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für 

ülawlüelie 

Lileratur, Kunst und Wissensehaft 

„Veratändigiing! Versöhnnng! Vereiiiigang !" 

1. Die Aussichten der Slawen auf eine gemdnschafiliche, 

allslawische Schriftsprache. 

Von Dr. ff**« 

ErtUr^ th«orelitob«r ArtikcL 

mdit imm« iit eine Sache, von der die gm« Welt icbweigt, uch wirklich 
■0 geringrügig, das« tie des ErwätioeDS nicht weilli «rare; und gar Hftncliet Treff- 
liche Dod Gute, gar Mancltes für einzelne Nationen od^r für die ganze Menschheit 
Külzliche erblickte das Licht der W-elt bloss desslialb nicht, wril es durch das 
Schweigen Derer, die da hätten reden können oder sollen^ in Duoki-lheil erhallen 
WBfie »4 dtna «iier ewigen VergesteDbeit «abeim fiel. 

Uater lolcbe grossartige OegeDtlSnde, welche in die Welt sn treten ißpnt 
weil Niemand durcb lorSftiget Wort sie seinen Genossen vorführen will, gehört 
unter vielfin Andern auch — die altslawische Schriftsprache. Nur Wenige denken 
an sie (wohl kaum der tausendste Thfil der gebi]det«'n Slawen), noch WVnigere 
■prechen je ein Wörtchen davon, und endlich die Allerwenigsten schreiben öffentlich 
iaiVbtr ~ ineinei Wittem bitber Keiner*). F8r die Einen iet der Gedanke an 
eine allalairisclie SdirlAspradie lu hoch «nd ihnen darum fremd; begraben im win* 
xigen Partikular -SlawisiQua Termag ihr Geiat nieht aua den beengenden Schranken 
des Ct-chtsmus, Moravismus, Krainerthums u. s. w. herauszutreten und sich zur 
lebendigen Idee des AHsIawenthums zu erhebea. Andere, die so glücklich wareoi 



*) Die j^Jahrb/* haben diesen Gegenstand zu wiederholten Malen in Anregung 
gebradit; wir verweiaen nnr auf folgende Haoptstellen: Jahrg. I. 8. 9. Jahrg. In. 
S. 26. Cein hesonders wichtiger Passns, weil das wahre Anshilff mitte) dort angege- 
ben). Jahrg. IV. S. 18,19. Zugleich bemerken wir, dass schon seit einem Jahre fin 
eififgnr Patriot inKeTtatadt in Kroatien an einem Lexieon der Ti^Mawiachen Ranpt- 
sprachen arbeitet, das alle vier neben einander (Colnninenweise) behandelt, unddnsg 
auch eine allalawisclie Formenlehre (Deklinations- und Conjugationa-Tafeln mit Le> 
aeSbungen) ton dem Redakteur der «^ahrb.** aoagearbeltet ist, welche schon eradile- 
nen wäre, wenn ihn die Anzeige der Wenediktschen Bucliliandlung in Wien (die 
leider wieder mit einem nicht gana glöcklichen Produkt aufgetreten ist} nicht von 
dam BnM^ abgehalten bitte. Allein jedeo&Ua kommt imaorfr Arbeit nun ia der 
■iflhiten Zeit unter die Freite^ IM« Redaktion. 

Hav. Jahtk. V« 1 
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neben It n Pafriotitmut dt ihr rfgencs Land auch dnen weiteren, dea Jet Oesammi- 

ilawfnthums kennen au lernen, kennen nichl die Getchiclite und nicht die Sprachen 
der übrigen SlawiHl, und verzweifeln daher im Voraus an der Möglichkeit einer all- 
slawischen Sprache. Nocli Andere endlich lesen es deutlich in «ftr Geschichte, %vie 
nahe die Slawen einst der Einfiiliiiing einer allslawischen Spraclie schon waren — 
nämlich der (Sogenannten Kirchensprache, welche durch die ersten Bfkefarer der 
Slawen und durch ihre Nachfolger mit dem christlicheD Gottesdiensie in alle alt* 
iviachen LSnder (wenigelena theilweiae) eingeführt iverde» «rar; — und aie kennca 
einige oder alte alawiaehen Dialekte; nlleiii ata libertriebeBer Fordil, Rntalaten in 
aebeinen oder von ifareo, im Slawenthnme veniger heimischen Oenossen gesteinigt 
zu werden, schwelgen aie ■ckSditern, und lassen die schöne Idee des geistigen äiU 
slawischen Bandes, der eiaigenden Sehriftafrache, Ii ihrem und Anderer Buien luhtg 
und nngeweckt schlummero. 

Wie lange soll dieser Znsfand des sündhaHt n Schweigens dauern i Sollen die 
Slawen durch ihre vieleu Schriftsprachen ewig und ewig zerrissen bleiben, und fftll 
ihnen nie an Theil werden daa h»he Gliiek, welchea ao Tiele andere VSlker der 
Welt and namentlich Europaa geniesaen? Sollen wir ewig geawnagen aein» mit 
nsidiiebem Aiig« ra Behauen das riesenhafte Anwachsen der deutschen Literatur, 
welche noch firner zu befördern dem Deutschen durch die Einheit seiner Schrift- 
sprache etwas Kinderleirliies ist ' Snllen wir immer und immer darüber klagen 
müssen, dass wir es in der Autlclärung nie so weit bringen können wie die Fran- 
zosen, weil diese eine einzige gemeinschaftliche Schriftsprache besitzen, die uns Armen 
fehlte Sollen wir uns fort und fort zurückgesetzt finden müssen vom Britten, der 
mit allen SehStaen dea Wiiaena und der Kunat aicb atob rOhmen kann, weil er 
eine einaige Schrtflaprache erworben hat, die wir leider nicht beaitaen? 

Klagen und Neid gebühren nur dem Schwachen, und die Schmach derZwQck* 
Setzung fühlt nur Jener mit Recht, der es verdient, zurückgesetzt zu werden. Dem 
Starken steht es zu, nach Grösse und ihren Miltein zu streben, um selbst ein be- 
neidenswerlhes Loos zu erwerben und «las Gefühl der Zurücksetzung mit Macht 
unmöglich zu machen. Und sollen die Slawen nicht als Schwächlinge geilen, so 
müssen sie mit ganzer Seele trachten, eine gemeinschaftliche Schriftsprache in er- 
ringen ; denn nur in dieser und nur In dieser liegt der Keim und die Bedingung 
alier künftigen GrSsse des slawischen Geistes. 

AVenn der Deutsche, der Franzose und der Englander, von denen Jeder an 
Zahl Ton den Slawen bei weitem übertrofTen wird, durch die Einheit und Einigkeit 
in seiner Schriftsprache unterstützt einen bewunderungswürdigen Fortschritt in sei- 
ner Bildung mit Stolz aufzuweisen vermag: welche Stufe der Bildung und der Gel- 
tung in der Weltgeschichte könnte der Slawe, diese Riesennation der Erde errei- 
chen, wenn es ihm nicht an einer gemeinschaftlichen Schriftsprache, dein einzig ge- 
eigneten Mittel kiezu, gebrSche? In der That, es ist unumatSsslicir gcwla, daai 
jener Tag, der den Slawen eine gemeinaiAaftliche Sehrifteprache bringen würde, ta 
den unvergesslichen, ewiir denkwürdigen gehören und in dem Bildungsgänge der 
alawischen Nation eine Epoche begründen würde, wie sie in der Welt noch nie 
dagewesen ist. In der gemeinschaftlichen Schriftsprache der Slawen liegt die Be- 
dingung ihres möglichen, künftigen geistigen IVbergewichts, so wie in ihrem Sprachen- 
Babel die einzige (?) Ursache ihres ewigen bisherigen geistigen Nachhinkens. 

Dieses tief fühlend, und von dieser Ueberzeugung innigst durchdrungen, kann 
ick mich nicht cnlialten, Einiges über die allalawisGbe Spradif Toraukingen, wie 
ea mir gerade am Heraen liegt. Wenn die Koryphäen der geUldetnn Slawti uui 
ihre gelehrten Gesellschaften darüber gelehrt schweigen, wenn Jahrhunderle darüber 
geschwiegen haben, dann sei es ciicm Jüngeren in dieser Stunde vergSnut oder 
doch rtniekcn» wann tr neiae Stimme Terndimea läset. 
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1. Eine allgetuein-slawisclie Sprache wäre nützlich. 

UninöcÜch kann irli clauben, diss t's Jemanden geben könnle, iler an diesem 
Ausspruche zweitVlu könnte; einem Solchen wäre es sonst niiiliii: zu beweisf'n, dass 
die Einheil bessfr ist als Zerstückelung, und dass geeinte Kiliftc mächtiger sind 
als zerstreute Sütze, welche an sich sonneokiar sind. W enn die Slawen die zahl- 
rtidiste Natio« EarapM sind, dam «lOisle die BegrUBdung einer gemeimeMlichea 
■tewiieliea Spraebe unter gieiehen Umttäidei sa der giStatea lolelligenz niter den 
cvropäischea Natioatn sie fObren könnea. Ibra Literatur wäre vaennefdieh «ad 
■Ü Üir ciaa icialM aavtniegbara Ciaelle ciaer groiaartigen allaeHigcB FortbiMiag 
8ni«beB. 

2. Eine allslawische Sch ri 11 sp r a ch e ist möglich, 

' a} Diese beweiset die Vergaageabeit. 

Far die Slawaa aeheiat bis aaf die aaiiealen Zeiten die Geschichte niobt wv* 
banden gearaaei an sein; denn ihre grossen und «tadringlichin Lehiea giagea aa 

den Slawen umsonst vorüber und liessen keine Spnr einer Wirkung zuiück. Die 
slawisclien Stämme lebten ^jiiisstentlieils ohne eine leitende Idee, bloss in den Tag 
hinein. Sie erkannten niclit einmal di»? hundertmal bestätigte Waliibeit drs römischen 
'Sprichwortes: „Durch Einheit wachsen kleine Staaten, durch Uneinigkeit zerfallen 
mA die graaae».** (Caacardia kb parvaa «nnMaaf, diseardia ita BMgaaa dilabaatur). 
Ika Gaachicbta ist grSaBteatbeHa aar der traaererregetide Berieht über ibre wnk- 
aetaakiga AaMadung, und fertwiibreade Zerslfickahiagi fortwakreade Tveaaaaf Ibr 
diber entstehendes ünglüclE. 

In den ältesten Zeilen — freilich mögen diese fast undenklich «ein — hattea 
sie eine gemeinschaftliche Sprache. Diese ging Terlorea, und Bur zerstückelt« Spu- 
ren derselben erhielten sich hie und da. 

In einer viel späteren Zeit, um das neunte Jahrhundert, hallen sie aberuiais 
eise gemeiascbafllicfae Spra«ba — wenigstens eine gemeinsawe Scbriftapracbe» die 
baiai OotteadleMl« gebrSucUiebe Kiribeaspracbe: in gans Baaalaad, den tttikiacban 
StaumlaBdafa, in lUfanaliei (aUwa aie aocb bis beut su Tage, wenigstens in dea 
Kirchen nnd anek theilweise in den Scbulea sich erbieU), in Kroatien, Krain und 
Böhmen, and in allen übrigen slawischen Ländern war einst die Kirchensprache 
der Slawen gebräuchlich; namentlich dauerte sie in Böhmen im Kloster zu Sazar-a 
mi dem slawischen Ritus noch lange fort, bis eine böse Zeit diesen zerstörte. 

Nun aber, wenn einst die slawischen Völker das gemeinsame Band einer 
eiBsigen Schriftsprache besasaeas warum sollten sie heut an Tage ein aalehea 
wäM beaitaen kSaaen? Waram aoUta bent an Te^e nickt mSglieh B«in, was in 
Jidftiinn weit reliemi Zeiten wirklich war? 

Einsiebt and fester Wille der Slawen, ihr Fletss und andauerndes Anstreben, 
kaan ihnea eiee aUalawische Sprache zum zweitenmale \ued<r geben,' eine allgemeine 
Sprache, die ihnen ein glücklicher Zufall (die schnelle Ausbreitung des Chrisliai^ 
thna» durch zwei slawiache Mönche) das erste Mal verliehen hatte. 

b) Eine allslawiache Sprache ist physisch und moralisch möglich. 

Ba laset eich kein genügender Grund dagegen aaßlndea, dasa die Einrabrnag 
einer ntlnlawisehtn Spraehe mSglieh sei. Gleicbriel ob diese za erwartend« Scbrift- 
apraebe vine von den jetzt existirenden slawischen PaiHkularspraebea wSra, oder 
•abT ob die allslawische Sprache abermals wie ehedem zum Range einer gemein- 
schaftlichen erhoben würde, oder endlich ob ein Gniiisch (Amalgam) aus allen jetzigen 
slawischen Sprachen die gemeinsame Schiiftsprache der Slawen bilden sollte: in 
allen diesen Fällen (und andere sind wohl nicht möglich^ zui^rn si»:h niigends so 
grosse Hindernisse, düs» luau 4U iti Möglichkeit des ||^ein«ioKhaltliekett Bandet 
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piner gelehrten Schriftspiachc verzweifeln inüsste. Denn es ist absolut nicht mög- 
lich, dass die Erlernung und nlliuäiilige V^Tall^icineinernng dfr gemeinsamen Slawen- 
Sprache irgend einem Slawen Schwierigkeiten bieten kJinnte , wenn in den Schulen, 
in den Kirchen, in den wissenscfaafliichen , Gebet- und L nlerhaituogshüchern nur 
4itM «toe Spr»che herrschen würde. 

Dien Behauptung wird eHdeoIrr, wem man die lelieiBliarea ScMcrigkeilatt 
«ad Hladeniim eiaer atlalawiidi« Spradia der Betraebtaaf antefaiebt. 

Erstens könnte Jemand hinweisen auf die grossen Unterschiede der 
slawischen Sprachen unter einander. Waren die letsteren einander äbnÜcher, 
dann würde Tielleicht Niemand gt'gfn die Möglichkeit einer gemeinsamen Slawen- 
sprache etuis einzuwenden haben; aber jetzt wird Mancher an ihr zweiftlnj weaa 
er die Unterschiede der slawischen Dialekte bedenkt. 

Docli sebeiat ein gründlicher Zweifel unttatlhaft. Deaa Wtibl ist et wahr, 
den die Formen der alawitcbea Spraeben bSufig rersdieden aiad (so >aagt d«r 
Ceebe: aloTY mit dea Worten, der Pole atowami); wobl ist ca fenmr wabr, 
daat viele slawische Wörter hei «eracbiedenen Stämmen verschieden ausgesprochen 
werden (so klingt das ilirisclie glava der Kopf, hei den Böhmen hiara, bei den 
Polen glowa, hei den Russen holowa (g3l5va) ; wnlil ist es afich noch wahr, dass 
dasselbe slawische Wort hei den verschiedenen ^ ölkern eine verschiedene Bedeutung 
hat (z.B. das Wort hixlina, wn-lrln s hei dem Cechen Stunde heisst, bei dem Russen 
aber vnd bei demSQdtlawen [gmiinaj dat Jahr bedrntet; wobl ist es endlich wahr, 
daia maadie« alawiiehe Wort aar ia daigea alawiacben Dialeirtca gabvamebt wird, 
in dea andera aber gans anbekaant iai (a. B. daa Wort gToidje — ■ Etatn, wil- 
ebca nur den Siidslawen eigen ist, während der Böhme dafür nur f elezo k«;nnt). 

Allein solche Verschiedenheiten gibt es auch bei allen andern Sprachen. Man 
sehe z. B. nur die deutsche Sprache an, mit welcher die meisten Slawentfämnie 
vertraut sind. Niemand wird behaupten, dass die deutsche Sprache in allen Gauen 
und Gegenden Deutschlands auf eine ganz gleiche Weise gesprochen werdi*. Ire 
Gegenlbeil anders spricht der Schweizer , anders der Schwab, anders der Oester- 
reicher, und gana aadera iat die gemeiaaame Sdiriftapracbe ibrer Aller. UmaeMt 
nrht maa beim dentaeben Oetterreieber daa Wort Sabne oder Mllebrabm, er iBannt 
dafür nnr das Ohers; d.is Wort Haube, welches bei dem Deutschböhmen nur eiaa 
weibliche Kopfbedeckung bedeutet, gilt in Oesterreich auch für eine Kopfbedeckung 
der Männer. In Steiermark und auch wo anders heisst das Hemd Pfoad Pfaid, 
und will man am Wiener Walde ,.ein kleines Ei" bekommen, so niuss man „a kloan« 
Da'' verlangen. Doch wozu noch mehre Beispiele anführen, die Jedermann bekannt 
aeia mHisen, der nur einige Schritte weit sich toiu väterlichen Hause entficrnt bat? 
— Iat nnn dem Dentacben trota den aebr Titlen nnd mitunter grosien Ver a a bi i 
deabeitea aeiner proriaaialen Spraebidiome eine gemeinaame and einaigt SobiM- 
spräche möglich, so ist sie et bei den slawischen Stämmen auch ; denn kaum grosse 
oder doch nicht viel grösser werden die Unterschiede der slawischen Dialek'le seia; 
diejenigen (Unterschiede) welrlie am häufigsten vorkommen, sind die verschiedene v 
Betonung oder Accentuining, welche aber für das Verstehen der Wörter ganz gleich- 
giltig ist , da jeder Slawe z. B. letopis verstehen wird , mag welche Sylbe immer 
aeeentnirt sein; dann die ungleichen S^racbformen und die ungleiche Aussprache der 
nraprflnglich gleicben W5rter; alleia gerade diene Uateracbiede beeiniricbtigen den 
anfkierkanmen alawiacbcn Leaar oder H$rer am allerwenigatea und den geSbtan gar ^ 
nicht, nnd er wird ana dem Zusammenhange leicht den Sinn erralhen , dass s. B. 
das polnische sviat so viel ist wie das (echische svSt, das russische Celovik so viel 
als das polnische Cloviek und dergl. Was einem Slawen «^^s Verstehen der anderen 
slawischen Sprachen und daher auch das Verstehen einer künftigen allslawischen 
am meisten schwierig macht, sind die in seinem Dialekte ungebräuchlichen, oder 
doeb in eiaer ganz anderen Bedeutung gangbaren Wörter. Wie soll ein Ceche, bei 
wekbem daa W«^rt kttuk fit Mcinea Pftrd (ancb tiM liawcbrecke) bedettet, im 
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llirisclieB unter den nämlii^eD Worte sich Hnrn Reiter denkeD? oder wi« soll ihm 
M iem nissisebei Worte 6as die Bedfulung ,,StMd«'' «afidlc«, ia iii CecbiiebM 
Sit 4tc ZfK beicnteti Br wird bei 4«b iliriicb» WSrtcn kadar (GhigX raiotriti 
(Wiraefafes), obScati (verapfccb«») lidi aidita dfokcs kSnaea, da m Cfcbiicbei 
dictc Wörter niclit im Gfbrauclie sind. 

Doch zum Glücke ist gerade die Masse aolcber Wörter iai Gauen nr geriag 
nad (lalicr nicht äusserst schwer zu erlernen. 

Zweitens konnte Jemand einwenden: Eine a 1 1 s ] a w i s c Ii c Sprache, 
sei sie welche sie wolle, loUssle Tun den Tf rscbiedvncn Stämmen der Slawen 
«rat gelerat werden." — „Russisch versteht jfizi jeilrr Russe, Seebiadb jeder 
Ceebr, lad dergU; alleii die aJlilawbebe Sprache aiVeate jeder Slawe erat leraea, 
■ad dicaa wäre IHr die Teraebiedeam Sllame aicbt aabrnpeaier, aevdera aaeb efa 
•aaStblger und aufhaltender Umweg der Bildung. Durch dfn Gehraach der ala- 
wischen Partikularsprachrn in ihrem Laade werde die BÜdaag Tiel aobacUer «ad 
aaf nalürliclM're Weise geniideH." 

Allein Jedermann, der nicht immer zu Kanse gesessen war, weiss es, dass 
eine jede Schriftsprache auch von ihrem eigenen Volke gelernt werden muss. 
Auch der deutsche Landmann der meisten Gegenden versteht die deutfcfae Schrift- 
sprache iMit, weaa er aie aidit «igma gelerat bat. fiia ia Deatadiiaad reiieader 
Fremder, der das Beataebe aar aua BUcbera Iceaat, wird ai^ aiit dea Brwobaem 
aiacs diutschen Dorfes oft car nicht veratiadigen, wenn diese die deutsche Schrift* 
apraclie in den Schulen sich nicht eigen geaiadit haben. Reiseade Italicaer, Frei- 
aasen oder Engländer machen diese Erfahrung unzählige mal. 

Per genannte Vorwurf: dass eine allslawiselie Sprache von den Slawen erst 
gelernt werden müsse, hätte nur dann noch einiges Gewicht, wenn es wahr vtäre, 
dass der Slawe nichts erlernen könne, was gelernt werden uiuss. Nun ist es aber 
bakaaat, daas geiada die Slawe* es aiad, waieba eil aaageaeiaba t tea Spracbftaleat 
benteea. Uad wtaa eia Slawe ant der laleiaiaabea , deutaeben aad eafilaobe« 
Sprache sich bis zur Vollkommenheit vertraut machen kann, dann sollte es ihm 
schwieriger fallen, eine ihm weit nähere slawische Sprache (die allslawisdie) roll* 
kommen zu erlernen ^ Niemand wird doch glauben , dass das französische Wort 
ciel (der flimmel) einem Cechen leicbttr zu merken sein wird als das polnische 
. gleichbedeutende niebo, welches iui BÜhmischen nebe beisst ; uder dass das russische 
ieltyj (gelb) ihm mehr Schwierigkeiten verursachen wird als das deutsche gelb, 
welches der BSbaia mki ilaly Bberaetet« 

Uad ao wird bei aeoa ZebatbcUea der kHalltigea aUslawisehaa Scbriflspracbe 
jeder slawische StaaM srftehtige Aahaltspunkte finden, um sie zu erlernen. Daa 
ihrige Zehntel, oMg Ca auch keine siabeni Aabsllspunkte ■elM' darbieten, wird er 
auch zu Uberwiadaa lai Staade seia, weai daasea Erleraaag aaeb eiaige Schnieiig- 
keilen hätte. 

D<ss übrigens die nothgedrungene Etlemnng einer allslawischen Schriftspracho 
aia aafbaltentles Heuiinniss der zu wünschenden slawischen Bildung sein werde: 
baaa aar derjenige redit glaaben, der aiebt bedeakf, daas dareb die Btaigkett ia 
dar Scbriftafnioba alle Slawea aMbr gcwiaaea wBrdea, als eie dareb daa Aafgeben 
der Partümlataj^niebeB verlierea. Wäre diese aicht wahr, so mUsste aiieh der 
Deutsche statt einer einzigen , gegen fünfzig Terschiedene deutsche Schrillaprscbea 
gebrauchen, und jedes deutsciie Dorf würfle sein T'liom als Schriftsprache ,Tnnenden 
müssen , damit ja Niemand von tler Sprache etwas mehr zu lernen gezwung:en sei, 
als er von seiner Mutter hört. Was natürlich erscheint, innss nicht df'sshalb in 
dar Wirklichkeit vortrefflicher sein, und die künstliche einige Sohriflsprach« 
der Slawaa Taiapriebt gewiss aiefar Nataea, ab Ibra patSrliebe apraebHebe Zeib 
riaaeabeit. 

Aber in Bezug auf die Schwierigkeiten bei der Brlerunng einer allslawisabea 
Sehftfts ys a sb e iaI etaea wabc; ^ea ataagelt dea Slawaa biabar eia Baab, aaa wd» 
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chetn jeder tob Umen alle tUwiseben Sprachen mit Leichtigkeit erlernen 
könnte, ein Buch, weichet haaptsächlicb nur das, aber erschöpfend darstellen würde, 
wodurch sich die slawitchen Sprachen von einander unterichi iden. Die Gramiiiatiken 
gewöhnlichen Schlages taugen zur Erlernung der slawisciten Sprachen für einen 
Slawen nicht. Das Sprachbuch ^ welches nothwendig wäre, mQifte Gnuttik ttti 
Lciikott siigleicli ffin; et mlitte natoi ein« bOndigf« ZiitanntmltUung der im- 
tartcheidenleB SpraebforoKB eim TolltlaDdigM TeneicbniM aller jener Wöiter eiit- 
halten, durcb welche sieb eine slawische Sprache von der andern, z. Ii. die böh« 
niiscbe Ten 4er polnischen, unterscheidet, also jener Wörter, welche in beiden Spra- 
chen eine verschiedene Bedeutung haben, oder wc!cl)e in der einen gani unbekannt 
sind. Das, was beiden Sprachen an Formen und S()raL'lischat7 gemeinschaftlich ist, 
brauchte nur in der äusscrsten Kürze angedeutet zu werden. — An Männern, wel- 
che zur Verfassung eines solchen Buches die nülhigen Kenntnisse hätten, fehlt es 
im SlawMi ticker licht. 

Endlich dritten ■ kSante Jemand eittweadei, die Slawei lieh 

iirEinfdhrung einer gemeinschafilichen Schriftsprache kaam je einigen werden, 
ia sie durch Nalionalantipathie durch JahrbunÄerte längst an Zerrissenheit gewöhnt 
seien ; der schwächliche Charakter und die ganze moralische Beschafl'enheil der Sla- 
%ven werde eine so küstiicbe und eine ao kostbare Eroberung für iuinier unmö^iob 
machen." 

Mag auch in diesem beschämenden und schmachvollen Einwurfe viel wahrer 
Vorwifrf liegen , uiag auch die dnreh ihn beneidmete Se h w ie righelt die giMn eein 
(ja nach unaerer innigaten Uebeiacogang künnte ca nnr die einnige acin)t ae ieC 
deeh wohl lunm an iweifein, daaa bei d#n Slawen einat eine eiDaige Sebriiispraebe 

lierrschen werde. Trotz der jetzigen Sprachenverwirrung und der moralischen Zer* 
rissenheit untt^r den slawischen Stämmen leuchtet doch der ungeheure Nutzen eines 
solchen diamantenen Sprachbandes einem jeden denkenden Slawen zu klar ein , als 
dass nicht mit der Zeit ein heisser Wunsch nach seinem Besitze rege werden 
aollte. Die Nationaleitelkeit der Slawen wiid weichen und einer vernünftigen Be- 
trachtung über das Nützliche PJatx macben. Denn auch den Slawen wird die Bil- 
daag immer edler (nad-^klliger) machen nnd ihn endUcb unwideraleblicb swingen 
eich literarineh an einigen. Die immerwHbrend wachaeade WeducMligkeit dered- 
benwirdaiezur Einsicht bringen, dass es leichter ist, zurBewällignng und Geniessung der 
ganzen slawischen Literatur eine einzige Schriftspraeim (die allslawische) in er« 
lernen, als alle jetzigen Partikularsprachen der Slawen sich eigen zu machen. 

Möchte nur der Wunsch nach diesem theueren und unbezahlbaren Schatze einer 
allslawischen Schriftspiache zeitlich genug in dem Busen der slawischen literarischen 
Führer aufkeimen, bevor noch die. eben jetzt erwachenden Slawen durch neue ün- 
Me verfolgt in den alten hnndertjgbrigen Seblaf amMgedribgl wirden« IfHehle 
die Gabe einer gemeinaebaltllcben Siawcnaprache ibnen bald auTbeile we rf e n ; den* 
wie bei jedem groeaen Unglück gilt auch bei der slawischen SprachenzerrisseDheii 
mit Uecbt daa lateiiiaebe Speichwert: Wer aehneil gibt, gibt deppelt (qai dto dat, 
bia dat). — 

Vielleiclit wird Mancher, für die grosse Idee sinh zu klein fühlend, gegen den 
Gedanken einer allslawischen Schriftsprache sich stiäuijen. Aber wozu sich wehren 
gegen das Unabwendbare, um so mehr, wenn es nützlich isl^ ist da freundliches 
Entgegenkenunen niebt bcaaerl Die Slawen mSeaen einet In IbrerBildang aowclt 
gelangen, daaa eie eine genMinaameSchriftapracbe werden bei eich einflihren mÜMen, 
ao wie alle Deutsebe, alle Italiener, alle Franioien nnd alle in der BIMnog fort- 
aehreitenden Völker Hngat eine gemdnaame Schriftsprache erworben haben. Mag 
auch bei den eben genannten Nationen zur Einführung einer {renu'insamen Schrift- 
sprache der Zufall und günstige äussere Umstände das Mt-iste brigetragen haben. 
Umstände, die bei den Slawen sich vielleicht nie so glücklich gestalten werden: 
60 viel ist uoumstösslicb gewiss > dass die Slawen detq Gange der ineDsch|ic)i?|( 
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Bildung g-fmäss, einer genieiDsainen Schriftsprache mit jedem Tage näher kommen 
müssen, und dass sie durch ahsichtliches Dahinarbeilen dieses vielvpr« 
•prechende Ziel bald erreichen icönnen; und dass es daher Sünde \räre, durch ud> 
Mnifgtft Aller abiiditUeb feiBdlicbMEatiegenliMddli odnr asT wdebeWtfiie imner 
sMi ier Bildvog- einer genciniMiea Sdiriftipnclie in wideraetieB, edcr derdi loif» 
loses NichtstboB lie nt jabrelang xn Terxogem; eo Tiel itt obae Beweii geiriia, 
dass es hobcf, mcBtcbeBwfediges Verdienst sein muss, die Ausbildung oder Ein* 
fulirung diesea goldenen Spfacbbandc» auf jede geeignete Weil« versnbereiten oder 
za bewirken. 

Mochten viele Slawen nach diesem Verdienste streben. Alsdann wünlo ihre 
Mühe mehr als königlich belohnt werden durch eine slawische Literatur, deren Uni- 
faag aaermcatlieb wSre «nd dnrcb eine Bildnag der Slawea, wie nie beide die Welt 
noch nie geaebcn bitte. Die Slawen, die pbyeiicb mäcbtigite (weil die aablreiebite) 
Nation dieser Erde, wurden dann in die Möglichkeit Teraetit, andi in geia^^ md 
liCerariaeber Hinsiebt alle ibre Brüderrölker za ttbeiragett» 

Eentj in Galiiien an 8. AprU 1846. 



2« Vorschlag zur gleichen Benennung der Monate bei den 

Slawen* 

Wie in den meisten Dingen, findet man auch bei der Benennung der Monate 
bei den verschiedenen slawischen Stämmen keine Uebereinstirainung. Die griechischen 
Slawen (die Russen und die Serben) geben ihren Monaten die gewöhnlichen latei- 
niochen Naaien (Januar, Fevraar, Mart n. i. f.)> die lateiniaehen Slawen hingegen 
(die P#lon» Hbkr, (Soeben) gelranebcB Uann cifene ainwiacbe BenenwHigen, Doch 
iat bei dienen Letztem ^ne greaae Terwirrang zu sehen. So bedontft der Name 
„Pro si nee" bei den Bobnien den letsten Monat des Jahres (Deeeaiber), bei ^den 
Krainern hingegen dessen Nachfolger, den ersten Monat oder Januar. „Srpen** 
heisst bei den Böhmen der achte Monat (August), hei den Iliriern bedeutet das 
entsprechende Wort „Serpanj" den siebenten (Julius). „Kveten" ist hei den 
Cecben der schönste Monat des Jahres (Mai), bei den Pulen hingegen hat der ver« 
Inderlicbe und daber oft unangenebne Monat April dlcaen Namen (Cwie^eü). Der 
Homung (Febniar) beiaat bei den Bdbmen nnor, bei den latdaiadien Iiiriem TeljaSa» 
bei den Polen iLntj. 

Und so Iat denn bei dieeen Namen kaum eine Spar Ton Vebereinttimmiing zu 
finden, so dass ein Slawe den andern nicht versteht, wenn von Monaten die Rede 
ist. Zum gründlicheren Belege dieaea Ausspiochea atelie icb hier die alawiacben 
Namen der Monate zusamiaeo. 



Serb.Rnif. 

Januar] 

Fevralj 

Mart 

Aprjcl 

Mai 

Jnnj 

Julj 

Avgiist 

Sentjabr 

Oktjabr 

Nojibr 
Dekabr 



Iliriicb. 

SeCanj 
VeljaCa 
Ofnjak 
Travanj 

Svibanj 

Lipanj 

Sarpanj 

Kolovoz 

Rujan 

Listopad 

Siidmi 



Sloreniecfa. 

Prosinc, pervnik 
Srican, drujnik 
anlie» bteien, tretnik 
m. Traden, itierfni^ 
V. Traren, petnik 
Rofencret, lestnik 
m. serpan, sedemnik 
V. serpan, osemnik 
Kiinovc, devetnik 
Kosapersk, deselnik 
Liatagnoj, ednajitnilc 
Gnden» dninajitoik 



Ceefaiach. 

Leden 

unor 

bieten 

dnben 

kwSten 

(5 er wen 

Serwenec 

srpen 

zifi 

fijen 

listopad 

Proalnee 



Polnisch, 

Slyczen 

Luty 

Marzec 

KwiedeA 

Maj 

Czerwiee 

Lipiec 

Sierpim 

Wrzesiefi 

Paidziemik 

Liatopad 

GirndxieS 
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Zw Befeltigug ditger Uadiig^eil , wi daiait sich dit 8la«Hi wcchieliifitig 
leichter verttehea, «Sie n lekr m wliDsdiMi, dait aUe SlawM g8Ht iBickafi- 

liche .Monatsnamen annehmen möchten, und zwar 

1) ««ntweder die lalfinischen Namen: Januar, Februar u. s. f., wie sie ohne- 
hin die kyrillischen Slawen und beinahe alle Europäer gebrauchen. Maaebcai 
Slawenfieunde würden gewiss diese fremden Namen niclit zusagen. 

2) oder slawische Namen. Aber anstatt unter den bereits vorliandenen s!a< 
wischen Monatsbenennungeu die tauglichsten willkürlich festzusetzen wäre es, 
Bach meiner L'eberzeugung kluger, ganz neue Namen dafür zu schaffen. Dadurch 
wttrde kein eiattlncr Staniiii Hbcr ZurScksctzung sich btklagn küotten. HifcliateM 
kdaate mai In die Tericgcobeit koanses, nicht au wiatta, wie dteae neun Naoten 
au bilden seien, wenn sie gut> !• b. ohne alle weitere Belehrung allgemein ver- 
atändlich sein soUea. Doch rettet una die Geschichte ans dieser Verlegenheit, nd 
die Lateiner geben uns hierin ein sehr brauchbares, nachiMahmendes Beispiel. 

Als nämlich die Lateiner in den Slteaten Zeiten nur 10 Monate halten, 
■anntes aie 

den fünften: QuincUlis, ron gutnctus, der flinfte, 

den sechsten: Sextiiis, „ sejcius, der sechste, 

den iiebenten : September, „ Septem, sieben, 

den achten: October, „ Odo, acht, 

den nannttn: Norainher, „ mumm, man, 

da« lehnt«: Baeeariicr, >» dtetm, aehn, 

Sie hatten daher Naaien, wckhe den entepeechendaa Zahl« hergeleilat 

waren. 

Ich glaube, auch bei den Slawen kSnian die Menatnnamei aaah danwalban 
Gmndaatae gebildet werden, etwa: 

prrofi, drogofi oder vtoroii, tfetofl, Cetyrtofi, p itou, Sestoi^ afdniei, 
otroofi, deraton, desatoü» jelenactofi, dranactofi. 

Dipse Namen wären leicht zu erlernen, würden unmüglich eiuMissversländniss 
erzeugen können-, denn beim ersten Hüren erräth man alsogleich, welcher Monat 
mit jedem dieser Namen gemeint sei. — Eine strengere Kritik wolle gUtigst in 
diesen Blättern den Torschlng beurtheilen. 

Kenty in Galizien am 4. Apiil 1646. Dr. St. J. K..«k. 

3. Das Judenihum und die höhmhche lAieraturm 

Tor Kurzem erschien in der böhmischen Literatur ein kieiaea, UBaasebnlichea 
Büchlein, daa dennoch Anfseben erregte, weil ea eine gaea ncne, noch licht dageweaene 
Eraebeinttag) darbietet; nicht bloa dareh acinen Inhalt, der allerÜnga grSaaiemeila die 
ichon sehr abgesungenen Melodien von Liebe und Vaterland (o lasky slasti a wlas(i), 
wenn auch nicht ohne Geschick, von neuem anhebt, sondern durch 4^ PersÖa* 
lichkeit seines Verfassers. Es sind das : Cesk^ listy od Sigfrida Kappera : Böh- 
mische Blätter von S. Kapper. W ir bekamen schon vor längerer Zeit einige Proben 
von diesem Verfasser, der früher für die deutsche Literatur arbeitete, in den „Kvfity** 
zu lesen, und schon da zogen sie die Aufmerksamkeit des patriotischen Lesepubli* 
knma besondera dadurdi auf aich, daaa ihrVerfasaer ein Jude lat. Ea ist daa wohl 
der erate Fall, wo ein Jude in die lieehiaebe Literatur eintritt. Ea iat nicht nn> 
bekannt, dass Nebesky in Wien vor einiger Zeit die Joden SffentUch aufforderte, 
aieb den Cechischen Bewegungen anzuschliessen ; Kapper ist ein Freund Nebesky'a, 
dem er ein Gedicht auch in dieser Sammlung weiht. Allerdings ist jetzt nichts 
mehr zu fürchten von dem Geständnisse, dass man die böhmische Sprache liebe ; die 
Zeit der Verfolgungen iat vorüber ^ vielleicht auch die Zeit der Aufoffeningenj die 



Sfth der böhaiischen Literatur wnü immer hrviler, die Aussichten ioimcr heilerer; 
was Kolll« also diu Juden «hhalleD, böhmisch zu schreihnn (' lind die Böhmen ihrer- 
Sfils, soUh n sie sich nichl iVcueD , dass der Arbeilcr auf diesem Felde immer 
mehrtiT werden, um so mein aU die Jud»n Talvnle sind und ihre Schreibferligkeit 
in der deutschen Literatur unwidersprechlich bewiesen haben. Wozu die Deutschem 
sich (tliick wünschen, dessen sollte der Böhme sich nicht freuend L'nd doch, 
wenn die Prager W^ela als Organ der öflentlichen Meinung gellen soll , ist Anw 
nichl so. Ein Referent dort weiset sie unumwunden ja auf eine derbe Art zurück j 
er will einen Juden nichl als Cechen anerkennen, der Jude hat sein Vaterland in 
Palästina, und Prag kann ihm kein Jerusalem sein, der Jude gehört einer anderen 
Rav'e an, die liebriiische S|Marli« soll er culti\iien. Niemand kann ja ein doppeltes 
Vaterland haben, Niemand zweien Herren dienen. Wir treflen es allein uns zu' 
lieben. — Nun, die Bescheidenen werden gewiss die Art luid "Weise nicht billigen,*) 
mit der diese iiechische Eifersucht in der Vaterlands - Liebe sich ausspricht, doch 
aber eben so wenig den tiefern Grund dieser Erscheinung augenblicklich verdammen. 
Es ist bekannt, iiiil welchen Schmerzen der moderne Cechismus zur Welt kam; wa« 
musste nicht ein Jeder sich gefallen lassen , der der böhmischen Sache sich mit 
Rath und Thal zuwendetet Die cechische Literatur ist bisjetzt nur Produkt der 
Liebe oder des patriotischen Instinktes, wie man's nennen will, der reinsten Begei- 
sterung, sie ist noch nicht eine Welt für sich, sie ist nur Patriotisums und vom 
Nationalgefiible untrennbar. Daher dieses auch grUsstentheils der Inhalt derselben 
ist; daher nur iiechische Geschichte, i-ecliische Alterthümer, £echische Volkslieder, 
AuHorderungen zum Cechismus, unter denen die letzte, in der Wiiela von der Frau 
Bozena Nemcova, unstreitig die gelungenste, die am meisten poetische ist. Wan 
über die engen G ranzen des Cechismus hinaus will und selbstständiges Recht sei« 
nem InliaUe zu vindiciren sucht, wird wohl geduldet, aber noch nicht geliebt, wie 
z. B. die strengen Wissenschaften überhaupt. Dies alles hat den liefern Sinn, ein 
Streben sich selbst zu gewinnen, sein noch skeptisches Bewusslsein der Hoffnung 
zum gewissen, zum unbestreitbaren zu erheben. Ist es da so sehr zu verwundern, 
dass, wo man seine eigene Kraft zum Behufe der Selbsterkenntniss versucht, man 
jede fremde Mithülfe, die sich einmischea wollte, mürrisch sich verbietet. Dies 
Verhalten ist also ein natürliches, (0, der Sachlage und der Stufe des Jechi- 
schen Bewusslseins entsprechendes, es ist eine jungfräuliche Scheu des reinen Pa- 
triotismus, sich mit fremden Elementen einzulassen. Wer sollte es den Böhmen 
wohl verargen , dass sie ihre Sache für zu heilig halten , um nichl empfindlich zu 
sein, wenn Jemand sich stellt, als wollte er auch die Cechia lieben, aber zugleich 
auch noch mit einer andein Schönen im Morgeulandu kokettirt. Dagegen lässt sich 
so gar viel nicht einwenden; und doch liegen in dieser Erscheinung noch ganz 
andere Konst quenzen verborgen, ein noch unaufgelöster Knäuel von Fragen, die ihre 
Li^sung vor allen andern fordern; wie z. B. die Fragen: Wer ist der eigentliche 
Böhmeif Ist Nationalität, (die natürliche) das Zil l der Menschen ^ oder ist es die 
höhere, idealere Einheil (' Weiter, wi^ verhält sich die Nationalität zur Literatur^ 
L'nd welche Stellung soll der in Böhmen und Mähren geboine Jude annehmen zum 
übrigen Volk« < h uti nuannuvh^ i'^- m mmfii ,<i .i ,, 

i Wer ist der eigentliche Böhme? Ueber diese Frage sollte man freilich lieber 
Mkirsigcn, seitdem der letzte, sehr beachtenswerlhe Versuch, sie zu beantworten, 
nicht geglückt ist, wo man sagte: Böhmen sind die Deutschen und die (echen, 
die im Bülimer- Lande geboren sind. — In dieser Erklärung ist von den Juden 
keine Rede; da sie ab«*r sonst statistisch immer iÜr sich allein aufgeführt werden, 
to niuss man daraus scbliessen, sie seien diesem nach weder Deutsche noch Cechen, 
noch auch Böhmen. Es handelt sich indes» bei gegenwärtiger llBlersuchung zu- 



*) Leider hat <lie W<iela sich wieder einmal yerrannt 
SUw. Jahrb. V. 
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meist um die Sediiiche Literatur ; in dieser Hiniieht wollea wir also auf die Cer^tfn 
allein Riickgicht nelimen. Wfr ist fVcli»' Muts «ein Name Cechisch klingen, mu«a 
ri'inrs sl.iwiBch • Cecliisches Vollblut in Kfinein Iferzcn pulsiren? Nun, dann muta 
die ^foli igelte Literatur und die Seebische Saclie, das Sechisebe Volk auf Namea 
re&ignireo, die bisjetzt seine grüsste Zierde und sein Stolz waren und sitd. 
ifli«i«Iam, dan Saforik, Paladcy, KMr, Dokroysk^ Md Aw4 m 4e* Uft a tirl lii 
Ccehen sf rnggraaniMi bcifritt«« werde« kSanes, u» diifte mm steh awk mit 4»m 
Jungmanos, den Neabeigen, Tfaimei, Stern bei gen, Veitben mt m ▼fein Bi km 
Lieben nicht rübuien; aucb sie sin4 siebt Vollblut. Man erwidert uni: Diese 
Männer haben ja als in Böhmen geboren den Cechcn sich angeschlossen oder ao 
ihre Spitze sich gestellt; sie mögen vielleicht deutsches Hliit habf-n , aber ihr Herz 
ist iiecbisch gesinnt. Also die Gesinnung kann einen Deutschen zum Cechen um* 
stalten? Seht, wie ihr euch also im (irunde der idealeren, der geistige» AsAm^ 
•ang dee Patriatwin inneiget, itatt ueli Weine der OekoMM, TUeniiiileff mi4 
Atiatekmtfn, wat 4e« Tenmm» BInt, Ra^e nekr Gewiekt m legva. Aket wicto 
•agt ihr: Ja, die Dentncben und all«* andern Europäer sind uns näher, als die Juden, 
semitischen Ursprungs. Also dock das näher und weiter? Nun, ich bin gewiss 
nicht einer von denen, welche die natiii liehen Specia Ii täten der einzelnen Menschen 
und Nationen leugnen wollten-, aber diese Unterschiede sind eben nur die einseitigen 
Eotwickelungsfähigkeiten der einen menschlichen Natur j aus der Unendlickkeit dieser 
Ualerscbiede erbellt um so mekr die unendliche Tiefe der BMMckHckt« WeM«MI» 
Hekr lad wesiger kegabt tlad allerdings etmlan IftMekea, ee wie gaaae Vut^ 
lien, Volker md 'Slänne, aaek ikre geietigea liclilmge« flad nad «lesen rer- 
schieden sein, der eine ist niebr geschaffen ziMB Denken, der andere tum HaaMüf 
der dritte wird als Gemüthlicher weder Denker noch HeM , und diese Stimmung 
der Natur nennt man Weiblichkeit. Welchen Rang behaupten nun die Juden unter 
den verschieden Begabten ? Gewiss keinen n'* *Wrn ; wer kann den Juden eine ge- 
wisse geistige Beweglichkeit absprechen? Daa« sie io einer Richtung geken, die 
«as niclit Allen gefällt, tragen sie allein die Sebuld damaf Können sie aUste 
daffir, dait sie so speeiell narkirt atod ud kldbea? Wer tnwle iidi% t« ka- 
atreitea» dass durck die YenHlsekaag mit aadci« Yolkcni, ia a h ea e ad eee mit dea 
weichern Slawen, der Natur beider darek Ansgfeichung ikrer eigaslkUailiokea Ele* 
inenle geholfen würde. Uebrigens musste man uns ja schon zugeben, dass die 6e- 
sinnuni* mehr Ausschlag giebt beim Patriotismus, als das Blut. Nun gesetzt, es 
finde sich ein Jude, der sich der fechiscben Sache aufrichtig und mit vollem Herzen 
zuwendet, ist er uns also nicht näher, als mancher Vollblut, der ein Verräther od«r 
ein SSnmiger ist? — Aber die Religion? Wül er einer der «asrigea sein, sa kB» 
«r auf Jude n seia! — Sekt, kler veigitit ikr sekoa die aeaiitiacka lla^i 
glaubt, die Tanfe koaaa ika VM liker ffiekea, fteUgiea — htHUk ein sAH m 
Wort! Aber soll er Protestant oder KaAelik wardaa? — Ach, er sei Christ. — 
Nun, da hat er wohl nicht allzu weit zu uns; unser Christenthum haben wir ja 
Ton ihm, (xlcr wenigstens durch seine Vermittlung; sein „Gesetz ist bei uns nicht 
aufgelöst, sondern nur erfüllt." Uebrigens solltet ihr euch nicht so gar fromm 
steiiea. Der Keligionsunterscbied trennt wohl heutzutage iui Aligemeinen, nicht mekr 
*> wie lOBSt, so sdir man auch hin aad ker tiek dea Aaackeia gleit* AI« 
4at ist woki lekr aa betSdciicktigea, dasa die ReligiaB kei den Jttd« tkm tm 
Natioaalsaeke iat, da aatieaales Privilegiam, dass das aaaerwiUta Talk jedes aa» 
dcre, die Goim, eben so wie der 1 urke die CfariatadilBda rerachten voll. Dies ist 
ein harter Punkt. Wie kann ich denjenigen zu einer Gemeinschaft mit mir 
ztilassen, der nicht mit mir essen darf, der mich so verabscheuen soll, dass 
er sich nicht eines Gefa'sses bedienen darf, das mir <iit'ntH, nicht eines Löf- 
feis, mit dem ich ass, nicht eines Messers, mit dem ich schnitt. Die jüdische 
Religion ist fanatisdi« \'erachtung aller VSlker des Eidkalls; wie kaaa aiek 
ein Ckriit gegen den Jodfa aideit aicllc»» ab Mm er ika ivMar tindMct 
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4mi fal ^nkr, uad die Talmudittcn könnten uni noch vielnulir sagft, 
wenn sie wolllen; aber alle« das ist walir — Im Talmud — auf dem Pegier. Fana- 
lismiis ist ein bleibendes Merkmal jeder Ueligiun, so lange sie lebt. Fanatismiig 
ist mir die praktische Seite des Bewusstseins von der Niclittriiglichkeif, von der 
MttsGblieatlicben Wahrheit der Religion. So lange das (Jiirislentbuui in sich stark 
war, bliibl« ikt hfaWli«h bnaetoB ilie SeheitMl^aifm» wtrdi» Ii« Joden gedrückt, 
#Mni 4m Cfcrii(wliio« wir fsBatiieb. S« lange der MobaaedtBisnng komfe 
kam, war nnd tat er fanaliicb. — Wir beben ja dieEr&braag gemadit, daM 
)Mlbft dit Migw» der Orthographie faaaüscli aeia kann. — Fanatiker gab 
und giebt ei noch nnd zwar in allen Religionen. Aber wer verkennt hierin den nn* 
geheuero Unterschied zwischen di'r neuen und der alten Zeit. Kann wohl ein Jude, 
der hinabsteigt in die Schachten des europäischen Wissens, als Jude als fanatischer 
Taiuiudist heranckouimen V kann der jiidische Handelsmann» bei seinem praktischen 
UebeiMick der caropdiaebeD Diage, die Ulaitidiaebe' KaiziidiUgkeit bebalten? kann 
'4ir«Jidini» GfaaaliSBtier, bei aelaeü 'Koamopolitismaa, nacb aacb PalXatfaa aich 
lliiMbf Ilt dia jüdische Religion jetst, wie sie grösslcntbcila erMbcint, niebt 1». 
4Ngliäb noch eine alte Gewobabeit, ciaa Condescendenz gegen dia reichen Gross- 
iMItter, eine gewisse Scheu vor dem, was man Religionsändernng nennt, eine gewiss 
aebr gerechtfertigte Scheu. Auch ist endlich noch unter der ifand gesagt, der 
Voptbeil, den ihm der Tansch verspricht, auch gar zu klein. Der jung)' g^hildete 
lade bat aus dem Judenthuine nur so viel behalten, als gerade noch das europäische 
Bewnastseia im AUgemeincn daran bat. I^aa Seil«« der fiellgian iat abw tbatsäch- 
Üdi^' naa^wanig Oruad mebr vaibandani die gebildeten Men m einer Geneiaadiaft« 
■It-baliMe^ wie aie wolle, amamebKeasen ; ein wirblifber Talmudist aoblietat aieb 
selbst aus. Mit der Ridigioa föHt bei« Jndan aber aneb der Fanatianiaa der Na- 
lioaalität, der ja mit jener eins war; von diesem leitet ihn ohnediess auch sein 
praktischer Verstand ab, der ihm unter den einmal faktischen LmsCrinden weder die 
Möglichkeit eines selbstständigen Judenreiches im gelobten Lande vorspiegilf, noch 
ibm dasselbe wUnschenswerth macht. Der verständige Jude hat sich als Juden aufgege- 
ben. Wenn nnn aber Biaer ran ibnan daa GeaiStbabedHrfiiiaa füblt, aicb einem 
^4dcnicn QeaMinatiaben antaaebKeaian, kann er da aiebt wSblen unter den Bealeben- 
)d«n? Und bat er gewibtt, wie sollte ihn ein gebildeter oder natorwliebiiger 
darein zurückweisen, wenn er bedankt, dass nicht ia einem Naturunterschiede, 
sondern in geistiger Einheit, die immer mdir und mehr r^alisirt werden kann, der 
Zweck der Menschheit besteht. Die Nationalität kann freilich nicht übergangen 
werden, eben so wenig als man die Jugendjahre überspringen kann, um Mann 
XU werden; aber sie zum flüchsteu zu machen, heisst wieder sie zur Religion 
aafkttstcilen, alao daa nmgdnibfta Judentbnm einfftbren, NatiaaalitSt iat die Leib» 
Ü ab bt it, aber HnnMnitSt die Seela^ NaUaa iat nacb kein Organiamua, nnd organi- 
•iian «ttll aicb die Menschheit. Der wabre Gmnd liegt darin, daia aus der Na- 
tion diu Gemeiada, die politische Einheit am natürlichsten, daher am wahrsten sich 
entwickeln kann. Geistige Freiheit nennt unsere Zeit das, was höher geachtet 
werden muss, als die Stufe zu ihr; und die Gegenwart zeigt uns auch Beispiele, 
wie die verschiedenartigsten Nationen vor diesem reizenden Gute ihre Slammun 
terschiede vergessen. Das grossartigste Beispiel freilich auch noch bis jetzt mit der 
fnaeartigstan Ineoasequeaa bebaftet iat nna Nordamerika. Wo iat da dia Natio- 
«alültl Wo nie aieb neigt, oder Tieknabr wo nie aicb niebt anigcben kaan, wird 
aie, da sie von Haus aus gut war, iaiAngeaiebta der Freiheit zum Schlechten. Die 
Üacdanierikaner sind freie Menschen, was sollten sie auch mehr sein? Alle Na- 
tionen sind dort vereint; nur die Schwarzen bleiben noch allein verachtet, nnd 
selbst diese haben dort eine bessere Zukunft. Es ergreift mich ein unbeschreibli- 
cbes Gefühl, wenn ich an Nordamerika denke, wo der Mensch Mensch st-ln kann, 
darf und soll, hoch erhaben über alle Mittelstufen, die wir hier in Europa, in dem 

{;escbultfn Europa nnt Mübe crklcttera^ am immer wieder toi ibnep bcnuitenEii-, 
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«iurzen. Gott! wie kleinlich ict Alles, was wir wdlkn und tliUB gegen das, was 
dort schon g<'th.'in isf. Wie pross ersclii'inl uns da der werdende SlaTisinus, und 
was wäre er, wenn g«is(iize Frciheil ilmi atifüinge! Doch die« führt uns auf Ab- 
wege, sagen wir es kurz, iiuraus. Nationalität ist nicht das Höchste, 
was wir wollen sollen; aber sie ist unumgänglich nothwendigr, uin das UöduiAe 
wftUcB SU k8»MSB» Alb, um vohl ilitit «■ scboii» 4 kmn§ Mkrtilen m dürfw. 
lat SfBB fifar gtifüge Freiheit dso bMscr, rit Vollblut: wie hmm um mmm te- 
aaoli strebenden Juden , der sich uns asschliesst, so b^egoen, wie es St YSela 
gethant Er sobreibt: Joidan Sasu kfestein svati^in — Zasv{>til nas vespolnS 
— NaSe vira slave — Vlast! Wie schön die Anfrag« — wie unsanft die Ant- 
wort! — Haben wir das Verhältniss ili-r Nattnnalilat zur Huuianilat, odtr was im 
Grunde eins ist, zur geistigen Freiheit, als etwas in Europa ohaehin Bekanntes be- 
rührt, so konnte aucli schon aus dieser Audeutung fotnommett werden, wie ich die 
IMaraim sw NationalHSt tUlle. AaC dieier Stafe endieiiit a« 4«r SteH« dir 
NalioDditSt die fipracb« uad aa der Stelfo dea HamaBieaiai' die WkeeaM^aft 
Kaut. Je gereinigter diese sind von antihumanen Elcuienlea, wie sie auch beissea 
wOfgBh deato höher erscheioea ete. Doch soll diess nicht gegen die Volkspoesie 
oder gegen die Volkslieder gesagt sein; im Gegenlheile, diese sind das höchste, 
weil hier das rein Menschliche in der konkretesten Form erscheint, also Ideales 
und Reales Eins, und der Ring, der Ring des Allgemeinen und Einzelnen, geschlos- 
sen ist. Es ist mir sehr unangenehm, Allbekanntes und Aaerkaaates zu wieder- 
beha« abar ca eabetet Moali ieuaer oicbt ttberflSesig davaa i« trianeiB, daai die 
Wabrbeit ttiobt alwiacb, Dicht deatidi uad oiebt jidiieb eei, uad auib dai SobSw 
aad das Gute diese und ähnliche Beiwörter sich nicht beilegen lässt. DieEridMl- 
aullgi die Sprache, das Material, das Kleid, der Leib ist freilich ein bestimmter, 
ein nationaler«, aber der Geist, der ist der Geist der Mensclilieit überhaupt. Die Literatur 
ist der geistige Abdruck des Volkslebens^ aber rückwirktrul wieder auf die Ge. 
staltung dieses Lebens: je höher, je edler das Volk, desto humaner seine Litera* 
lur und umgekehrt« — Die klct« Frage, aber die Stellaag, die der in Böhmen 
geborne Jade eianebraea aeli, kaaa voa dem gQgeawartigcu Stondpaakle aae niebt 
gel9at w>eidca. Wir babea webl bebaaplat, deaa die ttligiSie Vevaebtuag derGetai 
sich mit dem Aufgeben des Dognia's vom aaserwähllen Volke auflösen tnüsstej aber 
bei Alien dem kann der Jude, der mit uns wohl alle Lasten in der Gemeinde tra- 
gen muss, und noch mein-, aber uns durchaus; sich nicht gleichstellen darf, des 
Hasses gegen uns sich niclit erwehren, wie jtder U^chtlose, jeder I nterdriickte die 
Bevorzugten zu hassen geistig gezwungen ist, wenn auch äusseriich dieser Hass 
kriecht. So lange nun der Grund des H^ses bleibt, kann des Juden Stellung zu 
den übrigen Volke aar tiue aaavfncbtige, eiae aflddirto amn, uad wir bSaaea daa 
f atea Ycraicheiaagta aiebt trauen. Ja, der flass erbäk daa Jadentfaum. Hebt die 
Schranken auf, gebt ihnen gleiche Rechte, gestaltet wccbeelieitiga Civileben unter 
Juden und Niebtjuden; und das Judenlhun, das nicht hassen kann, eiakt in sieb 
seihst zusammen. V(m dieser Voraussetzung ausgehend, können wir von einer be- 
sonder n Slelluni; ilcr Jinltn nicht weiter reden. Das Hebräische werden sie un- 
serer Sprache wohl nicht entgegen setzen, in ihrer Klugheit werden sie sich wohl 
der Mehrheit ansehliessea \ wu aber die Mehrheit ist, entscheidet die Geschichte 
daa Reiaitat der obj'eeÜTea Umeliade uad der mibieetivea Beitrebungea, der fiaar- 
gia der EfnnelwiHea. Dien, lieber Frwmd, g^abla icb Dir achwibea su nBann, 
ausAnlass der Blätter von Kapper. Ueber deren Inhalt zu schreiben, finde ich niebt 
mehr nöthig. Die böhmische Literatur bat aaob Toli diuHr Seite kfiMa Ctaad, 
die«e Qidiehte au veracblcn. Lebe wähl! — 

— c — 
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4. Das Erwachen des Slavismus in Mäkren. 

(Aus eineiu liriefe.) 

— » Ilid damtl, lieber Freusd! wollte ich iir «igeitlieh dis Geidiieh^ des 

BeuenvaohleB mährischen Slavi«inu8, den ich durch einigo Zv\l v.n beobachten Gele- 
gfttheit halte, beschrieben haben; nimm luir's nicht übel, dass ich in das Allnfineine des 
Cechismus gerielh; es ist wirklich der natürliche Au8ganps|mnkt. Auch is( ja dieser 
als das All;2;enieiDe zugleich auch das Mahrische. Das Allgonieinc ist die psycho- 
logische Seite einer jeden erwachenden Nationaiiiäl und was ich da mit einiger Be- 
BiMiusg auf wirkttdi« Tbttsaciiee aussprach, wird mancher Nationale auch anf die 
ilitt jalereesiteii^n Angelegenheitea atweeden kSoBeo; denn es gilt fiberall, dass der 
BeMnveideiden Idee die Bethelt, der Neid, die Bilelkeit, die Selbstsucht, die Selbst. 
fECftUlglceit uad die einföUige Gutherzigkeit, die sancta siniplicilas hindernd in den 
"We^ tritt, oder wenigstens auf den Scheiterhaufen ein unschuldiges Scheitlein hin- 
zuträgt. Willst du dieses deinen Freunden zum Lesen »nittheilen *) , so wird wohl 
hofifentlich jeder eisen iheil desselheo als Krlebles erk«Minen und sagen: Ky, das 
ist so geschehen! Die Psychulogie hall sich natürlich an beslimmle Persunen, he- 
ationile Z^tea wtA UnatSade, sie trägt alle Züge zasamnep; was in Prag, in Wieo, 
in BrfhiB, in OHoiOlBt Piesburg, Agran eich ereignete, erscheint hier als gleieh- 
nHig ud gleicbMrtig, sich wollte ich aar skiBsireit indem ich der sichern Hoff- 
Bung bin, dass dieser iateressaate Geburtsprocess des modernen Slarismva in Oester- 
reich in günstigeren Zeiten wird nach seinem Detail beschriehen werden, mit allen 
seinen tragischen und komischen Scenen, nach seiner wellliistoriscken und pvivat- 
persÖDliclien Seite, wie der gute und böse Wille, wie >'ers(and und Dummheit 
beigetragen haben ihn zur Well zu bringen. Nun, lieber Freund! wenn es dich 
Biebt annSdet, •« hSre^ wie tpeeiell in MihreB der Slavismus die Slnfe erreichte, 
aaf der er gegenwartig steht. Es ist freilich diess Kind der Neuseit hier noch 
Biaht ao atark wie in BShmen, nicht so muthig wie in lllyrien, nicht so veraweif«^ 
eigensinnig, wie in der uigariachen Slovakei) aber es ist doch schon immer ein 
bedeutend Anderes als es vor zehn Jahren war, als ich Mahren zum erstenmale 
besuchte. Wo, durch wen, wann ist dieser neue Geist ans Lieht getreten? Nun, 
lieber Freund! bedenke, dass Mähren, dit? eigentliche Wiege des späteren llussitis- 
wus war, das Vaterland der Zerutine, des Komensky und seiner Genossen und 
Naehfolger, daas heaondert iB Uähten in Folge den Toleranspatentea den Kaisera 
Joaef ao viele Tauaeada aleh meldeten aar Religion ihrer VSter, die sie bis dahin 
aus Furcht hinler dem katholischen Scheine verbargen. Allen diesen waren die 
höbmischen Bücher, insbesondere die Kralicer Bibel, heilige Reliquien, die sie mit 
Tieler Schlauheit vor den Nachforschungen der Geistlichen noch iinter Maria The- 
resia ?.u verbergen wussten. Nun so ujiisste wohl auch die bülimiselie Sprache 
ihnen heilig sein, als Sprache ihrer Religion. Wie arg man es auch getrieben haben 
mochte, so -war dennoch die Bekehrung der Mähren nicht gelungen , sondern viel- 
BMhr foitdaMerad ein Rest» eis Sauerteig geblieben, der die Kraft behielt die Maue 
att> seiner Zeit in Bvue Gahiwng au bringen. Die Oermanislrang Josefs dfirfte über- 
dieas nur in den StadteB einen Erfolg gehabt haben: besonders durch Einführung 
der deutschen Schulen, und durch die Verknüpfung der Kennlniss der deutschen 
Sprache mit allerlei Interessen und Hoffnungen; aber auf dem Iladien Lande da 
vermögen Jahrhunderte nicht das Volk so umzustimmen, dass es die Sprache der 
Väter aufgiebt, gegen eine fremde. Die Sprache wurzelt tiefer, als auf der blossen 
Zunge; selbst die Religion ist leichter verändert als die Sprache. Der Geistliche 
uMsa au aeiBer Oenieinda doch weBigstena in ihrer Sprache apreehen, und wenn ca 
aadi Bidit der Htn AmtaiaBB und der He» Kanaeleisdireiber thut, ao mnaa doch 
dar Drah mihriseh die Rohster an ihre Pflicht uiahneB. Je weniger nun der 

*)U^9m inanaiobMtigeii Grüoden untbuBUeh. Pie Red. 
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Geistliche die Spr«iche selbst kennt, uiu so iiuhr oiuss er sich nach böhiiiitchen 
Ffilfsniitteln umsehen. Das Volk braiulit ja auch bÜhuii&che Gebetbücher, und da 
wir in Europa nun einmal einer^ wie iniuier beschaifenen Literatur uns nicht erweh- 
ren kosseo, so kdsate iie auch der Hanaak aickt eatbekrta« Nchca ivm Gakft- 
kucb ward bi« uad da cia „Lied bei TuraSek ia LciUmiiadil gedruckt ia di M f 
Jahr zur Belustigung der Herzen aller JangfraacB aad JttBggfladW zum Bed'urf- 
Bist; bald folgten Bücher von der heiligea Genovefa, von der schönen Meluzina, 
von Rübezahl und ähnlicher eine Menge, so dass seil jeher auf jedem Jahrmärkte 
der biiluuische Gt sanfr, die Literatur ebriich vertreten war. Die sogenannten FTono- 
ralioren sprachen frtilich deutsch, so wie es eben irehen wollte; auch die Dienst- 
mädchen in den Städten \ aber es gab viel zu lacheo über dieis Deutsch. — Unter 
dea Gcistticbea aber ward wohl besoadera in den Augeoblidtea der heraalbeathwar« 
nea Henlicbkeit nabrisch gesproehni; die Gemttlblicfara aaeh aaderer StSada nda- 
teni zum Zeichen ihres Wohlwullens, dea and jenen mährisch an. Und diess ihr 
Herrn Bekehrer zum Deutschen, ist eine äusserst wichtige Erfahrung, dass dar 
Mensch in den Augenblickeu der höchsten Weihe, im Gebete, in den Augenblicken 
der Zärtlichkeit nur seine Mutlerspraclie zur Vermittlerin seiner GefUhle gebraucht. 
Wo der Mensch so gauz sich selbst gleich ist, sei es durch Freiheit oder noch in 
innigerer Unmittelbarkeit, oder wo er überrascht wird, also immer da, wo er nur sich 
selbst fiihltfWo er ganz Uenscfa, aber anrlfeascfa ist: da wählt er ateta die, tränten Laala 
seiaer HuUerspraehe. Kann man ja doch inatinktmassig keia Kiad anders aaieden ala 
inäbriscb, wo naa nur ahnt, dass die mährische Sprache gekannt wird* Ist es dock 
schon fast ailgemeia eingerührt, zu Kiadera mährische Wärterinnen zu [nehmen; 
man sagt zwar, um die Sprachwerkzeuge zu üben, weil der mährisch Sprechende 
leichler andere Sprachen lernt; im Grunde aber ist es der Herzensdrang der Mutter, 
ihre Kinder an Töne zu gewöhnen, die ihr Herz berühren; denn sie fühlt es nur 
zu sehr, dass da, wo sie nicht mährisch spricht, nur fremde, kalte Elemente sie 
nmgeben, dass da nur der Mund spricht, daa Hees aber schweigt oder gar dagegen 
murrt. Lehrt es eicht die lägliehe Erfiihmng an nna seibat, wie man aJsogl^ck 
ein fremdes Wort wählt zur Bezeichnung dessen , was maa nicht gern sagt , oder 
was man nicht als sein eigenes Wort will gelteo lasaen ; ohscöne Sachen werden 
in der Mutterspraohe viel obscöncr , und die Schani und Schüchternheit erschrickt 
fast vor dem Laute eines solchen Aiistlnickes, als wenn er entweihend wäre. Man 
erzälilt als gewiss, dass, als Kaspar Slernberg auf dem Sterbebette lag, er böhmisch 
gesprochen habe, was er sonst bei all seinem Patriotismus nicht ihat; diese Nach- 
richt ist, so uabedeutend sie auch eracheiaea mag, doch cia aebr iateftsiantcf 
Phänomen; allerdings schmunzelten die Gemfithlosen darSber oad persiflirtca die „beses- 
senen Oechomanen", dass sie ein Gewicht darauf legen, dass ein sterbender Graf in 
ihrer Sprache gesprochen habe; doch spöttelt nicht' Nicht die Eitelkeit hat den 
frechen diess Faktuai interessant gemacht, sondern das Gefühl, dass dadurch 
Slembtr«! siine Einheit mit der bülunischen Nation dargethan hat, auf. eine Weise, 
die dem Herzen verständlicher, als selbst seine ungeheueren Wohlthaten. Denn der 
Slerbemoment zeigt die innerste Eigcnthümlichkeit des Menschen, da will er nur 
sieh selbst genügen, ohne RQeksickt auf Etikette «ad Phraseologie. — Und damit 
ist der allgemeiae, man kSnnte sagen physiologische Grund, der naire TorläuAw 
des SlaWsmus überhaupt und des mährischen iasbesondere angedeutet. Aber dles9 
uubefangene Liebhaberei der mährischen Zunge, wie sie bei unsem VäUaro sich vor- 
fand, uiusste endlich zur Reflexion gedeihen, musste zum Bewusstsein' ihier selbst 
kommen. So natürlich und folgerichtig, so aus ihrer inneren Nothwendigkeit sich 
auch diese Erscheinung entwickelte, so las in ihr doch ein Gegensatz zu dem Be- 
stehenden, der vor der Polizei eine Art Verschuldung bildete 5 freilich eine uner> 
fassbare uad uabestraCbare; weil der Grund ihrer Erscheinung ein rein idealer ist, 
daher man ihn nicht greifen konnle. Darum erfolgte die Verbreitung dea Slavismua 
auch okna ausser« Bewegung, er ist eine nolkwendige FortcBtwi(M<tv( .^fi ^^l* 
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tAtm B tw iMtick t, feiM SellttgtbiH, — oIim Propa|Mi4a wi<i atuere Yerfiihrug, 
«■ WadsthtM, aidiC fite Agfrrgalion; die Ylattfice (Palriotm) reimvliHea 
Mt okM Vcnkre4iMf , die U«b«f»MtliMwinig war eise ieem, votlivreBd^. Und 
eben darum orgMiairte tich alirs sn Aviindprbnr adnla, weil Ni«>ni.inii et markte; 
daher das Staunen der I'oli/.ei Uber dii-KPn Zusanimi>nliang der enlfcrnlpslen Men- 
schen, von welchem sie doch nirgends sichtbar«' Fäden linden konnte. Der wahre 
Grund des Auferstehena des Slaveolbams lag al&o io dem SelÜKtbewu^twerdea der 
slarischen Slam nie. 

Aber dicft be watete Geltalimg der alaritdicii Dinge waacte natürlich erat 
da redt cigeDtlidi Ter afeli gelten, wo die Bciilirang dar einxelnea Krifle grSater 
Wirde, wo eine Concentration, eine innigere Dardidringnag und hienit die Le^na* 
entzuadn^ »üglidi oder dnrdi Umstände gegeben war. Ein aoteber Punkt war 

offenbar und vor Allein Prap, wo durch die l)iirc)i|Mi)sirung^ des europäischen Le- 
bensmagnctisniiis das slaw ische liewusslscin einen tieferen, gebildeteren Grund vorfand. 
Pras: ist also die eigentliche Geburtsslälle, niclit bloss des Cecliismits , sondern des 
Slavisuius iiberkanpt. — Man ist der Ansicht, der Cechisuuis sei unter Kaiser Josef 
dildk die Icdktion gegen neiie GenMniairangspIän» enrai^. Ich will dicli, lieber 
Fnmi, nif einei indem Gmd «ufmerkiaM nndlen. Kniicr Joaef liebt« die 
Wahflicit md Ihr Licht, i%d lieaa, ao viel er konnte, die AnlklS^g vatcr feine 
Yllker verbreiten, daher nein Name bin jettk den Licbtaeheuen ein Qrenel Iii, und 
•ein Andenken, wie oben "gesagt, ein unseliges. Er emancipirte, so weit es ging, 
den Uaterthan vom aristokratischen und vom geistlichen Drucke, das Gewissen 
ward freier, das Selbstgefühl geweckt, der Geuendriick gtucn die Hierarchie bedeu- 
ticnd; das Toleranzpatenl enthüllte di« sonst verdeckten Eleuiente des Prutestantis- 
■raa, nnn kam in« BlMieht, dana nicht Allen ne nein niiaae, und nach nicht Imner > 
no geweaen lei wie et iat, die freie Analeht wurde die beKeble. Revko, ein katho« 
lifCheT Profettor der Kirchengeaehichle in Prag, schlug durch aeine Getchichte den 
Kostnitzer Concilt auf die Taste der üechischen Seele, die immer den hellsten, 
webklagendsten Ton gab, Pelzel riss die Wunde auf, die nimmer völlig vernarbende 
Wunde die Ferdinand II. schlug. Dobrowsky hob den Deckel von dem Sprach* 
tchatze. — Trotz gegen die Geistlichkeit, die einst am grausamsten gegen das 
hutsitische Böhmen gewüthet, unbestimmtes, liberales Wollen und Sehnen, Dilettautis- 
nua, SenlimcBlalilät, Koketerie mit der Taterinndtdiehe und Frauudacbafit , Ehrgeia 
attd andere mehr oder' minder gute Stimmungen keukurritten nur Gründung und 
Terbreitung den i^natenectvi. Wollte doch nur Einer dieaer ehrwlrdigeu TSter der neu- 
Cechischen Literatur die Einzelheiten dieses Werdens beschreihen, die einzelnen 
Quellen und Bächlein nachweisen, die endlich den jetzigen Strom gebildet haben! 
Aber dazu dürfte to leicht keiner zu bringen sein; wir Jüngeren müssen aUo die 
nähere Ausführung der Zukunft überlassen. Für jetzt will ich Dir lieher eine Zu- 
schrift eines Freundes oiittheilen, der auf meine Aufforderung mich in die Mvste- 
Ifen den Cediiamna eiumweihen, mir vor einigen Jahren folgende Genchichte den 
Mlkminahcft Mnatumn ah Fragment cfaer hShmiidieu Nationalkulturgeaehiehte au* 
fldrfdEle* 

„En war um die zwanziger Jahre, ala man in Bentschland nicht ohne Erfolg 
bemüht war, die (geistig«) Oscillation zu stillen, welche frühere Jahrzehnde alt 
Nachwehen ihrer Stürme hinterlassen hatten. Der politische Neptun hatte den Krieg 
der Erdenmächte beendigt , et ärgerten den Müden nun auch die Wellen teines 
eigenen Reiches, er wollte endlich Ruhe haben — Grabesruhe und begann 
motoa coniponere fluctut. Man fand, daaa an jeder Unruhe auletat der Geist schuld 
mA, inm Mmhlgen Gdal« muaate man atao dea Kafaaum anlegen, und aleh nach 
Mittelu uniaehei Ihu niUg au machen. Dank aei en der Genchichte, nie hat gar 
manches Miltelcheu anfgezeichnet, weichet in dieser Beziehung unfehlbar wirkt. 
Alles ging freilich nun nicht mehr, die Zeiten hatten sich doch gewaltig geändert, 
die Sdiiiterhaufei wollten nickt oMhr hrenften, die aancta aimidicitaa kein Hola 
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mehr zufragea; tber Absetzungen ler Biscliöfe «il L*bftP, zweßkuiäsaige Schal- 

hiirher, strenge Censnr , Beförderungen der frommen Klugen, Reitauration der Klö- 
ster, giile Winke den Jesuiten peyeWn, wirkten entsprechend. Sonderbar, und 
grade in diese Zeit fällt der Beginn einer andern Bewegung in Böhmen, die sich 
den Mähren und Sluvaken niitibeilte. Diese Bewegung, anfänglich unbeaeiitet, später 
M TieUach yerdäcliligt , ist der Slavismus. Fasst nan die ZeUuawlinile ieiaec. 
ncUbaren Anftreteaa ichärfer im Aiigei lo will ei um fiMt btiUbilMMi» n ami 4iwwr 
Slanimus ein neuet Bett, dai sich der Strom des earopMaeben Geiltet gebahpl hat* 
Es ist nicht zu glauben, daii es der PriTatlieUiaherei einiger ^büh i a fan h » Philologen 
und (jelegenheitsdicbter zuzuschreiben ist, was man Slavismus nennt. Es liegt der 
Grund liefer und zwar in dem erwachenden Selbslcefiihle des böhmischen Volkes. — 
Es scheint uns, als wäre die llauplfrucht der iiberstandenen Viilkerkriege das Selbst- 
gefühl Aller, iui Ganzen und Einzelnen zu wirken. Denn gerade in dieser Zeit 
trat ja der Germanitmua, Magyarismus, ebea ao wie der Slavismus sverat besUwwt 
auf* Allerdings fiideu aidi natürlich eiuelM AndtataDgea, seitiranta Wellei ichmi' 
in viel früherer Zcit^ aher nr sichtharea Poteas yerdidbtet, MwhifM <ia ent 
nach den Kriegen, die man ironisch die Freiheilskriege nenn(. IMe StUnne habea 
die Einzelkräfte zerstreut, der Friede der die Blicke nach Innen richtet bat ihre 
Annälieninsr veranlasst, die Örganisirung derselben ui(»glich gemacht. Der Krieg hatte 
einige Seiten des menschlichen Geistes ziemlich abgemiidet, die öffentlichen Zu- 
stände gestalteten sich su, dass der Kluge gern ron ihnen sich wegwendete und. 
andwawe ZeratreaiiBg suchte. Ein gewisser Palrietismus war wach g«rufeo wor- 
den, aber er fiihlte anf seiner sonst beliebten Bahn «in UnhfehagMi» mim Xiiwn 
(aadi den Kriegen) , er musste ein Surrogat suehen sie au flillsn* IHeie« «ohNr- 
kannte Gefühl trieb Viele zur NaAurwisienschaft. Denn wenn der Geist sich vor sack, 
selbst fürchtet, so geht er zu seiner ewigen Braut und stellt sich an , als wenn er 
Selbstvergessen lernte-, eigentlicli ist's aber umgekehrt. Es war diess die Zeit der 
Miisee n- (i r il n il n ri 2. Man gestattete es gerne, dass die Retlexion in dieser un- 
schuldigen Arbeil einen Abieiter fand. So weckte auch der Aufruf des Laudeschefs 
das böhmische Museum zum Dasein, und Kaiser Franz betätigte die Statuten der 
gebildeten Gesellsehaft des „vaterländisshcn Hnsenms", die in die Milte einer «diM. 
Nation gestellt, sich für beaiuftragt erklärte, die thtiwrvten Interessen eines vnhl«ft 
Patriotismus zu pflegen und alle zu Gebote stehenden Mittel SU mgreifiisi» die IaA^ 
zum Vaterlande durch die Kenntniss desselben zu wecken. Es T«'gingen mehrere 
Jahre, bevor die inneren Angelegenheiten des Museums geordnet werden konnten*). 
Krst nach 8 Jahren fühlte sich die Gesellschaft bewogen, ein wirkliches veimilteln- 
des Organ zu schaffen, „welches sie in eine engere, a ielseitigere, geisiige Berührung 
mit der Nation setsen sollte." Es erfolgte ^ Gründung einer hühmischea und 
deutschen Zeitschrift, jene eine Yierteljahra-, diesi l^nattsehrift. Man Mi 
wohl hieraus, dass da noch eigentlich von keine« Ceshiamis, keinen SJavisniHt 
die Rede sein kann, um su weniger, da beide Zeitsehriften „eine vaterländische 
Tendenz festlialten" wollen. Der Patriotismus dieser „vaterländiaehen Tendenz" ist 
also kein nationaler, sondern ein bloss lokaler, eine Liebe zu dem Lande, welches 
Böhmen beisst, ein geographischer Patriotismus. Aber es ist denn doch 
eine Bewegung, ein Austreten aus der todten Gleichgiltigkeit, man beabsiciiligt eine 
Veränderung der Volksstimmung, es ist ein politisches Faktum. — „Alles wa« den 
TaterlSndisdbcn Sinn anau&chen und rege su erhalten, geeignet ist, histaiiaehc Er-, 
inneningen, HUttheUungen ans der Geg«nwatl, erfreuliche Brseheinungeii geisligtri 
ThäÜgkeit im Yolke, Aufklärung im Gebiete der Wissenschaften, sollen den lahaUf 
dieser dereinst wo möglich wahren Naiioaalblätter bilden." Selbsterkenntnis« def 
Volkes aoUen die Zeitsebiiften bewirken, daher eben die hisiorinchen Anfsätajir 



*) Man \<^\. damit den wichtigen Artikel Jalirb. 1843 S. 257 — 2^, der aas dsec^ 
Feder eines der eifrigsten Patrioten und Mitbegründers des Husenms heriiüirl. 
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• T0# alten ändern äls GegeDsfaiide aiifgeteieiinet find, die den Inbalt der DeatgeW 
auszninaclien haben; und die Redaction ist dem Gescliichlsforscher Fr. Palack^ 
übertragen. Alu'r di«' (lesclilchle , die siihji'klive, die Forscliung des Geschehenefi 
ist ein Analvsiren dtr kimkrelj-n Gegenwarl, «»in Zt*rs«'tz<*n der objektiven Gescbichte, 
eine Anatomie des Volkslebens. Dabei koiuiut man natiiilicli zu einer Vielheit der 
Seiten, F.ikloren, Mumeote dieses Lebens ^ und da die Gegenwart als eine uobefrie« 
di^de «b«tt uXUl in die Tergangenheit dringt, so wird man webl aaf Paakte 
komaeii» wo man lieh aagen kann : damala war et doeh wohl noch beaser, fiifraniis 
Pergana quondam. Die Goscliiclitsliebe aus einer politischen Stimninng, fBbrt ant 
dem geograph Ischen Patiiotismus hinüber in einen historischen, zur Sympathie mit 
gewissen Momenten und Perioden , und erzeugt eine elegische Stimmung bei dem 
Anblicke verschwundener Grösse. Und wer wollte wohl diese Schwermulh , wenn 
er sehen kann, bis jetzt im modernen Ceclüsmus verkennen? Dass aber der CV> 
chisinus sich aus dem Studium der böhmischen Geschichte entwickeln musste, ist 
eine Nothwendigkeil , die aich Jedem aufdringt der nur einigermasaen unparteiiiA 
leaen kann. Ist ja doch die ganze Geschichle Bohmena und daher inabeaonden 
der Glanzpunkt der Hussitenst&rme, eine Reaktion gegen das, man kann wohl aagan, 
iastioklmässige Gehasstwerden von dt-n Deutschen. Im alten böhniadieB Buid* 
achriften vom Jahre 1407 sah ich die Bemerkung: 

Jak je diabel nepi'itel lidsk^ 

Tak je Nfiinec nepfitel Cesky. 
Und diese Ueberzeuguug lebt im Volke noch gegenwältig fort, da man (be* 
aonden im Aoalande) immer noch nicht ermangelt dieaelbe au rechtfertigen. Hat 
sich nun in natKrlicher Dialektik aua dem anfangliehen Bohcmiamna der beatimmtere I 
Cechisiiuis entwickelt, ao konnte eben jener Amphibien-Palriotismus; im Herzen nicht | 
mehr foi lieben, wenn auch aus Selbsttäuschung und andern Grilnden der Schein i 
fortblieb, und in der neuesten Zeit noch sich auszusprechen suchte, doch aber bald 
seine leichte Natur verrietb , als man den Gedanken , der deutsch ausgesprochen so 
viel prätendirt, in die slavische Sprache übersetzen wollte. Man musste unw'iU* 
k&rlich lachen Uber die NairitSt die „Böhmen und Ceehen** zu übersetzen in 
„boemaci a CeSi." Tom konatniirenden Hegel bia au Scbuadka und Conaoiten 
kerab hören wir laute Verachtung gegen una aussprechen. WatOrllch die 30 Hillin* 
nen „christlich-germanischer Welt" hab fUr una 70 Millionen Narren kdnen Pläts. 
Nun, gestehen wir uns, das Unrecht muss gegenseitigen Hass erwecken, und wenn 
wir uns auch häufig mit der Taubeneinfall trösten, so haben wir es endlich doch 
auch schon genug; auch unsere ,, trübe Natur" will sich klären und klären auf ihre 
eigentbümliche Art, und eigenthUmlich sich gestalten, wie jeder Stein eigenthUmlich 
kriatallisirt; das heisst: nun der hiatorischen Selbslbeachauung entwickelt aich der Ekel 
nn der gegenwärtigen Schlechtigkeit ; aua der Selbalerkenntnlaa knospet die Bemuth, 
«. naa dieaer aber daa Streben das Demttthigende in mindeni, und die Zukunft jenen Ble- 
nienten wieder zuzuführen, welche die Vergangenheit verherrlicht haben* DieSentimen* 
talität des geographischen und die Abstraction des historischen Patriotismus muss fibcr> 
gehen in den Patriotismus der Zukunft, welcher der philosophische heissen mag, insofern 
er klares Bewusstsein des Zieles wäre. Das ist er aber noch nicht; der Volksgelll ! 
erscheint noch nicht als der organisirende Baumeister seines eigenen Tempeis, son- 
dern TorFaufig in untergeordneter Stellung als Materialsammler, noch nicht ala . 
Redner, aondem nur ala Sprachmeiater, nicht ala der ala würdig anerkannte Brbe, 
londera ala Proceaafuhrer um die Erbschaft. Nun, wenn auch im Allgemeinen von 
dieaem Patriotismus nichts gewusst wird, ja, wenn man sich anstellt, als wolle man 
von seinem reformatorischen Patriotismus nichts wissen, so ist diese Haltung eben 
schon ein Zeichen der werdenden Zukunft. Gescliicltte und Philosophie, wie sie 
auch dem matten Bticke als unvereinbarlich erscheinen mögen, sind innig verschwi- 
Stert, und nur die Handlanger, die blossen Heidengräberdurchwüliler haben Bedenken 
gegen die Zukunft, die vielleicht den allen Schutt gar wegräumen, und die Armen 
81aw. lalirb^ T. ' 3 
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tarn ibre^i Verdienst bringen diirtle. Diise Verwaadlseliaft der anerkannten Vergan« 
lenlieit mit der anerkannten Zukunft kennen aber Jene besser ^ die grade die For» 
jidiuni; ängMUch Sberwacken und et bindern, danc «■ einem ekrliclien Menccheip 
mSgiick wird, eine Stellung su behaupten, die da« Sffentlidie Aoeeprecben aei* 
ner Udbevaeugung in dieser Hinaiclit fordert. AVie die Gesellaeb^ des böliniisdieB 
- Musentps neben dem Interesse an den Naliirobjeklen in Böhmen aucb das IntereiM 
am Volke und seiner Geschichte ziilicss, war dadurch die Richtung zum Cichismus 
gegeben, um su mehr als ausdrücklich §. 13 der Statuten fordert: „Sii'nimlliche 
(wirkende) Mitglieder in listen die böhmische Sprache verstehen, der Sikniar sie 
fertig lesen und ichreiben/' Und wenn audi die hoben Herren und Damen, welche 
ii dem Yeneidiniii Torkonmcn, an diese Bedingung sieb nicht gewissenhaft ban- 
den» no ist doch sehen dadurch stillschweigend die böbniiscbe Sprache als gültig 
nawkannt vom Erslierzog Karl, von 11 Fürsten, Lobkowitz, Ahrenberg, Clary, 
Fiirstenberg, Lichtenstein, Fiirsterzbischuf Chlumöansky, Metternich, Schwarzenberg^ 
Trautmannsdorf, Windischgrälz Alfred und Varrand; von 45 Grafen und Freiherren, 
Ton allen böhmischen Bischöfen und Prälaten, so dass man gidubcn sulltc, es sei 
die Sprache der Aristokraten oder wolle es werden. Graf Sternberg als Piäsidcnt 
ly^icbt in seiner ersten Rede oflfen aus: „Der Staat fordert mit Recht von den 
Dienen des Staates, dass sie die Sprache« derjenigen Nttionen sprecken, in dere» 
LSndern sie angestellt werden sollen, denn w dadurch kSnnen sie sich das Ver- 
trauen des Volkes erwerben, 4» leicht MisatraoRn fasst gegen solche, deren Zunge 
es nicht versteht, oder von denen seine Zunge nicht verstanden wird." LMriLtns 
hat Kaiser Franz in seiner langjährieen Roglerunfi; sich nie als ein Feind der tecbi- 
sehen Sprache gezeigt, vielmehr vielfach die Kilernung derselben als Bedingung bei 
Anstellung der Beamten und Professoren angeordnet." — Das waren die Worte mei- 
nes Freundes, der mir sngldch die Hefte der Maseanszeitscbrift iiberscbickte. Zur 
f^^digen Ueberrascbung sab ich die Fertscbritte so einem hoben Ziele, das scbpn 
jelst als erreichbar sich darstellte. Die deutsche Zeitschrift erhielt sieh nicht 
fffß beweise, dass nicht der lokale Patriolismus, sondern der nationale die Seele 
der neuen Bewegung sei. AVie dann später die „matice Cesk.i" in's Leben trat, 
wie sie wirkte und wirkt, wie zum Staunen, ja zur Rührung des tlieilnehmenden 
Zuschauers alle Klassen der Bevölkerung sich beeilen, den Fond zu vermehren, 
sogar die Schulknaben ihre ersparten Muttergroschen freudig und stolz auf den 
|P[pfert^cb des im Ban begriffenen Tempels legen: das ist dir, Freund, bekannt genug. 
; Snlcke Beispiele konnten im nachbarliehen Schwesterlande nicht ohne Wirkung 
bleihmi} und was so hell dnrch I>r>!imen tönte, musste bei gleicher Stimmung der 
mährischen Gegenwart eben auch da wiederhallen, nn so uiehr, als es in Mähren ge- 
nu^ Böibmen giebt, die nicht ermangelten, bei der anerkannten Vorliebe 4er Cechen 
für ihre Heimath , die in derselben wahrgenommenen Erscheinung « n den Mährern 
freudigst anzurühmen. Bald begriisste man auch in Mähren jedes in Böhmen neu 
aufgehende Licht mit Jubel, und weil, wie gesagt, es sich nicht handelte um eine 
Terpllan^ung fremder Elemente nach Mahren, so konnte aucb von keiner Propa- 
ganda die Rede sein; wie man gern die in Mähren sich anlbalteaden Böhmen nen- 
^tn wallte. Glekbtön'\ge Saiten tonen mit, wenn auch nur eine gestrichen wird; 
et ist djivi eine alte Erfahrung. Dass aber in Mähren der Fortschritt nicht so 
rasch war, liegt in der Verschiedenheit der mährischen Volksstämme und der dadurck 
bedingten ungleichen Regsamkeit derselben. Der verhällnissmässiß reiche Flanak 
ist in der Ile^el in seiner behaglichen Ruhe, unter seinen beneideten Waizenfeldetn 
schwer aiif/iiitgen, uu» seine Selbstgenügsamkeit aufzugeben und nach etwas sich 
il^usehen, was ihm etwa abgeht. Uebeidies grösstenlheils L'nterthan des Ülmützer 
FiirsteB nnd Domkapitels, ist er sn sehr einem Einflüsse ansgesetnt, der durchaus, 
mindestens gesagt, alles mährischen Elementes bar ist, sie ros non robis Tellern 
ftitls OTOs. Hier werden die reichsten Pfründen mit Männern besetst, die unkuii» 
di^Her iD^kjdacbeB Sprache und, voll Süffisance, keinen Zugang aum Heraefi denr 
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Ibaben» Hie s'w. niliren sollen, und auch kmen suclien. Aus du-svr Quelle (wevM 
a.'icfi Sonst die Miinilicen/. des Fürslrn niain lies Deiikinal sich setzt, es felilt aber 
die nationale Weise) sprudelte deui Lande schon manches l'nheil, und die neueste 
Zeit hat davon einige Beispiele aufzuweisen. In dits«r Dülose ]i»^gen überdiel 
3 Gj^uinasien, deren Leitung den Piaristen anvertraut ist; nun das ist schon lange 
bekaottt, daM dieser Orden, der dai Hell der Jugend auf einige lateinisch« Pbranea 
gründen luSdhte, allem sonstigen literariseben Streben, insbesondere aber dem nalio« 
nalen abhold ist; denn davon steht ja nichts in der Phraseologia latioa Wagnerj^ 
noch iui Gradus ad parnassuui, diesen zwei Evangelien des gewöhnlichen Piaristea« 
Schlages. Die I'niversität Olmiitz ist, abgesehen atuh von ilirpr hesnnders klein- 
lichen Anlage, wie viele ßildiinpsin.stitiite in Oeslreich, etwas in Beziehung zum 
Volksleben und \''olks\volile ganz L norganisclies. Rs gehl von ihr weder Licht 
noch Wärme aus; und giebl es Beispiele junger Leute, die Be",eisterung und Schwung 
tn's breitere Leben mitDehmen, so Ist et nldit das VeriuMist des Pedantismni 
der Hocligelabrtbeilkrämerei , sondern vielmehr nnr ein« Ausnahme persSnli^en Ta* 
lents, das durch die Beschauung des Gegensatzes auf sieb selbst zurückgeworfeBi 
durch eigenes, selbstständiges Streben erstarkte. Eines der nützlichsten Institute 
versprach die ständische Akademie duieli Gründung einer böhmischen Lehrkanzel 
zu werden. Boüek und Sembera, die siiccediremlen Professoren, sind in der böh- 
mischen Literatur Namen, die einen guten Klan^ liaben, und es ist zu erwarten, 
dass die Frucht ihrer Bemühungen ein bedeutendes Moment in der Gestaltung des 
modernen Slawismus bilden werde. Diese Lehrkansel ist das einsige Flämmehent 
an dem der studirende Hanak sich sum NationatgefKble erwärmen kann; und uwA 
dieses soll, dem Temehmen nach, da aufgehoben unl nach Briinn übertragen wer- 
den. Doch steht zu erwarten, dass die österreichische Regierung, das Bediiifnis« 
wiiidiutml, für die Universität Olmiitz eine eigene T^ehrkanzel enichten werde, wie 
sie jetzt in Brünn ausserordfntliche Vorträj;e nicht nur der französischen, sondern 
auch diM böliuiisclien Sprache gestaltet, was nur der Weisheit des Jetzigen Landes- 
cliefs zuzuschreiben ist , dessen Sinn über alle kleinlichen Skrupeln gewöhnlicher 
Bureaukraten erhaben, mit selbststöndiger Einsicht das gestattet» was der Wtfrde 
des Ssterreichiechen Staates und der väterlichen Torsicht seines Herrscherhauses ent- 
spricht. Wie viele, den guten Willen entniuthigende Neckereien von Seite rer« 
steckten Ilasses und missbrauchter Beschränktheit hätten in Mähren den Samen 
des Misslranens und Missverpnügens nicht au-gestreul. wenn der jetzige Chef einige 
Jahre tViilier die Hegulirung der mährischen Tendenzen in seiner energischen Hand 
gelialit liiiile, die in ihrer Loyalität und Besonnenheit nur vorlheiihaft auf die ßil* 
ilung des Volkes eingewirkt hätten. Doch wie gering auch die Anregungen wanen, 
die dvn Hanafcen in den . Strom des erwachenden National-Lebens einftthren kenn« 
tcn, so givbt es doch auch unter ihnen schon ganze Gemeinden, welche das Pochen 
des slawischen Zeltgeistes hören und verstehen; grade dies ist die sicherste Basis 
für den Weilerbau. Literaten sind noch keine Bürgschaft iür den Bestand der 
T.iteratiir, sondern das BedUrfniss der Menge, die für ideale Bestrebungen empfäflg- 
Jicli geworden ist. 

Der Slüwak in Mähren, viel lebhafter als der Hanak, ist gegen diesen (ich 
sprtclie natürlich nicht von einseinen Personen) doch noch surÜck, wiewohl seine 
Littdvr das Schönste sind, was der' mShrische Geist in seiner kindlichen Unbefian» 
fcenheit gedichtet hat. Der Slowake ist verhältnissmässig viel ärmer, und dabei 
Joch wi<*der lebenslustiger, er ist naiver, d. h. der Reflexion noch entfernter, — 
Gründe genug, dass das Selbstgefühl, das man jetzt vom Slawen fordert, bisher 
jene f^ebendigkeit noch nicht erreichte, Gedanke zu werden. Zum Walachen »ut 
s«'ine Berge, in seine Salaschen dringen noch nicht die Wellen der Zeit, die ip. den 
Städten ihren Aufgang hat; seine unmittelbare Freiheit und Einfall giebt ihm keit 
idealeres Trachten ein, er braudit auch keine Wiedertaufe des Slawismus, er hat 
^ sich selbst noch nicht entfcemde^ er {«t nodi immer y^wie am ersten tage.** ' 
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Von den übiigen Stämmen , inshegondere ron dem unbegtimmlen dt-i fforaken, 
weis» ich Dir kernen Charakttr ati2U}i» lM^n; es hat ji'de Sladt , ji'dtT Markt sein ei- 
genes Gepräge und nur zufällig; ist liie und da duicii Vermittlung drs lilinflusses 
Eimelner mehr oder weniger Leben ersichtlich. Insbesondere sind es die jüngeren 
Geiillichea, dl«, lu edler Aufiasiong ibrer Stcllang luoi Volke alt Enieher, dieM 
ihre heilige Aufgabe auf dem Wege erslelen wollea, den die Vorsrbung sclbit vor» 
gezeichnet hat: lie haben Slawen zu erziehen und erziehen sie slawisch. Ich könnte 
Dir Namen Beanen, die edeUten jungen Männer, die mit allem K\Ut der Jugend 
und d»T Besonnenheit des Alter«, mit den emsigst gesammelten' Schätzt n des euro- 
päischen Wissens und dem Muthe des reinsten fierzens ausgeriislet , allt r Opfer 
fähig sind, welche die Liebe zu ihrem Volke erheischet. Es sind diess meisten- 
theils Männer, welche der den mährischen Slawen unvergessliche, grosse i3ischof 
Gindel geweiht nnd ausgeeendet hat» der, wie et leiner hohen Würde und feinem 
hohen Geiste aogemeteen war, die Nothwendigkeit der Steigerung der Vollcabildung 
auf dem natürlichen Wege heorifT, und in den Alumnen sich Organe feiner apOflto» 
lischen Wirksamkeit schuf. Er war gewiss kein Mielhling, sondern wahrliaft tou 
Gottes Gnaden ! Von Gebor! ein lllvrier, doch deutsch erzogen, und in einem Dia- 
lekte, der die Aussprache der billimisrln n , sjKitcr der illyrisciM'n Sprache sehr er- 
schwerte, überwand er als Bischof schon alle die Schwierigkeilen, aus Liebe zu 
seiner Braut, zu seiner Kirche. Mährisch niusste jeder Alumne mit Eifer erlernen, 
gründlich erlernen, nicht wie Manche glauben, zur Geniige für die Bauern; eine 
bSbmische Bibliothek, jetzt leider fchon aufgehoben, wurde unler seinen Anspielen 
gegründet, die Uebnngen in geistlicher Beredsamkeit in seiner Gegenwart mährisch 
gehalten, das Alumnat ward eine Schule geistlicher Patrioten; die lebendige idee 
ward dem juni^en Manne ein Slah, an dem er sich anhalten«! von dt-r einseitigen 
Richtung sich bewahrte, in <lie unter ähnlichen l^nstnnilen so leicht linutUnki wird. 
Man kann sagen, Gindel hat dem Slawisuius in MUlireo die Weiiie und das (ie- 
präge ertheilt, Gindel that es, der anerkannt froinine, der legale Mann, der als ge- 
wesener Hofrath anch die Ueberaicht der politischen Terhaltnisse des Landea hatte. 
Und dieses Geprige hat der Slawismus noch bisjetst, wenn auch durch die mittler- 
weile stattgefundenen Hindernisse und Beirrungen etwas verwischt und abgerieben, 
und mit einigen Zusätzen, welche die Zeit verantworten mag, getrübt. Wie der 
Boden der höhmischen Literatur sich insbesondere unter dem Protektorate Gindels 
ausgebreitet hat, das kann man aus dem Bekenntnisse eines einzigen Buchhändlers 
entnehmen, der eingestand, dass er 3000 Fl. C. M. jährlich in böhmischen Büchern 
umsetzte. Schlägt man alle die anderen Buchhandlungen in Mähren zusammen auch 
fo hoch an, so ift wahrlich fchon das ideale Bediirfniss in dieser Beziehung so 
bedeutend fSr dieses kleine Land, dass kein Grund vorhanden ist, in diesem Grade 
den MShrem Lauheit vorzuwerfen, wie es hie und du aiu h in den slawischen Jahr- 
büchern geschehen ist. Dass noch keine Zeitschrift in Mähren erschienen ist, ist 
offenbar nur in lokalen Vei:l)ällnissen gelegen, die hisi^lzl keine Concentration der 
Kräfte gestatteten, ja auch a\(»IiI in dem hescheiilenen Ut wusstsein , bei den gege- 
benen üuiitänden nicht das leisten zu können, was einem gediegenen Geschmacke 
ud soliden Witten hStte Geniige leisten können. Nachdem sich aber nun so 
vieles geändert hat und viele Schranken beaeitigl sind, welche Engherzigkeit, Miss« 
gunst, Heuchelei, Wuhldienerei , Kleinmillhigkeit, Gefallsucht, Verzagtheit, Geduld 
und di« Ndgung snr besdiaulichen Ruhe in den Weg l«gte, damit die Hlahrer dem 
kühneren, regsameren Böhmen nicht nachkämen: so ist genug Hoffnung vorhanden, 
dass eine projektirle Wochenschrift sich erhalten dürfte, wenn die Regierung die 
angesuchte Licenz dazu eitheilt. Wiewnlil kein vt-rnünftiffer Grund voihanden ist, 
an der Gewährung zu zweifeln, so ist doch der Gedanke der Möglichkeil (denn wie 
iTieles geschah die letzten Jahre) ein bedeuiradei Hinderniss bei der Vorbereitung 
den nSUiigen Materials. Der beauftragte Redakteur hat durch jahrelange Heraus* 
gab« dei nahrisches Wandren und der Moravia die gute Meinung fUr seine TQch- 
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tigkeil und die Eigenschaft, braucLbar«* fCräfte zur Mitarbeitung aufzufinden und ztt 
gewinnen, im Voraus. So viel ich bei nii ini i Anuesenheil in Brünn dies beobachten 
konnte, wäre es nicht der Mangel, nicht die kraflhisigkfit des slawischen In* 
itfctses, wai ich oft fiud, sonlefa in Gegenthdl ein gewiin» TenicuaiÜidmi 
y«rtoatt«B an das Schicksal, et werde dem Volke nicht wehre« kSaaeB, wasaeiao 
innente Natur fordert« Auch mein Glaubensbekenntnisi iat: Hilf dir iclbtt» lo hilft 
dir Gott! Was ich sonst den uiähiischen Literaten für übel halte, ist ihre soadtr« 
bare Isolirung; sie sehen sich jahrelang nicht, sprechen sich nicht, und fragt man: 
Seid ilir im Missversta'ndniss, so heisst es; Wie nian's nimmt, wir sind, wie wir 
sind. Es hat wohl frt'ilich ein nie erwartetes Verwechseln des ZilTerblaftes iiml die 
Verrückung des Zeigers an der Zeiluhr auch eine \'ersliumiung unter Personen her* 
Torgehracht, die man für uatreanbar bitte aehmea «ollen. Es hat ein arges Waltcs 
einer «Bsiclitbaren Agentschaft den schweren Arm eine« BethSrIen plump anfiallen 
lassen, «um Aergemiss, zum Aufschrei der Guten; aber da man das Wie und Woher 
weiss, nun, so richtet ench darnach und leistet keinen Vorschub der Bosheit und 
der Dummheit durch neuere Vereinzelung. Vergesse der Beschädigte, der ja in der 
ülTentlichen Meinunp einen kompetenten Richter hat, das, was nun einmal nicht un- 
geschehen gemacht werden kann; vergesse aber der Allzuvorsichtige niciit , dass es 
kein Mittelding giebt zwisciien Wollen und ^lichlwollen achtbarer ist ein aufrieb- 
liger Gegner, a]s ein hin and her schwingender Freundfeind. Las«! insbesoaden 
allo dogmatischen Diveigensen fern, dem nationalen Interesse; ihr wiest, woher 
dem Yolke alles Uebel entsprungen; es giebt ja nicht «wei Menschen auf der lieben, 
grossen Erde, die denselben Glauben hätten, sonst wären sie ja nicht yerscbieden 
und wären nicltt zwei. Den Anspruch kann wohl Europa an seine <J<'bildelpn 
machen, dass sie durch scholastische SpitzfindiglcHittn sich nicht trennen lassen im 
Angesichte eines realen Zieles. — Iili hin i|,eschieden von ihnen in der i^uB'nung, 
beim nächsten Besuche eine hoflnungsreiche Saat grünen zu sehen auf dem Felde, 
das so gut, so Tielfältig in der Gegenwart bearbeitet wird ron den Terschiedeii- 
arligsten PflQgen. Mdgen sie, Jeder seine IndiTidualitSt wahrend, in der Einheit 
sHch«B vnd finden: wa« nothwendig ist« t — 

5. Neue serbUcke UUrarische Ersdumungen, 

In der fürstlich serbischen Buchdruckerei zu Belgrad ist kürzlich erschienen: 
Ogledalo Srbsku, gr. 8. 510 Seiten, enthaltend 61 Heldenlieder meist der Münte* 
negriner Serben, herausgegeben von dem Vladika von Montenegro, Peter Petnxri^ 
Njegui. Gewidmet ist es dem „Schatten des Alexander Pulkin.** Es schliesst 
sich an die iekannten Volkslieder des Yuk Stef. Karadzic, wovon der drille Theil 
der neuen Ausgabe in Wien erschienen ist, würdig an. Eine Originaldichtung : LuCa 
Mikrokosma erschien aber schon gegen Ende des v. .1. von demselben Kirchen, 
und Landesfiirsten, und zwar ebenfalls in Belgrad. Ein wichtiges Werk — das 
erste in serbischer Sprache — hat Bozidar Petranovi<^ angekündigt : eine Literatur* 
geschiebte aller Völker und Zeiten. UroS Milankovic giebt von seinem im Jahre 
1845 SU Wien erschienenen MWeltorganismus und System des gesammten Lehens" 
einen Auszug auch in serbischer Sprache und psendonym eine andere Schrift: 
j^aSe duba heraus, welche viel Interesse verspricht, indem sie die wichtigsten Fra« 
gen der Zeit in Bezug auf das Serbenthuiu freimüthig aufhellen wird. VonLukian 
MiiSicki's Dichtungen befindet sich der 4. Tbeil zu Wien unter der Presse; zu 
Pesth aber der Almanach Dragoljub, herausgegeben von Theodor Pavlüvi6 — Hir 
das Jahr 1846. Angekündigt ist Schillers Wilhelm Teil, übersetzt von Theodor 
Radi?Seiric, Bogomoljka, Schauspiel von Geliert, übersetst von Aristid Nikoli^, ein« 
kritisch-historische Beschreibung der KossoTer Schlacht von Georg Hfaleti^, nebst 
einem vom Tcrslorbenen Fürsten Vasojerid aufgenommenen Schlachtplan, was Dr. 
^rgBfulicki heransgiebt. Wichtig ist ein geographisch-statistisdief WUrterbndi 
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von Sfrbien, nelclies GarriluTir in Bdgml pisdHinen lässt; inleresfant der Ka> 
Ivnder Zinizi'len für «I is Jalir 1847, wovon 3000 Exemplare erschii^n(*n sind , und 
d«'n ein jrewisst'r Alfxandt'r Auliii' liirausgibt. Avala liris«l ein Almanncli, 
dcs8<-n fistpn Jahrgang 164G Juhann Filipo^'ic in Belgrad herausgab. Die 
Ifatica Srbska h«l tin Garii'n'uiL-b : lii^tuvan von Paul Bibic lierausgcgebeo, 
ffii nderti Buoli: TratameDt Cvdoljubivog Otea von 1116 aBgekOodigt, und veue 
Prfitfragi'ii auagesehrieben. 

In Belgrad gibt der Casinovertin eine neue serbiKcbe Zeidclirifl : Citaliske 
Novinc heraus. Hauptredaktenr ist Paul An. Popovir. iK-r Preig jähriicli 2 fl. 
M. Ist sehr billig. Athanasius Nikulir wird eine iandwirthschat'tliche Üurfzeitung, 
wuvoo die Probenuinmer bereils erschien, unter detu Titet CiCa Sreckov ]itt her. 
AMgelw. Beide Zvlticbriflni werden mit Beginn de« labreg 1^7 eraebefnen. 
Eine dritte ued twar poiitiecfae Zeilschrifi „Ohsle narodne Norine" gedenkt MiloS 
Svetir in Neusats berannugeben ; die Bewilligung hiezu ist jedoch noch nicht her* 
abgelantrt. Fnd nun sage jemand, dass wir Serben nachlässig sind, oder dass sich 
uns eine „Uelu rscizunpswuth" biiiiiichligl habe. Wir haben Terhältnissmässig weniger 
Ueberseizungcn als sif für eine neu sich gestaltende Literatur, welche die Concur* 
rent ktter fibrigen Lileralurrn ausbalten toll, Bolbwendig «iad, md es ftt dien dte 
■cbaellste Art, eine arme Literatur zu bereichem, Torausgesetst, dais »an nur klas* 
^ebe Werke und nit !i( jeden Schund, gut Ubersetzt. Wir leisten daher verhältnisi* 
niHssig gerade soviel, als wir unter unseren besclnänklcn Umständen könnf^n, iinlx-küm- 
inert um ParlheistiiitiiH n, die alh s, was serbisch ist, aus vermeintlichem Patriotis- 
mus in deutschen ßliiilein angreifen, um in serbischen Schriften eine Widerlegung 
M finden/ BMbdem die Redakteure jener meiitem einseitig genug sind, nm nicht 
Wideri^ngm anfknnebmen. Wenn unsere Literatur nicht fröhlicher gedeiht, so 
liegt das Uebel viel tiefer und in Einrichtungen, die von su strter Natur sind, als 
dass sie ölTenllich und fieitiiiilliig hesproehen werden können; wir fühlen diess Avohl 
ond müssen uns in (ieduld der Zeil Hiiien, von der Zukunft das Besser« erwar> 
(end, und vuo unserer eigenen Selbstkratt. 

Bin Dantttserbe. 

6. OeMmmtauagabe der Werke der ruetUeken Didkier und 

Prosaiker* 

i) no»lHoe coljttfHii' co'iUHemit i'yahUd» AamoitoB?. — Co'iUfiffiht (mejmBa. 
Jfd^oJlte AxeKcaH^jta C\nuiit\UHiu O^ium vioMZ. Vollständige Sammlung vun 
WiMrken russischer Schriftsteller. Ozerow's Werke. Herausgegeben von Alexander 
Smirdin. Ein theil. St. Felersbaif 1646. 452 Seiten. 16^* I Rubel 
Silber. 

2} n. co'5. CO'/, p. Amn. — Co^ltHeHta (fioHt Bii:iUHa. U.'j^aftie A.Jeh'caMy\pa 
C.mtpAiiHa. 0,\un7 mo.nz. Vollst. Samml. v. W. russ. Sdiriftst. — Vun Wizin's 

Werke. — Herausgegeben von Alexander Smiidio. Ein Theil, St. Petersburg 1846. 
712 Selten. 18. 1 Rbl. SIb. 

$)^CoSfiaMie cwwteM uaMemMibUmuTB pyccKUM fMea»u\ieu. Biinycm 
It^airü. — Na'JpanHbiH co'iitHeHla M. B. t'JojionocoBa.— If:j,ifnn>' ft. lUpesAihcKitt n 
Ot/fWMg tnoMt. — Samnilunt; der Schriften der bekanntesten nissisclien Schriftsteller. 
— Erste Lieferung. Auserwäiilte Schriften vun M. W. Luuionusuvv. Herausge- 
geben fol P. PerewIeskf. I. Theil. Moskau 1846. 976 Seilen. 16w 

Seil langer Zeit schon ist es uns nichts Neues» «nf allen Irgend bedeutenden 
nud glänzenden Ausgaben, mit denen die russische. Lllerslnr bereiäert Miirde, den 
Kamen unsers verehrten Alev.inder Smirdin zu lesen, dem in dieser Ilivsicht keiner 
seiner gleu liz' iligen (wirklicli nur der gleiclizeiligen ?) Fachgenossen die Palme 
Streitig machen oder sich ihui nur gleichstellen kann. Alles aufzuzählen, was er 
während seiner bucbhändleriscben Laufbahn unterDommcD, hiesse die üeschichle der 
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gntaaimten russischen Lil<>ialar des driUen und zuoi Tkil selbst des TUrtw Du« 
«omianif vomh Miinnäerts enäkle». hüiiu hat Smirdi« Ui 4l€i«r Himldit bei 
4«» übrigen BneUiSiMilerM keine Nacbahoier gefun^ien, sie ihn in der Regel pj» 
mai den Speculationen nachahmen, die einigeyi Gewinnst venprechen, nickt aber »U 
edlen, uneigennützigen Unternebmungen zum Nutsen der Literatur und Auflilärung* 
Erscheint ein französischt^r Roman mit einem irgend dieNfUgler reizenden Titel, su 
sind, so lange derselbe in der Mode bleibt, die Verleger desselben nicht zu zählen ; 
handelt es sich aber um ein werlhvnlles Werk, welches, ohne Aussicht auf einen 
baldigen und reichen Gewinn bedeutende Geldopfer erfordert, da ist Mr. Smirdin 
der Biezige, der dietilbet liehl leheut. Seine f^rlwährend angestrengte, edle, «it 
etnemWert^ leipe im hüehftciiGmdeuneigennützigeThätigkelt für daaWehl utÜ din 
Ehre der riiipiichen Literatur war, eben weil sie immer edel und unelgeniStsig 
blieb und ir^en einiger, dem Buchhandel iinHilnstiger Umstünde, die hier genauer; 
auseinander zu setzen übertlüssig wäre, dem Anscheine nach in den letzten Jahren 
ein wenig ermattet und man begegnete dem Namen Smirdin's selten noch auf den 
Ausgaben von Werken, selten in den Ankündigungen und noch seltener in den Zei« 
lungen und Tagesblättern. Andere traten am Himmel unsers Buchhandels auf, de- 
MB intern IHnraiifflbe Well hnldigte. Herr Snürdin mlieii nein gronartiges Lo» 
€ta . jn der lif9Pi|ci*PerfpeeUre v^d dedelle nich in einer beaeheidenen Ecke de« 
ow-PInt9(M an. £r war bdnahe in Vergessenheit gerathen • . • . Siineq 
leierte er auf eine, keineswegs sehr glänzende Weise luit dem dritten Theiln 
seines Nowoselje (Uebersiedelung), und als liälle er selbst gefühlt, wie wenig der- 
selbe geeignet sei, Aufsehen zu erregen, liess ir zu gUither Ztit den ersten und 
zweiten Theil wieder mit abdrucken — ein altes, aufgewärmtes Gericht, aber tr(4z* 

dem wohlschmeckender und nahrhafter 

«^Wan aber thnten din neuen Sterne der bncbbandleriseben Welt? Dieee Sterne, 
TiärlleBe» einige .,nicht vdir sind, die andern aber fern," gingen verüber» gleich- 
hellen Kometen, mit langen Sdiweifen monströser Ankündigungen, weit iiber die 
Granne dea Horizonts hinüber! — In den Tagesblättern und Zeitungen wurde viel 
Lärm gemacht von ihrem Glänze; in der reinen Literaturathniosphäre aber brach, 
ten sie aucli nicht einen einzigen Lebena*Kegeatropfen, nicht ein einziges frucht« 
bares Wolkchen hervor. 

Mehrere Jahre sind vergangen, allein der balbvergessene Smirdin, der alle 
Wechcel des Gmchicka und des JoumalnÜMnea ertragen hatte, war neck nicht fm 
fti^^ Mdeiwhaft geh^t, anf dem Gebiete dei Buchhandels, fiir dag Wohl dec 
russischen Aufklärung edd und uneigennützig zu handeln. Man hatte meinen aol* 
len, Sm, hätte sich müssen durch das Beispiel der Andern hinreissen, sich eben> 
falls zu einer kleinen, aber vortheiihaften Speculation bewegen lassen ! Doch nein, 
iinerschüKerlicli wid<'rstand er der Versuchung, denn ein für alle Mal hat er seinen 
"Weg gewühlt j und während Andere nur nach Neuigkeiten jagten und noch jagen, 
uju die Aufmerksamkeit der Menge auf sich zu ziehen, erscheint er nach alier 
Wsise «H. cfieni schSnen edlen Unternehmen vor dem Fernm 4es Publikums, mit 
«■er »even, ▼oUdändigen, leierlieh nnd gut gedruckten Ancgabe der alten, gleiA 
llnD Tergessenen russischen Schriftsteller in betjuemem , lierllcbett Format, jeden 
Schxifisteller einzeln in besondern Bändchen, das Bändchen zu einem Rubel SIb. — , 
Der ganze Ozerow einen Kübel Slb. ! Der vollständige Von Wizin — einen 
Rubel Slb. ! Während wir dagegen z. B. A. Dumas oder den Graf Monte Christo 
io der russischen Uebersetzung mit 4 Rbl. St. bezahlen und bei allen dem 
scbreieo uml schreiben wir noch „ungeheuer wohlfeil!!" Wer ist ausser 
Smirdin wohl im Stande, ein ivlchei Unternehmen sn tragen und, noch mehr, es 
anssuAhren? ^' ; V ' 

Wer aber soll diese alten, rergessenen Grosiräler lesen ? Wer soll Ozero>v, 
TO» "Wisin oder gar Loraonosow, Sumarokow, Cheraskow, Tredjakowski kaufen? 
werden TieUeicht einige (wir hoffen nicht viele) unserer Lesei fragen, ^ fotl mit 



Digitized by Google 



»4 

gokhen bdeidigendeii Gedaiikeii, dast dai niniiche Pablika» daf Unfenelinieii 
Snirdin'a nielit scbtttua and anerkenn« aollte und Snirdin die Mittel nicht finde» 

könnte, sein scliün begonnenes Werk zu vollenden. Nein, die junge Genciatinn 
wird die alten Kernen der russischen Literatur lesen, die junge Generation, M.elche, 
wenn sie bis jetzt allrti liichfsinnig und oberfläcblich von den alten Repräsentanl^'n 
der russisclit'n Literatur urlheiite und urtbeilt , diess gerade nur deshalb tliaf, weil 
sie gezwungen w<ir, sie nur nach d^r Stiuiuie Anderer zu beurtbeilen, da sie 
ausser Stand gesetzt war, die Werke Lonionosow^s, Sumarokow's, Tredjakowski*a 
und Anderer lUr ihre Bibliotheken aidi aninachafien *)• Die neue Auagabe tob 
Smirdin wird gekauft werden tob den Eltern au Featgeiehenicen fiir ihre Kinder, 
Ton Sffentlieben und Privat-Anitalten zu PrSmien für ihre Schüler, sie wird gdcauft 
von der edlen russischen Kaufmannschaft, wenn auch nicht zur Errichtung; von Bi- 
bliotheken (denn diese zu benutzen inangell's ilinen an Zeit), so doch zurAufrecht- 
eihaltuni^ des edlen Unlernehuiens ihres Mitbürgers, eines Unternehmens, das dem 
russischen Namen FAxtv machen, der russischen Nation Ruhm bringen wird ; von 
jenem Adel auf dem Lande, der sich Journale und Zeitungen hält, und der also an 
der Anflclirnng und Literatur Rusilanda Antheil nimmt; aie wird endlich gekauft 
werden von Allen, denen daa rusaiaebe Wort theuer iat, Ton Allen, in deren Adera 
russisches Blut (liesst, denen ein russischea Hers in der Brust achlagt. KSnnte 
Herr Smirdin jede Woche ein Bändchen seiner ,, Vollständigen Sammlung 
russischer Schriftsteller" herausgeben, so könnten wir in einem Jahre 
für Rbl. Sl. eine vollsländiire Bibliothek russischer Schrit'tsleiler besitzen. Frei- 
lich würde es dem Eifer lierrn Smirdin's nicht genügen, jede Woche nur ein 
Bändchen herauszugeben } allein leider ist die russische Literatur nicht reich genug, 
nur awei und fun&lg aoleber BSndehen zu fOllen. 

Jetat noch einige Worte Über den Plan dieaec Unternehmena. Der Heranage- 
ber hat weder ein Piogramm, noch eine Anzeige seines rntemehmens veröffentlicht ; 
wir wissen nur von ihm persönlich, dass er Iteabsichti^t, alle bedeutenden ruaai* 
sehen Schriftsteller aller und neuer Zeit der Ueüie nacli und nach seinen Kräften 
in gleichem Format, gleicher liestalt lieraiisziiüreben. Aon Wizin und O/erow 
sind bereits erschienen, Lomonosow und l)er2awin sind unter der Presse; 
dieser zu einem, jener zu drei Bauden; hierauf folgen Sumarokow, Cbe> 
raakow, Petrow» Tredjakowaki, ^ie Kaiaerin Katharina, Kantemir, 
BogdanowiS, Batjuikow, fifnrawjew, Karamain, 2ukowaki, Pni- 
kin u. s. w. Wie ea acbeini, wird keiner mehr ala drei BSndchen anfüllen. Die 



*) Der vollständige Lomonosow kostet tiOKhl., Sumarokow l(X)Hbl.P., von Che- 
raebow, Tredjakowski und ^deren an aehweigen; für IflO Rbl., für Sumarokow nnd 

Loinon(*sow Ix kömmt man eine ganze Bibliothek (45 Bände) französisclier Schrift- 
steller in der bekannten Ausgabe von Charpentier. Man kann zwar entgegnen, dass 
wir Mittel besitzen, die einem jeden zu Gebote stehen, um die Sdiriftsteller kennen 
zu lernen, nämlich die Lesebibliotheken, aber auch Iiier ist Herr Smirdin. Rs giebt 
allerdings viele LesehiMiotheken in PetersJiurp-, was alior cntlialten sie? Neue Ro- 
litane, so viel man will! fragt man aber nach eiiit iii alten AVerke oder nur einem niclit 
ganz neuen, so ist <iie gewöhnliche Antwort: — ist nicki vorhanden.'' — 

Dann bleibt nichts anders übrig, als sich an Herrn Smirdin zu wenden. Wir wissen 
diess aus eigener iirfahrung. Ks wäre Schade, wenn die. Lesebibliotbek Urn. Smir- 
din« sich nicht erhalten könnte, denn ea liebt in ganz Ruaaland keine zweite solebe 
Priv;itI)il)HolIiek und die Kronshildiotlieken sind weder für Jedermann noch zu jeder 
Zeit zngiinglicli. Uebrigens ist es sdiwcr einen Schriftsteller kennen zu Urnen, 
wenn man ihn aus einer fremden Bibliothek entnehmen mnss; die ßibliotlieken sind 
da zum Lesen und Nadischlagen, aber nicht zu einem gehörigen Studium der Bü- 
cher. — Und dann mnss man aurli die Provinz bedenken. Allerdings besitzen die 
Gouverneroentsstiidte schon zum grössten Theile otrentliclie Lesebibliotlieken ; wie 
Üage aber wird es noch dauern, bevor diese werden vollständig sein? NeueBScher 
kann man wrvM in der ProTina erhalten, die allen aber aind aelbat in denReaidenzeii 
nicht immer zu haben. 
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WtrIcB ätf altctt SchrifisieUer werden zu einew IUI. SA, dat BSuddiea Tarkaoft« 
4a i\n Orlgioala Jalitarar fOr Meulaad^ StMmwi angdiaiilt waideR nrilMfllt Vflf 
l|igir nmfapgrciclM ScbriAatall«» werde» >u swei «dür drai in aiaas Pwd ge^itdift 
«jBiI für denaelbao Preis vei kauft. Jeder Sebrift»tclf«r iott Btöglichst Tollstäodig; 
gedruckt werdm, TolUläadiger aU alle bishtrige» Auflagen. So finden nfV s* B«r 
io Von Wizio's Werken das Lustspiel ,,KurioB/' dag ia den frtifaeren Ausgit 
beo ganz fehlt, desgleicben „die Rede auf die Geoesung det Tbronf^l» 
gera und Grossfürsten Paul PetrowiS im Jahre 1771/' die bis jetzt 
ttobekaanl vfar. Herr Surirdia gibt seinem Ausgab« weder Biographien der Scbril^ 
Heller, noA Ammi^iii^ ^ w«l| di#« di« AuaflllM-unig aai»tt LieUjngaplam m 
anfliakisii wSrd«» Wir Me» dtcMt gMf ffnecliviMg^ denn der teiot Tot» i«K 
flill Snirdin giebt, ist vor der Hand kiüiik^id; CaaNB^^ft*'« und Erkläniipfen eni* 
ftobei, Mvbali iit ma^ig sind» von aeibit^ wann nur erst die Werke augäoglic|i 
gemacht worden. Herr Smirdin gedenkt übrigena dia Siagn^kirf des $fijbrifi#(eUct- 
ia einem besoDdem Bande nachfolgen zu lassen. 

Nach welchen Grundsätzen aber wird d«'r Herausgeber bei der Anordnung der 
Werke eines jeden bchriftslellers verfahren ? wird er dieselben in chrouuiogisch^ 
oder BBcb «iaar ^ataniaiÜaGlwi Ordnung geben % an waltba Orthographit wird 4( 
aidi Iialtett? wdrd tr di« Mcball», «alik» jadar Sehriftatallar m aatatf ZMt lat 
Mgta, oder wird er eiaa allgemeine annehmen? Und in diesem Falk, weichet 
Denn bia jei^t fehlt uns noch eine allgmein güllige Orthographie. Jadar aduinil 
nach seiner Weise und diesem Uebelslande \\ird nicht eher abgeholfen werden, ala 
bis die Academie ihre Grammatik und Wörterbuch herausgiebt *). Dies sind aller« 
diogs Fragen, die sich uns hei der Herausgabe einer vollständigen Sammlung russi- 
^har ächriftslellej aufd/ängen, die jedoch tiefer zu erörtern, hier nicht der Ort ist. 
QHMfi MAi itt hifit wm, dw PnUftm mit den aabtoaB UelanielMiienSnvEdinV 
bifcMnU IV ■ftche» «ad Btiam f^i aapaMMiia» Pka eine gute AuSlknng n «Im* 

Zu ^ai<^ar Zeit als Herr Smirdin die Herausgahe seiner „?ellaiS<di§aji. 
Sammlung russischer Schriftsteller" in Petersburg begann, erschien in 
Moakaw ein ähnliches ^^erk , doch in etwas anderer Art : „ Saittjulung der 
$[chrifteD der bekanntesten russischen Schriftsteller." Die bis jetzt 
erscikienene erste Lieferung enthält ausgewählte Schri(ten Lomonoiows. Die Arbeit 
ifu Herausgebaia H. FarawUiki iat Qnrfia adal lad kAaMMtk ii»d kann de« 
OnteniahiiieiiSiBirdiBa mAt €cliadu^ vai! nie .mtt dentalbeB dnidunji aiobta ganiai» 
i{ßtp Dieaea gibt aine Tollatändiga Sammlung dar maaiadian Schriftsteller fiii^ 
daa gesainmte Publikum, H. Perewleski hin|fBgaa ausgewählte Sojblillaat 
ausschliesslich für Erziehungsanstalten bestimmt, und deshalb enthält seine erste 
Lieferung (die mehr als 500 Seiten stark ist, für den wohlfeilen Preis von 60 
Kop. S.) : 1. eine schlicht, aber ausfiihrlich und mit Umsicht abgefasste Biogra- 
phie Lomonosow's; 2. Eioe Uebersicht aller in Russlaod über Lomoujsow ge> 
schtiabeneB Artikal <bier findcp wir i. B. WaltBMBB'a^ Hobei^i, KaCcBOWiki'a, 
Me»ljak6w'a, N. A. Polewoj'a, W. sad D. M. Pait woKÜkow'a , Sawirjcw'a aad 
▼ieler anderen rusaitchen Gelehrten und LiteiataB AnaichtaB Obar LaBH»Baaaw)$ 
8* Ein vollständiges Terzeich niss aller bekannt gewordenen Schriften Lomonosow's, 
Bebst Angabe der in fremde Sprachen übersetzten^ 4. Ein Verzeichniaa aU^ bia 
jetzt erschienenen Ausgaben von Lomonosow's Werken; 5. Sein Portrait nach einem 
Familienoriginale; 6. Eine Auswahl seiner Schriften, theiis vollständige AufsätzP} 
ibaila einzelne Bruchstücke. Das Ganze aoU eine Schulausgabe sein und von dia* 

y 

*) Herr Smirdin hält sich an die sogenannte ellektische Orthographie: er hat 
ji&mrUcb die Orthographie Karamzin*s angenommen, mit den Veränderungen foiir 
IftvaC, Ml tM aneil mMaBa MaoamigaB Mit Mvfeaehloaiaa, «. B. dü Atm^jf 
luad TarjbiadqngaitaNM m wmßmmmutßßtttmn iTdilaia» ' \, 

" 8ia«. lahrk T. 4 
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um ^ictitspanklt betraotitet MUiien w ir I f. P(irewleiki für «eine «dtttae, |ewi8sea* 
iMfle, wit Liebe und Aiisil-\tier rnllend«'te Arbeit volle Gerechtigkeit wiederfabren 
lassen. Als Hpweis, dass H. iVrewIeski von dem Plane Sniirdios nichts wusste, 
können seine eignnpn Worte (Einleitung, Seite LIfl.) dienen: „Wird Lomonosow 
wubl bald einen lierausgebei finden, der die Mülie nicht scheuen wird, Alles was 
m icinte Feder gvfloiMa ist, » tammels? Tielleiehl wfr4 tiek bit lahii etWM 
vott den Muuscrtpten Torfindn , velche nach den Todt LemoBosow's Tom FfralMi 
0. 0. Orlow aigekaaft worden tiiid; danii wird man vielleicht auch die unbekanii« 
ten Pieceo herausgeben , die sich gegenwärtig in den Händen H. Muchanow's be- 
finden." — Herr Perewieski scheint an dem adeligen Institut in Moskaa auf der 
Znamenka als Lehrer angestellt zu sein, weil er dort seine Adresse angibt} und 
daroa ift nein ÜBteraehiMtt «m m betobtaMWWtber. — Doch btCnebln wir 41« 
Ausgabe R. Perewletki'g etwu geMoer. Obgleldi wir die GewiiMibaftigkeit wi* 
den wohlgemeinten Zweck des Herauegeberi vollständig anerkennen müssen , lo 
können wir ihm doch nicht unbedingt und in allen Stücken beipflichten. Nach un- 
terer Meinung findet sich nämlich in den ,, ausgewählten Schriften'' Lonionosow's 
manches, was besser weggeblieben wäre; so heisst es z.B. in der Biographie, Seite 
XCIV : „Die Gesundheit LomoDOiow'e, u%erieben iheili dsreh angespannte Tbiiig* 
Ml, tlieilt inreh den leidemcbaAlidiei Cknet dei Octriokei, wclebei die Romcb 
do oehr lieben und das der gemeine Mann „hei Trauer und Freude" trinkt, wurde 
▼OB Tag zu Tag schwächer." Nehmen wir an, dass dieses wirklich wahr sei, ob* 
gleich es keineswegs erwieien ist und vielleicht nur auf einer Verlaumdung Suma* 
rokows beruht, so dürfte dies doch in einer Biographie, die bauptfäcblich (ur die 
Jugend bestimmt ist, unpassend erscheinen. 

— — > Aueb das Urtbell Lononomw'B über ScUSter^c BnnicdiO Granaalik 
wQrde»^ wir in dieit Sammlung nicht aufgtaommea babca, wo Lomoaoaow kiago« 
rinett Toa^Unwillen, ausruft: „Hieraus kann man schliessen, welche ekelige Schwei* 
Bereien ein solches zu den russischen Alterthiimern hinzugelassenes Vieh darin as* 
richten mag." Wozu denn gerade solche Stellen? — Aus demselben Grunde finden 
wir auch einige Briefe Lomonosow's an Suwalow Uberflüssig, wo er Uber verschiedene 
ZftikereieB aa der Acadenri«, selae orUttaBeB Ungerechligkeiten, fibtr Müller ni Sa* 
■arokow v. a. w. klagt. Dergleichea eriShrk die Jogead ia der Schale Tiel la 
Mb. 0^;ldch in den Briefi-n Lomonosow'a eich seine beisse Liebe zur Aufkla> 
rong und zum Wohle Riisslands deutlich ausspricht, so erblickt man doch leidw 
zugleich die Schattenseite des grossen Mannes, der in Verzweiflung und Gram sich 
sogar bis zur Üenunciation erniedrigt. Nein, die ausgewählten Schriften unseres 
gcaialaa Dichters siad keia Ort für solche Stdlea. Ich wüide selbst eine roUstia* 
«ge Sammlung der Schriftaa Lomovosow*ii Bicht sehoaea uBd aolche Stell» bmii- 
niBien, ehe ich sie meinem Schüler in die Hände gäbe. 

Nach der Torrede soUca die folgeadea Liefmtagea der antcn gan gMch 
wtrdea. 

(Russische Blätter.) 

7. Ein Jahrhundert Russlands von Nm Polewoj, 

« CtHMamie Pocciw. Ein Jahrhundert Russlands von 1745 bis 1845, 
oder Historisches Gemälde der denkwürdigen Begebenheiten in den letzten hundert 
Jahren. — Zur SÜkular-Gedächtnissfeier der Geburt des Fürsten GoleniS£ew Kutuzow« 
Smolenski, am 5. Sept. 1845. Von N. Pulewoj. St. Petersburg 1845 und 1846. 
8» 2 Tbeile. 405 uad 278. — Mit 6 Portraits. Pitis 4 RbL 8. 
, , . Diess ist eiaes der iateressaateste^ Werke aus . N.Folewoj'a Feder. DicFort- 
iichntte Russlanda binnen eines Jahrhaaderts zu schildern, ist eben keine Klei- 
nigkeit; dazu gehört nicht blos eine gewandte Feder, sondern auch der scharfe und 
anfiBerJcssiD« Geiit eines Forsehers und Beobachters der ineAiobiicheB fiatwickluag« 
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, M , ;: 

MtlNj «M «i« itt «iltNr iMMm -iM angeracte Ukuli«, ml i« tlwii 

mit Btcbt «twat AuflgezeicliDetet von ilnu etwaHeo. Er hat Vit eine ▼«rflitSA- 
dige Kullurgeicbiehte Russlands geliefert. Das Werk zerfallt in 12 Kapitell 
1) Kutuzow's Grab; 2) Rusilan.l bis 1812; 3) Russland srif 1«12, und damit 
«chliesst der erste Theil. Im zweiten fulgt dann: 4) die russischen Heerfübrer 
•■d das russische Heer; 5) die russischen Admiräle und die russische Flotte; d) 
Ta^lAuA TalM^fiMlMr Eriowningen ; 7) 4ai incM Jjtktm Bnialaadt; 6) Aii^ 
Wraiig, WiMCudiaft, KmiI mdLiMtar; 0) RcImb nitsiMlier Stefiilirer; 10) Vi^ . 
ternehmuDgen russischer Staatsbürger und der Handel mit Amerika; 11) Russlatd 
im Jahre 1945; 12) Russlands Zukunft. Bei weitem das interessantfsle Kapitel 
ist in dieser Hinsicht das letzte; da es ans aber zu weit führen würde, alles Wich* 
tige hervorzuheben, so theilen vir nur folgende Stellen aus diesem 12. Kapitel mit, 
„Russlaiid ist nicht ierl gwUddfimi' Kolon dei rSnioehca Aeiches (sagt nnser Autor), 
aiciift 4m lindi Gewalt «iiiuimeigehra«lito Beidi Ntpo]ooB*f, nicht 4m iv «11« WoR 
lerspliltert« Aeidi Britannien« — drei 'Beispiele gro««er, aus den verschiedenartigsten 
Theilen in eine grosse Masse rerelnigler Weltreiche. — Die einzelnen Bestandtheile 
Russlands sind inniger mit einander verschmolzen , der eine srhiipsst sich phtsisch 
und moralisch an den andern an. Wie ein Ocean erhebt sich Kussland Uber die 
ihn umkränzenden Ufer empor, und was seine Wellen einmal bedeckt haben, da« 
tat iinb«alNilbar «<in GeUot» das k«in« nwn«ehli«he Kraft iWi wieder sm cnli«i«««i 
im Stand« iat ■. «. w." Ihd in der Folge : „Neben der materiellen Einheit Rust- 
lands «ffW%« man die beiden greisen moralischen Einheiten der Sprache und der 
Religion — einer kräftigen. roUtonigen Sprache, so sanft und lieblich im Gebet, 
«O donnernd im Siegsgeschrei, so fähio:, alle Töne und alle Ideen auszudrücken, 
eine patriarchalische Religion , die aus ihrer ursprünglichen Quelle zu uns ge» 
Iwiament rielii Meekt dnreh eigennützig«' Zwictraehty'^fitnd. den Anafniick« ni 
wikliek« Macht* — Gleich «fliner vanderbaren Sprach«, letlehnct sieh anchderRnia« 
selbst durch seinen Charakter/.|«gen die andern V8lk^ an«. Entschlossen sur Tbat, 
beharrlich in der AustUhrung, geduldig bei Missgeschirk und Hindernissen, erfinde« 
riich in Mitteln zu seinen Zwecken, listig und stark im Kampfe, furchtbar in Tet« 
geltung einer Beleidigung! Mit allen diesen Eigenschaften aber verbindet er Gut* 
nttthigkeit, wo er kelpen .Betrag fiirdbtet,, Groiimuth, wenn H« SckwSche ihn vm 
Schonung bittet',' *«m«t' eine' ilrt poetischer Vergessenheit seiner selbst, ein Vertranct 
anf sein Schicksal, eine Heiterkeit des-iSidA«^ die ihren vollen Ausdruck in vnsrett 
berühmten, über jeden Tadel erhabenen ,,awos" (vielleicht!) findet. Unser 
awos ist das Selbstgefühl der Kraft. Ein Anderer kennt es nicht; nur der Russe 
versteht es — es ist diess unser häusliches Gebeimniss ! Mögen die Fremden et 
verartheilen ^ desto besser lUr uns «. s. w." Ferner: „Als Peter der Gross« 
den Tild «lies Lnpentors statt des sine« Garen «nnah», sein« Rcsidens von Meskaw^ 
mtA Petersburg verlegte, die BSrt« msiils nnd die langschSnigen KaÜtans Terschnit^ 
als er Gebräuche, Sitten und Gesetze veränderte und umstiess: blieb er dennock 
russischer Kaiser, schuf er dennoch Russland aus den Grundelementen des russi« 
sehen Reiches, des russischen Geistes, des russischen Sinnes nni ; nnd seine Untir« 
tbanen blieben wirkliche Russen, so sehr sie sich auch mit den Deutschen verhrB« 
dsrt«a. Bei dcsi gewnltsani«! Streben naek dem V««t-Esropli«nins mnsst« mwtf 
•«ihsraidiger Weiee oft Tid sn wril gehen, nSnen Spuren 'daron bis anf dcnhcvK» 
tigen Tilg nflddUeibaB; allein sie verschwinden und werden verschwinden, wie die' 
Gallicismen aus unserer (reinen) russischen Sprache/' — Und: „Sechzig Mil-- 
lionen solchen Volkes, gefestigt durch e i n e einzige Staatsmacht, beseelt durch 
die Zuversicht auf diese Macht, wird durch den Willen eines Einzigen regiert, und' 
•neiksBnl di« HiBigksIt dieses WilWns. Was werden diese sechzig MlHkinen lieht' 
,ill«i Mnllhrai kSmmil Di« gans« Oesehicht« der Bfeneehheit war «in Kampf de«« 
Islein ilit dem W«iI«d, Asien« mit Europa, des Materiellen mit dem Geiste. Allee 
|NS VMl Mtit aSi^Md TM 4i Mfk dem Owid«»l über. Fortwährend kai 

4" 
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itm WiilMi iJiM Mir, mtÜ 4MmUami MtiAe w, , meklMi «t Mktm 
•Mtk In CtMflb «luliSpft, «in aeura Eltneit n citfoi »eiwi LikMi, M dl«« 

aeueiB fCampfe mit dem CUtpn, uid diei(>8 Element reicM«! ihm fortwährend «llvwfll 
der Novdeii m- ja der Nordeo — in der Person des Teutonen, in der Person des 
Normannen. — (J«d wer wird in der Zulcunft dieses Element ihm j^eben? Wo ist 
das hiez» auserwähite Völlig — Wir werden es dem Occident gehen, wir, da« 
russische Vuik, UBser nissiscbes Reich, wir, die Kinder des Nordens, die Nack* 
^omtnen der Normannen 1 Uns i»at der OriMt licht Vlitcblungeo, VM hat der 0*> 
«Mm* »iilil ^vbndtf , um hat 4»r VotdiNi Kit «ilMr KIhe iMit tifMtrt, d«lr 
9114m mit «nntr VSnw ndit ▼fff#fiehiidi«, D«i«k «wtibmidMfJMgc« tMrk 
Iwliiti avtr die R«(tnig Bfltlfa's er-liÜM, «b Atkm in den wilden Horden der Mo»- 
.jTolen und T&ken cum lettten Male g«g»n Euiopa sich erhob. Wir standen fir 
den Orient ein durch unsern heiligen grossen Kampf %'on lbl2, als in der wilden 
ftlaclii des grossen Eroberers der t)ccid«nt über den Orient hersliirzle. Dafür ge- 
Jjiirt die Zukunft unser u. s. w." — „Woher wohl die Furcht, die wir dem 
Occid^iU und Europa einflössen, diese Furcht, die et sich selbst auszureden sich 
ftHiHtbt» sogar dardi Ttrieumdungen gegen mi? A«oh ii««e Furcht itt do 8«MmI> 
fv^U, abw üeht d» 6eihat|fm d«r Bkdit» ntdit d#r Haffaaag aaf dt« Z«ha«A^ 
wHcber wir so kUhn mit solcher Zvrerdelit tatgrge« sehen, wir — Rvuea." 
Das sind Gedanlsen u«d Gefühle, die n laut aprechvn, ain dast sie MberhSrt werde« 
dürfen, Gedanken nnd Gefühle nicht eines einzelnen Mannes, eines einzelnen Schrift- 
•tirllers, nein, Gedanken und Gefühle aller der Tausende und aber Tausende, di« 
in Russland Herz unH Verstand haben, um ihr Vaterland und seine Grösse zu füh- 
ren, an ahnen! Welche Kraft ia diesen Gedanken und Gefühlen liegt, wer wollt« 
dap hcaMücfll Wir kSanHi haia« hraaR« Aatwoit ««f laldi «ia« Frage geben, 
üa di* Vhtih, mH drat« PolM} di« Tivt*^ dita«a atlwa d»Hlnr1lfdige« Ba«he« 
aeiiliitstt, «TO er aagt: „Za«i SeMaaae «iaige Ofdaaltaa Iber di« Zukonfll» 0«» 
danken, di« bMB Phantasielrüume nennen kann.... Mögien es Piiaotasien sein.... 
Glücklich wer am Ende seines Erdenlaufi'S sich nicht entliinsrlit hat und noch trSu* 
■tB JuiBa roB den) Gittek« und der Wohifabit aeiaei Vaiftiiandsi uad aciaaa Nächat««.'' 

8« Nm^riclUetes liokMiali für Mockau. 

Mit dal« JabM 1847 aradMat ia Mncka« «I« Mta Tagehlal* ««tar H«. 

mm j,JMmmcM u^n^wä «Amhmm^« (.»Mbakaataolia« ft«adtl»Utt'«V 
Ina ftedabaar «ad UriMagabar» Uafralh Drai«««w» kl|»(li^ darib«» Fiiig«B> 
dia «n: 

Moskau habe längst das Bedürfniss eines LekalblattcBi WMin alle Verordnun- 
gen der ätadtobrigkeit bekannt geaaacht, die städtisoken and anderb) die Bewohner 
besauders ialeressireodeB Angelegenheiten besprochen, tngteich aber auch eine ange* 
Btehiu« LeetUre neben einer Chronik den öffealltcben und geselligen Lebens (der 
Stadt) gebotai i*«rili} daahaJh «ill« «Mar dete Mviaa der Moibwiaafaeii Stedt» 
«hdgkfei^ NM Ncajahf 1817 ah» ate aaldiaa TagiAlatI iiatnr obig«fli Titel cradni» 
MB» i«0«^ affizielle Theil wird dia Bekanntmachungen der Stadtbebörde so wia 
idSdtisobe uad offiai«Ue Nachrichtea aus allen Zweige« dar atlidtiMhtn Verwaltoag 
ealbalten. Ausserdem wird es noch der ge«eHie;en und literarischen Unterhaltung 
dienen. Alles was das Leb^ a iu Mo&kau betiiift, so wohl d.is frühere als das ge> 
genwartige, wird die Aufmerksamkeit dieses Lokalblattes auf sich ziehen. Da es 
aiah dia Kenqlnins Meskau's von den verschiedenstea Seiten zum Zwecke setzt, 
'itird aa di« Foi«ib«i^B mni Ura RMnHht« aof da» Oallet» dar Qaadhicht«, 
ataiiatih» Topographi«» dar 6e««ib« «mI de« atoM« daa S«dd«« flrftthiüa« wid 
zugleich die gelehrten Und literarisch«« BkanguagMi i«^ Moskau helfaeht««! aa wird 
d«a Leben \% Iftockau, Stadtaeuigkeiten , Vergnügungen und Feate beschreiben, mit 
aifipi. Waita« «• «riid ftiw. «MMaltig« uid mägUdMt nüMihMUga Chi«Mk du: 
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Ma« ÜMkn gckei. himm üitinfe, udebe «• SteÜ «M m fg Jk m . 

wird dai Blatt dit AflM Ml»ift«l«llerifc)ii r Produkte aifttclrnfn, m wohl Ov^iMli 
ftl« UtfbefsetsangvB , forxagswfite aber Novellen, Skizzen uad Krilik(>n der neusten 
Eracheinungren, fuweilpn auch Gedichte, ferner Artikel gelehrten Inhalts, die für ein 
gröaseres gebildetes Piibitkum fassiick geschrieben, zwischen den Moskauiscben Ge« 
lehrten, welche sich loil einem speciellen Gegenstände ' bescbäAigen, und dem ganzen 
ihrigen lesendea Pabliknm Ruwlaad« ein« rege TttbisduDg lUteiUtra werdet. 
8ar ▼crmlhtlidigttDg isd AbwMiMiMg eadlkb» wM „M«tk««Ueb4e 
Stadt^latt«« kam NmMIm «her iea giefclMiftige« Oaig 4m WisseiiadiafteB, 
XQnste und Gewerbe aufnehmen.*' — Dasselbe wird mit tiicr tcliINmi Miift und 
Mf das beste weiase Papier gedruckt. Der Preis eines Jahrgangs auf 10 
Riihel Silber festgesetzt, fiir Zusenduag aber g;ar nichts berechnet werden. Das 
Abonnement geschieht in der Mosk. Post-Zeitungs-Expdition , io den Buehhandlun- 
geo Ton Swetflikow uad Bazuoow, in der Uairersitäts-Bucbdruckerei u. a. w. Aus- 
wärtige wollen sich an die Zeituugs-KjipedüMMi oder aa 4it Bedakttoi wndco; die 
Mmtafgfr ■» 41» Bmlibandlung vo» Otwea. 

9. HHl I»'« FMlager der hhhn^9(^m Orthographie. 

Freund, ich will dir diessmal über die Stelhiagen der orthographischen Par- 
teien in Böhmen schr«ibeo. Ich weiss wohl, dass du jede slavische Bewegung mit 
Reflexion begleitest; sollte dir nicht auch diese wichtig genug sein? Freilieh dem 
politisch Begcistefften, den prafctiacheii Freund« des Velksfortschrittes mag mit Re(^ 
Üne Aniidit voa- im ort4«graphiidi» Pianklereka Mit fßt i fttii l eh ifte, ähm 
vtr bilKg leiil Blas» richi aidi tn Napolem, Kant, Kaittr mä Pakii nwm, 
trinken, sieh kämmen, anziehen, waschen; und was sind dicss für Dinge, vergUdlM 
■It ibrar Stellung und B.^rufe? Die Literatur ist gewiss ein wichtiges Lebensm«» 
mat daca Volkes, nun für die Literatur ist die Schreibart, wenn auch nicht das 
Wichtigste, doch immer etwas Beachtenswerthes. Freilich wo es überschätzt wird, 
ja wo man aus lauter Rechtschreibesucht nicht zum Schreiben des Rechten komiut: 
da ist es arg; aber gewiss nur Bir eine kurze Zeit. I«h will von dieser meiner 
jlaaiebt ktiae bSnrillig» lawaadung auf die Ceob» nach««, abir «ii nvaig at 
vfiti i«8g«B lia laaMr ia iknm phaologiaehtt Giftr gelli%a tnlea. Dtaktt 4k 
wohl sehoB der Zeiten, wie Professor Negedly, wie ein yerwaBdeter Ajax schrie, 
als man in Prag anfing, den AndeatUBgea dea kritischen Dobrowskr mehr Aufmerk- 
samkeit zu schenken! das brachium saecalare und spirituale, die Polizei und die In- 
^uisition wurden aufgerufen, Reirolution und Ketzerei denunzirl, und mehr als Hoch- 
ferrath galt der Verrath am v, — Ein neuer 30jähriger Kriep: wurde gefiihrt, viele 
Sohlachtea geliefert; aber nach und nach verttuaiBite das leichte und schwere Ge- 
wMiw, lad dia aintagiicka Bcahtaahialbiwg Miaaplat daa Fel4 v»d aar aack im 
l l ia laigi aade arigt aidi cia oder der aadero laralid aoa den Sobaarea dea eattbio** 
ten 7, flocbt der Usurpation und rerschwiodet. Maaduaal wiU aiaa auob dta Gelat 
Nejediys uat die Kathedrale der £echisdioa Sprache in Prag schweben gesehen 
haben , grimmig grinsend auf den ung;etre«en Stuhl der da trägt einen Anti-Ypsvlo- 
nisten. Nur dann, wenn auch schon seine Dränger aberuial von jüngeren gedrängt 
werden, lächelt er mit höhnischer Rächerniieoe in der man liest den Gedanken: 
Kun schmeckt von eueren Kindern, was ihr mir gethan! — und versehwindet auf 
«iaa Zoit* Daaa kit abar^aidiar aiaa aoaa BaditBobretbaag im Zuge. — Maa daa 
IkMol dea f tat iai Ceobiacbca bodtatoad geacbmaiert, ja ea iat aiodialieift) abar 
dia giaaiHMBaa HeuUchen haben es gar to& gaaoUagea, begtabea, oad Nitawad 
veint an seinem Grabe, nur die Frauen soch, die aartaa^ haben den Ritter in Aa* 
gedenken, und ermangeln nicht die Leiche zu pflegen, und mit zwei HörD*»rn aa 
schmücken. 0 glücklich \! doch deine Erscheinung scheint sehr traurig zu sein. -4> 
üb» Ittbe ia Frieden, fuhe b«t deiacn FKonde» dtai biakea 1, ica «ui mU 
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SiagMtIg Wgnib, «Iim' ta wiitcn wer ibn erschlug und warum. Aoch da« 
doppelte IS z. B. im raasso, cliassa liegt dort, auch das gaschlossene 1); und Nie- 
mand denkt ihrer, Nit^mand feiert das AnniverRaiiittn ihres Sterbetages. Ihr glück- 
lichen denen vergönnt war ruhig zu sterben! an deren Grabe kein Blut geflossen 
ist. Es scheint sonst ein böser Drache jedes Jahrzehnd ein Opfer zu fordern ; 
das letzte DeceoDium wurde die Jungfer g geopfert, uian glaubte in i\a freuden 
Blut so ▼«rtp llrei» and gab sie bin dem IiSmb Dnehtn« Jungfer g tlaib ia nimm 
Klanen, Piag Tenebmente ibr«n Tod, aber Hm Ziak ia Brünn glaabte aa Sbre 
Unsterblichkeit, wie der bobmisthe Bauer an die des Kaiser Josef, für detaea S<dlB 
er Napoleon und den jetzigen Pabat bält. — Jiragfer G lebt in BrOnn, oder nein 
sie ist ja begraben, sie spukt als«, und hasst den Nebenbuhler j, hasst ihn ao ! 
weit, dass aucli sein Knkel, der kleine Junge i in der ersten Person der Zeitwörter | 
nicht aufkommen kann; freilich ist dieser Junge ein frecher Bursche, der trotz des 
Widerwillens des ganzen böhmischen und mährischen Volkes ^ und zum Entsetzen i 
des gesnnden Obres sein Ton den hnseitiBehen BrBdera ertfaeUies Patent wie Sbilok 
geltend macbt und mit Ycraeblung das Mpija» lijn*' tt. s. w, aas der Scbrift tcv- 
bannt. Freilidi rächt sich des Lebea doppelt, — aber die Schrift Ist okkupirt uad 
wer nicht gegen alle Ueberseugung piji fdr schöner erklärt als piju, ist ein Boote. 
Nun Brünn ist schon lang« eine Büotenstadt! Es ist schon lange her, als Nedele 
aufhörte, den unzweifelliaften Laut ou (in Mähren rein nur u) anders zu schreiben, 
als er lautet, als er das au aufgab. Trnka starb in dieser Ketzerei. Ziak ist nur 
noch verstockter. Ziak ist ein vollendeter Ketzer und zum Lngiück der Attiker, 

er bat nur au gHlndlieb die GebeimMve der MiiaelMa Chammatik stndiit, um aiek 
bekebrea su laMen. Seien Haltaag ist aber im ao labequemer, als er Yon dar 

andera Seite cia koaseqneater CooserratiFer iat» and wie wir bemerkt babea, dasf; 

nicht aufgiebt, noch den verwachsenen SiamesM, den vierkralligen Blaser w, Uber 
den das jetzige Volk Zi'lcr sclireil,' dessf-n ungesunde Hälfte es dem Drachen 
opfern will; aber diessmal lindet das Sanliedrin keine Schuld an ihm. Pilatu<i, 
Kaiphas und die Einzelnen möchten wohl den Stab brechen, aber in pleno gehl es 
nicht. Man soll wohl drucken mit lateinischen Lettern, alles lateinisch, nur den 
Laut ▼ Boll maa sam Aadeakea an die gotbische Schi^ doppelt sabrriben, rein 
aar anm Aadeakea s, B, „wywinowati"; es soll als SiaabUd der altea SiasÄimtog 
des Torurtbeils striiea bleiben. Ancb au mass bidben, aber man spricht es nirgend, 
es ist einst als uosioaige Mode entstanden, der das Volk durch Jahrhunderte die 
Einstimmung verweigert hat , es ist dasselbe (aber in Bezug auf das Volk viel 
widerlicher) wie das ey statt y; es ist anerkannt schlechte Münze, die Niemand 
nimmt, aber es muss bleiben, muss mit demselben Rechte und mit derselben Ehre 
bleiben, wie die österreichischen 6 Xr. Kupfermünzen, auf denen steht 30 Xr. Nun 
was eie in Coorentionsmünze gelten, lässt sich nicht obne Bruch sagea. Was nätst 
dieses Alles: au muss bleibea. Aber es ist niebt voHcsibiimlisbl Um ao beauN^ 
das ideale Lebea der Orthographie soll sieb alcbt beeehmatsea mit dar i d ee l ea 
Wirklichkeit. — Ueberdiess brauchen wir jetzt eine Fahne der Einhmt g^en die 
Slovaken. Was ist entsprechender su sticlcen nuf diese Fahne als au. Wer sa 
au schwören' kann , den haben wir sieber, so wie eine Religion die Gläubiger, die 
da bekennen: Credo, quia absurdum est. Aber ich höre dich sagen: Was ist denn 
daran, ob einer su oder anders schreibt, eintach v oder luxuriös doppelt, au oder 
ou, mau weiss ja wie es zu lesen ist. Den Organismus der Sprache greift es 
aUndestens nicht aa, aa eiae Separation, an eia Schisma ist nicht su deaken, acbaai 
wie eaiaDentaehlaad geht! Freiliob elaet giag es dort auch wie bei uaa, aber jelat 
kttnumrt aidb selten Einer um die orthographisches Zmchea. Schreib i oder 
f oder pb, und jetzt die Hauptwörter mit kleiaea oder grossen Anfangsbuchstaben 
und tausend andere Dinge die man in Hreslau vorgeschlagen hat. Was machen sie 
für Sensation? Keine. Aber ihr wollt alles dogmalisch haben; und den Ketzer 
anaahat ihr suersti^ uud wean e« nicht hört, so brin^ ihr es m SiUuag uüi 



Digitized by Google 



31 



Im Iii tr gM di BeMe MUkaMr. Da bist ImM, licbir fmUr 
Ibtr fs ist '«iI vir Umb m hctecr FieUicit koanmi, «Bd irie iMm 

ganze Geschichte nur eine Kfrcboigflickichle, ist, m BlMflit aadi allct A uhng 

idbit die Orthographie, den FanatiMBW der Religion an. Du wirst wolli g«* 
leten haben, wie die hlihmische Musenm8g;esfllschart sich in einer Sitzung einem 
heslimmten orthogrraphi sehen Geiste förmlich verschrieben hat *).' Du denkst, 
was hindert es die Andern, der besseren Ueberzengung za folgen. — Frei- 
lich, es ist kein Zwang hier, nättilich kein Stock, keine Absetzung und Aebn* 
McfcM. Iber gImiWt £ » tiB« BionliMbe Madit Wiln "imiger? **) Da imäd 
Ja Bicbr idi die MSaaer adittB aioaii die arir aa ton^n&m, ao aad Biabt 
anders in aebreibeB, deata wideriiabar frird apir das SabreibeB, waBB leb ibBcB aicht 
lalgea kann. Ja, aber mifBB fcaBBtt Do nicht? Gewiss weil du nicht willst! 
— Nun ja, Thencrster ! wenn ich auch in dieser unbedeutenden Sache meiner, »ei 
es nur besser scheinenden Ansicht niclit folgen darf, auch nicht in einem Schrift- 
zeichen, das offenbar nicht der Grauuiiatik , sondern nur dem Typograpben gehört, 
ach, da seufze ich schwer, wische mir die Thränen aus dem müden Auge und — 
«cbweige* — Die ThrSae gilt aber, Bester, aidrt der Oitbographie, nein, aoadmr 
dar UäerseuguDg, daaa wir ja acboB ia AlteBi SUafaB aeia aalla«, s« AUcbi ja 
aagtB aalieB, ohaa Aufkliruag, aaeb aegar Ib der BabedeateBditeB Sabiifliel« 
chenwahl. Zu diesem Bewusstsein gesellt sich noch .die fktaie Skcftii, ob aucb* 
die Unterschreibenden selbst an die Zukunft dessen glauben, was sie unterschreiben. 
Jungmann hat den Nejedij verdrängt, hat refnrmirt, hat den Conserratismus durch« 
brochen; kann er im Ernste hoffen, dass man nun in Allem nach seinem Sinne gehen 
werde? Nein, er ist zu edel, zu rerniinftig, zu freisinnig dazu. Safarik, dem als 
ersten slawischen Philologen der Wechsel der Schreibarten darcb aHe Jahrhunderte 
var dcfli Geiat« alabe» aiBaa abBcbin gegea die Zakaaft aich aiceptlaab ateUaB. IMc« 
ist eis oicBbarer Kctser ia der Schieibweiaa «. t. w. Jlaa Ihiga icb> ist «a aiabfe 
betiQbend, eine Ostentatina aa aebea» die ia dem Herzen der betheiligten edlen Män- 
ner nicht wahr sein kann, wenn sie eich auch jetzt ^eaaea nicht klar bewttiataiad, 
wo vielleicht äussere Gründe mehr Überwiegen. Nein — nein! UeberseagaageB^ 
Bekehrungen, Bestärkungen dieser Art bringen nicht Loterschriften hervor. Das 
ganze Concilium von Constanz stimmte gegen den Huss , und wer von uns stellt 
sich im Herzen nicht auf die Seite dieses Cechischen Märtvrers, wenn er auch selbst 
jalst aciaa Aaaicbt siebt tbeilet. Belebrt arieb eiBas BasaeiaB, aebria last Haas; 
balabit «as, aebrsieB aieb wir, aiaea BcaaarsB, weaa aaab aaa dar SabctterhsB^' 
aiebt droht. Ja bäbar wir Eucb achten, desto mebr seilte Eucb- daraa gelegen aeiB» 
aaa sn belehren. Aber man hört nur, Ihr wollet es so haben, es genügt Eiire Aii>- 
tsfitit***). Naa, Ibr acid nitBeekt darcb Bafe Fetdieaste die Leiter der üeebiscbe» 



*) F8r sieh sUsiOt IBr dia SehiiftsB des BfasenBis* 

^ War Reebt bal^ hat JedenfttlsBad immer die giossara „moralische" Macht 

an seiner Seite; wer also gegen das Museum ist, der mache selB Recht, das Wnhra 

nnd Nothwendige seiner Behauptung, geltend. Die Red. 

Wir müssen es dem empfindsamen Bruder bemerken, dassPalacky, gegen wei- 
den er doch im Gmade die ganseVeadang seiner Waffe riehtete, ia seiner langen Ab* 
handlung doch, weiss esGott,GrSnde genug gegeben hat für das, fiir was er und im vollen 
Bewusstsein die Majorittät des Mas. Ansschusses sich erklärt hat} nnd nicht blinde 
„Aatorität" als Gesetz aufgestellt Man widerlege diese seiaeGrftnde, beweise iniibe» 
sondere, dass es für die Literatur und die vermittelst derselben zu erringende allga-r 
meine Volksbildung scfiädlich und nachtlieilig ist^ wenn man alle Bücher in einer nnd 
genau derselben Orthographie schreibt; aber man klage nicht über ein imaginäres 
mSÖc Tolo sie jobeo." Jeder Autor hat das Recht, die Orthographie zu wählen, die 
Am die beste dnnkt, und wehe dem, der ihm diess Recht ^(r< itig machen will, denn 
äin soldier ist ein geistiger TTranoi bei alle dem aber finden wir es in der Ordnung^ 
dsäa Äa Sduiflea sinaaTeirtuia wie die Matioa in giaieher SehraibwelM arsdrfenen; 
elBBNkr widl wiiF IBr jade Eiahait imd Glaicbhait siad, also avdi fir diasa$ nnd daani 
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Schriftsteller, wirket Bur fort diircli Euer tliat«äcWic!j<»8 B«iifi$el Äacb Eurer r»>ber» 
ipugung, lasset aber wie der bekannte Hauswirlb auch das Unkraut wachsen bis zur 
Ernte. Wanim durch eiop OsteDtalion alle Abweichungen in Scliriftceicbfn verdam« 
mei, wo nucb so riel zu thua i&t, uui den wirklichen Organismus der Sprache %m 
■viMB iMtn mt reinigea vw im SebmlM, 4tr akli diirali eiM hmMUMjKbriffr 
TerMchlSMigung angestfM htA, «id 4w alflbt M« m Mhra kaan, alt Umt« vaf 
dirci Auge der ganze alte reine Sehati cffea da liegt. Besorgt eine ernste Kritik 
in sprachlicher Beziehung, und die et gut meinen mit dem ForlschriM#(aad das find 
alle Schreibenden) werden insjreheim auf die Brust schlagen und sagen mea cuffMii 
und werden sich bessern. Aber die lässlichen Sünden des ou und t dürften wokl 
im Augesichle der groben Verbrechen ir^iren die eigentliche Logik, Craramalik und 
Aealhetik kaum sichtbar werden; ja, sie werdea, aia kleiae Illegalitäten oha^^hin, 
ttit dar Sntarluiag u» WeaeatUahaa Ttnahwiadfli* Saadarbar kft ei, dats gerad* 
diaaa «svaatatiialiifeMi AWtkhaafjaa iaBaaag anf du an «ad ▼ m aiAdl«, «dW 
ißwi viel tiefere Wfdemfrilatia ttnbeacket Ibrea Spuck treibaa« Es ist eiaa ake 8b* 
fahrung, dass alle Ketaertiea darch feierlidie VeHÜHBiaiingen sich mehr ▼•rbreilea^ 
aber durch Nichtachtung immer ohamächtiger werden; und selbst das Einlenken im 
Unbedeutenden ist sogar lächerlich, wenn es sich das Ansehen einer wichtigen Ei- 
nigung giebt, wie wir ein Beispiel dieser Art unlängst gesehen haben. Es mag un- 
aogenehiH ssia, zu sehen, wje die W£ela nun wieder au und w setzt, die Kwet^ 
<ta aad i?i aadere ou and ▼ achreibea, wieder andere ou, w und g uad so vielleiobt 
aHe CoiaMoallaaa» dnrehgamuht wdaa; aker dalVa iat gaaiiia wkdor dia Wiki 
mag aagaaeka^ data diasa ANea aafaaa Gniad bat in Stftkaa laak data BcaMwi«' 
9ia Ausgleiehui^ kSount bei solchen Gesinnungen ron selbst. 

Es ist nun schon der Mensch so beschaffen, data sich aicht aUe gleiehen käa»- 
nen; daher rathe ich zum alte» Gfoadaataa: In neecaaariia uaitaa, in dnbiia libfi» 
taa, et in anaibua abacitai. — e — 

10. Kurze MiUheilungen* 

1, Baaniaaka Gkriaten. Zwiaokaa dan Ckriatea ui dia TItka« 

in Bosnien ist die Spaltung nun ao weit gediekea« dan bei der Naaklassigkeit der 

Konstantinopler Behörden ein Ausbruch ernstlichen Kampfes wohl unvermeidlich wird. 
Uebrigens stehen an der Spitze der Christen Miinner Ton tüchtiger Bildung, die fort- 
während Kommunikation mit der Pforte hallen (wir erinnern an die ununterbroche- 
nen llfisen des Fr. — a — ), und von deren Patriolismus und Einfluss man sick 
eine endliche bessere Gestaltung der Verhältnisse in jenen ganz christlichen Gegende» , 
wapfBohea darf« 0aaa HaracIgMriva jedea&lk ia die Angelegenheit gezogen ist^ , 
iat okae allen Zweifel. Daa FrQbjakr wird wabl zeigen, was geickdiaa iat opid. 
aoll. — — 

2. Daa mfindlieke Gariektsvarfakren aall in Oeater- | 
reick anf alle Cirilprosesaa ausgedekat werdaa — eine aniaerordentlicka Rafam» | 
welche von den beaten Wirkungen nein nad anaaerordaallidia Bnpaniiaa df«% , 
Staate nad dea Pfiralan kiiagen nvia. I 

8. Eiae Secktteke Wockaaaekrift fitr dag Volk wird Herr Slule» i 
wakracheinlich von Neujahr ab, herausgehea* Dien aekaiat Stulc cndlidi auf aala i 
eigenstes Feld, in daa Gablet dea VolkatbilnilickeB am I&krtB, woau wir ihn mu 
Glttck wltnacben keaaen. 

■ i 

weil anch die Matice als moralische Pereon (repraaentirt darck ikreii Avitelinie]) daa ^ 

Rpclit haben muss, über sich selbst zn yerfügen. Dass ihre Ansschussplieder ifafur, i 

was sie thun. Rede stehen mUtsea. iat ja immerhin unzweifelhaft; greife sie also ai^ f 

fhaaiat Fianad« nnd UbupUB ikn Hainnagaa lo Boden — aber kiage nioktl— i 
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4 Ztt 6et bSbiliiijelitp GiwerbeselmU in Pc»^ Hwi «tlirfclifinScIi 
die jflxige Teynscliule umfewaMd«lt werde«, so twar, datft diN« Huiptadiiilt b«ieB< 
dere Rücksicht auf die Gewerbe nebinc ; während gas» UabbiBgig dtva» dw 
HiadKlischiil« («baaCm» bökuiMdi) mu «iagericbtel wird^ 

5. Der Gewerbeverein in Prag gibt seit d. Jahre J816 eine pnpufäre 
Wochentcbrift „Soontagsblälter fUr Gewerbsleute" in den beiden Landesspracht n 
heraus, welche schon jetzt bed<Mitende Verbrettang^ bat uftd dein böbmitcben Tb«:l 

der Gewerbsleute grossen Nutzen bringt. 

6. Die polnischen Juden hab^n am 1. October 1946 ibre unter- 
scheidende Kleidung säuimtlich ablegen und die gewöhnliche Landes- oder die 
europaische Tracht annehmen Blässen } nur Gceisc über 60 Jahre düiiee ibrer ^« 

väterlichen Sitte treu bleiben. 

7. Die K au f m a n n SS ch i I (] e r in Warschau, bisher natürlich in polni- 
scher Sprache, inussten in Folge eines polizeilichen BeiVhles vor Kurzem binnen 
14 Tage säinnillich abgenoinraen und mit neuen in russischer Sprache verlauscht 
werden. « 

8. Bis zum 16. August 1S46 betrugen die Beiträge für das Monument des 
russischen Dichters Krvlow 28,180 Rub. 54^ Kop. Silb.^ dabei nimmt die Sab* 
•eription fortwSbrend weifereB Vau fang. 

9. Prenssisch-Strassburger Censur. Ein rein zufälliger Umstand 
bringt uns die garaalirte Cupie eines sebr interessaültü , wenn auch kleinen Akten* 
nHekee, 4ht Mf 4it yehMi*tiftlsiicbeB. ZuslM« ei« icbreietleg Uobl wirft. 
Stfitburg, ein SiMtobe« Is Xkbftvmmut bert m der poleiteb-mMieebeii Sfieae, 
IMtten in dem von Polen^llMiiroi bewohnten Theile dieses Landes, bat eteen Kreil- 
juStixrath £. zum Censor, der nicht eianiU des Polnischen, also der wirklichen 
Sprache des Kreises mächtig ist. .,()hne eine L'ebersetzung (so lautet das Akten* 
Stück) kann ich das hier zurückerfolgende Manuscript in polnischer Sprache nicht 
censiren, um so weniger, als dasselbe, so weit es mir verständlich ist, po- 
litische und aufregende Tendenzen enthält. Solches erwiedere ich auf das gegen- 
seitige SebNiben todi beutigen Dsto. SMbaig, den 90, September 1846. K/* 
Dm gedeebte Werk ist dun io dem einfacbsteo , tugeswungenstea nnd leicbtest 
TentSndlidien Stile, der «ir ■■igUel ief ii ifgeid einer Sprache, abgefaist, ind 
eotblUt eine Schilderung der im Jahre nach einanderfolgenden ländlichen Feste bei 
dem polntsch-katholischen Bauer. Welche Justiz miiss solch ein Juslizralh rafhen 
nnd üben in seinem polnischen Kreise, wenn er den schlichten Aufdruck der iie* 
danken und Gefühle des polnischen Bauern nicht versteht! 

10» Serbien. Die serbische Regierung hat dem akademiseben Mahler De* 
meter Avramoviö für ein Jahr 150 Dukaten Reisegeld abfolgen lassen, damit der- 
selbe Materialien 7\\r Lithographirung unserer Volksgeschichte aufsuchen könne. In 
Ravanica und im Kloster Manasia soll er Spuren der ehemaligen, nach der Koso* 
ver Schlacht verloren gegangenen Nationaltracht der Serben bereits gefunden liaben. 
Wir erwarten mit Spannung der Veröffentlidrang seines Album», um so gewisser, 
als in Belgrad demnicbtt cioe Steindmekerei — die erste io Serbien — in'a Le* 
ben treten soll. 

11. Banat. Hier findet in PanSeva von einen Oiletantenrereifi die sehnte 
uää elfte TbcaftemntieUug in serüseber Sprache statt, die aieb, wie immer, einen 
aiblreittben Besnches erfreut. Die Gesdisebaft gedenkt das Banater Gencral-Commnndo 

9m Erlaubniss zu bitten, noch 6 Vorstellungen geben zu dürfen, jedoch mitse der 
reine Gewinn stets irgend einer Localwohlthätigkeits • Anstalt überliefert werden <~» 
eine lästige Beschränkung, da man gehindert ist, den reinen Erlös für nationclle 
Wohlthätigkeitsansiaiten zu op£e», und weil mit dem ewigen Hin* und HerbiUea 
Slaw. Jahrb. 5 
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tili 2eit merbttn gibt, luil ia Eifer cikaHci noM. Wl« wftre ef, wein «Rt 

Localbi' Hörde selbst eint Bewilligung bim gäbe, ^vie es mit den deiitsclien lieruin« 
tiehenden Theaterdirektoren der Fall ist, die doch fiir ihren eigenen Vorlheil Thea- 
(erv()rstellung( n zu geben pflegen? Freier bewegt sich ein Theaterverein in Gros«- 
Kikinda. Leber den Nationallandlag der gr. n. u. Serben und Walachen herrscht 
eia mysteriöses Dunkel ; die allergnädigste Bewilligupg hiezu liegt über ein Jafar 
bei der iu nngarisdieii Stettbalterei nnerlcdigt. 

11. Eümtbahn von Petersburg ntuh BaHUt^Pori» 

Schon lange wurde von einer Eisenbahn längs der südlichen Kiiste des finni- 
fefaen Meerbasens zwischen Petersburg und BalUsch-Port und einer Seitenbaho nach 
CiOBttadt gesp roden. 

Der wirl^lidie SUatirath NaiyXlcii, der lBgeBieor*llajer Taube» der KaufinaeB 
Segen und der EhrenbOiger Poiezajew sind die Üriieber des Plana nad diaGr&nder 
einer Gesellschaft, die vor kurzem Allerhöchst mit einer Garantie von 4 pro. Cent 
bestätigt worden ist. Fiir's Erste «oll Cronstadt vermittelst einer Eisenbahn mit 
Petersburg und der Moskau'schen Eisenbahn verbunden werden. Zwischen Cron- 
atadt (oder richtiger CroDScblot [X^MomiAom»] eioem Fort, da swiaehen diea«» nad 
Croaatadt daa Scbiffsfahrwasaer gebt, welches offoi bleiben muaa) und OraDienbanai 
(anch Rambow genannt), kömmt auf einer Stredce von fast 7 Werst eine steinerne 
Brücke, ähnlich der Lagunenbriicke von Venedig, deren Bau jedoch, der offenen 
See wegen, um Vieles schwieriger und grossartiger werden wird. Schon dieser An- 
fang verspricht die grössten Resultate tür den Handel durch die directe Verbindung 
Moakan'a mit Croutadt, nnd ein Beweis, daas das »Untemehmen Anklang findet, 
ist, daas Ton den 28 Besiticro, durch deren Gnmdbodes die Biseababa twiscbea 
Petersburg und Orauienbauui gehen wird, bereits 5 u ne n tgel d I i c h ihr Land der 
Gesellschaft abgetreten haben. — Diese sind : 1. Fürst Dondukow-Korsakow, 2. 
Batttrlin, 3. Graf Apralcaio, 4. Graf Seremetjew und 6. der Kaufmann Anderaoa. 

Ihr Petersburger Leser. 



Za dem Blltfe Pawlow'»* 

Es ist etwas sehr Gewöhnliches, Bildern einen erklärenden Text bei- 
ingebea, und Jederwaun weiss, dass iu unserer iilustrirendeo Zeit der 
Text oft mehr Illnstrntioo des Bildes ist, nis das Bild lliastration des 
Tffites. Den Lesern dieser Zeitschrift aber, die nun schon durch zwei 
Hefte meinem Aufsätze über Pawlow gefol«^t sind, und die noch den 
Schluss zu erwarten haben, dürfte es antfallen, dass ich ausserdem zu dem 
Portrait des Dichters riocli eine Textbeilage niithi^ f^cfunden. Ach, meine 

Suteu, friedlerti|^cn, uubelaugeneu Leser ahnen nicht, vou welchem Bilde 
ier die Rede ist, nnd zu welcher Er Iclürung ich mich gezwungen sehe. 
Es handelt sich hier um lieinen andern Text, als um einen, der mir ge- 
lesen worden — nicht um das körperliche Bild des Mannes, das hier der 
Lithograph abgeschwärzt, sondern um das geistige, das ich geschwärzt 
haben soll! Ja, wer würde das glauben? wer konnte an die Möglichkeit 
eines solchen Vorwurlcs nur denkend Wer von allen, deneu meine Mit- 
theilunffen nber Pnviow in die Hinde gekommen, und die sie, ich inll es 
nnmerinn sagen, mit deutschem Geiste und deutschem Herzen gelesen f 
"Wer von allen, die es mir abfühlen mnssten, dass aus mir Liebe sprMhi 
und der ehrlichste Wille, eine ausgezeichnete Persönlichkeit im reinen 
ifichte der Wahrheit darzustellen i £ine Persöoiichlieit voll der eigensten 
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Suhnekefangskraft, von seltener künsilwisclier Bepbang, welche KSaHdix 
keit mit Mnnnesstärke, und die feinste, spielende Ironie mit blutigem Emst 

▼erbindet — eine Persönlichkeit, deren Fcliler selbst nur die eines nn^e- 
wöhnlichen Charakters, deren moralische Schildert g-rossen Theils die Folge 
der edelsten Verbitterung sind, und deren tiefinnere Wunden dem Freunde 
der Menschheit noch ehrenvoller erscheinen müssen, als die auf dem Schlacht- 
feld erhaltenen, im Kampfe für Herd und Gut! Denn dass Pavvluw nicht 
fttr sich gekämpft , nicht pro demo snn die fenrij^e Beredtsamkeit seiner 
MoTelbni, den künstlerischen Gedankenreichthnm seiner LebensgemSlde ent- 
faltet, dass in semem Cremntbe die A llgemein Verhältnisse am tiefsten 
wurzeln, die ihn umgeben, dass sein „Herzblut da die heissesten Wellen 
schlägt , wo 8 i 1 1 1 i c Ii e Freiheit von dem schneidenden Froste 
socialer Despotie zurückgedrängt ist," habe ich dies nicht ausdrücklich 
gesagt? Dass sein Spott, sein Zweifel, seine „fast dämonische Seclen- 
section", wie ich es nannte, nur aus einem Zwiespalt zwisclien Glauben 
und Erfahrung, ans einem Conflicte swischen den besten Neigungen und 
den mäditigsten Vomrtheilen berYorging, dass es nur sein StofaE war, der 
ihn bald zu einer tändelnden Meberfeinerung, bald zu einem etwas hoffar- 
tigen Glanie trieb, der seine Satire schärfte, seine Klugheit und (iewandt- 
heit übte, um jede geistesarme Selbstüberhebung, um den hettelhalten Dün- 
kel zu beschämen, den gleissenden Schimmer der Geburt zu verdunkeln, und 
„selbst chevalereske Tausendkünstlerei" zu überbieten — dass er ,,den 
glatten Boden, auf welchem er sich so anmuthig leicht zu bewegen wisse^ 
mit einem einzigen festen Tritte mnbreehen kSune** -~ dass er •^mit dem 
Tceti sicherer tJebcdegenbeit auf alle Lebenssphären in der Gesellschaft ge- 
blickt", dass er mitten in übermuthiger Beschäftigung mit socialer Rabuli- 
sterei, mitten unter den Höhen bewohnern (man weiss, in welchem 
Sinne), also unter den Machthabern, sich gross und zürnend und ge- 
waltig erhob gegen jede ^'erurtheilung mensrliiicher Tugend — dass ihn 
in jedem Kreise sein edler Sinn gewahrt — dass gegen seine unerbittliche 
Beobachtung kein Heiiigthuut, kein Asyl, kein Versteck, keine gesellschaft- 
fiche Höhe schätzt, dass er fiberall eindringen , überall hinaufklimmen kann, 
um das zu erfassen, was er an das Sonnenlicht heben, dem moralischen 
Gerichte überliefern, was er an den Pranger stellen will — o, ich fra^, 
habe ich alles diess nicht in Worten ausgesprochen, die ich eben nur wie- 
derholen kann, die hier eben nicht anders als in dem üblichen Geleite 
typographischer Anführungszeichen erscheinen dürfen ? Ich bin ausser Athem 
— und noch wissen meine Leser nicht einmal Wtirnm? Aber wahrlich, mir 
ist so bitter ernst zu Mathe, dass ich erst meinem gerechten Unwillen 
freien Lauf lassen mnss, und sollte der Leser selbst etwas länger ein 
staunender Zeuge desselbeu sein! Ich fordere Jeden auf, wie ich es se- 
than, frei und offen hervorzutreten, wenn er mir beweisen zu können glauht, 
dass ich die Persönlichkeit des Mannes anders dargestellt. Und nun, wen 
soll ich anklagen, dass es eine Gesellschaft giebt, in der man auf jedem 
Schritte Verdächtiffungeu und Missdentungen zu fürchten hat, auf jedem 
Schritte bei der Nennung seines Namens erschrickt, wie ein flüchtiger 
Dieb, der hinter sich rufen hört, wo alles Persönliche su dünnhäutig und 
luftschen ist, dass man es nicht anrfihren und nicht enthäUen darf, wo sich 
mttuttter eine Meoschenyerachtung regt , für die ich keinen Ausdruck schmrf 
und glühend genug linde, um sie zu brandmarken! Es muss ein fürch- 
terlicher Zustand sein, in welchem man nichts als Lobsalm verträgt, 
in dem jeder GrifiF einer öffentlichen Beurtheilung die kleinlichsten Aengste 
hervorruft, und wo man bei den edelsten Sympatliien erbangt, es könne 
etwa der l^üswiiiigkeit einfallen, die i^ojalltät derselben in Zweifel zu 
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iMen ! Denke ich ihhia , eo wer«!« id ntdit aHmn weicher geaÜmt, tot« 

dem ich eiosi mir tni^n, dass der Anblick eines solchen Zostindes wohl 

die Aufregung rechtfertigt, in der ich mich jetzt fühle. Und wenn es nicht 
Pawldw uiirc! Der Mann, für den ich selbst bereit bin, Jedem, der ihn 
verdächtigt, den Fehdebamlschuh hinzuwerfen! D.iss auch ihn „der blinden 
Missverstindtiisse Gewalt'^ mir .,aus dem rechten Gleise" rücken will, das 
schmerzt mich, das macht mir unmöglich, hier zu Ucheiu, was gewiss 
l^a&eher thea wir4. Oeoa es ist In Gmeie viel S^aitebiftee am diesem 
IMissveratSndnisseD , sie r&hree zont Theil fi^tmz einlach tos Unkeaatnias 
des Deutschen ood selbst des Lateinischen her. 

Doch nun aar Sache« Ein Freand Pawlowas, Melgunow's und Tschitoehe- 
rins, einer, der auch mir nicht gar in fem steht, hat mir über den ersten 
Theil meines Aiiisatzes einen Brief voller Vorwürfe geschrieben und voll 
drinj^ender Bit«^^en, meinen Fehler in der (ür mich leichtesten und passend- 
sten Weise gut zu machen. Dass ich kein Bedenken trage, mich Ange- 
sichts des Pobllkovis za vertheidigen , wird er bei seiner anr bekannten 
jEIhrenhaftigkeit aainerkennen wissen. Ea wird ihm aeigen, daas idi emer- 
seits ihm und denen, die seine Stimninn^ tbeilen, die vollste Genngthuung 
lind die nachdrückiichste Ehrenerklinmg geben will, nachdrücklicher, als 
man sie von mir verlangt, dass idi aber auch anderseits jede feige Nach- 
giebigkeit verabscheue, wo ich mich in meinem Rechte weiss. 

Der Mann versichert mir, es liege, abgesehen davon, dass ich manches 
.in ichtige unter die biographisrheu Data gebracht, meine Hauptschuld in 
-etaer hejeidigeadien Aeasseruug, die auf den Character des Dichters ein 
falsches Licht werfea aiass, and daher denn auch in dessen tfmgebuDg 
einen heftigen Sturm ercegt hat. Es soll an einer Stelle aich ans meinen 
Worten entnehmen lassen, dass Pawlow sich ungeheure Mühe gegeben, 
unter den Adel zu kommen, dass er sieh gebückt und gednckt habe, um 
nur ja in aristokratische Zirkel auf-renommen zn werden. Wär's möglich! 
Nachdem ich Pawlows leidenschaftliches, stolzes Selbstgefühl, seinen 
unabhängigen Geist, seine Empfindlichkeit nicht genug hervorheben konnte, 
kälte ich mir einen solchen Widerspruch zu Schulden kommen lassen, 
hätte ihm eine solche captatio benevolentiae zugetraut, die mit Demfithi- 
gungen aller Art verbunden ist! Ich hätte aiiah nicht geaekiait, ao viel 
Zuneigung und Verehrung für einen Mann au den Tag zu legen , den 
ich ohne vVciferes der Niedrigkeit und T/iehedienerei bezüciitigte ! Xein ! 
und wenn nu lii Kopf selbst einer solchen Inconsequenz fähig wäre, aber mein 
Herz nun und nimmermehr! Lud doch soll es so sein! Denn im 9. Hefte der 
Jahrb. S. 345 gleich nachdem ich (wohlgemerkt!) davon gesprochen, da^s 
Pawlow mit den besten gesellschaftlichen Mitteln reich ausgestattet, 
ToIl trotzigen Selbstbewasstseins , nach aUen Lebcnasphären zu künst- 
le rischerBeobachtung ausgeflogen sei (ich nannte das sogar Ent4e» 
cknngsreisen I), nachdem icli t rzählt, wie er seine traumglünenden Al- 
tersgenossen ruhig prüleud ausforschte, wie er andachtsvoll in das Heilig- 
thnm des v/eibiichen Herzens getreten sei, aber auch an die Nipptische der 
Töchter Kva's, um alle moralische Schminke derselben zu analysiren — 
fahre ich fulgendermassen fort: ,,Er wusste, dass auf den socialen Höhen 
der Menschheit der Rath der Spötter zu Gerichte sitze: er klonun hinan, 
ood wenn ea zn steil wnrde, oft in gebfickter Haltung etc. etc^'^ 
Diese letzteren Worte enthielten nun die angedeutete Verdächtigung! Hier, 
ich sehe es, muss ich mich ^ohl oder übei auf e!.ie Erörterung einlassen. 
Ich weiss nicht, ob ich auf die hier fortgeführte iJildlichkeit meiner Rede- 
weise aufmerksam zu machen brauche. Der kleine Theil des deutschen 
Publikums, der etwas von mir gehört oder gelesen, kennt diese mir über- 
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lmii|»t eifj;ne Art 4«i AnadnwlN; et »ni mir seihet ent dordiAiiicrt Acie 

meine Stileifreaheiten klar getMcht wordent aber sa meioer fprowen Hera- 
kigniif ist nie ein Zweifel fef^t» nieh lant geworden, dass Me iiinUtelbw 

aus meiner .Vnschaiinnir meiner Ideenassociation hervor^ngen, dass dieser 
Ausdruck der mir natürlichste and geläufigste sei. Denn es haben mich 
Deutsche überall verstanden, und sind mir ohne Mühe und Stöning gefolgt, 
selbst weoD ich alles, ^vas ich dachte uod fülilte, ihueii so in rascher, 
aBöndlicher Rede vorlebte. 

Ich atütsa mich her aif las Zeumss so Tielar, mid ich erwiboe M 
auch nur deshalb, weil jetit gerade diese Avadrackseigenheiten das erste 
Mal zn peinlichem Missverständoias Anlass gegeben bei Nichtdentschett, 
Süll ich ilarum meinen Stil verdammen, auf dessen seihst von Gegnern meiner 
Ansicht anerkannte I nmittelbarkeit und üeberzeugungswärme ich mich be- 
rufen darf, wie Jedermann auf die Wahrlieit seines Charakters ^ Soll ich 
darum die Mottersprache meines Geistes nicht reden, weil Fremde sie miss- 
verstehen I Maa sehe nira aber, ob kh in dem Torbui anseliibrteD Satte 
neiuen Gedanken nach meiner Weise nidit richtig aüsgodrint: ich spreche 
von einem Känstler, der liberall hindringt, um überall acfaarfsimiig zu 
beobachten, der aber seine vortrefflichen Mittel auch klag nnd geschickt 
anwendet, um überall richtig zn beobachten, der die Din^ in der Nähe 
recht i n's Auge fasst, und zu ihnen den rechten Weg einschlägt. 
Wenn also irf^end eine Lebenssphäre eine gesellschaftliche Höhe ist, eine 
steile, <~ nun, wie ist es möglich, dass mau eine steile Höhe, (nbysisch ^e- 
oommen!) anders, als in gebückter Halcang eridimmtf Das will aber hier 
so nel sagen: er ging, wie er gehsR mnsata, nm binanfiiMpelan^! Denn 
ein ffsrade ansschreiteader Geist, dem die Gewandheit nndtSdenkigkeit fehlt 
in diesem Bficken, wird in die Scbwindelsphäre der ffrossen Welt nie 
eindringen, und gewiss eher mit seiner Beobachtung unzählige Male strau- 
cheln, als dass er sicher und leicht sich i'eststelLt, um das ganze kleinliche 
Getriebe nihiji^ zu überschauen. 

So ist es gemeint, aber hier ist nicht die leiseste Audeutungauf ein Bücken 
mid Krieehea mi sich Erniedrigen im sMirafiachen Sinne xa^ soeben! Ebeo 
•0 wenig wie mm von einem knnstreichen Darsteller, dem Bum nachrihBit, 
er habe daa Laster auf allen krummen Gängen desselben anfgesp&rt, 
behaupten will, es sei ein Mann, der kmmme Gänse mache! Dante oum 
ß. nicht mit vollem Rechte von Anastasins Grün aussprechen, der 
bochgeistige Dichter habe sich gebückt, um in das niedere Häuslein seiner 
bekannten „Sünderin^' zu schauen i Und wahrlich, das hiesse doch nicht ihm 
vorwerfen , dass auch ihm , um mit seinen eigenen Worten zu reden, „der 
Reinheit Kranz dabei vom Haupt sich abgestreift habe!" Noch ein schhi- 
genderes Beisfi^. Ein dentscher Schriftsteller, bekannt als einer der edel- 
sten, sagt einmal selbst: „W^enn die Femde des Guten im Kothe lagen, 
soll ich fern bleiben und sie nicht angreifen, nm mir die Stiefel nicht zn 
beschmutzend" Gesetzt nun, es hätte diess ein Anderer von ihm gesagt 
(was er docii *^icher!ich Jedem erlaubt haben würde) — da sollte wohl Einer 
in der Art wie Pav/low's Freund auftreten, und protestiren und versichern, 
man habe den Mann verdächtigt, als hätte er sich ^schmutzig machen 
woUenl Dass esPawlow's Art nicht ist, sich an bttcken, zu schmeidieln, in 
s^enTonteid, weiss ich nur zu got! Ich habe es in dem zweiten Tb«l 
meines Aal^Mltxes (der allerdings dem Freunde Pawlowas noch niolii .u Gesichte 
gekommen) nnümwanden erkuurt, dass sein inneres Leben am heftigsten auf- 
glühe in den Forderungen des I^Tenschenrechtes , der Menschenwürde (IJ. 
und 12, Ilt'ft der Jahrb. S. 413). Icli weiss, dass er sich nie etwas er- 
scluneicheit) nie V ortaeiie mh erjagt, ich weiss, dass er ^esuciit worden. 
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mA tanAii geincht hat, dass alle AflsudotmoDgen, die ihm suTheile worden, 
ein Tribut varen, den man ihm nicht venagea konute, dass er ohne Rück- 
sicht gegen Jeden in die Schranken trat ßir den Schwachen, den Unechnl- 
digen, den Gerechten ! 

Was mich besonders so euiphndiich trifft in dieser Achtlosigkeit auf 
den Ton, die Grundgedanken meiner Darstellung, auf die ausge{)rägtesten 
Züge in nener CharaktersehÜderou^, ist, dass nicht änmal ani^enommen 
wonlen, ich habe mich nnrichti}^ und zweideutig aosgedrückt, und es liege 
die vermeintliche Beleidigung nicht sowohl in meiner Absicht als in meinem 
Ausdrucke, sondern dass das Missverstandene so absolut mir angerechnet, 
dass mir geradezu eine lalschliclie Anschuldigung des Dichters zur Last ge- 
lebt wird! Indessen brauche ich kaum zu sagen, dass wenn nun einmal dieser 
mich verteilende Irrthom obwaltet, ich den sittlichen Gmnd der Heftigkeit, 
mit welcher der Dichter gegen mich in Schutz genommen wird* sehr so 
würdigen weiss — ich könnte mich si^r seiner treuen, wenn ich je einen 
Atiu'^criblick gezweifelt hätte, dass ein £)hrenmann solche Beschuldigungen 
nicht ruhig anzuhören vermag. Weit weniger kann ich denAnlass zu dem 
andern Yon^urf achten, zu dem wegen Unrichtigkeit biographischer Daten, 
in welchem ich eine schwachherzige Acn^tlichkeit erkenne. Und wenn ich 
es genauer betradite, so bleibt vom Unnchtigen eigentlich so viel wie gar 
nichts. Ich habe Pawlow als Freigelassenen dargestdlt, meint dessen 
Anwalt; er bestreitet das Factum an sich und fügt hinzu; „Ich hätte mir 
wahrscheinlich auch ein psychologisches System aus seinen Novellen gebil- 
det, hätte diese für seine persönliche Rache an der Gesellschaft genommen, 
hätte mir wohl gedacht, dass auch er, gleich dem Helden seiner Erzäh- 
lung, in seiner Kindheit barfoss auf der Strasse nmhergeiaofen sei, während 
er fiersSnIich nichts erfahren, was ihn gegen die Gesellschaft gereizt, wih- 
ren<l er für Andeie gezürnt, für Andere gelitten habe. Sein Vater war 
Kaufmann, und dazu ein recht wohlhabender. Der junge Powlow sei 
sogar im Schosse des Ueberilusses erzogen worden, bis 1812 bei der 
Franzoseninvasion seine Eltern um ihr Vermögen gekommen, und Armuth 
ihn geswnngen habe, den kaum begonnenen iSymnaBialunterricht mit dem 
in der Theaterschulc zu vertauschen: es wäre aiess nach des Vaters Tode 
geschehen. Ob dieser Freigelassener gewesen oder nicht, wisse Niemand, 
und darauf komme es ja auch gar niciit an. — Wenn man will, ist diese 
ganze Mittheiiung gewissermasseu als eine schätzenswerthe Ergänzung 
meiner biographischen Notizen anzunehmen, obgleich es auch danu bei mei- 
ner Erklärung bleiben, muss, dass ich keine Biographie schreiben, dassidi 
nur biographische Glossen zu meiner Charakteristik bringen wollte, 
,,dic aber durchaus nicht mit Ansprüchen auf Ganzheit oder genauen Zn- 
sammenhang auftreten" (S. 343). Denn mehr geht nun einmal aus der Be- 
, merkung des Freundes keineswegs hei vor : sie bereichert weder das Mate- 
hai, uoch widerspricht sie meinen Angaben. Ich sagte (S. 343): 
„Die Bürge rlicbkett seiner Familie grenzte hart an dieLeibeiiren- 
schaft und Pawlow kann mit noch grüsserm Stolze auf den homo Uoer» 
Haas hinweisen, als andere nach Ciceronischem Vorgang auf dnn homo no* 
.vus." Hätte ich Pawlow damit für einen persönlich Freigelassenen iius- 
geben wollen? Wer ma^ mir einen solclieu Schnitzer zutrauen? Gewiss 
nur Solche, die nicht wissen, dass es ein eiulaciier Schulscbnitzer wäre! 
' Denn Jeder Primaner kennt den Unterschied zwischen libertinos rnid fiber- 
'ttts. Hatte ich einmal meine Zoftncht zu verblümendem Latein genommen, 
.so konnte ich bei dem mir untergeschobenen Sinne kein anderes Wort wäh- 
• ten als libertiis. Denu dieses allein bezeichnet den persönlich Freigelas- 
^seneo. Libertioi hingegen biessen in Rom Alle, die keine ingenui waren, 
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traä zwar noch keinen Adel in unserem Sinne bedeutet, aber nach römischer 
Würdigung Tollkommeu dem russischen 6aaropoAKiJu entspricht. Ja, selbst 
wurtlicQ genommen, ist in^enuiis (von ingiguo, urä|trüu^hch increno) genau 
du was ^ar«!po^|iUirA (wuhlgeboreu, freigeboren). Aber nalt, esnandelt sich 
nicht tun philologische AbstammoDg, sondern am die Pawlow's. Von sehr* 
Vieleo wiirde mir in Moskau gesagt, und swar keineswegs im Tone des 
Geheimnisses, Pawlow sei nicht adlig (was auch noch jetzt der Fall ist!), 
sein Vater oder Grossvater sei Freigelassener gewesen — und man sprach 
davon nur in einer Weise, wie mau bei einem grossen Mann« seine geringe 
Abkauft erwähnt, die ihn am so stolser madien mflsse, wie man s. B.bei den Fiir- 
ftenMenschtschikow gelegentlich daran erinnert, dass ihr erlauchter Alm Bäck er« 
junge gewesen. Es gabsogarLeote,dien)irversichorten, weder ihm, noch seiner 
Fr;ui*) könnte es lieb sein, dass man in öffentlichen Mittheilungen darüber g^anz 
hinwegginge. Indessen fasste ich doch die Sache mit der nöthigen Vorsicht 
und Zartheit an, und mein Satz ist so gestellt, dass es ihm nicht wider- 
sprechen würde, wenn selbst Pawiows Ururgrossvater Ereigelasseher and was 
sdne Eltern noch nicht Adelige gewesen wären. Denn um anf die late»- 
nische Bezeichnung zurückzukommen, die libertini, welche twiscben den 
ingenuis und scrvis in der Mitte standen, nahmon in Rom genau dieselbe 
Stellung ein , wie iu Russland die meisten Kaufleute und Stadtbürger, 
(.itbtnaMeJ. Dass ich Pawlow nicht mit dem Helden seiner Erzählung zu- 
sammenwarf, ist durch den zweiten Tbeil meines Aufsatzes, eine Analyse 
ffemden derselben Noyelle, so unwiderleglich bewiesen, dass ich kein 
Wort mehr darüber zu verlieren brauche, fian finde dort, wo neben allge« 
mein menschlichem Mifgcliili!, g;erade das ausschliessend objective Indivldua- 
lisiren, das taktvolle Llerechnen , die künstlerische Besonnenheit und Con- 
Sequenz hervorgehoben wird, nur eine Spur von Hinweisuugeu auf Selbster- 
lebtes uud Seibstiiortraitirungl 

Der Vorwurf anrichtiger Angaben, der sich hauptsächlich > ja einzig 
md allein auf diesen Punkt stützt, zerfallt also von selbst als nichtig und 
grnndlui. Denn soll etwa auch die Versicherung eine Stütze desselben 
sein, dass Pawlow nicht zwischen 1801 und 1S03 sondern um 1804 oder 
1805 geboren sei? Wenn meiner schwankenden Angabe keine festere 
entg^euKestelit werden kann, so bleibt sich's wohl ziemlich gleich — bei 
einem Blanne wird es doch anmö^lich auf die paar Jährlein ankommen?^ 

Andere Bemerkungen von Fawlow*s Freunde berühren solche klein- 
liche Pnvatissima, dass wenn ich sie liier erwähnen wollte, ich bei manchem 
Leser den Ausruf zu befürchten hätte; taut de bruit ponr . . . .! Allge- 
bränchliche deutsche Redensarten (z. B. schöne Tage von Aranjuez) sind so 
wörtlich interpretirt worden, dass es drollig war. in der That. wie darf 
man an Aranjuw winnern, wo aof dem in Rede stehenden Gute die nerrschaft* 
fiche Familie ein kleines enges Haus bewohnt! Man denke nur, was das 
den guten Leuten für Spass gemacht haben mussl — Auf wessen Seite 
mehr Lacher treten, auf die des Schreibers, der so verstanden wird, oder 
der Leser, die ihn so verstehen, ist eine hochwichtige, schwer zu entschei- 
dende Frage. 

Einzeue Andeutungen in dem Briefe z. B. dass Pawlow auf dem 
Lande bei Tschitscherin mit den Bauern gar nicht Terkehrt habe n. s. w. 
neifen so tief in Zustände, Anschauungen und Gemüthsstimmungen, von 
denen ich nicht anders als mit Bitterkeit und Entröstung sprechen kann, 
dass ich am liebsten davon schweige. 



*) Die ^«fiibnt« Didit«un, eine g«i«treiGUe und salgeUirt« Dam« am Toravümtr 



Ich hoffe, nach dieser Erklärunj^ wird non Keinem mehr ein Zweifel 
übrig bleiben, Avie ich den Cbaracter des Dichters autgefasst. Der Gewit- 
tersiurm, den fremder Missverstand iiervur^erofen, hat wenigstens das Gute 
sa Folge, dass nun auf das moralische Büd Pawlowas ein um hellerer 

Möge er selbst, an den ich hier meht «fiipeUiren mWy mnatw ettttt 

MKi^esprochenen , parteilosen Gesinnung Recht ividerfabren lassen, und mit 
gewohnter Freundlichkeit die Hand ergreifen, die iek ihm jeUt in Geists 
Mnüberreiche mit herzlichem deutschem Gmssi 
Leipzig, im Nevember 184d» 

Dr. Wilhelm Wolfsobn. 



*) Wir haben dieser MüfShrlichftn und langen F.rörterang nur d«nhalb, gigOB 

alle Gewolinheit, Raum in unseren ohneliin »ehr beschränkten Blättern gegeben, Weil 
sie einestlieils einen recht grellen Scliein auf gewisse geistige Zustände in Russtand 
wirft, und weil wir gerne auch dadareh unsere Abnclit betliitigen iroUtee« dem 
▼erehrtea Schriftsteller unsere Achtung zu hezetrgen; besonnenen Lesern wird dtt 
grundlose j«ner faischen AufiaMimgen ohneliin selbst eingeleuclitet haben. 

Die RedftitioB. 

« 



Inlialt de» enteii Helle«. 



. 1. Die Aasitditeii der Slawea aof eine gemeinsdiaAUche aUdawiselie Sebrilk* 

spräche. 

S. Vorechlag znr gleiehen Benennung der Monate bei den Slawen. 

3. Das Judenthuni und die böhmische Literatur» 

4. Das Erwachen des Slavismus in Mahren. 

5. Neue serbische literarische Erscheinungen. 

B. Gesatnmtausgabe der Werke der russischen Dichter ond Prosiilter. 

7. Hin Jahrhundert Russlands von N. Polewoj. 

8. Neuerrichtetes Localbiatt iür Mosliau. 

. 9. Rin Ritt in*8 Feldlager der böknieeben Orthographie. 

10. Knrze Mittheilungen. 

11. Eisenbahn von Petersborg nach Baltiach-Port. 
Zn dem Bilde Pawio'wi. 



Ausgegeben am 30. November 1846. 



Leipsig, Druck von Friedrich Andri. 
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■ 

ülawiiielie 

LUeratar, Knnst und Wissenschaft 

„VersÄndigang! Versöhnung! Vereinigung!*' 



1* Ewtumrf eims gesammtslavischen Alphabets auf lateinischem 
Grunde, nach den Ansichten eines Südslaven» *) 

Unsere schöne slavitclie Sprache war wohl lange von dem eigenen Unglücke 
betroffen, dass sie in so vielen und noch mehreren Alphabeten geschrieben wurde, 
als sie Dialekte hat: und das galt insbesondere von den Slaven, die sich der lalei. 
nitchen Lettern bedienen. — Jedoch der «^iite Geist der Einheit und Wechselseitigkeit 
Wirf mttdk und nach die eigensinnig und incoosec^uent gebildelten Orthographiea 6btr 
des IhvfieB, fo swar, dait maa nnn lu teiDer Ehre sagen dSrfi»: nur iwai fornell 
Terschiedene Alphabete bengdien Tom slavigchen Nordan bis SQden: daa ^Uiicht 
nnd Secho illTiiscIie (die Polen?). 

Ein Sieg, und zwar der wichtigste ist nun errungen! — Aber noch steht ein 
harter Kampf bevor — um die auch materielle Gleichheit des slav. Alphabetes. 
Diese materielle Gleichheit des Alphabetes ist aber auch die Grundbedingune Einer 
slftF. Literatur* oder Gelehrten-Sprache; da wohl nicht zu erwarten steht, daat 
Ein Diatekk an dieaer erhabenen Sendung, nämlich die allgemein alav« Literatvr- 
Sprache an werden, gelangen würde; nnd doch iii das Bedttcfiiias einer Bolchen 
hichat dringend. 

Nachdem der gelehrte slar. Norden seine Ansichten über diesen GegenttaAd 
der Welt bereits mitgetheilt hat, können wir nicht umhin, anch Tom alar.. Sfiden' 
einige Winlce daräber in diesen Blättern sn geben. 

J. 

Da nicht sn ISugnen., dass das heutige cyrillische Alphabet das TolbtSadigste, 
alte Dialekte unfosscnde ist, wie der gelehrte Herr Dr. J. G. Eichhoff in seinem 
Meisterwerke: Paralldle des langnes de PBurope et de Tlnde etc. Paris 1836 



♦) Es hat uns nicht w«mg überrascht, dass, während ein eifriger Freund dfj 
Slayenthams in Gallizien theoretisch mit der Frage sich beschäftigt, ob nicht eine 
gesammtalaTische Schriftsprache in's Leben gerufen werden könne nna solle C'ahrb. 
1M7, 1. Heft): ein anderer Siave im Süden, im grossen Illirenthnm, sich erhebt 
nni nns bereits ein fertiges System der slaviscben OoiamBstlcliroibeweise Torlegt! 
Welcii ein denkwürdig«! Anaeichen der Zeit ! . . 

. Die Redaktion. 

81a». iihik. T« ö 
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■dbraibt: ,,Du ilaroniscbe Alpliabpt hat eiiea ReidbOiuin , durcli welchen e« UoM 
dem indiselien Ovicbsteht": so •(eUe icb den Grundsatz auf: Unsc]] t ei f>e das cy- 
rillische Alphabet sojrar bis auf die Halbfokale in dos Lateinische: bediene 
dich darum diakritischer Zeichen; obwohl ich dieses umschriebene Alphabet 
mit H. Berlik: liljrr. Sprachl. Agram 1842, S. XYII, fdr ew proTiioriscbet halte; 
4eDB leb sehe die GrOnde gar nicht da, warnm wir Siaren, to viele Millioa«» 
an der Zahl, das una in tatciaitcbcD AlplalMt» Maagelnde nicht aus dem eigenen, 
ächtslavischen — ans dem cyrillischen ersetzen dnrften , wie es Hanka, Me- 
telko, Dajnko und andere bereits versucht haben! Thun wir das mit dem lateini- 
sehen Alphabet, was der h. Cyrill mit dem Griechischen gelhan hat, wir haben ja 
den grossen Vorsprung, dass wir nichts neu zu bildsp, sondern hochstets etma 
unmUldett haben, läis, vir Staewn «Basen da altriediet, ein ctgeniliteliAcn 
Alphabet haben , und das ohne alle Rücksicht aaf die ■sognaintn »,IIfllig)EfiC'* des 
Lateinischen, da wir Slavan und keine Lateiner sind. 

Indessen will ich bpi dcff UnMshnihai^ dea cfrillischen Alfhabetcs mittelst 
diakritischer Zeichen bieibfu : 

a»aj Ä-=«bj B = ?; r=g; d; e»«— ej Ä — i, Sunds«-»!; u und 
i«"lj I nnd «—j; k««][; ji«.]; «ivpam; ummmi o-wa; «««p; p—r; 
•ma; Tmmi% flgr«»^«^ i;*-"h; # wie vben pmm^i qn nnd m^U; 

^mmel ^mS; fll "b»: S ; 1» in der Mitte — ■ ^ (oder h'i) und am Ende gans 
unniltz; U — y; B in der Mitte — • i und am Ende j; ^««S (oder bcssar e); 
A'—ej Ä=-ü, folglich: 

a, b, c, i, d, e, B, e, k, e, f, g, b, i, y, j, j, k, J, ro, n, o, p, r, s, I, t, ic, 
Uf ü, F, s, 2, Dasn kommt nodi daa ana t nnd j antstandana i. 

An«, eh nnd w sind gans md gar OhcrAUsig tnd h (Kr g nur miaa* 

liiacUidb. 

2. 

Bevor ich jedoch von den einzelnen stavischen Sprachlauten insbesondere spr^bCf 
nUBB ich auf deren liüchst wichtige Eintheilung aufmerksam machen. 

a. ) Die slaw. Selbstlaute werden in die erweichenden: i, e, & L L und 
dia Halbyokala 

b. ) j nnd J; «td In die harttn: m, % % i, h aingetfaeilt, 

Ehen ao tat nnch dia SlnthsUnng dar CnnsMMwtei in dia weinlin«: c, (Qj 
Hb S» i$ nnd in die harten: 

«.) b, f, m, p, V y.) {T, h, k 

ß.) d, 1, n, r, t d.) s, z 

Die harten Coosonanten bringe ich darum in die 4 Abtheilai^gan , weil ilvf 
Brwtkhnng mittelst j und J TaMohiadea ist: 

a.) b, f, m, p, ▼ nehmen in den Unndnalen der Ordnung A. in der Mitte, 
statt dea blassen j, wie im Pole., f sn siA, aber im 6eeL and Slomk. wad« l| 
noch j. Z. B. in der Ordn, A: TaUjen, Ikrofljen, lomljen, tflpljen, starljen» In 
der Ordn. B. poln. vabion =- vabjpn ii s.w. ; Cech. und Slurak. rabeni loma ■«s^w. 
Am Ende nimmt diese Klasse j an: £ervj Wurm u. s. w. 

ß.) An diese schmiegt sich j an und bringt in den Dialekten die TWtchif- 
densten Verwandlungen hervor : dj, Ij, nj, rj, tj ^ ö : 

rodjea geboren; dSljen gelheilt; strorjen gescha£fen^ posreijen oder poav^en 
gMÜget. Was dieae Klasse ? on Mitlauten anbelangt, kann iek waU niokl« drin« 

gend Nothwendigeres bezeidinen, als dieses: dass wir Slawen, wenn nm ai dct 

Annäherung in der Orthographie gelegen ist, lieber die ursprünglichen Elementa Jj^ 
und ungetrübt setzen, ak deren schon geschehen« Vermischung und Auflnsimg, we3 
diese in allen Dialekten ganz verschieden ist, ausdriickeo müssen. Z.B.rod^ 
lÜTr. geboren; ileren« fojea; kroat. rodienj alul, u. bulg, relden; lusf, loieii 



Digu_cj Ly Google 



^ 4» ^^m^ 

dmle» n9n, hA» ima; pola. rodton; hntUi, rtfdfri. Baiielbe gilt fMi 
t 4" j; ancfc' f > R ik ri fiOtt sd wtg. 

y,) |, fa| k wtuAntlzeü mit j (ror i u. i io Z| cj in i, S, $, Am Ende 
ift j oder j mittvtAaft. 

d.) z u. s wie auck das weiclit c gehe» io Verbiadttiig. ait j «uob in i» 
£ über. Am Eode zj, sj. 

Die weichen Consonanten hingegen absorbiren du j lild brMChen auch Mi 
Eide kein j, «o wie die harten am Ende kein %. 

Mit Rücksicht auf die Erweichung gewinnen wir nun dai folgende Alphabet: 

a; b, blj, bj; c, 6; (6^)', ä, dj u. dj; e; 6; 1; e; f, flj, fj; g— x— i; h— i. 

U y, j; j; k— c— d ; I, ^j, Ij; m» ml], mj; n, nj, nj; p, pJj, pji r, rj, rj; 
I, «j—l; t, tj — c, tj, 8c; u; d; v, rlj, vj; i, »j— «. 

Nothwendig schliefst sick an dieses Alph. der zweite Grundsatz an: „Alle 
dialektischen Eif^enheiten der gesaoimfslaw. Sprache, die auf obipn Art nicht 
aiugedrückt werden köofien, wiisseB zum Frummen der guten Sache unberUck«ichti- 
gH UeilM/< 

9, 

Die Erweichung der Sprachlaute ist im Slavischen , so wie in allen neuem 
Sprachen , der wichug&le Gfgeogtand — sih ist das Wesen der dialektischen Ver- 
sckiedeoheit. Hier nur will ich von der doppelten Erweichung sprechen, tob der 
leziealitdiea ud gramaatikaliMfaea , and behaupte, d«« Angenmerk genan aof dia 
slairiBclia Literaltr-Spradbe garichtet and nto den alav. Norden dem Sttdea aibar 
zu bringen: Fern lei jede lexikalische Erweichung im Auslrucke, weil aia 
Dicht allgemein ist, sich aber doch aus der Natur des Vokals erklären lässt — 
die grammatikalische werde* abor aar mit geaauer Räakaiebt auf die GcaammUpra« 
che, zugeiauea. 

a. Von dar leaikaticchan Brweiahnagr 

Wie schon oben berührt, sind die Vokale i, e, ^, die Dtphthonge 8 aad I 

(und der Halbvokal j, j) erweichend : sie affiziren die roranstehenden Konsonanten 
«?ben Ro ( in der Sprachordnung B.), wie der Halbvokal j in der Flezioa. Diese 
BrscheinuDg soll den Sfidsiaven nicht beirren; man bedenke nur, dass 

1, Die slavischen Vokale nach Art des äolischen Digamma j, h, v lieben: apno 
Kalk *= vapno und japoo; oko Auge =« voko ; ukali jauchzen •» hukati 
und* Tokati. Hingegen die weichen i und e aehroen in der Regel nur j aa : 
ega ihn — jega; emn ihm — jamn; cMe aoeh jfeMa; elin jedin|. 
iskati B jiskati -, iva jiva ; diese Yorlifbe mm enafichenden j «Cfdcn 
wiv in der Ordnung B in j o d e r Position finden, 

% Dana I and o in Tieba Suradhon erwjiehend sind, aber nicht oo viala 
KoBsoBAate» afli'.iren: Latdniscb : locus lokus; loci} loce; Tereatina 
'Ferencius und Terenli u. s.w. Ital. cicatriee = dikatrice; genere — ■ die» 
nerf>; giorno d2orno u. s» w. Franz. gtmir ■<= iemir ; aeir =3 a^r u. atV» 
Walach. gingaS diingai; ninge es schneit nindzc u. s. w. 

9. Dass die Diphthongen 6 und e, wie später gezeigt werdea soll« S aus t (j) 

-J^ e und e aus B -j- n bestehen. 

4> Dass e u. j unterdrückte i u. e Laute sind. ' 

Znr Belenchtnag dieses GegenstaDdea dkM A4gind# Cabttildit (ntt M«^ 
griknng iitt diaiaktaliachan Schraibweis«) ; 
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A. • 

Di kd.*) r. i. boditi; & tto. boiTiii; p. hodiiü; If. MSiti. 
de kil. r. i. l. det^tj sehn; tlo. d'ettlj; p. dtieidij) 1. dlndlj. 

de - - • m Theil; c. dil; slo. d6l; p. dziel; I. dSd. 
d^ deka Russin, i. c. dSk, slo. dSk; p, dci^ka; 1. d2ak. 
' d« kll. r. sloyn. den] Tag} slo. d^Dj; p. dzieoj; I. dzenj u. ienj. 
dj • • c. slo. luSdj Erz} i. mSd; p. mhii', 1. in^i; s. mSI). 

B. 

Ti kll. r. u {. tih ttil]; ilo. tih; p. cih; I. 6ih. 
te - - - . tele Kalb; slo. tele; p. ciele; 1. ^el^. 
^ .18 • • . - tSlo Leib; slo. telo; p. cialo 5 1. cjelo. 

ti • • . . (egniüti ziehen; slo. tagnilti; p. ciagndti; I. öagBdti. 
ti ' ... tenky dünn ; slo. tenky ; p. cienky ; 1. cenky. 
^ - • • . nitj Faden} c. slo. nit; p. ui6; 1. oid} s. oitc, 

' Ri kll, r. i* ilo, pri bei; c. pfi; p. przi; 1. pli; 1. ritj, Podex; toi drei, 
re - • • reraenj Riemen ; c. retnenj; p. rzemenj; 1. z^menj. 

• ... presti spinnen; c. p?asti; p. przasti ; I. pSasti. 
i-e-»-vri>ba Weidenb. r. slovn. verba; c. slo. vrba; p. yierzba; 1. verba. 

ksl. r. slovD. revnostj ; p. rzevnostj. 
r8 kll. r. i. ile. rSka, prSd; d. feki» pfed; p« rseka, przed; 1. feki, pied. 
ij kll. r. ilo. kolaij; ile. 1« kolar; kolrf; p.kaneB«n) l*kmeM# giB.-ij«. ' 

D. 

Nordisch 1 Ij und i I. Daher: 
Li ksl. r. i. c. lipa Linde; slo. lipa^ p. 1. lipa etc. 
NB« Vor den weichen Vokalen kommt i nicht vor. ' 

Ne ksl. r. i. c. ne nicht; ilo. Kej p. nie; I. ne etc. 
NiMoji: kijiga ill. gojUy ilo.«Bkiiiga, giiily «. i» w. 

Aus dieser Uarsit lliin^r st'ht wohl deutlich genug hervor, wie unzulässig; es 
ist, die lexikalische Erweicliiing auszudrücken, deren Verschiedenheit hier jede Idee 
▼on eiofr allgemein slawischen Orthographie vernichtet ; hingegen drin^^^t sich aus 
derielben tob lelbit der Gnindiati auf: „Sehreibe, drQeke luine Erweiebttiig^ 
Quelichnng 0. dgl- aus, die lieb all dai gewiiie Reiultat aui den ZnianuneMtoin 
der Laute dlalt^ktisch verschieden von selbst ergiebt ; ziehe dir lieber daraui fBr 
deinen Dialekt die einfachste Regel ab: z. B. fitr das polnilcbe d vor i, e, 8, d, 
e, j ist ohne nüe Ausnahme imnifr dz; t immer c, r immer rz; I immer weich; 
natürlich luiissen sowohl die Consonanten, als auch die Vokale, fern von alleiu Miss- 
brauch, fest wie (Quadersteine, daliegen. Gerade hier bin ich auf dem Punkte, allen 
meinen SlavenbrUdern feierlich zu erklären, dass wir den jede orthographische Ver« 
ciiigmig letiplitteindeB Gmudnlst „Scbreibe, vie du ipriebiV der da auf icbo» 
EiM Gelebitei-Miiiter-Spraeb« (die «Ir aber noeb nicht babei, aber lie bald bt" 
ben miiiiea) binwetet, ganz und gar beseitigen, und uniere Orthographie auf des 
festen und unerschütterlichen Grund der ilaviichen Etynologle und Analogie hauen 
mttiien. Die Deutichen, Engländer, Frittioien, Itaiiencr u. 1. w. haben ihce etj- 



*) Diese Abkürzungen bedeuten: ksl* kirclien-i oder aK&lawisch; r. russisch; 
i. iiiirisch; {. Sechisch; slo. slowakisch; p, polniicb| I, lauaitoisdi-iei^eh ; 1. mw 
bilcbi b. bolgamcb; iIotUi iloTeaiicki 
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Biologische, die Gesammtsprachp in ihren Rlenicntfn repräsentirende Orthographie, 
niid nur wir „uneinigen Slaven" wollten üu klu^ sein, un*l schreiben jeder nach sei« 
Bcr HiiiUrt, oln« RUeksiebt auf die alte Sprach«, auf die Dialekt«, ohne Studium 
ciBtr ReehtfcbreihiiDg? 

b. Tob der grannatikalitdiai ErweiekiiBg 

a\ iB der DediaatioB: Die tlaTiidbe DeeliBalioB ist ia AlIgeneiBeB der 

Erweichung Bicbt hold; diese erstreckt sich in. der Regel aar auf 4|e Gq^tBialtB* 

g, b, k vor i, e und S: die Ausnahmen davon müssen, wie dip lexikalische Er- 
weichung, als ein der orthographisch pti Vetfinigung höchst schädlicher Missbrauck. 
betrachtet und in die Schrift nicht aufgenoinmea werdea. Zvm Bewm« desteB' 
die kieine Probe: 

h g, h, k vor i in Nom. pl. aUal. illyr. serb. : rozi; dusi; raci; blazi. Ceeli* 
und sloT. : roxi und rogi u. s.w. Sio?., poln., lausilz. ist die Wandluiq; Bttr- 
bei den Rationalen. Das Busaiscbe kennt diese Waadlnng nickt. 

% Tor e im Tocat. sing. Altsl. illyr. aerb. roie! doie! race! cech. sTovak.,' 
poln., laoaits. haben fast lieber — u; in Raas, nnd Sloven. gibt ea keiBes 

Vocatir. 

8. Vor g im Datir. sing. fem. 5 und Local. sing. f. u. masc. und Local.pl. ra. etc. 
altsl. kieinrussiscb, illyr. serb. rdce der Hand; v boze in Gott*, pri duseh 
bei den Geistern etc. Cech. slo. p. 1. im Dativ, u. Local. sing. fem. geht h 
vor £ in 8, nicht wie oben in s überj g in z ; k in c, noze dem Fusse; 
mnle der Fliege; matce der Matter. Im Rom. in der Rq;el und im Sloven. 
keine Wandlung, Hieraus ist au ersehen, daas g, h, k ib der Deklination 
vor i in z, s, c$ vor g auch in s, s, e (in der Ordnung B aber h tot S 
im Dativ u. Local sing, in i) und vor e in i, S, S übergehen, und daas daa' 
Rusa. und SloTon. der Erweichung am wenigsten geneigt ist. 

Gehen wir weiter, lasst uns sehen, jwie einige Mundarten der Ordnung B. die 
Erwricbnog auch In der DekliuatioB ÜbertreibeB — tum Anstose Ihrer Brüder. 

1. Nom. pl. Poln. sdsSdzi=>süsödi; hkci »herti ; darzi^dari; mladzi — mladi; 
starzi=3stari tlc. Is. iidli Juden <=> iidi ; c^rdi diaboli «= certi etc. radli 
libentea etc. 

2. Dativ. Local. fem. sing. Poln. pravdzie, vodzie » pravdß, vod^. Is. pravdle, 
vodze etc. v gradie = v gradS etc. 

3. Vocativ. sing. m. Poln. zidze«zide!; tacie »^tate ! ; vole nicht vole! Ochs. 
Is. lodlel Eis; =^ lede; vosce! Distel ost — oset. cech. bratfe etc. 

Fassen wir die Sache kurz zusammen, so ergibt sich, daw diese gramma* 
tikalische Erweichung im Poln. und Lausitz. Uberall, wie die lexikalische, 
im Öech. nur am r, im Siovak. seltea, in den Übrigen Dialekten aber gar nicht 
Statt findet. 

Ich ziehe nun den Scliluss : Die Erweichung in der Deklination ist einzig 
BBd all'elB für die Gutturalen g, b, k cur Entschädigung, dass sie vor weichen 
Tokaleu lezikaliacb nicht vorkommen, tu tulaaeen« 

ß.) Ganz andeis verhält es sich mit der Erweichung in der Conjugation; 
diese ist allgemein, obwohl dialektisch verschieden. Hier kommt genau in An- 
wenduog, was ich oben im Punkte 2 über die Eintheilung der slav. Spiachlaute 
bemerkt habe, und da in dieser Betlehung keine UebertreibnngeB ToHcommen, ao 
▼«erweise ich die geduldigen Patrioten aut die bereita behapdelte Erweichung in de« * 
INakktm md «of d»f FolgcBde: 
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4. 

Von den slaviscTicn Spiai hlautrn insbpsonder«. 

1. a"^a darf nach 1 und r weder in o wie im Poin. und Lausitz.: aloiiia, 
broda ita(t siaina, brada oder gar wie im Ruis. : soluma, boroda; noch nach einem 
wddlfM CoBioBuloi im flexloatiMe» SbnUndai in e wi« in Ctdi.: dvle, dSriet^ 
d4rl€ti ftttt dnia, dSvica, d^ltli; noch iwiieben iirai CoDtoiwnteii» «ic im Pols* 
Laiuilx. wicdar in e Ubergdies, und nocli weBlg;ert wie im fllyr. die beiden Halb- 
vnltale % n. b: smr&tj illyr. smart; t\%g « illyr. wieder (arg, vertreten etc. 

2. b«s>6 wir4 in der. Milte dufch Jj, am. Ende durch | erweicht: Tnhljei 
geladen. 

Anm. Die Sprachordnung B. lasst in der Milte 1 auch Ij ganz weg: poln. 
vabjenje, aber $eeb. vabenje u. i. w. 

I. n «M-ii ist «itich, geht mit j irenolmolic« i« d Uber; am Bode hrnnehl 
ei wie j, i, i, d, 1^ ^ kein- j fHi> »: Kon^ Bnde, so wie> die IbnriMi Cansountai 
am Ende Icein i: Bogi « Bog. Yo« 4^ später. I^er Ivinge idi die einftcbste 
Regel an : Wie die weichen Consonsnten m £nds Icein b j,, so braudten die 
harten am £nde kein %. 

Anm. Eine Ausnahme vom letzteren Falle macht das Wallacbische. 
Z* B. es schreibt CT&An Säule und spricht st61pu aus: gewiss sollte 
es CT&xn sdireiben; aber weil «s stoipii aasspricht, % ibm abernnm 
a herabgesunlcen ist: Tgmaß^'h Balken mm grinda, so mnss es % am 
Ende fUr sein u auslassen. 

4. d ^ durch j erweicht ist in der Mitle dj, am Ende ^: aber die 
Aussprache des dj u. dj ist in den Dialekten äusserst verschieden, wt« schon oben 
berührt worden; sie ist » Z'l, dz, z, dz, z, dj, j *, und zwar aus den Elementen 
d j. Bei dieser Konfusion kann man sich wühl nicht anders helfen, als dass 
man Mosa die Element« d + j <)j ^'i achreibt, s. B.. illyr. rodjen geboren. 
Im Littb, geht d in di 8ber, s. B. iodis gen. lodsio, aber nur ?ur 2 Vokalen; 
im Lett. in t: ljau2i die Keute. Im Griech. ist nach Bopp Tergl» Cbwnm«. 724 

» statt (pgadui) =• gtga^b), dorisch (pga^Süf, 

Vom slaw. d ist auch das noch bemerkenswertb, dass es das Loos des Qo» 

manischen g theilt. 

5. e » c ist für die Ordnung B. wie j 4" erweichend, und was der ge- 
lehrteste Slawe Hr» Dr« P* Safiuik ¥om Grossrassiicbeii sagt: „e rlndS jako 
je tak, in cistego e ne slyfali: maljeri; ▼ nSklerib pripadkosteii |e: idjol statt 
idet, Narodop. p. 14'S jedes e sei erweichend» gilt ancb von allen-BSrdAchenDialektct» 
BV wird noch — die Wandlung vorgenommen: te in ce, ce u.s.w, wie schon ohtn* 

e ist im Poln. je u. jo : bjodro, lausitz. b'edrn^ im Weissniss. ja: njagodur. 
Vor e darf keine Erweichung Statt finden, ausser die grammatikalische, wie es in 
der Mitte auch kein j zu sich aufnehmen, noch sein erweichender Charakter durch 
dnen Aksent ausgedriiekf werden soll : Laus, b'edro , Pbhi. nie «=■ nje } Slovak. 
kopi^b e» tbant — = kopneÜ Slnr. Denn 1. ist dieser Gegenstand fllr die meisten 
slaT. Dialekte ein ärgerlicher Anstoss und 2. ein Uebel, von dem die alten Haupt- . 
sprachen, z. B. die griechische, römische, geiuianische u. s. w. nichts wissen. Die 
slawische Sprache kann in ihrer Gesammtheit noch immer ihren festen Charak- 
ter aufweisen und muss die nördlichen Erweichungen und Quetschungen für Auf- 
losong nndVerwBstUBg ihrer Elemente halten, hallen für jene breite — breite Kluft, 
die bisbo: die. literariscbe Vereinigung unmöglich gemadit» — Aber ihr- nürdKcbos 
SJsrenbrIider ! bei Slara bcachwore ich «Kb, werfet in diese feindlich gähaeode 
Kluft eure Erweichungen, eure Quetschungen, eure Uberflüssigen Akzente hinein» undr 
ihr haht eursn; haiKenden Brüdernt im Süden eine hohe feste Brttcka au euch hinüber 
gebaut. 
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c 'fthi in • «Bd mdgfMrt fAtr: leren — bor; lebeda loboda; Ikrebelati — 
ikrvbotiti; lobremu MroDiu; e Icoininl ^anmalikiditcli im Vocal. ■iqg. m. yox, 
wo nur g, h, k und e das Vomdtt habm Tflnrmdelt tu trerden ond swar 

6. S £ (oder £ bat den Vorzug, da«t et icboB aDgemein iit, wäb« 
reod mir e eattprecheoder zu sein scheinl) ist ein erweicheoder Diphtbong, bestehend 
aus i oder j + e (ursprünglich aas ai : Dativ sansk. darajai ;jfw^a = ;^(W(>at tirrae, 
lith. rank-ai — slar. vdove), den wir aus dem Sanskrit mitgebracht. Bnpp's Vergl. 
CIramm. p. 384 : sanskr. p'ena Scbauui == pjena p£na etc. ^ oiuss auf eine 
%«foaleti äü tMidirkibci weifa, vbA daa to« H. Baik« Torgescfalagene ie iit 
Ar dl» alav« DMtkla — bei den nodtmea Scbreibayateiaa — nidit patiead, ob* 
wobl treffend. Geben tvir die Mundartea dnrcb : IHa Alttlawea, Rflnea» Bulgaren 
(nd Wanaeben) tcbreiben % obscbon et die Bulgaren nur wie e und ja, und die 
Crott* und Kleinrusstm wie i aussprechen. Die Illyrier baben in ibren gelebrtea 
"Werken nur in der Wurzel sprechen, ja scbreiben es aber auch als e, i^ ie, je, 
ije wie die Serben. Die Sluvenen scbreiben es als e, sprechen es aber wie e , i, 
ie, ej , aj aus — und die Slovaken wie e und je. Die Cecben, die das kias- 
aifcha S baben, lauei ca düsb Im i — j übergehe». Die Lamilaar acbreiben nna 
C oder d. Tor alle» Iii die Yenabiebnag den Hatea toi C in dar Forai eines 
Akaeatea aif den CoMonanten swlieks fcfca Übt rtka u. s. w. emallieb an rSgenl 
Denn auf dietem Wege gebt zu Gunaten det Dorischen ErweicbBngiijttems alle 
Evidenzbaltung der Spracbelemente wieder verloren. Die Polen echniben Ar iai 
ie^ to, d. i. ja, je, jo; die Littiiaiiar £ u. ie, und die Letleii ee. 

Slawen! tchretbt für den entietzlichen Wirrwarr tod i, e, j, ie, ije, ja, je, 
jo, ej , aj und noch Lairsitz. y einfkcb C oder e', aber docb Alle gleichroässig 
und für alle Fälle! sowohl in der Mille, als auch am Ende. Sonderbar ist die 
Schreibart des Hrn. Stur z. B. in fijeSo etwas == nS^o ; üje nicht « ne ; wozu 
der Haken, da j tchon dasteht? VergU Berlic't lUjritche Spraciüeiire p. 12 — 18 
Klaffe über %, 

^ kommt 1. vor in der Mitte und dann an Ende der Konsonanten: prSd m; 
pliti jäten, smSti dtirfen; zd)^ hier, ondS dort, gd€ wo u. a, w. 

2. im Dativ u. Local. f. sing. TodS, r travS etc. 

3. im Locai m. sing, v gradS Im Schlotte u. t. w. 

4. in lioeal n. «. n. pl. v gradib «. w* 

& im Mob. Am. TocnL M. t M gi&5 a» w. 

II. i» de» Adverbien, die lie locaUache Endnag bibet: gdS mi Mtl gttf 

ugodnS m a. w. 
7* in der einpbatiaehen Deklination der A^jectiTe etc. 

?oi dieaeni 8 iit «ecb iaa Doppelt» •» beaehtens 
i. dnf n f» der Flexion nach den weiche» HKlilltf» j, j, €, 1^ Id, i, Ii»! 
tbeigchfts mrHi jkr«y^ ▼ adrdci, t yraiih ». «. w* »nd 

b» dai» «a, wen» et am Chacnkter aelbtt die (nur a» g, h, k erlaubte) Erwei« 
cbuag beirirkt, dafür nur teine Krone einbüsien müfise: v klobttce m 
Hute; mute der Fliege, t Bozeh in diis u. s. w. nicht t Klobao^ da»» 
j durch de» Haken repr'atentirt, itt mit k in c rerackmoiae». 

. 7. Von I jL «pSIcr bei A iB. 

8. imm% „Btymdogfidi Tertritt** aagt der gieaaeBopp i» derTergLGranM, 
p. 339y »daa % atets einen unterdrSckten , unhorbar gewordenen Tokal, nur ntcb^ 
immer ein o, noch wie Grimm vermuthet — in seiner schätzbaren Vorrede zu 
Vuk's Serb. Gramm, p. XXXIV ein u" und p. 338 „da« harte jerr wird von 
Gl e tack ala ei» Jialbea • dargciteUt, to» Beiff aber^ wie mir ackeini mit mehr 
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Recht dein französisclien stHtniuen o und dein hebr. Schva verglichen." Ich behaupte 
aber und das mit \v(>nigcn Wmt* n : i> is( «-b^'u s'i der Repräsentant von den halten 
Vokalen überhaupt, wie ti> b von Jen weicheu ibi. 

•h liommt vor als praktisch nur noch in dem fremden Wallachischen, wo 
es illyristisch gewöhnlich für a steht; im Bulgarischen ist es in der Milte duich & 
Tertreten (für e und o), im Russischen in der Mitte durch o umschrieben j ira Russ. 
und Bidgar, iteht es nur noch am Ende, aber nnttlot da: folglich im Sla?iichen 
gans ohne praktiaehe Anwendung!! 0 Schade!- aber die „aneinigen** Slaven ken- 
nen nnr den orthogr. Grundeata; „Schreibe wie du ipiichst." Im Illyr. u. Serh. 
ist % ohne Antoabme (bis vor r im Serb* und vor 1 im Serb. und Jllyr.) a ; im 
Sioven. a, e, i, o ; im Kroat. e, o ; im Slovak. i, u, e, o, a; im Cech. gewöhn- 
lich e, auch u; im Poln. in der Regel e, dann i, u, o, a; im Lausitz, e, n, und y] 
dann wird !> vor r (und 1) im Serb., Ungar. - Sioven., Slovak., Cechischen durch 
gar nichts ausgedrückt j im Serb. wie im lUyr. geht es (auch im Sioven.) vor 1 
oder Tielmehr nrit I in u Uber: vliik » Tuk Wolf« Auch dat Litth. und Lett. 
nOaaen wir einvernehmen, und swar in Beispielen: 

Litlh. stulpas Säule «=° slav. siii>p 

^ geltonas gelb, lett. Heltens » slaw. Ühti 

— tuH if Galle, — iulti mm _ f]«« 

— turgna Bfarkt, — tirgna mm — tr»g 

— fUnaa voll, — pilna ■=«■ — pli»n 

i — vilna Wolle, — ebenso « — Tli»na 

— vilkas Wolf, - vilks = — vliik 
tuSCias nüchtein, — tukS = — ttSC 

.— pulkas Volk ' — pulks = — pli>k u. s. w. 

— httdras munter — — — » biidry— buditi— bideti. 

"Wer sieht hier nicht, dass es sich in Beziehung auf Horvatska Danica 
Tecaj Xii, br. 28. bei !> nicht allein um h oder ä, sondern sogar um i, o, u han* 
delt? üb 1» durch i, u, e oder o, a umschrieben werden soll, ist ein purer Streit 
de lana caprinaj l> ist ein harter Halbvokal. In Rücksicht auf die siavischen Dia> 
iekte, auf die fibrigea indoeuropSiaclien Sprachen, auf den Yocaliimua (Griam'« 
Dentiche Gradim. 1. Th. 3. Auag. Gotlingen 1840. p. 83) und auf daa gegen* 
w'artige orthographische Provisorium gehe ich es anstatt des überwiegenden mal* O 
und des illyr. a durch h als Symbolum fUr alle dialektischen Sekten: 

t^rg Markt; Walf} k^rt Maulwurf; doh^ gut; padti gtftllcn; mUka. 
Starke Mja ftost n. s. w. 

Anm, Wie nothwendig % ~ % von e untenchieden werden mnss, sieht man 

am leichtesten an dem Missgriffe des ehrwürdigen Mrongovius Poln. 
Gramm. Danzig 1837, p, 40, wo er behauptet: „e verlrage sich auch 
mit, hacten Consonaate&^' und leb anführt: daa doch l:bb lÜh ist. 

9t ^ B in der lfitte und j am Ende ist der erweichende Halbvokal: 
dlij Tag » dUji. h ist>=:e ist der geschwächte, unbestimmter gewordene i-Laut. 
und was b j anbelangt, schreibt Bopp in a. Vergl. Gramm, p. 336 : „Etymolo* 

gisch entspricht h am En U' entweder einem schliessenden i der verwandten Spra« 
chen: jestb er ist = sanskr. asti sanskr. asti Knochen >=> kostfi, oder es 

tritt in den \^ iirtorn, welche im flexionslosen Nom. Accus, sing, damit enden,* in 
mehreren obliciuen Casus als hörbares, eigentliches j hervor; koDü Pferd genit. 
konja; ich (Bopp) beseichne es daher mit j und schreibe: Calb » Salj j ognu 
— ogenj.** 

j Zur UeieguDg des Gesagten führe ich Folgendes an: 













• 


SirSlys 


HorolUf 




iirdis 


Herr, 




linnaj 


Lein, 





piritag 


Finger 








Tirilot 


wipRli 




▼Urs 


jeder, 




imertis 


Tod, 




virvß 


Striclc, 




stirna 


Heb, 






Feuer, 


Mm 







'tlml^ 

— «ird», 

— Uni, 

— pirksU, 

^ Um, 

— riis, 

— nirlaBK, 

virr«', 
stirna, 
«— »irpe, 



— liaum, — 

— dici, — 



mort 

cerva, 
IgDii» 



sr&dce fordet 
l£n — ■ leii 
prut ^ p^r»t 
dM d^nj 

'finrblb = stin'rtj 
VrBriL = vervj 
irbDa.«=a iserna 



Aus diesen Beispielen und aus jenen bei % oben wird Orimm'g Bemerkung: 
„die siaw. Sprache drttckt din vlrrduHiillMi^Ct hf^dh Itthlbär nacbhaliigei i und a 
«Mdk ^ 'M % aUii^ f>«tMe Oriuntti. I. '|^* '89» kÜlr« 

Die Umscbreibung det h in ier Witte Ist iri« jme des % in den Dialekten 
▼ei«dii<te« in Rnwüclita, Bf^gu. «HMMegn SI»M. Gtal. tiri SiMrak. e, 
S M .)i iiod ö ('o^; in tt, ie, io ja, je, jo; Im Lauiitr. 'e 'ii. i> (*b) 

je 11. jo, im lllyr. ohne Unterschied wie*, nämlich k oder ä. h wird vor (ödei: 
b} r im Serb. Urgarisch-Sloweln. Slowak. undOech. (wiet) garnichtausp-c^rficltt r 



•dke, smrt. b irebe i(^ in der Mitte durch e, denn es kommt fn aHen Diat«k(e& 
als wenn auch picUt adssdili^lich, ror *, im liljrr. dler iHtk 'd^ Streit zwischen 
^ k liebt lo bald enttebiedaa werdas. — An Eada kann h ivohl UAt ieilMr 

als wie von Bopp, mit j = j gegeben werden konB = konj aus den et]ri|iologi- 
Bctieh GrSnden, die er selbst angibt*, und die Sprachforscher geben es aai^h in dbr 
Erklärung durch j wieder: Baiid(ke*s Poln. Gramm, p. 8. J. P, Jordan'ji Wen- 
disch-Serb. Gramm, p. 18 und dessen Slaw. Sprachd. I. p. B und Dr. Mikloai^'« 
lladices liogu. slav. p. 43. 

Von i> u. L >= ^ u. c i&t noch dieses zu bemerken: 

1. Dass sie weder unter sich noch mit einem andern Vokal verwechselt» 
8, Dtift % m, h ■Janab, Tar r v, 1 ifaAt', «aU ab* % m BMA 

jadamü» ae wli b an Btda Muk mUkta Cdamaaltt «aggtlbaitt 

mdan dMa. 

& DiMS i d in der Regel vor t tt. 1, wit huck stm Bttde um ^nii^ 
Consonanten nach rück^ärto gioictst 1ve)td<(ik l^Ilei, 4otai Üt^DiÜBdllgB 
Ausnahme macht: 

a* altsU sth»p, Htth. alldpba (nicht ftlopat), poln. alup, ruks. aioi^cli. 
•blf, WaHadi. stolpü mm «tll| aber Hiebt blllii. 
alM. phk, littk. pdku» lüt. ptlkft (aidift fMtt), när. ilawfaM 
palk> Ml- u. s. w. flok; alt*l. Mk, iankkr. ^iiaä «ai kMr. 

altsl. tr%g, iKth. (urgas ^ slatr, l^r^, btilg. tÄrg; 
b. altsl. srbdce, littb. iirdis, iett. sirds, saoskr. hard, xagSia, cordis 
Heiz «CS sierdcej folglich der Aträlogie zu Liebe weg mit den nor- 
disckteAakBahnAea: aluneef, sloae«} dlug, dolg staU: seince, d^lg etc. 
Dan Mja Roat atätt rbdja; 

dabir, tapil, padil» igodte atatt tapl^ padl», «godn^. 

Es aai toA snr foiten Regel anfgestetlt: ,Jcde Svtba nüss eineo Vokal, we 
ai^eis eiaeB ron den beiden Halbvokalen i> oder h haben; wodurch das wirklieb 
Entsetzliche: ströi krri play prst skrx tvrdjf' krk a. w. ra« selbst wegfallt. 
Skw. Jahrb. V« 7 



, «• . 

10. f — ist wie im Sanskr. , Lilth. ii. Lvit. , auch im SlawischeM keia 
beimischer Laut, und kommt nur in onomatopoetischen Wörtern, x. B. fukali, f^r- 
cali, fafljati u. i. w., und io den Dialekten zuweilen iür andere Laute, b, p, v, 
h, hv . . Tor, 

11. g «. r geht in vielen Mundarten in f) über, wat jedoch gar sieht tu 
bcftchtea; Palacky'i Geschichte Böbm«os, 1. Bd. p. 459. 

12. h X und 13. k « K. , 

h koiBMfc im Idilh. iL Lett. gar nicht vor; iia Serb. rcfibancht «T,. od«r es 

geht in v u. s. w., und im Ungarisch • Slowenischen in j über: wogegen es im 
Lausitz, sogar zu kh wird. — Setzet g in seine alten Rechte ein, missbrauchet h 
nicht und mit Dr. Jordan müsst ihr ch für eine alberne Composition erklären, 
h koujuil grammalikaiisch vor : ia Genit. u. Local. pl. Adject. j io Local. pl. subst. ; 
,Ib 1« pers. sing, imperf* n. pcrf, ete. G, h, k komBca aor T«r hartes Tokalea 
▼or| di« GnwiBatik ockKrer Dialekte mackt dmn aker TanftorfHckt iIvsiakMCtt. 
Bat NSkm iat lekoa bcapnickM woidea. 

14* i* Der weiche Vokal, braucht nach seinem Charakter weder ein j noch 
tlDM'Akseftt: knjiga, kodlti, kfiiga oder k£iga statt kaiga, hodifv i Terstsooit 
n & I lad J. i kosnat vor im Nosi. pl. m. a.s.w. 

15. j •= 1, erweichender Halbvokal, schmiegt sich äusserst gern an i u. e 
an: in der Ordnang A nur am Anfange eines Wortes oder einet S^lbe: jeä<Se noch, 
lijete ihr giesset, in der OrduiDg B aber auch io jeder andern Position : slowak« 
ftt aicht, pols* ai« » nje> hoditf slowak. sack Cook, wtaa sack akkt sajsGlifk 
aasscdrückt ^ kodÜli kodjitii ppla. kodsiti, Laasils. kodüti a. s. w. j j 
Tottritt auck im nthesdo i: lij ^lewa dv, dSlaj «bcils da; koa^ ai^ geait. kosfi, 
aiti u* 8. . 

» » ' 

Ift. I "=* A. Dea Slawen woki kein Lei mehr, da ihm die Bialekto so ak* 
kold aad ebea daram sich gegeaseitig fremd sisd. 1 ist eia karter Halbvokal; er 
geht am Eade eines Wortes und vor einem Consonanten in einigen Dialekten der 
Grdnnog A in u, (v, o), in der Ordnung B aber bis auf das Cech. , wie auch im 
Russischen in jeder Position, ausser vor einem erweichenden Vukal in l *=» (v?) 
über: glad, uk-dat. Geht es dem römischen 1 nicht auch elien so im Französischen, 
wenigstens was unsere Sprachurdnung A betrifft? 1 ohne alle Entstellung^ schrei* 
ben gegenwärtig noch die Russen, Bulgaren, Slowenen, Cechen, Slowaken (aber 
Hr« Star aickt): tcsA js bjl svoje aod^aosti} die Polea aad Laasitscr sdirei* 
kea lUr 1 «tt l and für Ij m |: s. B. ladi, gtad statt Ijodi,' glad ; hingegen 
ist 1 dSB Littkaaera nsd Letten = 1, Jj aber « l viel richtiger. Gegen 1 ver« 
sündiget sich das Illyrische und Serbisoke wohl am meisten , indem es da ia 
gewissen Fällen sogar des Landes verwiesen, während es im Norden nur durch* 
schössen wird: liiyr. dug statt dMg, slowen. dolg; pado statt padel u. s. w. 
Ich kann hier nicht umhin, den hochherzigen Lehrer der slaw. Wechselseitigkeit 
diesen groben Missbraurh, diese Tyrannei gegen das Alphabet rügen zu lassen: 
j,Vysnati muiim, 2e se ini Serbsko-Iiiyrske spotvorjovanje prave stare SloFeaCine k« 
pr. Tnk mlsto vik, vilk, rlak (väk), puoiti mSsto pelniti, plaiü (p^iti) atd. 
aasklna a« IgakL** Cestop. p. 123. im Resianisehen und in Tielen Gcgeadca 
Xraias (Metelko's Lskrgeb. d. slowen. Spracko p. 7) wird 1 in jeder Positioa geaaa 
WU^esprochen , wSknad es in Kämthen zum poln. t wird. Hieraus roust man 
cum Schlüsse kommen: 1 muss immer als I (nicht aber als 1, v, u, o) geschrieben 
und auch wie die übrigen tunsonanten mitteist j, j erweicht werden : ijubiti 
ljudi, kralj König. 1 kommt in der Grammatik vor: im perfect. comp, dal, wo es 
im Partie)^, in v »»- davii oder daISi wie predilo und predivo, pivo und pilo, 
übergeht, . :• * . 



Digitized by Google 



«1 

17* m, haiter Mitlaut, wird enreldbt: mlj ond dJ: bmljenje etc. kuniiii m. 
. im Sodat. m. ud im Dat. pl.; 1. pen. aiag^. praei.*, partie. praei. pais. 

16. n, harter MitUui, wird arweicht in pj und ly, aber miMbraocblich ?ar 
i nod e: knjiga, fte und aje n. w. Noch Ober ■ aateo bei d e. il« BttA4^ 
im partie. paia« perf. 

19. karler Vokal, atekt oft fitr e: taplo toplo, aaah ti»«M weiekn 
GiMiMla« abw is dar Regel : lioa; liplo; ind^e^ wiAttp^i Uigä atatt koga da. 
• tat das tlieina watr. wid; trtohtiat ia Toaat« aiag. tthd ia !• pcra. pl. Ilr 7 
(odar %?): kodimo etc. 

p M 11, barter ON»o«attt| erw«fekt in plj und pf «« a. w. 

21* r MB bailer Halbvokal, wird erweicht in rj und rj. Die Eigenheit 
dea r, daaa ea im Ceck. ia if a rf , im Pola. rz, im Lauaita. ia r' nnd X*i e^ 
wdcbt wird, maaa gaaa uabarückaiebtigt bleiben: rSka nidit Idca; britva nickt 
kmaiti. biitva u. dgl. r und 2 wechselt ab: moifcte m morele Üit könnet; vre 
-= u2e schon; dar Resiaaiedi » daiebii; 2ebro pola. rebro) iidkyo^rSdkj; 
inna Littb. — ryba n. a. w. 

22L a c, eriNieht mit j «» S ; mit J »ig; kommt var im Gatit. Aeeiuk, 
Local« pronom, naa, vae wob) nur für b : aab, ?ab« 

I, kartet Mtkiitt, wiM^eiweidit H ij ^ ^ ^ 1 und ^ t wird in 

dan Dialekten wie d verschieden erweicht geschrieben: im Allslaw. u. Bulgar. tj 
■»8Su.it; in Raas. Kroat. Sloweln. im Ilirr. Serb. Resian. tj f , im 
Slowak. t =s tj; im Cech. Poln. und Lausitz, c, r. Wie passend ist daher die 
Schreibung tj , um auf dem etymologischen Wege allen Aussprachen zu begegnen* 
c für tj ist für dieses System wohl gut; ^ aber zu zweideutig und c nicht hiB' 
reichend. — t kommt vor im partie. perf. pass. 

24. u, harter Vokal, liebt das sogenannte Digamma, niuiiui den Umlaut y an, 
wird sogar zu i> : duh — dyhati — (li»hnüli, brus, brysali — bfbsnüii. u geht 
im Paononisch • Slowenischen jederzeit in ü (auch i) über, wie im Französiachen } 
knk — kriib; kabati — • kükati} Hr. Dajnko gab aa dui«h 7| aa ist ja adion 
im Altsl. atad atyd etc. n enckdat suwdien in genil. sing. m.| gmdflialiek 
im Datir. v. Local i ein;, m. nnd n.| JSftere im Tocat. atog. m., Jedeiidt in Oeail. 
Acoia. 1. Local. dual. a. a. w. 

y H, karter Umlant aua u oder 0, wird nack daem wdckenCoua- 

aaatan zu i oder e, wabraad es nach g, k, k ia der Regel steht, und nicht i; 
gegen die Praxis in don entarteten Dialekten, hl kommt vor im Ruas. n. Bnlgar« 
und wird in den Dialekten der Ordnung B sehr gut und klassisch gegeben. Lmder! 
dass es im Slowakischen verworfen, im Illyr, u. Serb. aber ganz verbannt worden, 
Id flowen. Büchern ist es vor 40^50 Jahren sehr häufii» vorgekommen: syn Sohn, 
my mir, t^ du etc. von mi mir, ti dir aehr genau unterschieden ; und in den Frei- 
linger Sfoinnmentaa kia and da ah ni^ .im'Littk. .aMiiCow.mjto, mdlo^myla edfe. 
Yergl. 0V du, tu, littb. a» lett. tu alaw. ttf) «uda Fisck» kiti adn, kqia Ham- 
mer etc. Liltk. slaw. ryba, bjti, kyj u.s.w. y wird graaimatikaUBdi gebraadit 
im Genit« f. und Nomia. Acoia*, Voeat. pl. f. ; im Acana« pl. m« «id laatni- 
■ent. pl. m. nnd n.| im Nom. dag. Adjeci. nnd ia L.pera* pU etc. 

26. ¥ = B, Halbvokal ana u, inid erweicht in rlj u. tj. Micshriaekliek 
gdit ▼ ifr n ttber im lllydadMa. ^ wüd gebraaebl im Gerand.peff£( adir« atalt I: 
dar etc. • 

27. d M JL und 

28. d «ii« Af zwei ganz eigenthümliche Diphthonge, entatandea a^i % + a 
•ifr v find ani ^ a oder «i aadidem dcb der {^asal a la u vokalidri kMi 

7* 



I 



vt^iM^ durch die slaw. Diakkte selbst iin*{ durcK die verwandten S^irachen leicbt er- 
kläit wird. Bopp'« Yivgl, Gr«iiiui. p. 336 — ö der haiift h^I i, Ami wucIm 
NwHÜdiphthong. — 

u •== -bo oder -bm = l> -|- u = ('h)o -}- n « 8 X. 

1. Aus den slaw. Dialekten: (A^p stumpf ^ Siowen. touip, Pulo. d. 
teiupy^ r&ka Hand, poln. r^ka d.i. renka, Litth* ranks) rJKb poln. ri|b 
•w tamb «HB LUtk» ninbMS xl Schlaig« ptln. t^I d»K fati M*Liltb. 

lat aaguiai. 1^ Wtei« pali. I^ka.i^ liilli. UAm^ WM* 
palBk =— littii, ugUf) oikja «•« JKhatf • »»^ «aA- b««b«i o« ti 

2. Ana den rerwaiMlttB Sprachen: Sanakr. paal'aa'Weg, lat. povi abnr, pfltj) 
i9}|«k)[. ^^^a Gans ;^?i(a)wff, aaaer-, poln. g/^j ii|i4. gHfieF gan«fr 
slaw. g/J«y; golÄbj Taube, poln. golab', lal. columba, roa'ljar. galambT slaw. 
slfA^p kai^ OXVmog karg, poln. skapy, Wallach, skumpu; m&ka Marter, 

pplo. tneka, Wallach, u. Madjar, taunka; po/ü^fu^Jj^efehi, Wj^Uacfi. pfO^rf^pk^t aU» 
3^. A^c|i afii, der vergleichenden Grammatik : 

Sao^r. Accus, «ing./". vid'av^im, Jal. vidiiam, X^Q'^^y Littb. ranka, poln, 
TdoTf , uaw. TwnrX; '<L ^ tIotMi) abea ao i^^ I^iit^uq], liog« f,; wora^f^ 
aicb dann daa unpraktiafJie Iflyr. i vdovon eiklärt atatt i TdovX odar s 
vdoro(j)x, in welcheni Icflsten sich der inipiliiigKdie Biaderokal bocIi tr« 
halten; In Poln. z Tdova. 

Ffereer: pletÄ ich flech|e plct + -fcqi pl^m; bodj/i; ich. gehe 
-üff, hod,iat; di&la(j)£ ich arbeite dSlani dclaCjHni d. i. dMajenuk; dann> 
3. pL Sanskr. vahanti sie fahren , Xfyovr^ «7=, ^^yoW^i "ff^VIk ^ iMaMU 
v^jSktj.fur veLtptjj oder vez^nlj u. s. w. 

Sapskr. a^ta, Zei^^ J^Sn^, {a)i^u, %»^X, sin^» ail|j,<=^ s;^tj, poln. 
a|9]nf. tA. Nur daf R^ttf^Md)«, ka| daff« Eidr^ «M^i mi Utt 

ja schon im Altslawischen im.Ami^^ ^tfi|||f||: gl^l|ta< Ulf gbg)|l»b4HK 
Iii d^aj^sFlUMi kommt ü irq Slaw. ror, alfr i|i der Aussprachp Terschieden: 
im Russ, t|!yr. Scrb, Slowak. Lausitz, pures u , im Cech. nu und ü , im 
Slowen. Grossppln. u. Mähr. 0, im Buigar. und hie und da in Krain a; im 
Poln. und Schles. a, aber auch leider danp. im LiUh, 1^, a, uUi um, ea,^ 
an, am, und im Lett. in der Regel « : 

I^itth. lanka* Bogen, slaw, l*.k => lett» loks 

— zasis Gans, — gÄsj = — zoss 

— prudaf Teich, — : pr*d — . prods, 

— len^ti beugen — Ikl^ti^ — loeil u. s. w. 

Depin^ch kann SL wohl nicht, besser gegeben werden, als nach Bopp Vergl. 
Grj^ipip^ p.336, nach d^m grundg^Hehrjten, Sprachforiph^^ Hrn. HaAlt* Silvia p*377 
laf .n^ Ba^ukic Oanova p^ 1?. — . durc|h, ü. — 

Qleichef Schidctal ; mit. hat . S A.:.. 1 
I iit cfwaiflbti|di da.ca, wie gwaigt.wrdmi wiid^f ans fc-f-n.odar ni:b0i«iblt 

lir An» dai nnrnMun Spiadiaat: «Uiltir. ^ad« Balken —•OrlRÜel, poln.grz^da] 
ii U grenda. Idtth. grindia, Wdlaeb. grioda» Madjar, gerenda; petj «= patj, i 
'fanskr. panea lürr«. qoiaque, litth» petoki, gelb, fisf; aanikr. daian, lefaa, 
dcce% litth. delimt dea^^;, rad^Reihe mmm* poio. n^d -» rasd^ WaUacttf, 

rendu, madjar. rend u. a* w. ' 
Au. dflB.Tergleidbenden, Graroraattiv : 

imS genit. iraene nomen; lue mich «=? injene, pauielj für pantLotj roa. ] 
poniBo£, lat. raentisj pras»' pl. buigar. prasenci wie slowen. pi8ce, pl. pi- ' 
Icenci zu vergleichen mit dem Leitischen Diminutir ecs, wofür slaw. ^. 
Vergib, Beirnpljik's Slowal^, Gfpmn^. p. Ö9, : kureta kurence. Dana von | 



: <Ult iltkCi ^ praM. e&nX; üieli iiialttieti, flir roliilti, im LUth. itiieti 

pra*?s. lUtQAi im Lillh. minnu; d^i-ollich »'li m limen für emti oder biiilt 
im Lett. jemt , im Littb. iinti pries. iuiM oder (j)em&, ktt. emma, iitk 
iiumu^ ia 3. pers. pl. z. B. love oder lovetj alt, da es oeteris j^rihw^ ia 
SM«kr. von Uwl^ 8. fiig» loflnli (4m ist: kitte; Ohidit Bi- 

klärung fjodet wi Bli 4tr Zuiainm«nstelIaQg des Parlictj^ praes. icl» 

, . aller Indü-EuropäischeB Sprache»: vtKgk Dr. Eidlhofl'cTffgkifilimg 4 
T10D Dr. Kaltscbuidt p. 333. 

Aach die Aussprache ron « ist in den slaw. Dialekten rers<hieden: Im 
A](slaw. ja; Russisch wie ä; so auch im Iltyr. Serb. Bulgar. und Sloweo<, 
ja wie t y im Slowak« e, u und je, ja, im Cecfa. a, ^, i (j), im LauaiU. 
Jq, ja, je und i} im PoU» i% uod 4. i. ji| and (M, Iter iaiüw •!* % 
Bia ^); im La», avirti hti% pect fSaf; wLittk Ml: mitaalMligk 

penki fttif. .4 komint vftff in 3. p. pk der Conjugalion auf «ii oder üi, Ii 
4er ^ persik sing, und in d«>ai davon abgeleiteten Gerund. u. Partioip. ^ u. d 
geben in des Wurzel in einander über %vie e u. o : ». B. vednüti welken ^ 
vüd^if Tezati — idaa; ^r«ci -— prAiiti^ teia tdga etc. ü, verschmäht 
eben. ip die ireiclMB. CSoMoawtw» wie iie d liebt, daher glagolahA » glagD« 
laÜ; greKd «• bodd etc Uad «■ in loek n nerken, 4au I nadi Ii, k 
liflbl eridielit* — fi» g^be idi dnrak ^, 

L w«i! 4llitiK|i, dcMWi «debw Chinakter enickdiditi irt-idi M»ftiiapwlt 

belp I];. nätat. «o. wm taqgt iklil» 
2. veil Tide 0ialt1ctt in diesen Falle kdB a kcBBei, ' 

apdl i^nl dedi atle. Biddcte wtor gai^iastB Unstäidite e' hAat. 

Anot. Da» tob Hr». Hanka im SlSVtB p. S78 ^el)ra«dM« itf /tftr d 
ist unrichtig, denn la ist doch nur das gewöhnliche ia i4~^) 
nicht das rare bn, oder i^m, VergL Jtfurko's Slowenisdie Sprachl* f>3« 

29. z, ktttw MMM wüveidil i« i adt bbh fiBde 

30. Ii 

31. h 

32. j S und 16^ oder teiaBi; Ic, lauter weiche Cbnsonanten, die (wicc dase dem i 
s. B. iBie. Cei ft'r ISte PodhaaTer*« Leki^gdi. d* Abm. S^r. p. 9 liid ÖoUpoVakjr'B 
loetitBt. p.12. „Post S, C, i, olim a icrlbdMUBr, ilBo et poit e bbbc nre ubiquea; 
was nordische Praxis, weil, nicht allgenieiil za> lieMil^eB))i — ^ dem o F.' jajce 

vrucp, vrAcega, was allgemein! ~ und i dem y vorziehen; im Alterthura schiifz- 

ten sie sich sogar vor dem a mittelst j. „In antiquis codiclbus post sibilantea 

Bcribitur ju pro hodierno u: Jjuiii, Sjuti" Dobrovsk. lostif. p. 12. 

« 

Ich eile nun zam Schluiae, und wiederhole noch allen Shvpn (Üe Gnitadk'atl^,^ 
di« mich bei der Festsetzui^ der allgemein slav. Orthographie gdfitei UäbCli': ' 

1. Das altslav. Alphabet muss genau umschrieben werden. 

2. Aller dialektische Missl>rauch der Buclisiabeti miis« ahsr^^stiüt xmrltn. 

3. Die ErweichuDg ge8eh«he nur durch* die Befsetsuog de» j äff dev Charakter, 

mit Ausnahme der g, h, k, z, s, c. * 

4. Blosa' die' grammatikalische Brweidnitig ist erlaubt; die in d^r Deklination 
entredte aiefc aar auf g, h, k, hiogegi>n«diei:iB^der»CoB>jugation gebe Bldit ab von 
den cfilgeii)uiB)ü| 8^.Ctawdfaltt;» 

Als Verehrer jener slav. Patrioten , die das schöne römische AIpKahet zwar 
beibehalten, es aber fde das SJavtsche aus dem Cyrillischen zir er^jiHaen aucben, 
will ich auch weiae ^^si^^Mea darüber fmdh^ieot' ivh Mt?ioer 



L-iyui^uü Oy VjOOQle 



a. ) Die in dem ia(. Alphabet f(ir die slav. Laii(e mangelnden Bachffaben aui 
dem Allslaviichen zu nehmen, ist nicht nur ganz natürlich, sondern auch nothwen« 
4ig*i nehmet die von Dobrowsky, Kapilar, Berli(*, und anderen so sorgfältig zusain> 
meagcitfllteii slav. Alphabete vor Augen und Sinn, und die Wahrheit dei Gesagten 
aitM ffuek eiilettelneD; deon dati du ^^edie-illyriidie Alpkitet bub Mhbe Fort- 
«chriito aacM, ki urahl nickl w fid denen Güte «ad Bttatekbarkiit, alt dem 
gegeBwartigm Zeitgeiste, der di gewtlteaa oach TareiMvag der veMeliicdeBeB 
Elemente strebt, zuzuschreiben — ich nenne dieses nur ein ptovisoriediet Alphabet. 

b. ) Für die slaw. "b und b inOsiaD ehaedics besondere BuehstibMi gebildet 
werden: am besten thut man, %venn sie atis dem Altslaw., nur etwas zngenindet, 
genommen werden, da sich in dem römischen AIpb. nichts entsprechendes findet, 
und die slaw. Dialekte nicht mehr tyrannisirt werden dürfen — oder! wir bleiben 
bei der gegenwärtigen Zersplitlerung, und zwingen den grossen Abbe, dass er sich 
WMk im Grabe Ter Gram Über die ..uneinigen Slawen" vmkehrt. 

' c.) Werden nur jene Buchstaben, aber ganz in ihrer Wesenheit, aus 
idem Alttitw. in daa römische Alph. aii%enommeB, fltr deiei Laute dieaea kein« 
Zeiefaen hat: dato aind vir ua Erkenntlichkeit gegen den H. CttiM Terpfiichtet. 

d. ) Dadurch haben vir una nnaere 'Bedttrfniaae ▼ollkonmeD befriediget , obna 
iigead einer Partei ein Unredit ananlhun* 

e. ) Durch dieae Conpletimng haben wir una dem Cyrilliachen genähert, und 

sind dadurch von den modernen europäischen Alphabeten nicht weiter entfernt, ala 
durch die diakriUacben Zeichen aof, in, unter, ror und nach den lateiniaehen 
Buchstaben. 

f. ) So bandeln wir nach dem Beisjiiele grosser Nationen, und wollen im 19. 
Jahrhunderte n. Chr. nicht klüger sein, als der Grieche SiuMmidea» der heil Slawe 
(^jm u. A.. 

A. Von den lateinischen Buchstaben, 
die in dem aUgemeiualaw* Alphabete su belaaaen aind: 

« — «; h-*6; c— nj d^^j e«—«; f— g— r$ h— x; i— 
jMi; k««K; l«a»Ji; m««M; o—o; p— n; r=p; s«c; t — t; 

«»Oy; ti=>b; x«»(nnda; x^m; folglich alle, bis auf. daa im 

Slawiachen unbrauchbare a » qu. 

t ... 
Ueber dieae Bnchataben habe ich folgenden au iagtn: 

1. Das iat. c ist im Altslaw. ein s^ ss uatl nicht tz. Diese Verschiedenheit 
den SauBclautea rührt daher, daaa der H. Cyrill aein e aus dem Coptiadien genom 
men, wo ea daa lateintache. a, und daa dem lat. gaaa Shnliche Saaakrit ^ Tertriit. 
Ich ziehe nun daa lateinische e *«> ta dem Coptiidi-BIawischeB c llr a . vor. 
Im Sanskrit kommt noch kein c vor; aber wobi gaaa ihnlich iat uaner s de« 
Sauakrit ^« 

2. X lat* altal. m » Ich aehme daa lal. x IBr i au, 

a») weil aonat daa x im Slawiachen ohne Funktion wSre, und wir daliir ka 

achreihen 3 

h.) iat X dem alaw. m wie dem Coptiach« S '^'^ ihnlich; 
«.> Mheint x ein doppeltea 'a su aein; 

d«) X haben die Illyrier Uhr i gebraucht. Vergl 61a»olif. CIoz. p. 48. 

e. ) auch der Slowene Dajuko gab i mit x, und 

f. ) weil endlich m au unbequem iat. 

, Abw. Das TOD Hin. Hanka gebrauchte Zeichen für 2 hat nicblSi als 

lein« Kcuhdt lUr lieh, 1« Sanakr, igt i — ^] . 
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Die ObrigtB «Uriav. Baclrttakta siiid Ui auf 6» das ^lagoIiMsek ^ vid ar* 
■MDisch Y daabcbriUsch y i«t, und auf siuadx,'reia griacbiicbeBUc^nngi«« 
■ad dabar aiaht weiter sa keaiditea, 

B. Voii dea Crrliriichfa fiaebalabea, 
die ia du romiieh-alawiidie Alphabet au^eBoanoeB werdea müaacB: 

1* Y n Ii a. B. w?i — • S^J. V iat cia wohlgestalteter uad ela* deai 
lateiaiacbea Alphabete gaas adäquater Bachilabe, ahalieh d^m y « p. faSaaekr, 

ilt M — ^ und im Manihchu \l : staunenswerlhe MeniUätü Hat Cyrill sein ^ 
auch daher geholt? H haben die Slawen Dajnko und Metelko in ihre Alphabete 
aiifgeDOinmen : hingegen geikl dem (Jechen Hanka dafür das russische Currenl ^ 
besser, das abtr trotz aller Beschönigung dem uralten h weichen niuss. 

2. I altsl. i>, das stumme i, z. R. Mirvi, für das Litth* kirmis. 

a. ) 1 ist das Allslaw. i, das Griech. a. Koptische i, kurz es ist das i aber 

ohne das Pünktchen, und darum ganz passend, das yerstummende i si|i 
bezeicbneD. ^ 

b. ) Auch Hr. Hanka braucht i" für daa a&wiMhe h, z.B. „Pneidalaata diai*? 

Slavia p.378. Hr.Haaka bat das aaeathebrliebeJal. j verworfea aad ea 

mit 1 zu ersetzea gesadit, dadurch aber das slaw. AIpb. io ein neues 
Dunkel gehüllt; i vertreta aar das slaw. h, aicht aber auch i, das j ist 

und bleiben muss. 

Ich stelle daher auf; i als stummes i darf nur 1, für h z. B. dtnL = dini 
und 2. zur Bildung des slawischen Diphthongs b aus i-|-e=ie z. B* sviet=> g^l^t 
oder svgt, wo das i auch verstummt, in einigen Dialekten sogar ganz verschwindet, 
iteiiett; ia elBem jedea aadera Falle ist es mtstattbafll, was aun gezeigt werdea soll. 

3. Aber noch ausser i, j ist uns ein wesentlicher Buchslabe, der die dialek» 
tisch so verschiedene Erweichung am Charakter bezeichnen würde, ganz und gar 
aaettlbebrlicb ; i ist dafilr a« adkvaob uad j sa grell : ia nedio Tirtaa: TtrUiBgeni 
wir das staaMae i sunt erweicheadea j, uod das Räthsel ist gelöst, oder wir nehmen 
das Illyr. j zum Uaterscbiede von j an. Vergl. Berliö's Illyr. SpraoUebre p. 12, 
z. B. kolje er sticht ; kolje collect, von kol. i und j bleiben in ihrem eigentlichen 
Wirkungskreise, i ist das stumme i, und j daserweichende j. Z. B. sadje = sadie 
Früchte; saJje = saide rusf. saie, poln. sadze u. s. w. Russ; v sadie v sad6 
— « y sadi^ ; kolje — kölie ooUect., kolje er stiebt, t kolie jLocal. ; pitje das Qe- 
triak » pitia; aiti Fadea; aotj Kaebt: der Unteisebied ist aageheuer: dj ist ik 
dar Ordaaag A d + j wie im Deutschen WddjSger, hingegen dj ist in der Ord* 
nung A nach dea Dialekten ^ zd, dz, /., dj, j; und di ist wie d. Ich erinnere 
hier an das, was 1dl oben 2. von der fclrweichung sresagt, ubschon es derOrdaungB 
schwerlich einleuchten wird; indessen verweise ich auf die Consequenz im Poln.: 
^ M dai M dzj; dj ««da aad -di ™ di, z.B. orüdje poln. or^dzie; rodjva pola. 
rodsen (dsisa) aad laiSdi Bia «-» pola. aiicdi; daaa «^pola. c aad ti yoi^i^ 
tj SS poli. ci — cj: notj Nacht « noc; niU Fadea — ai6; pitje Getränk => 
picjc U.S.W. Im Cechischen dj « d j : orudje; dj = z: rozen geboren; di = d*: 
mM\ dann pitje Getränk -=»tj ; nocNacht = Ij und slowak. nit Faden ti u.s.w. 
Wie gross also der Unterschied zwischen j, j u. i ! j ist jederzeit und ia allen 
Dialekten erweichend. So gewinnen wir: bj, blj(b]), bi; c, cj; c4-J«=^; dj, dj 

— «d, di, f, dj, j, z, dz; di; e, le S o. je — je; f, flj (^); g+j =-= 2(d)j, 
g + j — i; h + j — Ij. h+j — S; k+j «.«ja. k + j — «; Ij, I,, Ii; 
■j, mlj (mj) mi; nj, nj, ni; pj, plj (pj), pi; rj, rj, n; sj; s +j --i §, si; tj, tj 

— 5C, Sc, St, 2, 6, c; ti; vj, vlj (vj), vi; zj, z-fj 3f, 7a; C+j, S + j tj, 
Ij, Ij, aber s+j, ä+j i, ij i, S, z, j, c -f- 1 ist unstatthaft u.s.w, 

4k. M 8 Ii wia seboB obea. 
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5. t«f=*BS, ikltsl. m, ein aher ehrwürdiger BoebttaW, er isHmSaMln'. ^ (tu), 
im mth. iU, in Hekr. htt Etliitp. Uj» Im Koptitdieii D«»' SImmm 
Bletelko hat Ul in lein Alpb. aufgenomiiieo. Dai ¥0B HMfkft ■»Dajtlio gtlnilicll# 
rSthtelbafte 8 = S kann das edle tu nickt verdiSngtB« 

Anip. Der Mittflstrich von Ul muss k&zer M» Wl^ett i4*V d« i. &*f*^ 
z. B. l</if<lka (beim Schreiben). 

6. Aus Ul-{-H entsteht das von Metelko eingefllhrte slawische Iii, ~ s£, wo 
auch der Mittelstrich verkürzt wird wegen Zierlichkeit und Zweidedligkeil : m wäre 
auch i oder e + «i d. i. b oder -b-f" l^uka Hecht } odiuiU^eoje Rache j tiK^ati 

7. Wit im ^lliiche l» dem eibioptnchen kurzen i » /\ ähnlich ikt> eben 
tnch dM thw.lb im fthiopUdtcn kurztn e=^, du icd mit Metelko durcb e 

gebe: kert Wom; somt ist B t m< ^ — 6, t, B. i W v. i. w. 
Hanka tittt « ati.* ß 1^ ■«» nr BÜdnigf t^Mt Sjlle tu sdiKn, liiitt' Udkt 

8. K lifc eil» Doppellaut aui »+n «• o+u, wie oben gesagt wofdn; ia 

Cech. u. Slowen. ~ ou. Tch meine, dass das ostrumirische & eben so nuft v-f-M 
^«ycf entstandfB, wie das gri»ch. 8 aus v-j-o-y da wir nun für das griech. 8 das 
Anfache lat.. u schon haben, sq können vir das ahsl. & nicht besser als mit 8 
gekcA (vorAnsgewtst, d«n du f&aka'gefa« 8 — S dem echten Ui weicht) j denn es 
cBttpriekt al« si^num «igoati. 8 « o + u — u oder im und ftt . inbalieh den 
ditroBiriiehen M, tat iwär sdlSa, aber iittfteqiieiiii hti Stekwamiii» AA' taha. 

< 91, A««kAiit(jADoppd[MCanab+B<«altal.ia,diuiBhaiif daaidlmeru 

wie oben brtjlk mit gebe: A islCI cum & subscriptO': T'ff Ttfij^^ ftu- ttfßM alat» : 
Wie aber nun A dem griech. a und dieses dem lat. «» (a-j-e) entspricht, und wie | 
fWner a im Russ. wie ä, Lehrg. d. Ras«. Spr. vab A. J. Pifehmater p. 4, und in 
den andrem slawischen Dialekten bald wie a und bald wie e laotet, so kann tt 
kac\k aickC anders alt durch a (aber nicht ae) wiedergegeben werden, dem le n. 6 
äk Doppillaiitw gaar üileglaali 9 ttmt» mtH ljtlM^> tartM- %tm irlMmi j 

Maih dear mOmMi al» d»m Slaw. in da« Ltii AUpkadict» Ibigtfida iadlaikMf 
übertragea werfen: w^i; fi^'j (j)j £i; 8,«ad«| nd^dia klifBimli. 

riaimdie Alphabet wäre: t 

a, ft, c, ^, d, e, le, f, g, h, i; g, j, j, t; I, BT, B, 0, 8, f, g, 

VI, t, iHy u, y, e, 7, 2, X, 

ZiH Pfobe eiae> UmadveibiiBgi aia HaBka'4i Slnnl Bb/My OiU^m fiti^ 
41 vem 2& ^ 

AiAje kto mnie sluxid, po mnie da hodili, i, idexe az jesnii, tn i iluga moj 
bHdeli« N)nie dutiu aioja v^möli ae, i mlo rekb» ol%e i^asi m«n ot godiny leja 
uB aeg» riidl fridoksa gadm« Otu pfoeiam idiii» tvo^pride ze glae a aebeae . . « 
N>BiB BSi jeata.irini eemo^ b^bib- kBca nira tfego isgnaiip btdali v0b.- a. 

1Ne«ett 5 Artikeln fiige* icH' aodi folgende WSnsche bei : 

1. DaM die aUw. Sj)racbfortcher diesen gar schlichten Aufsata ohne Vorurtlieilc 
iirüA>n» «odani ibn imalytiKk auf die einsehien Dialekte anweadea, um das Allge- 
aÜBe^ dm Chandcleriatiediei, daa ObjekliTe a» dem SlawiackeB iii trbaaeD, wohin 
Bpf Mpaa anabeB lide. 

1 Dtaa fle dtt FeUMde dam etfinm, im Danklt aMkwa, darZwkiM* 
hift« featiciseii daa Irrigfe mbeaaerti. 

3. baia kleine Abkandlmigea Ueea übet dieicaCfegeBetaiid,. edier' doeli weaig* 
atens gesaiuiatelawiecbe dann cyrillisch- und ^echolHyrigcfe Attt-TM^ nad tabdla* 
naehaHedaktieieB dc^ dialrkttadieBOftkegrafliieB «if dto gdla«ililMriMlre kiraai- 
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gegeben worden : igtioti nulia ciipido. z.B. dj ist altsi. yK^ wie biiig. ; kioal., serh., 
laitsitz. dij jioln., slowak. dz; riiss, z; cech. z; illyr. dj j slowen. j u. s.w. Es 
luuBs einen guten Erfolg g«ben> denn keinCecbe ist su dumm, dass er nicbt fassen 
«Breie z. B. dj aus dem Slawischen iit fSr ihn jederzeit z; wie dj jederzef't 
dj, und dl jederzeit d'3 so wie kein Pole io verschlage», dan er nicht fugen wiirde, 
dass z. B. ij für ihn jederzeit ci « cj, tj jedcrztMl c, und ti jedcr/rit r ist, und 
doch ist bior nur vr^n der slaw. Gelpbrten8|)raoh(' dh« Redt'. Denkt dalici doch an 
dis «leiitsche Diktandu slawischer SobiÜer und an die höchst coiindizii Icn thlhosiraphicu 
der Engländer, Franzosen u. s.w., und ich frage: «\islirt für den englischen, franzü- 
sinchen Bauer eine besondere Orthographie, die nnr den Gnindaafz kennt: Schreibe, 
wie da sprichst 1 — Stadium brandit ailes — nur das slawische Alphabet nicht?! 

4« Dass bald eine gesammtslawischc Grammatik, ohne viel Geseh^'tz ron Regeln 

ond Ausnahmen, bloss die Flexion enthaltend erscheine ; die Sclnvierigkeiten sind nicht 
so gross i durch die (iiundsiilze dieses Aufsatzes sind sie schno gehoben. — .lenachden» 
sich der Redakteur dieser Hläiter über diese meine Ansichten ausspricht — bin ich 
selbst bereit, eine derartige Probe abzuführen *). — Auch ein gesaiuiulslaw. Lexicon 
wäre bald beisammen bei solchen Vorarbeiten eines Jangmano, Linde yertheiict 
es nur nach den einzelnen Buchstaben unter die slaw. Gelehrten, und Übergebet die 
Elaborate Einem MannSi der das Ganze mit Kinem Geiste belebe. Auch das ist 
nicbt schwer — nur einen Versuch — und die Kritik von allen Seiten wird das 
Ihrise beitragen. Freilich müssen die Mit-irbeiler von "leichen Grundsätzen durch« 
drungen sein und gewissenhaft das Subjective an der slaw. Sprache dem Objectiveu 
unterordnen — widrigenfalls habt ihr sie nach Babel zum Thurmbau ausgeschickt. 
Das Lexicon darf iibrigens keine Rttcksicht auf die dialdctischea Erweidungw, 
Ctuetschungen , Verschiebungen, Verkrüppelangen und Verstiioimelungen der liVnrter 
nehmen, sondern selbe als blosse Ideale aufstellen: z,,B. Slama f. stramen Stroh 
ohne Anführung eines sloma, sloma, soinma u.s. w.; dann z.B. Notj f. nox Nacht, 
ohne zu erwähnen, dass es iut Altsl. nosc, im Russ. Slowen. noc , im Ulyr. not", 
im Slowak. Cech. und Puln. noc u. s. w. j denn tj entspricht euipso schon, wie ich 
•ben gezeigt, allen diesen Aussprachsn u.s«w. lek wiedeirhole nun, was ich gleich 
am Anfange ausgesprochen: Entwerfet ein materiell gleidies, alle wesentlichen sla* 
wischen Spr.icheleraente umfassendes Alphabet, dann braucht ihr euch um die ver« 
schiedenen Aussprache n , die sich jeder Dialekt aus demselben nach seiner Art 
reduziren wird, nicht mehr zu kümmern. Habt ihr die Sonne vor Augen, so wis- 
set ihr, w o sich die Sonnenstrahlen conzentiiren, die da alle und nach verschiedenen 
Eichtungen hinschiessen. Die Sonne ist das Alphabet, in ihm miissen- sich alle 
Dialekte begegnen, in ihm alle Aussprachen ihren Anhaltspunkt finden« 

Und endlich, dass eine audi no«sh so unbedeutende Literatuneitsdirift adt 
der gntammtslawischen Orthographie, bloss für die Gelehrten beredwct, crsdMtnt. 

Ailslawische Schreibe weise. 

a, 9 A> b, bb — b', bj, bij (nordisdi: bj), c, q, e +J — ' ^ 4i 
dl — dB, dj, dj, e, ie — * — «, f, fj, fij (©, g, g+j — x(d)|, g+J 
— X 1— 2, h, h + i — mj, h+j — m S, i, 1 iT , j 1* i, j « t 
diest mar nur Erweichung; k, k+j — ^, k + j — I, h, Ij, Ij, m, «1, 
mj, mlj (mj), n, ni, n], uj, 0, 8 — K, p, pi* pj, p1} (w), r, n; q, rj, i, 
o, i+j — BDt, aj, t, ti, tj, tj, u, y H, a — *, ▼, n, tJ, tIj (ij), «, 



*) Wird jedenfalls von grossem Interesse sein und bitten vrjr um recht baldig« 
Zusendung einer solchen Probe. Die Redaktion. 

8lnr. Jahrb. V. 8 
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2* Crmtische Angelegenheiten, 

(Aus einem ßiiefe: Ende September; durch dts Red. Abwesenheit verspätet.) 
Pass Sie die kroatischen Landtaasverhandlunp^en so vollstämlig in die Jahrbücher 
aufgeDüinuiPD, dafür spricht Ihnen jeder Patriot^ den ich über diese Aogelegenheit 
gesprocbeo, den wannfteD Dank aus. Es hat freilicb die to getreue Scbildciung 
dertelben maoebe Mfibe und mandies Opfer (da Sie die Hefte so anieerordeallich 
itark gemacht haben) gekoilet, hat maacbe Schwierigkeit gemacht; allein es geht 
ISr jetzt nicht anders; wer mehr zu leisten im Stande ist, mag es thun. — — 
Besonders lieb aber sind uns die Separatabzüge, denen Sic sehr zweckmässig 
das Operat über Turopolje und das ivöoigliche Rescript an das Agr. Com. über 
diese Angelegenheit heigpfügt haben. Und dann gefiel mir besonders die V'orrede, 
welche ihren Zweck gewiss nicht verfehlen wird. Ich sliuune Ihnen vollständig 
bei, dass das Einverständniss der Regierten mit den Regenten der sicherste BOrge 
der Zukunft ist. Dieses Princip befolgen in Croatien und Slawonien die Patrioten 
dufchgebends, denn die Ssterrelchiscbe Regierung allein Ist es, welclie uns in jenen 
Epochen des tobenden magyarischen Ultraismus gegen jedwede Verletzung unserer 
Rechte und Gerechtsamen beschützte, nnd sich hicdurch die Herzen aller Patrioten 
noch mehr gewann. Und hat imn denn jetzt noch etwas zu bk-fiirchten , wenn der 
König feierlichst verspiichf, unsere Rechte und unsere Nationalität aufrecht zu er- 
halten, und nicht zuzulassen, dass selbe gefährdet werde. Freilich versieht es sich 
von selbst, dass wir nicht müssig sein dürfen und nach unseren Kräften mitwir- 
ken nnd bedenken sollen, dass die Schuld unseres Rückschrittes lediglich an uns 
liege. „Die nämlichen fifenschen bleiben" sagt MaHin Pelsel in seiner Geschieht« 
Böhmens. „Wer verbot nasern Vorfahren ihre Nationalität und ihre Spraebe au 
cultiviren, an dem Fortschritte ihrer Nation zu arbeiten? Niemand. Man zog das 
Fremde einer herkömmlichen Sitte gemäss dem Einheimischen vor und weil das 
Volk «hnehin sali, dass stine Sprache von den Grnsstn seiner Landsleute ver- 
nachlässigt wird, so war auch der Gedanke bald alliumtMii , dass selbe als etwas 
Gemeines gelte, jedes hi}heren Werthes und Zweckes entbehre.'' 

Was die poUtisehen Nenigkeitea tou Croatien betrifft, so ist das Neueste, 
dass neulich ein a. b. Rescript an das Agr. Comitat herabgelangt ist, nach wel- 
chem der konigl. Comissär in Turopolje von Kukovic die Untersuchungen gegen 
den Comet TOn Turopolje, Daniel Jozipovi(; allsogleich ohne Verschob anzufan- 
gen habe, und dcmsoiben ziigleicli die Macht ertheilt wird, den sich allen» 
falls Widersetzenden vom Amte zu suspendiren. Im Uebiigen ist Jozipovic noch 
immer allein das Agr. Comitat, und fürchtet sich vor keiner Regierung, ja, er pro- 
phezeibt sogar zweifelsohne geslützl auf die Opposition Ungarns in der Com.'Ver« 
sanmldug Sffentlich dem jetzigen ung. Hoflcaniler, Grafen Apponyi, wie srinen 3 
Torfabrem j( — wie eomiscb!) in Balde die Pension lü Das a. b. Eneannngs* 
Dekret für den ordentlichen otTentlichen aeademischen Professor der ilirischen 
Spraebe und Literatur in Agram, Hr. Vekoslar Babukic ist zu Anfange dieses Mo« 
nats vom Ofner Conciliuin an die Agr. Studien-Ober-birection herabgelangt (also 
doch etwas früher — als diess gewöhnlich et de usu zu geschihen pflegte — ). 
Die Vorlesungen werden für die Philosophen beider Jahrgänge wöchentlich durch 
2 Stunden statt finden und zwar in der Nationalsprache. In Folge dieser Ernen* 
nuQg ist die Seeretairstelle bei der ilirischen Matica nnd der Agr. KationalXese- 
gcsellschaft *) in Erledigung gekommen. Der Senat obbesagter Matica bat diese 
Stelle als filr einen Eintigen au besdiwerlicb, f&r swei creirt, die sich gegenseitig 
nntersttttaen werden, und iwar ist der Dr* Uxarevi^ sum Secretair der Lesegesell- 

*) In Croatien and .Slavonien bestehen gegenwärtig bei 8 solcher Gesellschaften. Auch 
in Serbien sind bis jetzt solche 3 gegründet worden. Durch die Vaterlandsliebe dar 
jetzigen serbischen Regierung werden hoffentlidi noch mehrere ins lioben getufta 
werden« 
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scliaft, und der ilirische Schriftsteller Stanko Viaz (ein geborner Steirfr) zum Se» 
«rtUIr der iliritelieB Malica bfflinint, jeder aiil einen Grhalt« tob jSbrlielieii 900 fl. 

Cinz. nebst «inem Gratis*Quartier für den Ersten in dem Nalionalhause (welches 

heuer um 28000 fl. Cmz. auf Aclien angekauft, und bereits hergerichtet worden ist, 
und in welchem 6ns Nat. Museum, das Casino, die Lesegesellschaft und die croa* 
tisch-sIaroDiscIie Öconüiriisclie Gesellschaft ihre Lnknlicn iial. Damit jedoch diu 
Secretairs • Auslagen um so leichter bestrillen werden, ist auch beschlossen wordt-n 
iiaeh Art der Sechisdieii Matica und des ^ecliiscben Muteunt auf Koctea der iliriacbcit 
Ifalici das Kolo rierleIjsUirlich herauiiurebeo, nnd swar in 700 Exemplaren, wo 
▼OD 300 auf die GtUoder entfallen, und 400 im Buchbaadvl gesetzt werden. Die 
Herausgabc ditscr Zeitsclnift war gewiss ein schon lange (gefühltes BedUrfniss, und 
ein heisser Wunsch dt-r Paliioten, welcher Dank dem Vorsitzer jenes Senats dem 
HochgeburneD Grafen Jaoko von DraSkoric, und dem «cht palitoüschen Slrtbea 
aelDei Senati nun also bald in Erfiillung geben wird. 

Bei dieser Gelegenheit eraeble ich es fttr' passend, auch über den VermSgens- 
zustand der ilirischen Matica ein Wort zu sagen. Laut des Tür das TerflosscBS 
Jahr gedruckten Ausweises betrug ihr Gfsammtrermiigen 13578 fl. 30 kr. Cuiz., 
welches CapilaI ge;^en pupillarische Wrsicliii ung zu 6 {iCl. angelegt wurden ist, 
und dieses Jiihr leicht bis auf 16000 tl. Cmz. anwachsen dürfte. Die Statuten 
Sind jeoen ^lier Svchischen Malica Tollkomnien gleich. (Jeder Gründer bes^lt 50 fl. 
Cnt. entweder auf einmal oder in 5 Jahren). Die BGeber, die auf Kosten dieses 
Fonds herausgegeben woiden sind, sind folgende 1) Osman od Irana GunduÜra, 
2) Teuta kraljica ilirska, zweites Original-Drama ton Dr. Demeter, 3) Krs'is Heft 
des iiitisch - dfutsch-italifuisclien Tasclienwörteibuchs d»'s Suiier Kaplans Josip 
Drobnic (die Uhrigen 3 Hefte diiifteii bis zutii neuen Jaluc gi^diuckl erscheinen); 
4) das sweite Buch von Ipan Gitndulic „RazliCtta diela", welches in der Tvpogra* 
j^hie des Dr. Ljiiderit Gaj bis auf das Wörterbuch bereits gedruckt ist. Gesetst 
CS tritt Jemand jezt als Mitglied der Matica hei, so empnüigl er gleich alle die 
angef&hrten Bücher und dieses findet so lauge Statt, als noch Exemplare voihanden 
sind, ein Vorlhcil, der lici der ^ethischen Malica nicht Statt fin'Itl, da man dort 
nur jetie Irlich r bekömml , welche in dem Jahn-, wo man htiliilt herausgegeben 
werden. Es ^^äle nui noch zu wünschen, wenn die seibische Matica in Pest, die 
fribnr bestanden als die Sechische nnd ilirische, und die ob der besseren pccuniSreu 
VcfbÜlnisse weit mehr leisten könnte, als die ilirische, in der That aber sehr we« 
nig Nutsea schafft , doch eudlicb einmal in 1» ssere Verwaltung geriethe. Auch 
wäre zu wünschen, diss «tan einen sulclien \ erein in lU-lgrad selbst für Si rbien 
gründe: detin es würde solches .Mittel zum Aiifblüheu der Literatur und der Vnlks- 
culiur ungemein r;el beitragen. Ks ist wohl uahr, in der serbischen Geschäils- 
spraehe findet alldort die serbische Sprache ihre Garantie; allein wir wissen xu gut, 
wie nueb dort die Schriftsteller bei Herausgabe ihrer Biicher auf dem Praeimmera* 
tioBSwege hait zu kämpfen haben. Was wir aber nicht genug allen Slaren empfeb* 
len, ist die Begrün 'liin<: der slavischen Buchhandlung , denn ohne diese bleibt US* 
ser Buchhandel eine reioe Kramerei!!! 

3. Südslawische Kalender 'hüeralur* 

Dif Kaien It rlileratur ist einer der unansehnlichsten und dennoch zugleich einer 
der wicliliusien Zweige finei ji-den niifstrchenden Literatur. Es wüte ein eigenes 
Verdienst, u i tm man einmal eine Cli iraklerislik aller im Slawenthtiine erscheinenden 
Kalender zusammensiilltn wuilie, wt bei neben dem Inhalt und Gehalt der einzelnen 
Kalender nat&rlieb ein besonderes Augennieik auch auf die Ausbieitung deiseiben 
unt0 dem brtrefTenden Volksstamme gerichtet werden miisste (es brandite nur di« 
Zahl dir aufgelegten Exemplare angegeben werden; denn bei einem langer eischei* 
acnden Kalender ist das nusgebeud). Da dies aber doch wohl Uber die Kiafit 
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einps Kinzelnea gellt, so bieten wir iJin Freunden (ies Slawenthiiuis die , Jahrbücher" 
gein an, und fordern sie auf, jeikr iniige die ihm bekannt gewordenen Data uns 
sn bald als möglich zur weiteren schnellen Benutzung einsenden. Einstweilen daher 
einige Nachriditen Ober die t^ddaviedieo Xaleader. 

Kolendar za puk. sa proata godinu 1847$ Yolkikalender fOr das gewShaliehe 
.rilirl847; heranagegeben von der kroatisch-slaMnuschen ökonomischen Gesellschaft. 
Rt liktfiir Dragutin Rakorac. Auiam. 6 Kr. C.-M. 1. Jahrg. 128 S. in 16. mit 
23 I lolzsi hnillcn. Aullaj^e wohl 3000? (die Seitenzahlen iin'l die Signaluren der 
einzelnen Bogen fehlen). Das Papier is( weiss und anstiiniiiii stark; der Umschlag 
einfach blau und bedruckt. Inhalt: Die Namen der sieben Wochentasie und der 
zwölf Monate in der Schriflsprachu und im slawoniscliea und ciualuclien Ptovinzial- 
dialekt, nebit Angabe der Tageszalil eiiiea jeden. Darauf folgt der eigentlicke K«p 
leader nach roniiaeh-katholischer und giiecliisdi^alaivifcher Zählung mit Angabe der 
Mond- nnd Sonnenaeichen und den Feier- undFeattagen (die beide roth eingedruckt 
aihd); hier ist jedes BlaU mit weissem Papier durchaebossen. Ihnen schliessra 
sirh die g:e\vi;hnlichen Slernzeicheo, die Mond- und Sonnenveränderungen, Fasttage, 
YprinderÜclie Feste, Jahrzeiten. Auf- und Niederjransi der Sonne, die Mondsviertel, 
die Angabe der snnnt;i;iliclien Evangelien nach beiden Ritus, der Jahrmärkte in 
Chroalieu, Slawonien (Sirmien besonders), auf dem Lilurale, im Banat, von diesseits 
nnd jenseita der Donau; endlieb die MSHcfe von Wien» Debrecin, Gratz, Laibacfa, 
Trieft. Eine Angabe der Glieder dea regierenden kaiaerlichen Hauaea und Nack- 
richten ttber den kerraehenden Papst beacblinaaen dieaerein kalenderignAbtbeilnng.^ 
Der allgemeinere Theil bringt zunächst eine Darslellimg der Zwecke, Mittel und dü 
Kindusses der kroalisch slavonischen ökon. Gesellschaft in zwei Gesprächen zwisrlien 
(leu) Pfarrer, Schullehrer und dem Kirchenvater (Sekutor, einem gewöhnlichen Bauer) 
in Klanac in Ober- Zagorien (Kroatien)-, die vortrefüich cresciiriebenen Gespräche 
sind von F. Iveknvir und erregen sogar ein sprachliches Interesse, weil sie in der 
lokalen Mundart (bekanntlich der dem Krainerisch-Windischen zunächst stehenden) 
geschrieben aind. So wie diea lediglich auf die^ Bauern berechnet ist, eben ao be* 
lehSftigt aich auch der nun folgende „Haoawirth einen jeden Monate*' damit, was 
der Bauer in jedem Monate au thun hat. Zweckmässig iat auch die Mittheilung 
„eines besondern Mittels gegen den Biss der Sclilange" vom Thierarzt Veseliö; 
eben so die 10 kleinen Erzählungen (mit Holzsticlien) gegen Thierquälerei, diesel- 
ben, welche der Münchner Verein i:«'tien Thierquälerei auch kraineiisth und italienisch 
herausgegeben hat, und dessen edle W irksaujkeil nach dem Südslavvenlhum man nur 
mit dem höclisten Danke annehmen kann; sie sind hier in d e iiiirische Schrift- 
sprache Obenetst und durch untenstehende Wort^Edclärungen für jeden Provbzialen 
leicht verständlich gemacht. Die dabei Torkonmenden Höfas: icbe, Uber awanaig an 
der Zahl, sind Abklatsche der von der Münchner Geselladiaft gegen Thierqu^erei 
gemachten Originale; — ein Yortheil solcher Allen Alles mittheilenden Vereine, der 
auch im Slawenthum von unberechenbaren Folgen sein muss (Wir bringen im nach* 
sten Heft einen umfassenden Artikel darüber). Darauf folgt eine Erzählung von 
Ljud. Vukiilinovir, worin in schlichter Weise die Schicksale eines bäuerlichen Haus- 
wirthes erzählt werden, der durch Trunk und andere Liederlichkeit endlich an den 
Galgen kommt; dabei werden allerlei gute Lehren, z. B. über Kleeanbau und drgl. 
kurz mit eingeflorliten. Nach «in Paar Bauernspr8ebw$rtern folgt dann eine um- 
atandlieha Erklärung des IX. Gesetaartikela von 1640 über Brsats Ton nngvricbte* 
ten Schäden an SkoDomischen , gewerblichen und Handelsgegenstämlen — ebenfsUa 
sehr löhlich. Daran schliessen sich zwei kurze landwirthscbafUicii<» Fragen: Ist ea 
besser, Korn zu hauen, oder zu sicheln f und Ist es besser, ganze oder uesrhniltene 
Kartoffeln zu püanzen? — Darauf konitut abermals vom ThierarzI Ilrn. Fr. Veselir 
„einige Krankheiten dei llaiisiliiere utui .Milte! gegen ditselhtn'. Den Schliiss bil- 
det eine sehr zsveckmässige Darsleilung der am 2b. Aug. ib40 bei Agram abge- 
kalteactt Prcisreitheilung an die drei besten Ackersleule Kroatiens einEreigoiss, 
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das fe weiter es bekannt wird, dcsl« uoMtl. Iiigor auf die Hebung der Agiikultttr 
wirken must. Und damit nichts fclile, was dtr Iiauer wiinsclien könnte, steht am 
Ende sojr.ir ein .,"\Vef(('r|tri»|)liet" nacli Ht'iscli»'! auf allf zwölf Monate des Jahres. 
Auf den inni i n Seilen des I "iiisclilaus ist iineInte!esseneitragslafel(nach6Prncent ! — |) 
und eine aneuiptelilun'jswertlie Taffl zur IkMccimung der täglichen, wöchentlichen, 
iDonallichen und halbjärigen Ausgaben, die luan bei einer bestimmten Jahreseinnaliine 
Machen dürfe — bei den in dieser Hinsiclit oft leiefaUinnigen Slawen aebr anan* 
ralben ! — Gans recbt ist der Preis auf der Rückseite angebraehf« Völlig Temisst 
haben wir Andeutungen über Sdiulwesen, geographische, historische Belehrungen^ 
eine Aufzählung der dem Bauer anzuempfi-hh ndm neuen Schriften (die ökonomisdis 
Zeitschrifl ist in denArtikeln erwähnt). Jedenfalls bringt der neueJahrgang solche 
Dinge, da natürlich auf so engem Ratmie nicht Allt-s hehnndelt sein kannj auch 
auf Seidenkultur, Obstbaumscbulen, die Rechte der I> mein den Behörden und ihren 
Herrschaften gegenüber u. s. machen wir aufnieiksam. 

Ohü Zagrtba6ki Kolendar za gndinu 1846. Allgemeiner Agramer Kalender 
fCr 1846. Redakteur YerhaDliic. Agram bei Suppan (oder 2upan). 252 u. 116 
und XXXXII Seiten in klein 4. auf schönem weissen Papi«*r (Preis 1 fU C.-M. 
Auflage 1200?). — Bin Prachtwerk, wie es wM kein anderer slawischer SUllM 
in der Kalenderliteratur aufzuweisen Tennag. Der Kalendertheil enthält ausser einer 
sehr hübschen Vignette für jeden ^fonal die ^lonatstage in allen slawischen Spra* 
chen, so wie lateinisch, italienisch, französisch, spanisch, englisch, deutsch und ma« 
gfarisch; weiter den Kalender der Katholiken (bei diesem sind alle heiligen Feste, 
oft 7 — 8 Heilige an einem Tage angegeben), der evangelischen und der orthodoxen 
(serbischen) Kirche, so wie der Juden und der M abanedaaer ; bei jedem Sonntag« 
befindet sidi der Inhalt des Evangeliums an demselben TeneichDet ; die Sonnen* und 
Mondveränderungen, Sonnenauf- und Untergang, Tageslänge, die Tageszeicfaen den 
Thierkreises, die Sdcuade der Tagesmitle, wt ikv Stern- und Himmelsver'anderungen» 
Wetterprophezeiungen u. s.w. ; endlich die Märkte jedes Monates einzeln, ein Vers- 
lein über den Namen des Monates und einige gute Gedenksprüche sind bei jedem 
einzelnen Monate sehr sorgfältig ang» bracht. Dazu kommt für jeden Monat eine 
Tafel zur Aufzeichnung ron Einnahmen und Ausgaben und eine zweite unter dein 
Titel „Biljeiniea" Ifir allerlei geheime und nichtgeheim« Notisen* Den Sdilnss bil- 
det die ErklSmng der verschiedenen Kalender-Zahlen und Zeichen, ein genauer nn« 
haux'danischer Kalender (Feste und Pasten), eine Tafel der bewegliehen Feste von 
1647 bis 1900 und eine chronologische Tafel der wichtigsten Weltereig:nisse* 
Der andere Theil beginnt auf S. 31 mit einer Genealogie des regierenden Hauses 
Ot'streich (sehr vollständig) ; darauf folgt ein ..allgeuteiner l'cberhliik über ganz 
Europa", geographisch; besonders interessant ist die Darstellung der slawischen 
Nation, ihre Grösse (82 Mill.), ihr Oebi« t von Europa und ^/^ der ganzen 
Welt, ihre Sprachdialekte und deren Ausdehnung; eben so sehr zweckmässig die 
tsbellarisehe Uebersicht der Staaten Europa's nach Flächenraum, Einwobnersahl, 
Hanptstidten, Religion, Staatsoberhaupt, Eintheilung, Staafsrerfassung, Staatseinkinfle, 
Kriegsmacht und Nationalitäl. Diese Eintheiluogsweise des Stoffes erinnert sieni> 
lieh an Pavleüc*8 ähnliche Uebersicht, weiclit aber von ihr nicht nur überhaupt und 
im Ganzen, sondern auch in den einzelnen Angah^n bedeutend ab J dass hier die 
neuesten Angaben benutzt sind, versteht sicii von selbst^ dass alier ein solches Un- 
ternehmen ohne Mängel nicht sein kann, wird ebenfalls Jedermann begreitlich finden. 
So um nur eines zu erwähnen sind die Magyaren S. 3ü auf „höchstens 4 MilK^ 
festgesetst, vnibrend sie in der Tabelle S. 39 mit 4J Mill. figuHren (Dinge, die 
wir natSrlich nur erwähnen, damit sie im nächsten Jahrgang eorrigirt werden). 
Eine gleiche tabellarische Uebersicht Aber die gesammte Sstreiehische Kriegsmaeht 
fol^l S. 54 — 66) wobei alle Re:;imea(er nach Nummer, Inhaber, Aushebungs- und 
Stabsorte und den Farlien beschrieben, auch alle Kriegsäniter aufgezählt und statistisch 
dargesti;Ut werden ; besonderes Interesse haben darin die iSNülionat-Gräiuregimenter, 
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Bei weitem wichtiger, umranglielier, ilrtailHrter und Tollständiger ist aber tod Seite 
67 — 252 der „Imenik", Schemafismus (oach östr. Sprachweife) oder Adresskaleoder 
für Kroatien, Slawonien, Dalmatien um! iheilweise auch Ih^^rrt ; und zwar 1, die 
hohp Geisliichkeit von l'ngarn. Kroatien und Slawonien (Krzbischöfe und Bischöfe); 
2, die Bisihlimer Kroatien«, Slawoniens und Dalmalieos (nach beiiltn Ritus) mit 
Eioschluss aller Bischöfe, Dooiherrco, Ordensgeistlichen, Pfarrern, Caplanen, der 
tbeologiscbea Studeotea nnd aller mit der Kirelie susamiDenfaSng4»Bdeii Penoneoi 
Unterrichli- und aodero Aostalten ; die PCarrrv sind naeb den Distriktea (DechaDtcieo) 
• und Ortschaften geordnet, überall neben den Namen der Geistlichen auch die An- 
tafal der Katholiken und Orthodoxen genau angegeben. Nach der Geisliichkeit kons* 
men die weltlichen Gross-Wlirdenträger d«'r Reiche l^ogarn, Kroatien und Slawonien, 
dann die Obergespane mit ihren Adu»inistrafnr»-n, ilas Person il iler ungar. Hofkanzlei, 
Statthalterei, Holkaunner, der agranier Kaineral- Aemter (für Kroatien, Slawonien und 
dai Litorale) j weiter das Personal der Sepletnviral-, Distriktual- und (Agramer) BanaN 
Tafel, die Glieder des Pestber Wecliselgerichts , der Agramer Distriktnaltafel uni. 
dei KarlatiSdter Wecbselgericbis. Besonderes Interesse erregt der Agramer ScbuU 
distrikt, dessen Präsident Herr Bisebof Schrott; bieher fallen die AgramerAbidemie 
mit zwei Fakultäten (die theologische stellt unter dem Bischof), das Agramer Erx> 
und die übrigen 5 Gymaasien, wovon 4 dem Franziskaneronlen gehörig, endlich 
die höhern und nieilern Fleiiicnlarsrlnilir. Hierauf fol'^en die Beamten und Mit? 
glieder der Komiiale, Distrikte, der tVeim Si;id!e und freien Gemeindi n der Nebeti- 
läoder, weiter die königlichen Zoll-, Sal/- und Postlieamlen daselbst, und die Mit- 
glieder der philhariiionifichen und der ökunoiuischen Gesellschan. Den Scblass die- 
ser Abth'^ilung bildet eine weitläufige Darstellung der kroaliscben nnd slawonisch- 
sirmiseben Gränze, worin die Officiere und Verwaltungsbeamten, so wie die Unter* 
richtsanstalten und die an denselben fungirendi'n Lehrer genau aufgesählt sind. 
Dieser Schematismus ist sehr wichtig und muss uiil |<russem Danke angenommen 
werden 5 dennoch sprechen wir zu pleicher Zeit für uw nächsten Jahr«änge die 
HolTnnna aus, es werde dem eifiiuen I feraus;:el»er aiioli noch geiiiigeu, uns mehr 
rein statistische und kiilliirliclie 'Jlialsaclien anzugeben, z. B. die Zahlen der 
Ofiiciere und Beamten, der Schullehrer, derSchulkindei, der £hen und Haushaltungen 
der Einwohner, der dienenden oder xnm Dienst bestimmten Gränxer n. s. w. , nnd 
ausserhalb der Grä'nae die Zahl der Herrschafllen , der DSrfer, der Einwohner, der 
Schulen und Schüler Kroatiens, Slawoniens und Dalmatiens u.s.w. ; die Unte rschied« 
der Religionen und dergi. Damit schliesst wieder eine Abtheilung (S. 252), eine 
neue, mit neuer Seilenzäblung, anderer Schrift und anderem Charakter beginnt. Den 
Üeberjrani; z i dirsfüti-n bildet eine Becbtfeitiguntf des Namens ,,Kolendar" für Ka- 
lender (weil das Wort von Kolcda — ein slawisch-heidnisches Fest — abgeleitet 
ist). Ein Hduptartikel sind nun von S. 5 — 24 die „Skizzen aus der kroatischen 
Geschichte" von Ferd. 2eijavid (die Verfasser der Artikel werden sehr selten ge- 
nannt); die Skizze beginnt von den ältesten Zeiten der Griechen und geht bis auf 
die Gegenwart. Die Darstellung der Schicksale des Landes unter französischer 
Oberhoheit und die Art und Bedingungen seiner Rückkehr zu Oestieich im Allge- 
meinen und zu Ungarn (im J. 1S22) speciell ist sehr werihvoll ; sie und die wei- 
teren Deduktionen über die Rechte der Selbstständiiikrit und Municipalital der Kö- 
nigreiche Kroatien und Sl;i\v.)nien , über ihie Ansprüche auf einzelne von denselben 
im Laufe der Zeit losgerissenen Gebiete, vorzüglich ihr unbezweifeltes Recht auf 
Dalmatien werden umständlich dargelegt nnd gegen die Einwendungen von magya» 
rischer und magyaroniscber Seite gründlich verthei<ligt. — Fast wie in hinweisender 
Absteht folgt diesen Beweisen fdr die Ansprüche Kroatiens auf Bosnien, die Herce- 
gowina, Cernagora (Montenegro) U. s. w, eine Darstellung der schrecklichen Lage 
der ..Christen in d'.-r Tüikei", von Vuk Siefanovic vor der serbischen Revolution 
von lSir> beschrieben. Rio Heldenlied von Kar^r feiert die Ahnen vieler jetzt 
lebeuden kroatischen Adeisf^iqilien und vermiltell den Uebergang zu einer Beihe ron 
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wirklichen Volksliedern aus Vtik's SaminluDg. Nach einer guten Tebersetzung deg 
Berichts eines Augenzeugen über den Braml des Dampfschiffes „Nikolaj ].'• aus dein 
Russischen ron PU^tvitiki kommen abeiuiaU Aitikel aus Vuic, z. B. fünf lecht 
kibtcll« AwUotCB (priporgdke), grösslenlheils Spult gegen die Tüiken enthaltend 
und eeht ▼olktlb&inljch mühlU Sehr TerdicDttlich ist der ÄHikel Xlf. 8. 56: 
„Wie sollten Nationalicbuten gegrSodet ttsd eiogericbtct werden?*'; deoa bier wer* 
den die Mittel, die Art und Weise der Gründung solcher ausserordentlich nolh* 
wendigen Anstalten besprochen und gezeigt, dass nichts fthle, als der ernste enU 
scbiedene Wille, sie durchzusetzen, da die k. Sfatlhalterei ja doch endlich ein Mal 
den seit Jabren gesammelten kroaliscben Schuliond , von dem sie seit Jl Jahren 
keine Interessen weder bezaiilt nuch berechnet hat (das ist von einer künig liehen 
Behörde allerdings etwas stark!) herausgeben werde. — Hieraul folgt dm Lebens- 
bcgebieibnug eines der Hauptbefreier Grieebenlandi» den Marko Boearii oderBosari', 
der ein Bnigar von Geburt, eigenllicb- Bo^ar biets und aot dem Stadlchen Vodnica 
stammte, wo er 1790 geboren war, XIV, bringt eine nach Puschkin bearbeitete 
Enählung „llitac'S die sich recht gut liest; XY. sieben recht hübsche Volkslieder, 
gesammelt von Rakovac. Ernster ist wieder der folgende Artikel: „Einige Fehler 
und Mängel unseres penuinen V<tlkes, und die Art, wie man sie ausrotten und den 
materiellen Zustand ilessdlM-n viibessein könnte." Die vier Haupliichlungen des 
Unglücks de» kroatischen Bauers bestehen dariu, dass er es nidit versteht, etwas 
SU erwerben, das Erworbene »isammentubaitenf für seine Geanndbeit su sorgen und 
in Krankheit sich su helfen. Diese Thema führt der Verf. mit grosser Sorgfolt 
aus und schlagt zur AusbUfe vor Allem die Gründung eioesHfiissigkeitsvereins vor, 
der allerdings in Kroatien und den südslawischen Ländern von ausserordentlichen 
Folgen sein, aber freilich, wie der Verf. sehr richtig bemerkt, von den höhern 
Ständen ausgehen müssfe. T.cidcr ist nur wenig Hoffnung vorhanden , dass der 
Vorschlag so bald in'sI^<*!H'n freie. — Kin sehr zweckmässiger Abschnitt ist S. J07: 
„Wie könnte unserem Handel aufgeholfen werdend' Hierauf folgen drei hübsche 
Holzschnitte; „Mieczvslaw und Boleslaw*s Statuen im Posener Doiu, so wie eine 
Ansicht von Luzem und eine andere von dem kSn. Schlosse in Stockholm. Vieder 
mehr ant den praktischen Bedarf ist berechnet: „der flansarst** S. I,bisIX., „über 
Ackerbaa" S. X. bis XIH., zwei Artikel, von denen im nächsten Jahre eine Fort> 
Setzung versprochen wird. Daraut folgen die Jahrmärkte des Landes und der be* 
nachbarten Provinzen , die Postkurse von Agram und den Hauptstädten Kroatiens ; 
dann „Einige Worte über Orthographie** J und wieder Tafeln zur Berechnung der 
Interessen von 4 — 6 Prozent ; endlich eine Erklärung der weniger bekannten Wör- 
ter und das Inbaltsverzeichniss. Diese kurze Uebcrsicht geniigt, den reichen lohait 
diesen Kalenders vor die Augen sn führen^ jedenfiills werden sich die nadisten 
Jahrgänge durch bessere Reibenfelge und Sichtung des Stoffes ausseiebnen, da bei 
jedem solchen Unternehmen erst gelernt werden muss. Der vortreffliche Absatz^ 
den der Jahrgang 1846 gehabt, und der gute, entschlossene Wille der Redaktion 
und der Verlagshandlung bürgt daiür, dass auch sie Alles aufbieten werden» vor» 
wärtS SU schreiten nach Kräften. 

3» 3HM3eAeHT,. CepöcKo-Hapo^HbuiMtccuocAOBi 3a ro^^HHj 1847. Zur 
Bildung aller Stände herausgegeben und redigirt von Alex. Andric. II. Jahrg. Segedln 
bei Grün. 151 S. in 16. für 20 Kr. C.-M. Auflage 3000 Ex. Druck recht nett, 
in farbigem lithograpfa. Umschlag. Hr. Andri6 ist, so viel wir wissen, ein frei- 
willig in Pension übergegangener Gransoflicier, der sidi von nun an gaas der Li- 
teratnr widmen will. Der erste Jahigang seines sehr zweckmSssigen Unternehmens 
ist uns nicht zu Gesicht gekommen, desto sorgfältiger müssen wir den Inhalt die* 
ses zweiten charakterisiren. Zur Einleitung gibt der Verfasser die Oesterlichen 
Feste bei den Serben und die beweglichen Feste bei den römischen Katholiken. 
Darauf folgen die 12 Monale nacii dem urlhodoven und dem „neuen" Kalender 
aeben einander, worauf die MojadreränderuDgen, die äoimen> und MondiinsterAisse, 
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die Angabe <ler sichtbaren Planet» und die offene Erklärang, wie alle TTetteriiro- 

pbezeiungen Lüge und daher hier ein fiir aU^-mal vermieden seien, den enttenTbeil 
•chliesst. Den zweiten Th*'il erülTnct Castelli's „Erster und letzter Kuss", ziemlich 
fliessenil, wenn auch vii-j zu wenig f r i iil)ers«'tzl s<^n A. Andrir. Darauf folgen 
19 originale üediciite von versciiiedenen VeiTassero, unter denen einzelne recht ge- 
longeii ra BenneD: andern wäre freilich mehrPo^e tn gönnen; allein fiberall läwt 
sieh nur alinnblig ein Centram gewinnen, und so wird andi im Zimielen erst in 
der Zukunft jedenfalls eine bessere Auswahl atall linden können. Der all^eincin 
interessanteste und wichtigste Artikel des ganzen Huches ist jedenfalls der nun fol- 
gende : „Einige Züge aus dem flehen (leorfi iL Brankovic des letzten serbischen 
Despoten} der Lebertriii der Serben in das kaiserliche Gebiet unter der Leitung 
dii Patriardken Artenj III. CarDujevi( , und etwas &ber die ktrdilichen InstitutlMen 
nnd die lerblsehen Pririlegien'* Ton Alex. StojaSkoTi^. ^r wOnidicn dem Hrn. 
Herausgebei alle Jahre ein Paar solche Artikel und sein Kalender wird auch dau- 
ernden Weitli erhalten — jedenfalls «ine bei ihm stark hervortretende Tendenz« 
Manches Neue enthält die von dem Srhaikislen • Officier 0. in Senilin ^-elieferte Be- 
schreibung der serbischen Vo!kss|Mele um! des National KoUi-Tanzes. Nach einer 
kleinen Satyre, welche wenigstens die Sprachmengerei recht gut verhöhnt, folgen 
ein Paar dkonomiache Artikel: „über das Ackern nnd die Ackerwerkzenge" und 
Skonomische und haniwirlhiehaftUcbe Mittel; ferner einige literarische, übttr die 
südslawische Journalistik, über böhmische Literatuierscheinungen, slawische Memoiren 
(einige interessante Fra;:mpnte aus verschiedenen Schriftstellern über das Slawen- 
thum); endlich ein Verzeichniss der Jahrmärkte in I ngarn , Kroatien, Slawonien 
und Dalmatien ^ so wie im Fürstenthum Serbien. Ein Hauptmangel dieses Kalenders 
•eheint una die unbestimmte Haltung desselben tu acinj ein Kalender mnas stets 
für einen bestimmten Leserkreis berechnet sein; unser Autor aber scheint dasPHn« 
dp in haben, jedem Stande etwas zu bieten ; ich glaube das ist nicht möglich, 
weil sonst jedem Einzelnen zu Vieles unlnaurhhar erscheint und ihn vom Kaufen 
abhält; ein Kalender fiir »h n Hauer und Ackersniaiin. ein anderer für den Gebildeten 
Überhaupt, womöglich auch ein Kalender für den Kaufmann allein berechnet — das 
!it das Beditfnits einer jeden Nation. Unser Autor wSrde du lehr gut ersitlmi 
kSnncn, wenn er den reinen Kalender sammt den Kaiendeneichen und Erklärungen 
nehlt den Jahrmärkten und den Ackerbau- und hauawirlhschaftlichen Artikeln be- 
sonders alidnickle und verkaufte j daneben aber eben diese Partie als ersten Tlieil 
eines für die höher (jcbildelen berechneten Kalenders behandeln und demselben als 
zweiten Theil die literarischen, belletristischen und liistorischen Artikel beigeben 
würde. Gut wäre es vielleicht auch, wenn der Hr. Verf. auf die Granzer, de- 
ren BedBrfiisse nnd WQaiche ihm ja bekannter sein mfissen als irgend Jemandem, 
besondere Rücksicht nUhme und seinen Kalender f&r diese Tor allen Andern he- 
rednete. 

Nova Pratika sa navadno h-io 1845: Neuer Kalender für das gewöhnliche 
Jahr 184l. Herausgegeben von der Laibacher k. k. landwirthsch. Gesellschaft. 
Laibach bei J. Biasnik (lila/nik). 64 S. in 16. 6 Kr. (Auliage wohl gegen 6000?) 
Bin« in rieler Hinsieht ausserordentliche Erscheinung, Wie wir weiter unten sehen 
werden* Das Titelblatt, halb roth halb schwars gedruckt, ist gesiert mit Sonne, 
Mond und Sternen und drei Bauern aus Kärothen, Krain und Steiermark in ihrer 
reip. Natii>naltrat ht •, natürlich alle drei sammt den Gestirnen roth gedruckt. Doch 
ist das nicht das stäikste: nachdem die Tajieszahleu des Jahres, Anfang der vier 
Jahreszeiten , Sonnen- und Mondlinsternisse, uud die verschiedenen Kalenderzeichen 
angegeben, folgen die 12 Monate, jeder auf zwei Seiten angebracht, und zwar fol« 
gendermassen. Zu oberst (krainiscb) Name des Monats mit Angabe der Zahl 
seiner Tage (das weit Ghidruckte ist roth), darunter der deutsche Name; darauf 
Uber die ganze Seite we;:; ein Holzschnitt, in dessen Mitte das im Monat re- 
gierande Zeichen des Xhierkreises und irgend eine Seena aus dem Leben des Land* 
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manns angebracht ist; darauf folgt eine schlichte Charade samtnt ihrer Aatworti 
Dun in 3 Koliunnen die einzelnen Tage des Monates, Uber deren jedem daf in Holz 
geschniUene Bildniss des oder der mehreren Heiligen an demselben, oben darüber 
ihre Nanra, «Umiiter die Wetterseichen (fiir jeden Tag genau), die Angabe, ob 
SftDD-, Fei«* o4«r Warkdtag, das patan und endlich das regierende TUer^ia* 
ictehen sn sehea ist Die Holssehnitte sind aatlirlick uraU md aiit numn A«|«a 
heteachtet trotz ihrer Heiligkeit höchst komisch; dazii kommt, dass alle wichtigeren 
Tage, Feste, Bildnisse, Sonne und Mond und dergl. roth gedruckt sind, so dass 
nun bei dem Anblick dieses bunten Gemisches von hundert verschiedenen Zeichen 
eines Lächelns sich nicht enthalten kann. Allein das ist seit Alters *) her so ge- 
bräuchlich, und wir können ei der Redaktion nur Dank wissen, dass sie diese nai> 
▼ea Beigaben duldet; denn daf Volk halt auf solche Sacheo und würde sich wahr- 
saheiBlidi ahgeiteaatn ffiblea» wean oun ihn seine gewob>ten Faunen enIaSge. 
Lsg! man nur dieser altca Forn einen nenen Oeiati neue Ideen aater, bieiel nun 
dem Volke neben seinen geliebten Bildern Gedanken und Gefühle, welche nnsere 
Zeit fordert: dann wird es allmählich selbst jenen alten Gestalten entwöhnen and 
an die Feste des fierrn und der f feiligen denken, auch wenn es nicht eben diese 
Bilder sieht, sondern nur ihre Namen zu lesen bekommt. Das ist die wahre Weis- 
heit, dass man die Schwächen des Schwachen schone, und ihn durch geeignete 
Miitel HATermerkl dahin führe, dass er stark nerde — - aber mit Ehrfurcht für das 
alte Gute und achtend das waa er sein su nennen gewohnt gewetent — l9ie|l4Mi 
Desember folgen dann: „VerandemBgen des Mondes und des Wettcia** nach den 12 
Monaten, sehr weitläufig. Nun beginnt der besondere Theil des Kalenders: näm- 
lieh zunächst eine Erklärung der zwölf Himmelszeichen des Thierkreises und dann 
eine kurze Geschichte des steirischen Kalenders. Der älteste, den man im Laibacher 
Museum hat , ist lateinisch geschrieben und von 1415. Der erste krainerische 
wurde J726 in Augsburg gedruckt} ein Exemplar desselben ist ebenfalls im Lai- 
bacher Museum. Weiter stehen dann alle Jahrnarkte Krain's, Kärnthen's, Steier- 
mark'a vnd den GSner Distrikts, je nach den Menaten geordnet Den 9düaaa bil- 
det ein freundachaftlickea Geefrlieli mit alten nnd jungen Bauern; nnnScfaat wird die 
ökonomische Zeitung Novice, dann das Buch „Bukve sa kmeta" Uber Pferdefehler 
eppfohleUi weiter Belehrungen Uber Zubereitung des Düngers, Yertheilung und bes* 
sere Benutzung der Gemeindeweiden, über die GratzerFeuerrersicherungs^esellschaft, 
Anpflanzung von Obstbäumen und Belohnung mit goldenen MedaiileD, Vernichtung 
der Raupen, das Abstreifen des Moses von den Bäumen, den Gebrauch des Kalkesund 
Uber das Arbeiten an halben Feiertagen als eine sehr anzuempfehlende Sacbe erlheilt } 
worauf nach dn Paar kleinen Hanaqiitteln der Stempellariff für Urku|defi daa Bncli 
btacddieift. Dicaer rein für die Bauern bfstimnite Kalender Sat noek in der altcK 
proTincial«krainischen Orthographie geschrieben, weil nur diese allein den Bauern 
vollkommen geläufig ist, die sie auch in ihren Gebet- und Liederbüchern ausschliess* 
lieh haben. — Einen Schritt vorwärts, aber nur einen einzigen, geht der Jahrgang 
1846. Die Einrichtung des Kalenders bleibt dieselbe ; nur sind für jeden Monat 
zwei Rälhsel (statt der frühem einen) angebracht, und bei jedem Monate die Son- 
aenüosteroisse und die Mondwechsel sogleich im Monate selbst angegeben. Eb«>a- 
CMla n|ü^ ist der Zusats aller Sonniagsevangeiiea den ganaen labrea. Dia Angab« 
der Jakrwirkte ist bericktigt und Termehrt. Ein aebr wichtiger und im kScketea 
Grade verdienstlicher Beitrag ist die Darstellung der gesetzlichen Vorschriften, wel« 
ciie den Viehhaadel regidiren und den Bauer gegen die nicht seltenen Betrügereien 
und Bevortheilungen der Viehhändler schilt/A'n ; ihre Kenntniss ist für den Bauer 
ausserordentlich heilsam, weil sie ihn vor manchem Verluste bewahren kann. Die- 
sem Hauptartikel folgen zwei kleinere, wie man Klee mähen und den Acker ratio- 
nell bearbeiten solle, und dann aberm^l ein Hauptartikel: „Gespräch sweier Bauern 

■ 

*) Nack einem spatem Artikel nlimUch seit 1826. 
«ar. Jshrii^ V. ® 

* 
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über' die lietien Buchstaben." Zwei Bauern, ein fleissiger Leser der „Novice" und 
ein liederlicher Trinker sprechen über die neue Schreibweise, welclie der Erslere lo 
voitrefflich erklärt, dass jedes Kind binnen einer halben Stunde aus diesem Artikel 
die neue Orthographie erlernen kann. Die Stempeltaxe macht auch hier denScbluss. 
— > Der Jahrgang 1847 endlich geht noch einen Schritt weiter; war 1846 4te ncut 
Orthographie gelebrt und anempfohlen worden, lo steht in der diesjährigen scboa 
•in Toller Artikel in derselben Scbreibeweise gedrnekt. Ansier dem gewöhnlichen 
Kalender, den Evangelien nnd den Jabrroärktim enthält der letzte Jahrgang nämlich : 
eine Anleitung zu Verbesserung der Obstgärten auf dem Dorfe ; weiter gute Rath- 
schläge fiir die Bauern, dann: Hilfsmittel filr Hauswfrthe und Hausfrauen; endlich: 
„ein offenes Sendschreiben der „Novice" an den diessjährigen grossen Kalender" 
(in der neuen Orthographie), worin die Nothwendigkeit und Nützlichkeit der land- 
wirthscbnfklicben „Novioe" fHr die Bauern und Handwerker eben so einfiuh alsein* 
dringlich dargelegt und dieselben zur Tbeilnahme an derselben angefordert werden« 
Nadi der gewShnlicfaen Stempeltaxe schliesst ein Nenjahrwunsch den Ealender. 
Und so wäre denn auch dieses in die weitesten Kreise des Volks dringende Organ 
ein Mittel geworden , die Mögliciikeit geistiger Kultur der Wirklichkeit näher zn 
rücken, durch Anbahnung einer gemeinsamen Schriftweise, Schriftsprache und endlich 
einer gemf-insamen Literatur. Dass wir auch diesen Erfolg unserm unermüdlicheo 
und walirltaft bewundernswürdigen Dr. Bleiweiss danken, brauchen wir unseren 
Lesern wohl nicht besonders xu erwähnen. 

4. Herr Fürsl^Bischof Anlon Slomhek, 

Die Erhebung des bisherigen Oberdirectors der Schulen im ßisthum Lavant, 
des H. A. SlomSek, auf den rürslbischöllicht'n Stuhl derselben Diöcese hat in mehr 
als einer Hinsicht den allgemeinsten wohllliätigsten Eindruck auf die Bewohner aller 
iiiirischen Provinzen, (Krain, Kärnthen und Görz) sowie Stciermarks und des gan- 
zen österreichischen SJaventbums Uberhaupt gemacht. Einmal war es die Anerken- 
nung der persönlichen WQrde des Mannes, der in seiner Diöcese sowie im ganzen 
SlaFsnthum einer eben so hohen Achtung als wahren und aufridiligen Liebe sich er« 
freut ; nicht weniger aber auch die Anerkennung des Ton Slomiek gewissermaassen repra* 
sentirtenPrincips, welches alle Gemttthev in jenen Tagen des Jubels so tief bewegte* 
Wie lange ist es her, als man in «rewissen Regionen mit mehr als scheelen Augen 
Jedermann ansah, der für ein slavisches Volk, für seine Bildung und Literatur ir- 
gend ein Interesse zeigte; und jetzt -wird «'incr der vorzüglichsten VolksschriftsteÜer 
snm Bischof einer fast rein slavischen Diöcese ernannt!! Können die Slaven 
Oestreichs einen dentlichem Fingeraeig w&nschen? Müssen nicht j etnt wenigstens 
auch die hartaiddgsten Gegner der slavischen Kulturbestrebnngen die Ueberscfugung 
gewinnen, dass die höchste Regierung selbst nicht blos von der UngefiUirlichkelt 
einer durch slavische Literatur zu erringenden slavischen Volksbildung überzeugt 
ist, sondern dass sie es auch langst «lurchschaut ha*, wie es weit drohendere Bewe- 
gungen von ganz anderm Inhalt und Endziel giebl, welche ihre Aufmerksamkeit in ganz 
anderer Weise zu fesseln geeignet sind, als alle ihr strts vorliegenden sogenann- 
ten „slavischen Bewegungen/*' deren Staaten umstürzende Tendenz nur in den Küpfen 
derer existirt, welche das ausschliesliehe ,,OestFeieh deutsch" su ihrem goldnen Krib 
erwählt haben, um welches sie im bachantischen Taose sich drehen, oder welche 
in dem weiten Kaiserreiche neben „den deutschen Kreisämtem** nur noch „specilisch 
magyarische'* Comitate bestehen lassen — beide ohne in ihrer Kiirzsichtigkeit es 
zu bemerken (oder ohne es bemerken zu wollen ?), dass gerade die in dem bei wei- 
tem grössten Theile des Staates zerstreul<>n slavischen Element» einst berufen sein 
dürfft-n, (It'm.selben Ctnl i ;tltlät und naliii liehe Einheit, damit aber auch eine innere, 
geistige FistigkHit utid Dauer zu gewähren, weiche ihm weder das eine, noch das 
ftlder« su bieten geeignet ist. 
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DitMK.lictische Bewdg alfo, wie wenig die höchste CeDtralregieiHBf tili 
derniss gegen die Erhebung zu den höchstt^n Kirchen- (und somit konsequenter 
Weise auch zu den höchsten Staa(s-) Aemtern darin sieht , dass Jemand slavischer 
Schrifistcller ist, dass er als Freund des SJavenlhuins sich zfigt, gerade dieser Bevfeis 
ist es, der jede bange Scheu verjagt urni die Südsiaren zu sulchen oÖeoen und 
tnün KttBdgebungen Ühtn iABtiiten Heneufrcvilt getrieben hat, wie ^ir lie aidit 
Um ia des Zeitnngt» der bttieffeBden Profimen, soBdem anch io beiondereDFett« 
g«dicht«n zu lesen bekamea. Ton letztera wollen vir swd besonders hervorbdbtn, 
da sie dureh den darin sich offenbueadea* Geist besonders denkwürdig siBd. Dat 
eine führt den Titel: „Slava sveflenni knezu in miloslljivemu vladiku gosp. gosp. 
Antonu SlouiSeku naslopecenni Kcdez Labudske cerkve, pevana od slovensLih 
domorodcov leta l'^6." d.i. Ein „Slawal" (Vivatl) von den slowenischen Patrioten 
gesungen dem Fürst Bischof u. s. w. bei seiner Inthronisation im J. 1B46. Schon 
die Fora den Titelt teigt die reia aatloaale JUditang des Festgesanges, der aii 
ird Liedcra: »lAas Steieraiark,** „Aua Kraia,'*.iind ,^as KSratbcn'* bettebt; arahr 
abtr aoeh die Form der Dichtung seibat nad ihr Inhalt. So aagt der Steirer unter 
Anderen: „^^r sta (der Kaiser Ferdinand und der Salaburger Fiirsterzbischof und 
Cardinal „Miroslav" d. i. Friedrich Schwarzenberg) Slovence tako osreCila, kneza 
rojaka nain inilo zvolila , kjerkolj slovenske pretekajo reke, Slava naj poje se 
Njim na vse veke!" d.i. Weil Ihr (Beide, Dual) die Slowencen so beglückt, einen 
Fürsten aus unserem Stamme gnädig uns zugestanden habt, so möge Euch „Slawa 1" 
gesungen werden in alle Ewigkeit, soweit immer die slowenischen Ströme fficBieal" 
Dir Kcaiaer tagt: Allea toJle sieh freaea and jnbela, daaa ela Hirt ihaea g«« 
woidw: Sdaem Hertea wohnt die Liebe, von Seiner Stira atiahlt die Gottes- 
fiirehls aus Seiner Brust athmet die Vaterlandsliebe, Sein Auge spendet Frieden!" 
Am wackersten und auch am poetischesten ist der Kärnthner; er jubelt unter An- 
dem: „Ti Anton ljubiS narod na?, Za njega srcCo skerb imas, Oj Ti Slovencov 
Slahtni c\'et! Pa tebe kneza Antuua, Pisalelja izverstnoga, Tud ljubi ves sluvenski 
svet!" d. i. Du Anton, liebst unsere Nation, trägst Sorge für ihr Glück, Du edle 
Blülhe der Slowencen! Darum liebt auch Dich, den Fürsten Anton, den ▼ortreff» 
Kdraa Schriftateller, die gaaxe aloweniacfae Welt,**— Ümfastender aoeh iat: „Vc> 
fdica TisokorodnimB milostivima goapoda kneaa Skofn Aatoin SlomSekn pri anato« 
pleajaaedeXa TiSi-pastirski^aLubudske cerkre znamnje iskrene radosti inpokomiga po« 
CeSenja perana od LabudskihBogosluvcov v duliovSnici celovski J9. maleserpana ]84(l"9 
d. i. Freudenlied, dem Hochg. gn. H. If. Fürsthisthüf Anton SlouiSek bei Besteigung des 
oberhirtlichen Stuhles derLavanter Kirche zum Zeichen der feurigen Freude und der tief- 
sten Yerehruug gesungen von den Lavanter Theologen im Cillier geistl. Alumnat am 19. 
Juli 16^. Es sind diess fUnf Festgedichte, von denen das erste lateinisch, daa letste 
tetidi, die drd mittleren aloweniaeh aind« Die beiden erstgenannten bieteakeia aaderca 
btereaae ala eben jedes GelegeBheitsgedicht; aaeh atehea aie aa poetischem Werth 
dea drei slowenischen unbedingt nach. Von diesen ist das ersit' besonders in sei- 
ner ersten Hälfte schön, ei nzelae Strophen wirklich echt poetisch; viel wichtiger aber 
ist das zweite, das sich an jenes anschliesst. Von allen Seilen seien Menschen- 
massen herbeigestrüuit , luisst es im erstem. ,,T)u alter Slowenien, bist ganz liier 
(heisst es dann iui zweiten), so weit deine Sprache reicht; Du wirst heut hier 
frühlich s?in, Dir wird es vor Allen gefallen! Eine echte Mutler freut sich, wenn 
ihrSoha geehrt wird; so juble Halter Slawa, daa ist dein bester Sohn! Mehr 
bIb Alle, hat er Dich geliebt; mehr als Alle liebt er Dich noeh'; mehr ala AU« 
hat er ffir Dich gearbeitet; braucht es Beweise davon? Wer wandelt mit Deinen 
SiJhnen, sie den Weg der Tugend zu lehren i Der „Aogel*' *) (Engel) leitet ihr 
Gebet („molitve" *) ; und Er hat zu ihrem Besten ihn geschrieben. Wer beschützt 
Deinen Töchtern den herrlichen Kranz der Jungfräuliclikeil? Er trat mit seinem 
„DeviXlvo'* *) (Jungfräulichkeil) dem Vert'üiuer fest entgegen. Wer Kitet deine Ju- 
gend auf den reinen Weg der Unschuld^ JEr gab ihqen als schmucke Üiaul den 

9* 
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„ireddapotiifliijaf**) (doifel^Lebetilwcg). Di« „Emgelja ivetga hrana"*) (die 
Glocke des heiligen Evangcliuins) leiclit dem Gesunkeneft ihre geistige Speise; und 
„Blaie V Soli" *) (Bla'2ej in der Schule) lehrt Dich, wie man die Schule gut leiten 
■oli. Und damit aufbnwahrt werde was auf den Fluren deines Geistes aufgesprottl, 
da gebt Er auf deinen weiton Ebenen die ..Drnbtince" *) (kleine Stückchen, Brosa- 
men) zu sammeln ! — Einen bessern Suhn habe das Land nicht gezeugt j darum: 
Slava, slava, trikrit ilava ivetlini Bratn naSimu! Pa tud da?!» tlava, ilm FtHH» 
naMa milibi ! Blagor aaiiniu Bairoda, kl ga vlada tak Tladu; ki sMlog« sane lodi» 
k*mu le Uagor iiil jv mar!" d. i. „Slava (Viral!), tlava» dreimal slava unserem 
•rlwiditen Bruder! Und auch Slava, slava, slava dem geliebten Ferdinand! Heil 
unserer Nation, dass sie ein solcher Herrscher beherrtekt, der das VerdieBlt attefai 
beurtheilt und dem nur unser Heil am Mereen liegt!" — 

Zum Schluss noch eine Bemerkung. Die katholischen Bischöfe sind pewohnt, 
beim Antritt ihres Amtes einen Hirtenbrief an ihre Gemeinden zu erlasien. Auch 
Herr Bieekof Sioniek hat ein lolchei Sendiebreiben an leine KircheAgUeleh' tUh 
gegcbea; aUeia dutelbe untereckeidct ticb von den gewSkaliehen wftse«ll!ek* Bin 
loleker lücteiibiief ioU bei dem innfgei VerkSItBiite der GedMStdegHeder ttft de» 
Seelenhirten den irtchtigea Moment des Eintritts eines neuen Oberhirten imGemütkte 
der Ktrchenglieder zu eim m feierlichen Tage erheben und den kirchlichen Sinn der- 
selben wach rufen. Snll dieser Zweck erreicht werden, so miissen die Worte des 
Oberhirten wirklich und rein und ungeschminkt aus dem Herzen kommen und wie- 
der zum Herzen gehen, weil die Religiosität ihren Sitz eben nur im Herzen hat! 
Und gerade hierin liegt ein Hauplvorzug des Hirtenbriefs des neuen Bischofs. Sol« 
ehe Hertlicbkeit ist «eitea fa ihrer Art aad liegt nickt Uoi So dea Ideea, teodeift 
fiuC Tielmehr noeh ia der Form. Die Gemeinde dei Biiehoft Sh»miek beitekt ML 
weitem zuui gro'ssten Theil aus Slawen, Slowencen oder Wenden. An sie ifet da- 
her der Hirtenbrief vom 19. Juli gerichtet, in ihrer Sprache ist er gedacht, ge- 
fühlt und geschrieben, in ihrer Weise is( er abgefasst , des Wenden Gefühls- und 
Denkweise athmet jede Zeile und jede fliesst unmittelbar in das Herz desselben. 
„Die Slowenier grüssen einander gern mit dem Grusse : „Gelobt sei Jesus Christus!" 
So grüsse auch ich Euch, Geliebte, nach lieimischer Sitte (po doniate) mit diesem 
Grase/' beginnt da« Sendsehreiben schlicht nnd einfach. Die beste Beschäftigung dek 
Slowencen ist der Weinberg, führt der würdige KirchcafOrst fort; «in solchem 
Weinberg ist auch die Lavanler Kirche; „So lasst uns also so recht nach heimath- 
licher Weise (podomaie) uns besprechen, wie wir dieses apostolische Werk ausRih- 
ren werden." Der Weinberg des Lavanter Bisthums ..erstreckt sich über Kärnthen 
und Steiermark, hat beinahe viermal hundert Tausend Seelen, ein schöner edler 
Weinstock, unter denen ich auch selbst aufgewachsen hin, wo ich alle Dienstämter 
durchgegangen und eben nun das Amt des obersten Seelenhirten Übernommen habe, 
im der Oberrerwalter den Weinbetgs den Herm tu sein.** — Und nnn wird> in 
diesem Bilde fortfiihrend, dsrgestellt, wie dieser Weiftherg umgegraben werden adlle, 
durch gute Kinderzucht („eine gute, christliche Brsiehung der Kinder liegt mir hm 
allermeisten am Herzen'') und Leitung der Dienstboten nnd aller Diöcesanen. Wei- 
ter sollen die Weinstöcke gut ausgejätet und angebunden werden, damit das Licht 
des christlichen Glaubens und die befruchtende Feuchtigkeit der göttlichen (Jnade 
zu den Wurzeln desselben gelangen könne. Endlich muss man den so beslelKen 
Weinberg beschützen und bewahren vor allem Frevel und Unglücke, vor Dornen und 
Unkrant; nnd swar snnachst vor dem Unkraut derHoffarth, die sich auf dem Lande 
hesooders in der Kleiderpracht zeigt („Ein Jedihr trage sich nach seinem Stande 
nnd seinem VermSgen*'; „das rortrefflicbste GeWiind hat derjenige, der es eich selhM 
»daheim subereilet"; „gestattet den jungen Burschen nicht iin den Tabak siijh m 



*) Alles Titel Ton Werken^ dl« der Btt Bisehof in slowenischer liondart ge- 
sckiiehen nnd heiausgegeben. 
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geivöbneii !") ^ weiter ror dem Trünke („Hüthet Euch vor dem Brinlif^eifij ftet die 
Mtata Leute wi^ Wim« MbImi, nit den lie die Seele Obcnidillttflli «ii Iw 
LcM» vcffbreuieB") «» e. w. ^HBtlet Eich m Pteeetiei!*' lu e. w. „LIM 
fi«em Scelenhirtcii md gehorchet gern Eueren geistlidieB Vaten — „AkerUtthet 
Swdi vor dte fididien Propheten, die Euch ichwache Lehren, falsche GlaubeiM* 
meinungen und leere Gebete lehren, oder Euch begondere Fasten und ADdachtsfiban* 
gen auflegeo, welche die heilige katholische Kirche nicht kennt." Seid gehoriatti 
der Landesherrschaft u. s. w. u. s. w. — „Gibt mir Gott die Gesundheit, so werde 
ich Euch oft besuchen und nachsehen, wie der Weinberg Euerer Pfarre be* 
schaffen istj ob Eaen BurscheB und Mädchen sich ehrerbietig betragen, ob Euere 
Mlmker imd Vnm eidi tngendiaii Teilialtoi, Bure Greiee md lIltleftbeB ikii 
forgfiUtig TOibereiteD auf die laige Ewigkeit" »SefgiMi «eide ich JEiere IQi* 
der besuchen und nachseheu, fpas für Knospen sie treiben, ob gie llMae junge 
Triebe zeigen, ob sie gute, gottesfiirchtige Christen tn werden Terspreehen. Ich 
werde sie ausfragen um zu sehen, wie Ihr sie belehrt habt und ob sie liebe Kinder 
Gottes sind. 0 sorget dafür, dass ich Freude habe an ihnen!" u. s. w. u. s* w. 
Das sind Worte, die unmittelbar (nicht durch eine Uebersetzuog aus einer fremden 
Sprache) in die Herzen des Volkes eindringen und das Wirken eines Mannes seg* 
M weide», dea Gett nd die Regierung aal eiacn cie« ko «ilakeMi tli Ith . 
faugreielieR Pesten geiidit kit. 

5« Daei&r MareitihiiwM* 

Die Stadt Posen und das ganze Grossherzogthum hat am 8. Nov. einen sehr em- 
pfindlichen Verlust erlilten, indem einer ihrer gesinnungstuchtigsten Bewohner , der 
Dr. med* Marcinkowski, gestorben ist. „Es war derselbe nicht nur ein höchst aus« 
geseioiHieCer Ant, lOttdem tberliaiipt ein leltnr Menmdi. Er lebte mir leiiM 
Beruf lud war, obgleidi den TedeikeiB eeit Jahtea ia rieli tragend, Tag üdNaclil 
bereit, der leidenden Meuidiheit ra lidfea; dabei kannte seine ÜndgennSttigkeit 
keine Giinien, denn Alles, was er einnahni, and bei seiner ausgedehnten Praxis 
nahm er ausserordentliche Summen ein, verwendete er zu gemeinniitzlichen oder 
nationalen Zwecken. Einen wahrhaft unersetzlichen Verlust aber erleiden durch 
seinen Tod seine Landsleute, die Polen, auf die er einen so entschiedenen EinSuss 
übte, dass sein Wille in der ganzen Provinz wie ein Gesetz befolgt wurde. Mar* 
cinkowski war dureh und durch Pole, aber ein klarer, verständiger Pole, der da 
ricktig erkannte, was seiaerNatien notk tbut; er war daker kda Freund von keUen 
Dekbrnationen und tkSriditen estemporirten Demonstratienen, die nriUinior inaekea 
kSonen, sondern verlangte, dass seine Nation, und namentlich die Jugend, mit gan* 
zem Ernste sich auf die Wissenschaften lege, um einen Bildungsstand zu erringeui 
der sie befähige, einst mit dem civilisirten Europa dreist in die Schranken zu tre- 
ten. So sollte die Zukunft erwartet werden , die wohl einst dem Vaterlande gün« 
stige Chancen bringen dürfte ^ nicht aber glaubte er, dass durch Attentate oder eine 
thörichte Russomanie seinem Vaterlande geholfen werden könne. Marcinkowski 
war kein Feind der Deutschen uad ikrer Spraeke; er wnsste sehr woU, dass die 
polnische Jugend eine zeitgemiEsse BUdnhg weder in Warsckan, noch in Kralcan 
Siek erwerben könne; daruHi war es ihm recht, wenn sie gcüadlich deutsch lernte, 
um auf deutschen Unirenitäten oder technischen Instituten sich weiter ausbildea St 
können ; nur sollte die polnische Sprache und Literatur darüber nicht vernachlässigt 
werden , damit die polnische Nation auf der Höhe der Zeit stehe. Um seinen 
Zweck zu erreichen, gründete er hier den Verein zur Unterstützung der lernenden 
Jugend, der, wenn ich nicht irre, über eine Jahresrevenue von 13000 Thlrn. za 
lispoairen kat^ wodurch es ihm möglich wurde, jedes (?) aufkeimende Talent «nter 
seinen Landslcnten au& kräftigste su nntersUitsen, Feracr glaubte er, dsSs seiatt 
Kation TorAUeni da fiakdtlichciZiiMnimMikaltfi soik tkue, iin4«il«dlficni6nindi 
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■tr in gut ernillle. Marcinkowiki war bSrgerlidiei Herkunft, aber leia geisligM 
UebergewicLt , seine Hingebung und Eattckiedeakeit des WoUent impoDirte dem 
ilnlzcD polnisch»?n Adel derat-stalf, dass man seinen Anordnungen fast immer unbe- 
dingt Folge h'istfite. So war er der grosse Mittelpunkt, der den socialen und wis- 
«enschaftliclien Strebungen seiner Nation Einheit verlieh, und der den bessern Theil 
derselben stets von excentriscben , keinen Erfuig versprechenden Uotersehiuungea 
aar&ekliieit. Freilich hatte auch er leiae Gegner, nsmeatlteh die jugendlJoheii Stm^ 
delkopfe, die dorch ein Attenlat» wie das Ten 3. Mira, ihr Vateriaad wiedcrheran- 
atellcn glauben, so wie die eingefleiecbten Aristokraten, die Bar auf Ebenbürtigkeit 
■eheo und fransoiisch parliren wollen. Wir wiederholen es, die Polen haben ihren 
besten Mitbürger verloren." (Deutsche Bl.) 

Marcinkowki's am 1 1. Nov.gencn Abend siatigehabte T.eichenbegängniss bot einen 
Anblick dar, wie wir ihn hier nie habt haben, und wie er überhaupt selten vorkom- 
lueo dürfte. Mehr als 12,000 Menschen hatten sich bereits Nachmittags um 3 Uhr 
in der Nahe von SU Adalbert aufgestellt, wo der Bfsbisdiof im grossen Ornat 
^ani»t allen Prilatcn sich dem Leicheange anschliessen wellte, der sieh qner dnrck 
die Sladt nach dem St. Martinskirchhofe langsam hin bewegte, wo er erst nach 
zwei vollen Stunden ankam. Den Zug eröffneten Polizeibeamte in Uniform, dann 
folgten in unabsehbarer Reihe die sa'iiiinilichen Gewerke in Festkleidern und mit 
brennenden Fackeln in den llünden; jedem Gewerke wurden florumhiillle Fahnen 
und Marschallsstäbe vorangetragtn. An die Gewerke reihten sich die Zöglinge des 
katholischen Gymnasiums und der übrigen Lehranstalten, gleichfalls mit brennenden 
Fackeln in den Händen. Dann kam eine Abtfadinng der schönen Schiitzengilde in 
Staatsnniform, und darauf die geiammte katholische Geistiiehkeit paarweise, sulelst 
der Ersbischof, gedihrt ron swei Prälaten. Eine sweite Abtheilwg SchKtaen ging 
dem prnnklosen Sarge, der nur mit Kränzen und einem Kreuze geschmückt war, 
voran, und ein unübersehbares Gefolge, in dem man alle unsere Civil- und Militär- 
behörden S(twie fast sämmtlicbe Bürcrer der Stadt und den Adel der Umgegend 
wahrnahm, hinlei demselben; den Schluss des Ziiirs machte eine Wagenreihe von 
56 Equipagen .Wahres Verdienst findet doch überall scint' Anerkennung ! (D. A. Z.) 

L'ebrigens bcalisit htigt man, diesem seltenen Manne ein eben so nützliches als 
seinem Leben und seinem Charakter entsprechendes Denkmal in Posen zu setzen: 
Man will ein allgemeinen Kraakenhaus bauen und es nach seinem Namen benennen ! 

6* Deutsche Predigten für scktesisch-polnUche Bauern» . 

Das wahrhaft gotteslästerliche Germanisiren durch deutsche kirchliche Uebungen 
und Predigten, von welchen besonders aus den preussisch-polnischen Landen so 
zahlreiche Beispiele in der „polo. Sprachfrage" (Leipzig 1845) aufgezählt wurden, 
ist weit entfernt in unseren vorzüglich ,. christlichen" Z^-iten gehemmt zu werden, 
sondern hat vielmehr seinen rüstigen Fortgang. So berichtete neulich wieder «ine 
deutsche Zeitung in einer „Priratmitiheilung" aus Lubschau in Oberschle« 
si e n Folgendes : 

Denken Sie sich! auch bei uns wird |el7.l au jedem M'iii:ifssr)nntas;e (0 deutsch 
gepredigt. In hiesiger Herrschaft besteht eine e\angelische Kiiche zu Ludwigsthal. 
Schon dort wäre ein polnischer Prediger oüthiger, als ein deutscher. Vuiieuds 
aher in unserer (katholischen) Paroehie Terstehen nur die Schnllehrer and einige 
Beamte deutsch, — Alle aber recht gut Polnisch. Das deutsche Auditorium he- 
steht höchstens aus fünfzehn Personen, wogegen die Zahl der polnischen Commu- 

nikanten weit über 2000 betrSgi. Dock dar Befehi ist v«n Oben kerah 

gekommen! Ergo — 
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Diejenigei Lekrer, fit du Dcattdie vor ADem tni^, bekonneB in im 

Protokollen: „Der FMm ifi lobent wertb«*' Die Aidrea dageg»: n^gei deo 
FJeisi ist Nichts zu erinnern." 

Gegen solche unläugbare und doch immer wieder geläugenele" Thatsaclien wäre 
es nun wohl an der Zeit zu pro te stiren; aber nicht im Namen unserer Nation, 
weil man uns da ruhig auslachen würde, auch nichl im Namen der Menschheit, 
deren ein ganzer Tiieil hier in seinen unantaslbarslen Rechten, denen der persüniichen 
Fora der RefigioBiSiuferung gekrSnkt vird, Bodi in dem der MeBtoUichkeit, die 
■SB bier Terbokot, weil maa «ach darüber den HobB nickt rarSckkalteB würde; 
eOBdeiB^nur im Namen und zum Besten] unseres Landei und des Staates, unter deiaeB 
AflgeB das Alles vorgeht, und der sich, fortwährend auf dieser jede innere Herzensregung 
erstickenden Bahn beharrend, eine Generation heranziehen wird, die weder Sprache 
noch Religion, weder Herz noch Gefühl hnhen, die ohne wirkliche geistige Bildaog 
keinen andern Massstab des Rechten und Guten kennen wird, als den eigenen Nutzen, 
keinen andern Zügel ihrer unbändigen Leidenschaften, als die Uebergewalt der Ba« 
joiette BBd Kugeln. — i — 

7. Slaiislisches über das Königreich Polen* 

Seit mehrern Jahren des Schweigens veröffentlicht die russische Regierung • 
wieder amtliche Data Uber die innere Verwaltung des Königreichs Polen, und zwar 
zunächst Uber das Jahr 1842, aus denen wir folgendes besonders Interessante her- 
ausheben. Die Bevölkerung des Landes zählte zu Ende des gedachten Jahres 
4,623,312 Indiridnen (alio sehr ansehnliches Wachsen) j darunter sind 3,622,659 
BSm. Katkoliacbe» 242,414 Griech. Katboliscke BBd Gr. Unirte, 239 J67 LBtk. 
3303 Reformirte, 509,197 Juden, 295 Ifokaniedaner, 329 Zigeuner. Ausländer 
|ab es 25000. Die Bevölkerung Warschaus betrug 142,479 Individuen, darunter 
36000 Juden (nach einer ofiiciellen Angabe des litth. Kouriers zu Anfang 4et. 
Jahres 1846 163,684 Bewohner, also in drei Jahren um 21105 Individuen ge- 
wachsen). Ausländische Colonisten wurden im Königreiche an 30696 Kopie gezahlt j 
diese und die Zinsbauern zeichnen sich als fleissige, ruhige Landleute aus. Unge- 
achtet man viele Fürsorge auf die Verbesserung der Vieh- und Pferdezucht ver* 
wendet, so muss der Bedarf doeb Boek nn Tkeil aus RnsslaBd erganxt werdeB. 
Die Sekafkodit kingegen gewinnt wegen der koken Wollpreise immer mekr an Um- 
lang* Weit über 10,000 Menschen (!) fanden durcli die Wollfabrikation ikren 
Erwerb und Unterhalt. Sie beschäftigte im Jahre 1842 an 4086 Webstühle, die 
gegen 285,256 Ellen feines und prohes Ttich, ausserdem 65000 Stück Shawls 
und Tücher lieferten. Der Werth aller dieser Gewebe betrug 2,180,296 R. S. 
Baurawollengewebe wurden im Jahre 1842 15,885,275 Ellen für den Werth von 
2,217,870 R. S. tabricirt. Die Runkelrübenzuckertäbrikation ist nocU unbedeutend 
BBd beackSftigt erst einige Hundert Arbeiter. Die Baarfonds der StSdto betragen 
023000, die BisenbakBfonds 194000 R. S. I» Jakre 1842 beiog die Stadt 
Warschau an Einkünften 761,571, hatte aber eine ansstekende SckoldeBlatt tob 
2>141,000 R. S. Das in den Städten, auf den Landgütern und Dörfern ?ersicherte 
immobile Vennr.npn betrug 95,232,405, das bewegliche 11,856,000 R. S. Die 
Postverwaltnng war ein Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit der Regierung* 
Im Jahre 1842 heliefen sich ihre Einkünfte auf 34,504 R. S. Die Kunststrassen 
Polens dehnen sich auf 200 Werste aus (freilich sehr wenig). Die auf Staats- 
.kostoB betticbeae Wegnaterhaltung kostete 459,000 R* S« In den gesammten 
üffmlUdieB BBd PiiTatlekraBstatteB den Konigreicks wBrden 63/489 leme&de iBdi- 
vidBieB genaklt. Nadi diesem Resultate ergab siek die Zahl der LerBOBdeB svr 
GesammtberSlkerung wie 1:70. Dem Censurcnniile wurdoB 343 Werke vorgelegt, 
und 334 zum Druck gestattet. Ausländische Bücher dagegen waren 67,202 ein- 
gtffikrt worden. XagesUätter encbieseB 6» periodiscbe Sckrüten 28. Staade»- 
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eMungen fiden 529 vor: 6 für die Fiiraten-, 12 Für di« Grafen-, I Air die 
freihprrliclie , 570 für die Ad(>ls^vt?r(]e. Tn den Civilinslanzen wurden durch Vcr- 
niilteliing der Friedensgerichte 1101 Rechlslih'ndel beigelegt. Den Civilgouvemeuren 
des^ Köoigreiciis ist es jetzt zur PQicht geinaclit worden, dem Kaiser jährliche Be* 
richte Uber den Zuitand der von ihnen verwalteten Gouvernements zu gehen. 

(Dcntidie Allg. Ztg.) . 

8« Kurze MiHheilungm* 

h In Quarto, einem Dorfe bei Genna, lUrb am 8.0ktl8l6 Graf Ignas 
Sobelewfki, 1815 Staatssekretär des K^nigieicks Polen in Petersburg, später 
Jnstifminister j nach der Revolution von IB30 hatte er mit seinen beiden Söh- 
nen nach jener Stadt emigrirt. Von diesen war ehemals der ältere Adjudant des 
Kaisers Alexander, der jüngste Rath bei der nissischen Gesandtschaft in London | 
beide waren ihrem Vater in die Verbannung gefolgt. 

2. Judensteuer in Oestreich. Durch eine allerhöchste Verfügung vom 

22. Juni ist die bisher bestandene Judensteuer ,,vor der Hand zunächst für Böhmen" 
der Art aufgehoben worden, dass von 1847 an alljärlich ein Siebenlheil weniger 
bezahlt und ako nach 7 Jahren nichts mehr unter diesem Namen erhoben wird j 
dpc|) steht es auch ,;j^dem Contribuenteu und ganzen Gemeinden'* frei, die Steuer 
BOgleicb vt( ein Mal an entrldife». 

3. Ein slowakisches Theater ist in Schemnitz eben seiner Vollendung 
nahe j trotz der mannichfaltigsten Schwierigkeiten kam die Aktiengesellschaft doch 
sn Stande» und settte es anek dnrcb, dass man es einer tn sirti Drittheilen slo- 
wakisdien Stadt gestattete, ein slowakfscbes Theater sn banen« Bekanntlich sind 
unter den Bcrgakademisten viele sdir national gesinnte junge Bfanner} einige von 
ihnen wollten auch Aktien nehmen; aber Jemand soll ihnen gesagt haben, dann hSr- 
len sie anf Studenten sn sein. (SIot. No?*) 

4. Mädchenschulen in der Slowakei* laVrboTci (Neitra-Com.) und 

in SobotiStS haben sich mehrere junge Damen zusammengethan und geben, natiirlieh 
unentgeldlich , den ärmera Biirgerslöchtern Unterricht in weiblichen Handarbeiten, 
Ob und wie diese Schulen orgaoisirt sind, darüber fehlt es uns leider an genauen 
Nachrichten. 

Auch die Sounlagsschuleu macheu iu alltu Gegenden der Slowakei be- 
dentende Fortschritle. 

5. Jozipoviö) der bekannte Turopoljer Comes, ist in Folge einer gegen 
ihn. schwebenden Untersuchung von seiner Stellung suspendirt worden. Das Agramer 
Oomilal^ wclehts teil der bekannten Blilseene Toe swcl Jnhren gann von denUllmi 
magjaien bchemeht wird , besshioss, dagegen tu reprSsentiren und twar „ad mannt 
Sacratissimae Suae Bfajestatis} damit der Akl nicht bei der kSnig]. ungarische« 
HoAcanaftsi litgeft bleibe.«* (N. C.) 

0. U Theresiopel hat Hr.Bittermann eine aarbiaehe Bnchdruckerei 
mit aehVnen Schriftmostern erriditet. Das erste Werk erschien aus derselben, «n 
Roman ans dem Ungarischen des Baron Josika: Lakomisleni, übersetst vom Advo- 
katen Theodor ProkopSanji» der au«h die iibrigen Werke des Verfassers heranssa 
geben gedenkt. 

7. Dem näehltens im Druck erscheinendes statistischen Wörterhushl 

des Pirektors im Finanzministerium, Gavrilovii^, über das Fiirstenthum Serbiea 
entnehmen wir folgendeAngaben : Serbien zählt 825,7^3 serbische Einwohner, die 
in 34 Städten und Flecken und 2218 Ortschaften leben, und wobei nur das un- 
TerluUtaissmässige Lebergewicht des männlichen Ges/chi«cbts Uber da« weiitfü^he 
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abemudrt. Dit finkiafte des Slaate Manftn «di mt 13M,0II0II. C.-M;, worö« 

191,666 n. jährlicli als Tribat tu die Pforte gezaUt werden müssen. Das Laid 
hat 296 Kirchen und 38 Klüster; das Unteriichlswesen ist im Aufblühen begriffen. 
In Belgrad befindet sicli ein TiVCMim mit einor pliilnsophischen tittI jitridisclipti Fa- 
kultät, und ein Gymnasium; in Negotina, Krajiiijcvac und 8abac sind Haibgymna- 
sien. Auch eine technische Lehranstalt und ein Collegium fiir Theolugen findet man 
in Belgrad, und das letztere hat 245 Schüler. Am schlimmsten ist freilich das 
?olksduilweteD bestellt; alleio aneb lüarin geschieht jetst ainserofdentlidi vid, und 
die Zahl derScbuler im gameii Lande hat rieh schon auf 6600 gehoben. (D.fil.) 

Am 8. Oktober ist die Eiaenbahnst recke tod Wanchan bis Piotikow, 
lOJ M. lang eröffnet worden. 

8. Durch einen kaiserlichen Befehl ward der Name der alten, einst der Fa« 
milie Ciartorjski angehörigen, aeit 1831 aber confiacirten Stadt Pnlftwjr kaa- 
airt, nnd der Ort hat ron da an Nen-Al^xandria an heiasen. Daselbst heateht be- 
kanntlich auf Kosten der Domainenkammer das Alexandra •Entiehnngsinatitut Ar 
Mädchen. 

9. Petarabnrger Jachtklubb. Bereits seit mdinren Jahren sah man 
hie nnd (da auf der Newa eintelse, Privatpersonen angehifrige Jachten, die awir 
gfSsstentheils nur zu Luslfahrten zwischen der Hauptstadt und Kronstadt benUlzt 
wurden, aber doch auch im Stande sind weitere Seereisen zu machen. Solche Jach- 
ten besasspn z.B. Graf Schuwalow, Ribeaupierre, Schifl'slieutenant Otrrgonjew o. A. m. 
Der Grossfiirst Constantin, der Stolz der russischen Seeleute, der obgleich erst im 
nächsten September 19 Jahr alt, bereits 8 Jahre als Cadel und Gardemaiin und 3 
als Officier dient, und zwar nicht blos auf dem Papiere, sundern so dass er all- 
jShrlich in See ging und den Dienst Tom untersten Grade an praktiaeh durch* 
■achte, und erst nun nach seiner RSekkehr aus Italien (auf dem nlngrmanland*') 
sum Schi(fska|)itain avancirt ist (er befehligt die Brigg „Ulys" von 20 Kanonen]^ 
unser künftiger Generaladmiral, besitzt zwei solche Jachten. Allerdings ist eine 
solche Liebhaberei etwas kostspielig; allein die russischen Grossen haben das Geld 
dazu, aber gewöhnlich fehlt iVnen nur die Lust, auf diese Weise für unser see- 
männisches Aufleben etwas zu thun. Nur um diese zu wecken stiftete der Kaiser 
Tor kurzem den „kais. russischen Jachtklubb", und verlieh ihm eine besondere Flagge 
und ansehnliche PriTilegien und machte sich sogeich mit 8 Jaditen snm ersten 
Bfitglicde desselben. Solche Aufmunterung wirkt. Schon kehrt der SehiflUieuteaant 
Otrjgonjew auf seinem eigenen Cutter „Nereide** hidiw sirück, und bald dürften 
ihm aodi ahuHohe Expeditionen folgen. 

10. Die Fremden in Russland. Einen Pendant zu der Heft 7 von 1840 
geschilderten Rücksicht gegen die Ausländer in Russlaad rar den eigenen Nationalen 
licfilit eine neue Terordnang des regierenden Senats, welche bei dem legislatiren 
Dcpnrtemeat in einer allgemeinen Venanunlung discutirt und am 10. Juni des Jah» 

res 1846 bestätigt wurde, und somit am besten beweiset, wie noch zur Stunde die An- 
sichten hierin sich nicht bedeutend geändert haben. Es wird nämlich darin hin« 
sichtlich der Wahl von die russische Sprache nicht kennenden Kaufleuten zu den 
städtischen Aemtern, weil die Kaufleute und Städter aus dem Stande der Ausländer 
in gleicher Weise mit den übrigen Bürgern zu den städtischen Diensten gewählt 
werden müssen, so wie im Gesetze keine beaondere Ausnahme für sie gemacht wird, 
Manhefohlen nnd etklSErt: dass im Falle der Unkenntniss selcher Auslaador in .der 
ruüiieheB Spradie die BestimoMing: in wdehem Hasse eine sokhe UnkenntnisB in 
Berfidcsichtignag gezogen werden könnte, utn sie von dem bezeichneten Dienste su 
befreien, ganz selbstständig von der Ansicht der Bürgerschaft abhängt, die sie ge- 
wählt hat." Das ist hinsichtlich der polnischen und deutschen Städte erewiss eben 
so anerkenuuDgsw^rth als femUnftig, weil ja in solchen die Kenniniss der xussi- 
SUt. Jahrl». V. 10 
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ffdica Spracbe iiidit ftr jedes Glied ler Uiigerlwiira BeMhde inMtogl iiiAwei« 
% ist. 

IL StSdtiiclies aus Rnssland« Die Städte Stelen in Russlaad ui- 

mittelbar unter dem Ministerium des IsDern. Da nun das VeimSgen der Meisten 
derselben schon seit etwa einem Decenniutn in sehr zerrütteten Zuständen sieh be« 

lindff, sn hat das betreffende Ministerium einstweilen in Petersburg; vin ganz neues 
Terwalliingsreglement eingeführt, nach welchem im Oktober Torigen Jahres alle 
Gnindbesitzenden Stadtbewohner (auch der Erb- und der Person-Adel nicht ausge- 
schlossen) nach ihren Klassen abgetheilt versammelt wurden, um die slioimfähigen ' 
Glieder des Wahlkürpers su bestimmen, der dann wieder die Municipalbeamten su 
wählen bat. 

12. Zum Neujahr 1846 hatte Russland 47 Kleiokinderbewahrans lallen, 
in Petersburg 16, in Mosicwa 5, in übrigen Gouy.*Stadten 26. 

13. In Petersburg ist «Mne neue Gesellschaft ins Leben getreten : 0/»meciiiBo 
iioc-tu^eHiA £t^uh£Xb npuciimcAeH, d. i. Gesellschatl zum Besuche armer B eti- 
ler, deren Zmwk ist* die Armen in ihren Wohnungen zu besnehen und sich selbst 
lu ttberseugen, woran es fehlt, um so seine H&lfe darnaeh einsuriehlen. — Die 
Statuten (ycnnBl) dei Gesellschaft wurden allerhöchst den 12/24.April bestätigt 
und die erste Sitzung fand den 9/21. Mai statt. — Beschiitser der GescUsehaft ist 
Se. Kün. Hob. der Hersog t. Leuchtemberg. 

14. Nach Skalkowski (im Odessaer Boten) belauft aich die Gesammtbevol- 

kerung Neu - Russlands (d. i. die Gouvernements Cherson, Jekaterinoslow und 
Taurien, die Provinz Bessaraliicn nebst den Bezirken Odessa, Taganrog, KerC-Jeni- 
kale und Ismail) gegenwärtig ,iiif 3,193,090 Seehn, mit eingerechnet die ansässigen 
Kosaken und den sich auf 112 000 Mann belaufenden Bestand des Heeres und der 
Flotte. Der Flächeninhalt des erwähnten Landstriches beträgt nach demselben circa 
19,000,000 Desjatinen — 8ber 182,000 DWerst » 3700 DMeilen. 

15. Welche Fortschritte das Slawenthum in Nord-Ungarn macht, sieht man 
leider aus folgender traurigen Erscheinung. Das Trenciner Comilat, mitten im slo- 
waldsehen Gebiet und durchaus von Slawen bewohnt, hat den Bntsdilnss gelasst: 
dass „su dem Zwedse, damit die slawischen Bittgesuche, Centrakte nnddergl. amt* 
lieh giltige Schriften aufhSrten und an ihrer Stctte soldie in. ui^ariseher Sprache 
geschrieben sich allgemeiner verbreit^m'* das ganze Komitat in kleine Distrikte 
eingethpÜt und in jedem ein Notar mit 120 — 200 fl. C.-M. Gehalt angestellt werde, 
der (natürlich aus der Doraestica besoldet) der „ungarischen" und der (nicht unga> 
nschen) slowakischen Sprache mächtig sein und alle solche Schriften zum amtlichen 
Gebrauche den Bauern (natürlich lediglich in „ungarischer" Sprache) ausarbeiten 
soll; verstdit sich abermals gegen Entschädigung von Seiten dieser. So bezalüen 
die Bauern erst den Gehalt des Notars, dann seine Schreibegcbfihren und Sportdn, 
dann wieder seine Uebersetsung der Antwort und Alles das daAr — damit sie die 
Schlechtigkeit ihrer Muttersprache und ihre Untauglichkeit tu j^lidieni höhere« 
Gebrauche desto besser und tiefer einsahen, 

• 

0« Kaijaiko'» Vhwek w podobenaiwL 

Lieber Freund ! Wenn nun schon alle die böhmischen Blätter wiederholle 
Besprechungen des Bnehes: ClorSk r podobenstvl ▼on'Kotatke bringen, so kouwa 
wohl die slawischen JahibScher es auch nicht ignoriren, um so weniger als die 
Existenz dieses Buches abgesehen von dem innern Werths oder Unwerthe selbct 
beachtungswerth ist. Es ist ja so halb und halb Philosophie darin. Nun das wire 
immer ein erfreuliches Zeichen für die Mündigkeit der Cechischen Literatur, -wenn 
sie Seibstsländiges im ^ hUosophischeA J^eide hsmgti denn bis jetzt waren die philo« 
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MptuMhen UebertetzuDgen und Compilationen Mr mehr Spraehttbubgen , oder Ver* 
suche, ob und wie weit die Sprache zur Philofopbie sich eigne. Freilich dies« Art 
hätte wohl durch die oft fiirchterlicheo Barbarismeo, durch die sklavigchsto Aliliängig- 
keit von dein fremden Terminus ohne Beachtung seiner Nothwendiekeit oder Nich- 
tigkeit und seines wesentlichen Sinnes, eher abschrecken können als Muth machen 
loUeB. Andere AafiMtsu mit lelbttändiger Auffassung und Bezeichnung aus Cechi« 
MkfMSpn^dMtie dii ikmUagiwSliiliclilwit liallcr tu tagen dem tekwaebei 
Hagei Bddi uverdatlich gMebes iiiiil dtlitr kouBteii rit anä aidit gmviiriigt 
werden. Damm konnte ein populSr^philoeophitdiet Werk ttber den Menschet und 
■it Bildern einer tähem BeachtUDg iritht entgehen ; denn das sieht doch beeieraot, 
man sieht doch wie und wo; denn „grau ist alle Theorie"; hier aber kann raans 
sogar greifen, was Seele, Geist, Person, Unsterblichkeit ist und Aehnliches. Ich 
will Dir nicht aufwärmen, was über die Philosophie gesagt werden kann, über ihre 
Stellung zu den positiven Potenzen, über ihre Stellung zur Gegenwart und Zukunft, 
das VeiUiltaita iwiii Lebet, sir Dtentur, inr Bildmig «ad Freiheft therhaupt ; et 
n^ n bckaaat Alle« , die ▼ob der Pbiloiephie etwat «ittea ; und wem et jcttt 
Boeb sieht «ngeleudite^ der verlangt aoch nicht nach Auflclarung^ denn in unserer 
Zeit tittd eigentlich aur noch die Unwissenden die Unentschiedenen, die Verstehen- 
den dagegen sind alle entweder Freunde oder Feinde der Philosophie; sie lässt sich 
ja nur entweder lieben oder hassen. Freilich kann sich auch der Eine und der 
Andere anstellen, als liebe er diese Hinimelstochter ; aber im Geheimen siiclit man 
ihr den Dolch ins Herz, oder mischt ihr Gift. VVas ist das probateste (jift für 
die Philosophie? „Unfreiheit in tfitilichem Getebwätt eingemacht.*' 
Philosophie, Ifireble die Danaer mit ihren Gesehenken. Ein Anderer wieder kann 
tich geberden, alt hafte er tie, er kann tie tchimpfcn, tchlagen, und tie doch am 
Ende lieben. — Wie so? Weil sie oft Manieren hat, die unleidlich sind, oder 
wenigstens mir unleidlich sind, und mich hindern, den edlen Kern, das Palladium 
der Menschenfreiheit in ihr zu sehen. Wüssten diese Braven die Beziehung der 
Philosophie zur Freiheit, sie würden sie vergöttern; aber sie ahnen nicht, was sie 
der Menschheit leistete, was sie ihr seit jeher war; was sie also verachten, ist 
nicht sie, die lie uabewusst lieben. Ich will Dir aber nicht lange Weile machen 
mit der AtlkSblang der Jngendfebler bcttlmmter Pbilotophen, die gerne kekettirten, 
aber nidit den Math haben tu tebanen wat tie lind; oder aber sich in nnbereeh- 
neter Bacchantenlust in den Schwärm der Thorheit stüi-zen, allzu sicher vertrauend 
auf die Wucht ihrer Schaar; allein die befuselten Büttel der Thorheit haben keinen 
Sinn für sie und peitschen sie blutig — Doch lassen wir dasl — Also Kotalko 
und gleichzeitig mit ihm 1fr. Förster, beide Taubstummenlehrer, konnten nach ihren 
wörtlichen Erklärungen der Liebeforderung nicht widerstehen, ihren Brüdern und 
Nachbarn zur Selbsterkenntniss zu verhelfen, und ein Werk zu liefern, durch wei* 
chet iie „in diene« vetderUidieB Labyrinth der Welt die wahre Erleachtung und 
Bembigung erlangen." (S. 7). Deottdi und bShariteh erschien alte dieses Werk; 
et scheint wohl Auit das Deutsche das eigentliche Original zu sein, darauf deutet 
die Leichtigkeit im Ausdrucke, die grössere Stylgeläufigkeit dettelben hin; die 
Grundgedanken sind aber dieselben, auch die Methode und Anordnung. Es ersclian 
deutsch und böhmisch lediglich nur desshalb, damit auch den „lieben Nachbarn" das 
neu aufgegangene Licht nicht länger vorenthalten werde, auf dass jeder, dem daran 
gelegen ist sich selbst zu erkennen, damit er nicht nur Mensch heisse, aber auch 
in derThat sei, — leichter tu dieser wichtigen Erkennt niss kommen könne (S. 2). 
Nno ihr ia Fintterniu tdimaehtendeB Nadibam, lieben wir euch nicht ? wadiet auf, 
die ErlStnng naht, der Spiq;d naht, beteht euch, ei^ennet eudi! Selbtterkenntniss 
ist Erlösung I — Und Alien dat für 1 fl. 20 Kr.! — Wir halten uns hier an das 
böhmische Werk als das uns zugedachte. Mögen die Deutschen das Ihrige wür- 
digen. Nun sie haben es auch schon gethan ; wir erfahren dies aus den Kwel^, 
in welchen so wie in der Yüela die SchriHsleUer den Dr.Cupr feierlichst anklagen, 
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dass er sie in seiner Kritik, die aucli in der V^ela ertchienen ist, nicht dem Ver> 
dienste gemäss gelobt habe. Gelold hat pr zwar diess Werk, aber hat auch einige 
Ausstellungen nicht verbeissen können, und das „quem ego*^' erdröhnte. „Si tacuisses, 
pliilotopliw .nantisses", su beginnt die Antikritik. Adi Herr Doktor! lasen Sie 
denn aidit, dan »wer mir Icatn kann nad «iaaa gMaadea Ytntiad kat/' Seite 3 
▼eritekea aiaia. War «a also aieht toll, dieie Eigoasduft aidi aelbit absntpraehaa, 
and ein Werk zu kridsiren, das schoa a priori Tollendet war. Naa dieDealaditB 
würdigten also diess Werk und zwar: in den Lileraturblättern zur neuen Sioa, 
deren Nummer (der VCela zu Folge) mit den Worten schliesst: „Segen dieser echt 
christkatboiischen Schrift!''} dann in der Zeitung fiir Süddeutschland, im Apologet 
iü Breslau — in der philosophisch-theologischen Zeilschrift in Bonn. — Und Alle 
k>ben, loben Übermässig. Wer hätte nun Lust diesen Autoritäten sich enlgegenzn* 
atellea; aebea wir aiät dea Dr. Capr Mek Uatigta Rfickeas ron literarisehea 
Gataealaafea ! Br watate leider aicbt, lait weai er aa xa (kaa kalte. Da aber aiSek- 
test nun dennoch eia Urtbeil Toa mir horea! Freandl verlange es nicht, dringe 
nicht in mich da zu sprechen, wo Stimmen schon sich erbobra babea, denen sieb 
nicht widersprechen lässf. Um Dir aber doch in Etwas tn gennj^en, will ich Dir 
einige zerstreiife Excerpta mittheiien, um Dir von dem wissenschaftlichen Geiste, 
der in diesem unerwarteten Weike wt'ht, wenigstens eine Vorstellung zu geben, da 
ich wohl weiss, dass Du bei Deiner Lebensrichtung wohl kaum Dich selbst au das 
Baeb machea dürftest, aad bei Deiaem Leiehtsiane aueb obaa diesea Spiegel dar 
Selbaterkeaataias dardi das Janaiertbal der Welt darcbsaschleadera boffeat. 
Wenn Du willst, so ordae Dir diese „graviter dieta" aaeb Deiaem Sinne. 

S. 137. wird eine schreckliche^ Batdeckung gemacht, es beissf : I^nsere Welt- 
kugel beginnt eine solche Finsterniss zu umdecken, dass einem nachdenkenden Men- 
schen ängstlich zu Muthe sein muss. S. 6. „Wer die hier beschriebenen Wahr- 
hi'iten in Zweifel ziehen, oder sie widerlegen wollte, würde gegen das mensch- 
liche Bewusstsein, gegen die allgemeine Erfahrung, also auch gegen sein eigenes 
Bewaastada baadeln, iadeai er anders lebrea waUta, als ika täglich aeiae aigeaa 
Natar aab81t.*< Sage selbst Fiaaad, war es aiir müglieh ciae fdrnlicka Kritik fibar 
diess Baak su schreiben? Es wäre ja diess eine VersUadigaag gcgea die uieBSck» 
liehe Natur. S. 78. „Der Hund unterscheidet den Verdächtigen von deraTadellosea.** 
S. 83. „Das Thier (iivoSich) hat kein Bewusstsein seiner selbst, kein Gewissen, 
keine Willkühr (samovolnost), macht keine Vorsätze, hat kein Selbstgefühl, keine 
Selbstliebe, kein Selbstbedauern (litost nad sehou).'" S. 86. „Das Thier ist nur ein 
unwillkührliches, mechanisches Gebilde." S. 77. „Die Person mit Seele und Leih 
verbunden heisst Mensch." S. 90. „Die Person wird mit Seeltf.und mit Leib ge- 
borea, Seele uad Leib wird ihr daher belgeborea/' S.92. „Nebmea wir de« Mea- 
adiea, was er. hat, d. i. Seele uad Leib, so bleibt aas aoek der laakaber, die Per- 
son. Nehaiea wir aber dem Thiers, was es hat, Leib und Seele als Substanz, da 
bleibt nichts ausser dem Naturgesetz, der Finger Gottes." — Auf eben dieser Seite 
mache ich Dich besonders aufmerksam auf eine sehr fasslidie Erkläriinji des !\lv. 
steriiims der heil. Dreieinigkeit. „Stellen wir uns Gott vor o Ii ii e Substanz, so 
bleibt uns nur die erste göttliche Person, Der Sohn- ist aber aus der Sub- 
stanz des Vaters von Ewigkeit geboren — „bvlost und osoba'' ist einsj in Gott 
aaa siad wohl 3 Persoaea (osobv), aber aicbt 3 bytosti — deaa si« babea aar 
eiae Sabstaas — beilSafig so: Bia Gut kaaa gemeinsebaftllch 3 Persoaea gehÖrea, 
aber diese machen nur eiae Obrigkeit aus.*' S. 76. „Die Person für sich ohae 
Seele und ohne Leib Torgestellt ist die untheilbare Mitte im Menschen und 
heisst Individuum." S. 75. Verdienst und Schuld kann man nur der Person bei- 
legen, aber nicht dem Willen etc. S. 95. „Der Mensch hat zwei Substanzen und 
eine persönliche IJebersubstanz (nadpodstata), folglich auch dreierlei Leben.*' S. 116. 
Der Blöde ist vollkommen an Leib und Seele. Aber diese IJnvullkummenheit, wenn 
sie angeboren ist, lässt sich nicht beheben. S. 121. Der Blöde hat einen Vorzug 
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vor Aem Uisittlisbctt« S. 1211. Ah«]i Wi «sbwidieB DefekFemSgtft (mffli) kani 
4flff Ifwsch Tiel Versiand habet. S. 136. l 'nter die Knnkheiten des VenUndef 

^'ird auch das Zeituogslesen , das Theater, die Romane, die ErfindiUlgen und die 
Politik gezählt. S. 149. „Vor dem Schlafe tritt die Person ab'*j — „Von mora- 
lischen und untnoralisclien Träumen." S.1^5. Gott ist ein Bild oder' Muster, nach 
dem der Mensch wie eine Abbildong Gottes (vvobrazeni Bo2i) geschaffen ist. Gott 
ist ein Geist, der Verstand, Willen und — Herz hat. 68. Es giebt keineD 
MiErlicbci UDtenebieA iwitcheft dem Weiiea uad dem BlSden, zwUiehek Herni 
Hid Sklftren, dem Greife und dem Krade. S. 48« So wie die Leitieile vom Zug- 
vit'li zum Herrn gehn, so auch die Leilseile der Nerven zur Seele* S. 32. Zwi- 
toben Tag und Nn^t bemerken >vir eine Danmifriintr. Eine eben to subtile Sub- 
stanz niuss sein twischen Geisti<:kfit nnd Materialität — Nerven — Lichtluft 
(vzdiich srStla). S. 87. Die Pers tn ist bi i allen Mensclien gleich (stejna). S. 66. 
„Dass die Person etwas wirklirlies ist — ist sich jeder bewusst. So wie wir uns 
den Mittelpunkt eines Kreises als einfach denken, so ist auch das Ich stwas 
lirirklicbee« Bin&ehet.« S. 6. „Das Bewuslfein — nalQrlicbef Witum Sit nur 
eins.** S. 27. Die Seele ist dai Zunmmenluien (nSti) det Denkorgani, deg 
Willeosorgans, und des Gefuhlsorgans. S. 29. Die Seele ist daher nicht einfach, 
denn kein Mensch hat noch behauptet, dass Denken, Wollen und Fühlen Eins sei. 
S. 65. Sie ist nicht uniheilbare Einheit. S. 50, l^is zur Seele ist der Mensch 
nur ein mechanisches GehiMe (stroj, Maschine). S. 51. Die Seele ist die Zusam- 
menfassung der edelsten AVerkzeiige, daher muss auch jemand sein, der diese Werk- 
teuge zusammenliält. — Auch diese Seele muss auch einen Halter und Befelilshaber 
(driltel a retitel) haben. S. 52. Diener Seelcnberr iit die Permn. 8. l&l. Die 
Thieneele wird in ihre 3 Theile serfollen; data et beimMentehen nicht geschieht, 
hindert die intammenhaltende Person, auch das Bindangsmiltel zwischen Person und 
Seele muss bleiben. S. 186 — 187. Wenn das Zugvieh durch Anstrengung ftber- 
mudet ((ifctiien) zur Eide fällt, da bleibt noch der Kutscher mit der Ladung — 
(deutet auf die Unsterblichkeit). S. 187. Die Vorstellungen bestehen aus den sub- 
tilesten Substanzen. S. 83. Auch bei den Thieren fanden wir leibliche oder sinn- 
liche und übersinnliche Werkzeuge (nastroje). S. 22. Durch das Wollenwerkzeug 
(cbtiS) Tennittelt der Mensch sein Wollen etc. S. 23. DiessWollenswerkzeug s|hen 
wir nicht, weil unter Auge nicht durch die dichte leibliche Einwiekdnog (obalku) 
durehtehen kann. S.31. Alle Thitigkeit detWilleatweikseiiget hingt von unterem 
Belieben ab. S. 23. Wir wissen, dass wir ein g^ttiges Werkzeug haben miisseDi 
womit wir unser Wollen bewerkstelligen." — Diess ist der chtiC, S. 23. Der 
Schreiber schreibt mit der Feder, der Gärtner sieht den Baum, — womit? Mit dem 
Auge. Der Mensch vertieft sich in die Vergangenheit, — T^'^^^lit ? Mit dem Denken. 
Also ist das Denken (mysl) so wie die Feder und das Auge ein Werkzeug. S.24. 
Der Blitz zündet ein Haus — Hier ist der Blitz nur ein Mittel} der da anzündet, 
ist der Finger det Hern. Der Schöpfer telbst ist eigeoUich der Peueranleger, der 
Blitt nnr sein Mittel. S. 25. Data wir nicht mit dem Denken und dem Wollen *' 
fühlen, lehrt uns unser Bewuttttein. Polglich müssen wir ein drittes Werkzeug 
haben. S. 26. Freude, Reue u.a. nennen wir Gefühle (citv). Bat Werktetg data 
ist Gefühl (cit). S. 71. Dem Wilienswerkzeuge (chtiC) ist es angeboren zu wol- 
len. — — Begnüge Dich Freund mit dem Wenigen, es ist bei Weitem der kleinste 
Theil des Interessanten in diesem Buche, welches unbestritten die oritjinellsten Ge- 
danken bringt, insbesondere in den Wendungen und Ableitungen Leberraschendes 
Iciatet. Es sind die tiebten Blicke in die Nalnr, dat Wesen Gottet und det Men* 
sehen ▼orzOgiich in teine Freiheit und Uniteihlichkeit, und diett to natOrlich, to 
ungezwungen, so leicht auf einem elosigen Gedanken dea Bfechanitmut gebaut, data 
es die Einfalt selbst fiberrascht, wie erst denjenigen, der mit diesen Gegenständen 
selbst sich befasst hat , und trotz der reichsten Gedankenenluickelung diese Klar- 
heit^ dieie^ maa kw ta^en, ^rophetit^l^e Gewia^heit iicht einmal ahnte, Jdö^t 
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iur IkaB Pfofaoer, bauead auf teiiie WcUweUheit, mit aogeidilachteB HlndM fcerio* 
fabren in dies« sell€Bt Liehtgewebe einer hohem Schule, und «einen grauen, irdiichea 
Massstab aalegen an üiesM Kinttwerk, aus bimailUeheji Materiale mit g«ittig«i 
Werkcengen gebaut. 

1€l Aua dem Püratenthium SeMeum 

Belgrad 4/16. Dezbr. 1846. Zwi»i wichtige Scbride, deren Folgen sich zur 
Stunde noch lange nicht ganz übersehen lassen, geschahen in diesem Jahre in unsi iHin 
Serbien: £riUich wurden viele Gegner der jetzigen Regierung, die ausserhali) ilt^s 
Landet lebten» amneatirt nnd kehren in ibr Tateriand asffick, und Bveitena «nidcn 
vor Kursem auf dem Gcfinpiate in Grgutorae Tide (wie viele I) Chorföbrer der 
Partei ObrenoTi^ ihrer politischen Haft entlassen. Unter diesen befindet steh sogar 
der gewesene Minister CrStko Rajt vj?, der ber<its drei Mal bei der Theilnahnie an 
Coniplotten erwischt und nun bert'ils drei Mal wieder begnadigt und auf freien 
Fuss gelassen worden ist. Riese Gnadenakte gereichen dem Charakter unseres 
herrschenden Fürsten, sowie unserem ^ranzen Volke zur Ehre. Bei uns Serben sind 
die Parteiungen nicht mit jener unauslöschlichen Feindschaft verbunden, welche ge- 
wShuUch bei den Parteien anderer Nationen herrscht. Trägt bei uns eine Partei 
den Sieg davon, ao wendet sie nur in der ersten Zeit Strenge an, bis sie sich et- 
was fiester gesetzt hat ; dann fangt man sogleich an, an Teneihnng sn denken ; die 
Freunde, dieFauiilien, die Frauen machen sich auf, gehen hiehio nnd dorthin, bitten 
«od hören nicht eher auf, als bis sie ihr Ziel erreicht. Die Amnestirten erhalten, 
sobald sie aus dem Gefangnisse kommen, ihre Pensionen fort, als wenn sie während 
der ganzen Zeit Beamte gewesen wären. Daraus sieht man , ilass die Serben , als 
ächte Brüder ihre inneren Zwiespalte und Zwiste zu Ende fihren. Mit wie uros- 
sem Slulze wir nun auch diesen unseren Charakterzug hervorheben wollen, so kön- 
nen wir doch bei alle« den ci nicht unterlassen, au bemerken, dass die ZorSck- 
rufung so vieler Gegner, nnd anderseits die Freilassung ihrer Fahrer nnd Leiter 
ana den Gcfingnissen in einen und denselben Jahre, nnd die dadurch ins Werk 
gerufene Zusammenkunft ihrer Aller mitten im Lande uns als TJeb;freilung erscheint, 
und* als eine allzugross*' Barmherzigkeit, welche leicht hätte schlimme Folgen haben 
können, wenn auch nicht für die gegenwärtige Regierung, so doch für einzelne Per- 
sonen und ganze Gemeinden. So weit sich das jetzt beurtheilen lässt, sind nämlich 
allgemeine Umwälzungen und Empörungen in Serbien nicht mehr möglich ; allein 
wohl können noch jeden Augenblick Versuche gemacht werden, die viele Familien 
In Traner Torsetaen könnten. Un dieser Gefahr zu entgehen, wäre es nach unserer 
Meinung gut gewesen, nit dem gemachten Gnadenakte noch einige Zeit au warten« 
illlein die Sache ist nun einmal geschehen, und wir holTen, dass unsere Polizei, die 
sehr gut organisirt ist, alle revolutionairen Pläne (wenn sie slatlfinden sollten) ent- 
decken wird, eben so, wie sie die rergangenen entdeckt hat, bei denen noch vivl 
grössere Gefahr drohte. 

Orden regnet es TolIsiSndig auf uns in Serbien gegenwärtig. Die Ffirstin hat 
das Portrait des Sultans erhalten, das im ganzen türkischen Reiche nur drei Frauen 
tragen: nämlich die Mutter, eine Schwester und die Gemahlin des Sultans. Der 
Sultan ( Car sagt unser Correspondent ) hat nun d.ifilr Sorge getragen, dass tlies(r 
Orden nur recht schön ausfalle, so dass. als (leijmige. den man zuerst angeferlipt 
hatte, ihm nicht ganz gefiel, er einen zweiten anfertigen liess. Ausserdem sind uns 
noch zwei Orden Iftichar auf dem Wege, nämlich für die beiden Prinzen« Anaser- 
dein haben noch 63 (sage drei und sechszig) serbische Beamte den Iftichar erhalten. 
Das Alles zeigt zur Genage, in sicher engen Freundschaft unsere Regierung mit 
der türkischen steht, ui^d wie sdir der Sultan die Familie Kaiaiijordjrvie litbt. Er 
mii^i ea aUerdiig« fiu, daifi, um in «civeu etifopäischeu Landen den Frieden auf* 
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if obt stt erbakflB, Ab an wuSatm. dann Utgc» mum, nit dan FBntei tom Sai!biaB 

ia gutem Einvernehmen zu atehen; und dicaer dagegen erkennt an, dast dia 
Freundschaft ud daa Yartianeii der Pibcie yom groaaten Nataen lUr iba aid dia 

Nation ist. 

Die Organisation des Obersten Gericiitshofes (vichovni aud) ist vollendet, und 
man hofft, dass er nun bald ins Leben treten wird. 

Dai Mintftteriuui des Innern ist bei uns besonders thäligi es bringt alle Bran« 
diai ariaer Verwaltuag ia einen beaaeren . Snatand, 

In dieaeai Jahre (1846) wurden awei nene Lehmnatalte» in Baigrad eiaga* 
rietet: eine Mädchen- und eine Ingenicoraebole. 

Auf dem Feld« der Literatur sieht man keine gar grosse Bewegung. Jetzt 
eben komrot ein geographische» Wörterbnch von dem Finanzdirector Herrn Gavrilo- 
vic aus der Druckerei *) ; ebenso ein franziisisob • serbisches Lexicon von IsajIoviS 
(Direktor der Unterrichtsanstalten). Vor Kurzem ist auch ein Kalender „Zimzeien" 
für 1847 erschienen, von H. Andiic. Dieser Schriftsteller hält sich in allen seinen 
Schriften an daa reine aOdalairlaehe Eleaent, und aein Werk warda acbr gut an^er 
nommen ; denn ehe es nach ana der Druckerei kam , hatte er achan 1600 Bzem- 
plare Terkaaft, dia AnOage war 30001 Daa beweiaet, dass daa leaende Publikum 
bei uns wäcbat, und daaa im Mationalgeiata gcaebriebcne Werke mit Eifer gekauft 
werden **). 

Luter dieser scheinbaren Ruhe aber geschehen eine Mctife Vorbereitungen , die 
in kurzer Zeit reichliche gute Früchte tragen dürften ; mit dem neuen Jahre soll 
nämlich unsere Journalistik ein bedeutendes Wachsthum erhalten. Die Belgrader 
Lesegesellachaft (eitalfstje) wird eine Zeitong herausgeben; Herr Nikoli^, Direktor 
dea Skanomiadien Departemente, wird ein Skonomiachea Blatt (^aen« Zeilachriftf) 
schreiben , und dieaes Jahr (1846) hat er bereite ein periodisdiea Werk ,^TaIft*' 
(ein Almanach) herausgegeben, der forlgesetzt werden soll. Herr Petrov hat schon 
seine jährliche Sammlung nützlicher Gegenstände für das niedere Volk drucken las- 
sen ; und Herr Vozarovid bereitet den 6. Theil seiner Golubica vor und lässt die 
Geschichte S»'rbiens von Davidovi<; von neuem drucken. Endlich hören wir auch, 
dass Jemand Anstalten zur Herausgabe einer Zeitschrift für das weibliche Geschlecht 
macht) ein ausserordentlich nothwendiges Bedürfniss bei uns, das sehr grossen 
Nutzen briagen dOrfte, wenn ea gewissenhaft redigirt wird. 

Solche Regsamkeit in der Journalistik haben wir bei uns noch nie gesehen; 
wird sie bdbarrlich ausdauem, und würden wir überhaupt ia eatsprechender Weiaa 
▼erwarte adireiten} ao werden wir bald gute Erfolge adien in jedem Zweige uaaerer 
Kultur. — 

Der Ffirat ist aus Topola zurückgekehrt, wo er das Fest des h. Klemana, dea 
Schutzpatrone aeiner Familie, gefeiert hat. Er hatte au demaelben mehiara kaba 
Beamte und iberdieea viele alte Männer eingeladen, die noeh unter Karadjaid}t ge* 

kämpft haben. Diese alljährliche Versammlung der alten Kriegagafihrtei Kara* 
djordje's auf dessen Grabe und um seinen Sohn und Nachfolger ist von ausserordeat* 
lichem Einfluss auf alle Theilnehmer an diesem Feste. Ein besonderes Interesse 
gewährte es dieses Jahr dadurch, dass man an dem Festtage aus den ersten Gläsern 
trank, welche aus der Glasfabrik des Herrn Petronjeviö hervorgegangen sind. 



*) Wir bedanern, dass der Herr Corresp. uns nicht nähere Details über diess 
hSehat interessante Werk gegeben hat, bitten ihn aber, tms möglichst bald solche, ao 
wie auch ein Exemplar dos Werkes zukommen zu lassen; einstweilen bieten wir un- 
seren Lesern Data aus demselben, nach den Berichten anderer Zeitschriften oben 
Seite No. 7. 

Wir haben über diesen Kalender schon oben anter 3 gesproehai ; wia gut 
«By wenn fieir Äadat Iba TonSglidi auf Sarbian bafaehnetej 
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Ilm Am Prag» 

Prag, 11. Jan. Freudige Sensation macht in unseren Cechischen Kreisen die 
in der Prager Zeilung publiziile Rücknahme des bereits auspeschrif benen Konkurses 
für die durch den Tod Gliickseiigs erledigte Stelle eines Rektors der altberübmten 
böbmischen Teynschule in Prag» um lo nehr, all 4«iio üffentlich eridtrt wird, es 
baadtle ficii um etae aene Orgaaisation tiefer. Sekalc. Die hob« Regieraag tdictat 
ia der That dem so wana Tertheidigfen Wunsche nach Griiadaag eiaer Ceebischea 
Gewerbeschule ia Piag eatspreehen und so dem wirklich vorhandenen enormea Be- 
diirfniss abhelfen zu wollen. Wie drinirpnd und wirklich diess Rediirfniss ist, mag 
Ihnen folgendes Faktum darstellen, das übrigens auf die Nationalität des ,,dfnts« li^n" 
Piag ein gar eigenthiimliches Licht wirft, und das ich Ihnen rerbürpen kann. In 
den letzten Tagen des Decembers revidirten vom hohen Landespräsidium aus ver- 
schiedene Commissare die Trivialschulea der Hauptstadt, um auf hühern Befehl zu 
erforschen j wie viele derselbea itberwicgead bShulidi aad wie viele dsutseh aiad, 
aad ob aad ia weldtea der Ms jetzt aageoidaete, aber dvreh dfeUnrnStgUehkeit ua- 
aasflibrbave deutsdie Uaterricht ia eiaea bohnisehea rerwaadelt werdea sollte. Bin 
solcher Kommissar, der übrigens ein rechtschaffener Mann war und die hohe Wichtig, 
keit dieses Auftrags fülilte, kam auch in din von etwa 300 Kindern besuchte Do- 
niinikanerpfarrschule auf der Altstadt, Als derselbe nun die versammelten Schulkinder 
in bömischer Sprache aulYorderte: „Alle, welche mit ihrem Vater und ihrer Mutter 
das Vater unser, den englischen Gruss und den Glauben Jechisch beteten, soUtea 
die Hand aufheben"; da erkobeasidi alie, sage alle Kiader bis aaf den einzigen 
Soka des kiesigea Kuastb. B. Uad als der Komanssar überrascht die Frage uai> 
drekte, iUle, welcke deutsch betetea, sollten sich melden, da stand der eiasige 
Ideiac B. auf. Maa sagt , diess Resultat soll auch höheren Orts Überrascht 
habea. Im Allgeaieinen soll kaum ein Sechstel solcher „deutscher" Kinder in dea 
Pfarrschnlen sein , und dennoch ist der Unterricht schon seit Maria Theresia und 
Kaiser Joseph ausschliesslich deutsch und auf Erlernung des Deutschen abgesehen. 
Ein anderes, mit noch grösserem Inleresse und von allen Parteien verfolgtes Gerücht 
zirkulirt seit zwei Tagen in Prag: Es heisst, bei Hasse würde ein Patent über 
die RobottablBsung gedruckt, das auaSebst die Graadsätae eatkält» aa welebe di« 
Regierung diesen GegeasUnd gehalten wissen wÜl. (Sckloss iai nScbstea Hefte.) 
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Literatnr^ Knust und Wimnseliaft. 

• „VeMtSndigimt! VofftShniiH! Vereungimg!** 



Jahrs. tS%1^« 3. Heft 



1« StiUutiscke Berechnung der nichtunirlen Serben und WiUkh' 
chen Ungarns und seiner Nebenländer» ' • 

;Der yoi den uagsriidm Statdudtenintlie Hcm kinöA Beeicb vtm LemiM 
kennflgegebMie aUgemeine KircbeudieiiiatisnQS der „oirtliedexeii" Kirdie !■ üiganit 

Kroatien, Slavonien, Dalmatien und Siebenbürgen für 184f setzt nttt in den Stand, 
eine auf auilliche dnellen gestützte, detaillirte statistische Berechnung der Zalil der 
Kirchen- und Kultnrzu^itünde eines Haupttheils dei* Bevölkerung der genannten Län- 
der unsern Lesern mitzutheilen, denen eine solche Aufzählung wohl um so wichtiger 
WiSm dlrfte^ al» <bf Hauptmasse der Bekenner der ,,8laTiidi-orthodloze&" Kirche dem 
atAiseh<tlaiif diea YoUcMtanae »gfbSrt. 

Naeh den Dioeem Tertkeilt die gann fllMte der BeroUcenuig fe|gei* 
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42 
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21,276 


5092 


41 


50 


37 


36 
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41 
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469,026 116376 
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67 


1 


62,606 


16067 


43 


103 


44 


48 


3418 


1 ^llffilS 


49 


1 


32,735 


7464 


35 


65 


34 


36 


1100 


Varadia 


38 


1 


47,b58 


10655 


39 


89 


38 


38 


2036 




51 


8 


58740 


13182 


51 


99 


53 


50 


2175 




eo 


8 


43,471 


983S 


54 


82 


54 


54 


2741 


Mebadia 


3r> 


13 


43,931 


100^2 


42 


60 


44 


44 


2933 



0 aoi 27 289,3^ 07288 204 488 260 275 |5688, 

Hauptaiiaiine : 

57 1941 1379 1716697 396690 1706 2645 1202 1299 57886 



Dazu kommt noch die Diöcpse Siebenbürgen ; die Angaben über dieielbe iHid 
sehr beschränkt} zwar erfahrt man alle Dörfer und Ortschaften, in denen es Kir« 
chen und Geistliche des griechisch^nichtunirten Ritus gibt; allein die Zahl der See» 
leo, der Ehepaare, der Schulen, der Lehrer und Schüler, was eben dai Wichtigst« 
Ar «M iir, fehlt g«u. So kifMea wir alfo lur folgende Tab«Ue nlllhtilNi: 



Jurisdiction: 


Familienväter. 


Pfarren. 


JLa plane. 


Conit. Ober-Alba 


4021 


27 


11 


Unter-Alba 


" 19642 


113 


21 


Ober-Küküllü 


1668 


15 


2 


Unter-KükSUS 


1372 


12 


3 


Ober-Thorda 


2251 


19 


5 


Unter>Thorda 


3543 


30 


2 


Ober-Kolol (Kl&Vfenburg) 


3340 


18 


7 


Unter-Kotus 


13ti3 


10 


1 


Obei-Doboka 


23J6 


10 


4 


Unter^Doboka 


12d0 


12 


4 


Incr<Soliok 


4002 


32 . 


10 


Hunnyad 


17436 


120 


28 


Mittei-Solnok Poboka 


100 


1 




Zarand 


5763 


41 




Dutrikt Küvar 


1370 


10 


4 


Sdiler Gr. Üdraikeljr 


343 


3 




Ifanit 


1090 


13 


1 


H4roauiek 


1499 


16 


1 




043 


5 


l 
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7 


Run& 


1133 


A 

w 
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ac9 


1 

a 


Merkorian 


ao&4 


19 




Szaszrarol 


2931 


24 


— 


üjegyhas 


20S8 


12 


3 


Diitrikt Kronstadt 


8678 


60 


5 


Bistrica 


601 


6 






. 116526 


814 


159 



fliM dctiUlirta Aiitidit roa Aat Art tiad Weiss au gawiantB) wie dtcaa 

BeToIkeruBg i» die verschiedenen Proviaaen nad Gegendei des Reieha verlht iU ist, 
lassen wir nun eine Uebersicht der einzelnen Orte fnlgea. Von den drei Zahlen 
bezeichnet die erste <ii • Seeleoaalü, die aweite die fiiic(»aare, die dritte die ia die 
Schale gdienden Kinder. . 

A. BradiSeese KtrleTic. 

d) Klöster. 

1) Gergeteg 206, 48, 11. 2) KruSedol 312, 65, 23. 3) SiSatovac 149, 
33, 12. 4) Rakovac 368, 69, 14. 5) Hopovo ... 6) Beo^in 305, 64, 10. 

7) KuTeJEditt 379, 59, 14. 8) BeXenovo 207, 50, 12. 9) Jaiak 107, 13, 6. 
10) Verdnik 148, 27, 8. 11) Pribina-Glava 194, 46, 10. 12j Velika Remeta 
43, 10, 2. 13) Feo^ 155, 36, II. 

* I?) Protopresbyterat Kailovic. 

aa) Militärgränze : 1) Karloric. 2760. 483, 136. 2) Bukovac 1010, 201, 
36. 3) Cortanovci 650, 135, 20. 4) Besekka 1286, 278, 43. 5) KerC«din 

1784, 359, 45. 6) Slankamen 909. 227, 65. 7) Surduk 1352 , 311, 54. 

8) Neu-Karlovic 2561, 558, 80. 9) Pazovo 764, 176, 55. 10) Golubinci 2170, 

440, III. 

' bb) Syraiier Cooiltat: 11) Indla 932, 220, 12. J2) Maradik 730, 153^ 21. 
13) KnMoi 720, 140, 32. 14) Neradln 1002 , 215, 48. 15) Irrek 3563, 
668, 164. 16) Rivica 808, 167, 24. 17) Verdnik 954, 226, 17. 18) Jazak 
1697 , 363, 4S. 19) Pavlovci 582, 117, 15. 20) Kamenica 941, 182 , 83. 

21) Ledince 1120, 238, 35. 22) Cerevi^ 1540. 295, 60. 23) BanoStar 555, 
134, 23. 24) Beo2in 1042, 215. 60. 25)Grahovü 612, 141, 17. 26)SFiio$ 
446, 82, 15. 27) Susck 935, 200, 45. 28) Nestln 870, 168, 27. 

y) PretopreabTterat Seodin« 

(MBit. Gränze). 1) Semlitt 6167, 789, 303. 2) Beiatt 840, 170 , 40. 
3) Sur«B 1132, 230, 70. 4) Jacova 697, 135, 36. 5) Boljevci 709, 160, 45. 

6) Progar 589, 119, 35. 7) Aschanja 706, 147, 50. 8) KupinoTO 1208, 264, 
9) Obres 474, 191, 26. 10) Vitojevci 441, 96 , 26. 11) Ocar 768, 
176, 30. 12) Tovarnik 667, 117, 24. 13) KarlovM.^ 84^ 204, 50. ^14) Pe- 
trovCiJ 419, 73, 28. 15) BeCmer 314, 67, 23. 16) Dubanovci 1598, 436, 68. 
17) UgrinoTci 1388, 250, 72. 18) KernjeSeTci 788, 166, 43. 19) Simunovci 
1000, 250, 40. 20) De« 604, 166, 30. 21) UichaljeTci 065, 146, 26. 

22) Pe«Bd 066, 200, 46. 23) Wcjka 2745, 563, 62, 24) Popiaei 1100, 
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241, 56. 25) Batajnica 1559, 959, 60. 26) BmotcI 1706, 890, 75. X) Bai 
l^i 1381. a29, 60» 

9) Protop res bytenl Mitrovie. 

aa) Mil. Gnnze: 1) Mitrovica 2488, 490, 158. 2) Ladjarak 2816, 659, 
58. 3) Martiae« 2960, 661, 78. 4) Salince JÖ60, U6, 35. 5) Jatak 1025b 
244, 33. 6) Klenak 844, 196, 23. 7) PlatiCero 805^ 180, 20. 8) GraboTM 
836, 166, 25. 9) Perhovo 700, 192, 20. 

Pß) Svruiier Comitat: 10) Ruma 2870, 617, 80. 11) KraljeTCC 1046, 226, 
20. 12) Petrorci 756, 176, 23. 13) Dobrince 1390, 282, 30. 14) Breslau 
1129, 168, 12. 15) Bugjaoovce 1930, 400, 38. 16) Subbotiste 898, 177. 10. 
17) SibaC 608, 116, 10. 18) Pntince 410 , 90 , 20. 19) Radino Malo 386, 
87, 410. 20) yoganj 629, 163, 16. 21) Radino« Teliko 508, 109, 12. 22) 
Stejanovee 800, 180> 23. 28) BeimoTO 084, 208^ 25. 24) Snljan 720, 
20. 25) Gregurevce 1418, 813^ 20. 20) Mapgdot 1031, 224 82. 27) Le* 
iittir 1259, 260, 26. 

i) Protopretbytfrat Schid. 

aa) Svnn. Cm.: I) Eidövogh 13^8, 307, 32. 2) Schyd 2424, 551, 98. 
3) Ba£ince 834, 199, 27. 4) Bingula 719, 160, 26. 5) Calma 788. 162, 30. 
0) Diw<A 1200, 260, 20. 7) Viii« 352, 71. 4. 8) Dick 367, 67, 18. 0) 
HoloTtn 830, 80, 5. 10) BerkaMoro 488, 112, 16. 

ßß) Mil. Gränze; 11) Kusniin 2321, 550, 104. 12) AdaJevce 1522, 323, 
69. 13) Malo-Vas.ica 1080, 253, 83. 14) Ilince 978, 243, 64. 15) Jamina 

1301, 269, 40. 16) RÄSa 1076, 253, 31. 17) G«rk 1546, 354, 58. 16) 
Morroviü 644, 161, 20. 

£) Protopmbjtent Vnkovar. 

Syrio. Com. : 1) Yvkwu 1629, 340, 187. 2) 0ppat«v>6 855, 02, 15. 
3) MohoTo 420. 100, 10. 4) Sckarengrad 205, 45, 7. 5) Tovaraik 425, 86, 
17. 6) Banovce (tkeils Mil. Gränz«) 726, 138, — . 7) Mikl«?(pvc.i 446, J05, 
12. 8) Ncgoslarce 704, 124, 5. 9) Pe(rovi:n 215, 50, 7. 10) Marince 318, 
77, 10. II) Ostrovo 640, 148, 8. 12) üaboS 422. 82, 10. 13) MarkuÄica 
1067, 240, 15. 14) Vinkovce (Mil. Gränze) 1049, 209, 30. 15) Laze (Mil. 
Gräoze) 1039, 234, — . 16) Orolik 333, 60, — . 17) Mirkovce (Mil. Gränze) 

1038,220,—. 

7j) Protopreshyterat Dalja. 

aa) VerUcer Com.: 1) Dalja 3172, 731, 86. 2) Erdöd 446, 73, 
3) Beloberdo 1604 , 398 , 28. 4) Tenja 1969 , 474 , 6. 5) Esek 1911, 429, 
74. 6) C.pin 1450 , 323, — . 7) Dop2in 947, 191, — . 6) Biidince 1369, 
424, 9) Korovo 1742, 410, 42. 

ßß) Svrm. Com.: 10) Terpmja 1500, 362, 23. 11) Vera 676, 138, — . 

12) Bobou 1686, 364, 13. 13) PaCelii 757, 171, 7. 14) Beiiadin 510, 11% 
2. Unter 4er Jurisdiction des !!• Metropoliten yon Karlorjc stellen Parockien : 1) 

Miskolc (Borg. Com.) 181, 21, 12. 2) üoghvar (dess. Com.) 36, 6. — . 3) 
Tnkay (Zempi. Com.) 158, 41, . 4) Gyöng^ös (Heven Co».) — — — . 
5) Ostrovo (deutsch banal. MiJ. Gränae) 750, 163^ 70. 

B. Diocese Arad. 

u) Protopreibjtemt Arad« 
(Arad. Cum.): 1) Arad 4700, 1336, 160. 2) Peöka 6252, 1546, 110. 

8) Semink 3004^ 62. 4) MUulaka 1605, 374» U3. 5) lOudnlok 086^ 



33. 6) tmr , 200 , 23. 7) Sabadfaely 1803, 351, 22. 8) Paoli« 
1803, 351, 22. 9) Radna 1025. 2(50, J2. 10) Soljmos 12%0, 268, 39. 
(Canad. Com.): H) Tornja 1160, 270, 38. 12) Batanja 3464, 874, 39. 13) 
Sajtiii 8167, 767, 80. 14) Nagykk 8122 , 742, 92. 15) Caiad 2130, 501, 
H». (finigr. Con.): 10) iM^YUhhtlj 1070, 1681 5. 17) Smtti 500, M 8. 

ß) Protopresb)1erat Boros-JenH. 

(Arad. Com.): 1) Boros-Jenö (Jenopolis) 1192, 477, 37. 2) Rabszeg 723, 
185, 10. 3) Borus 5ebes 730, 164, U. 4; Prazsi^stv 501, HO, 5) Bo. 

Ulj 841, 81. 0) Dem 040, 230, 20. 7) Ram 486, 100. — . 6) Sil». 

tina 815 , 206, 10. 9) SzonjiR 650, 150, — . 10) OftTOfdia 559, 127 , 6. 
11) Laz 510. 103. — . 12) Diecs 963, 213, 12. 13) Krogna 1139 246, 12. 
14) Holdm^^^es 526, 140, 15) F.;ties 416, 175, 6. 16) J6u4i 405, 87, 
ja 17) J6szuel 506, 127, — . 18) Ziiubru 522, 132, — . 

Protopretbyterat Bittin. 

(Anul. Com.): 1) Aldfitj 1088, 233, 3. 2) Almit 1990, 420, 25. 8) 

Bema 1430, 375, 16. 4) Bonczesiy 800, 208, 3. 5) Buttiii (Bokeoy) 2360, 
579, 15. 6) Csil 400, 184, 10. 7) Bodesty 824, 388, 6. 8) Gurabonz 330, 

72, 2. 9) Honczisor 3«^5, 108, — . 10) Hoflis 511, 121, 6. 11) Jarko« 

228, 46, — . 12) Kükaro 586, 147, — . 13) Kiszindia 2135, 465, 8. 14) 
Kuegy 1700, 350, 6. 15) Lugogen 710, 176, ~. 16) MatrizMsty 610, 135, 
e. 17) MhDKfa 426, 125, 4. 18) Mvittcsij 600, 98, 12* 19) saiadi« 607, 
178 . 6. 20) SiekM 530, 132, 6. 21) Vaulora 648, 180, — . 8^ Zcl4ii 
1643, 837, 12. 

S) Prolopresbytent KiiJfiiS. 

(Arad. Com.): 1) Kurti£ 3753 , 780 , 46. 2) Erdöhegj 562, 142 , 25. 
8) KitJeiS 1818, 270, 82. 4) Siokodor 8895, 776, 65. 5) Siklo 2624, 

560, 46. 6)0tlaka 2141, 523, 59. 7) Na^yPil 1111, 259, 42.. 8) Ojul«. 
Variand 2203, 445, 35. (Bektg. Com.) : 9) Gvila 2793, 737, 106. 10) GruU 
921, 208 , 66. 11) Csicsilulz 22S3, 519, 30. 12) Macsa 1874, 484, 32. 
13) Cserroei 1033, 268, 13. 14) Szainnsktsz 1030, 224, 20. 15) Berekei 

1731, 237, 23. 16) Talpos 1220, 293, 72. 17) Nadab 1539 , 342 , 42. 

16) SliiitTa 1291, 279, 15. 19) Apal^n 2067, 441, 20. 20) Sepm 2130, 
534, 61. 21) Miika 1796, 393, 50. 22) Vadasz 687, 150, 24. 23) Csintei 
1538, 340, 32. 24) Szinitva 932, 207, 20. 25) Fazekas-Varsand 960. 217, 
15. 26) Simand 3352, 72.3, 50. 27) Rp'kes 852, 192, 21. 28) Csapa 705^ 
172, 15. 29) Zuand 2099, 477, 29. 30) Komlos 3361, 561, 32. 

«) Protopretbyterat Tot-Varadi. 

(Arad. Com.): 1) MUova 419, 107, 5. 2) Odvot 969, 224, 20. 8) Ko- 

nop 898, 220, 20. 4) B.'rzava 1380, 277, 25. 5) Monoroatie 278, 68, — . 
6) GroI 980, 239, 12. 7) Dumbravica 968, 222, 32. 8) Kapruca 616, 159, 
32. 9) Battuca 316, 70, ~. 10) Govozdia 542, 114, 20. 11) Baja 617, 
141, 5. 12) Lupesiv 1095, 202, -. 13) Szorosag 632, 147, — . 14) Tot- 
Värad 784, 192, 25. 15) i ravaa 474, 113, 6. 16) Ssobonin 1387, 337, 40. 

17) Tok 267, 169, 10. 18) Ilten 677, 170, 81. 19) SeUiüe 289, 72^ 

20) Petrii 1105, 244, 25. 21) Korboatj 460, 160, — . 22) RAaekia 672, 
259, 24. 

^) Protop resb;^'terat VUügoa. / 
(Arad. Com.) : 1) Vilagos 3365, 815, 24. 2) KereU 1377, 540, 26. 3)/ 

Cus^rfll 1811, 260^ 4) Sadem ($i918t) 811, 160, 80, 6) Oikila a06f 
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471, 18. 6) Jermata 460, 101, — . 7) Moii»da 406, 200, IS. 8) Pankott 
1527, 347, 25. 9) Miszka 97H, 181, 21. 10) Galsa 374, 99, — . 11) Ma- 

gyarat 2175, 380, 31. 12) Apris 1905, 350, 18. 13) Aranjag 681, 102, 18. 
14) Draucz 1209, 374, 5. 15) Dud 860, 197, 28. 16) Taucz 1763, 432, 12. 
17) NIdM 1632 , 36^, 23. 18) KUdova 675, 136, 19. 19) Menet 1291, 
tBS. 17. 20> 67örok 612» 152, 22. 21} KMn 172», 297, 82. 2») Ko- 
VMsitte« 410&, 720, SS. 

ff) Protopresbyterat Haltuagy. 

(Zarand. Com. Siebenb.): 1) Acsion 825, 197, — . 2) Acsiucza 578, 151, 
— . 3) Baldovini 257, 58, — . 4) Baojesfv 552, 140, — . 5) Bodesty 456, 
110, — . 6) Brusziur 381, 101, — . 7) Vacza de Szusz (Fdiö Vacza) 535, 
161, — . 8) Vidra 4ü9, 131, — . 9) Dumbrava 746, 186, — . 10) JoiiwtT 
466, 118, l\) KiBlesty 448, lOl — . 12) Larnr 485, 121, 1$ 
Lmksoara 517, 129, — . 14) Obersia 514, 136, — . 15) Oesisor 550, 14^ 
16) Poiaar 550, 144, — . 17) Pleskucza 415, 100, — . 18) Pravaljeny 
834, 206, -. 19) lli§kiilica 782, 187, -. 20) GalaC 626, 151, — . 21) 

Tirnava 411,117, — . 22) Tisa 816, 201, — . 23) Thomesty 478, 106.—. 
24) Halmagv 1127, 252. 20' 25) Halmagvel 1283 , 283, — . 26) Csungany 
612, 152, — • 27).Ctaeio 1021, 229, 28) Steja 649, 152, — . 

19) Protopnibytent Gfou-yanlin* 

(Com* Bibar, Bdc^, SabolC, Hcwa v. 6r«*Kiiniauei ) : 1) Groit'Vanulii 
lld9, 305, 45, 2) nnä'YOnm 515^ 89, — . 3) Viiirhely 336, 88, — . 
4) Tugyi 145, 30, ~. 5) Alplr 694, 114, — . 6) Nagy-K^r 461, 94, ~. 
7) Rontn 387, 72, — . 8) T l Ker (Kis-Ker) 318, 108, — . 9) Szent-Elek 
405, 95, — . 10) Tosadfü 693, 180, — . 11) Csehi 714, 138, — . 12) 
Hidisel de Szusz 591, 133, — . 13) Hidisel de Zsosz 259, 68, — . 14) De- 
kao/etd 315, 56, — . 15) Gruju-Lang 216, 40, — . 16) Jancsesd 686, 135, 
— . 17) Forroneg 369, 58, — . 18) Olib.Hodoi 397, 80, ^. 19) Tidt- 
Mire 223, 50, — . 20) Mikeleu (Mirlo) 363, 70, — . 21) Lupoae (Farkaf- 
Patak) 944. 323. — . 22) Szaldobagv-Szelistve 664, 163, — . 23) Belenyes.Sient- 
Miklo» 350, 80, 23. 24) Somj (Solvom) 428, 77, 25) Kale-Mare (Ma- 
gvar Gvepes) 489, 130, — . 26) Miklo Lazur 6ü4, 140. 27) Rohany 
457, 95, 17. 28) Kapolna 652, 136. — . 29) Szeplak 699, 160 , 48. m 
Petfgd 830, 209, — . 31) Karate« 700, 170, — . 32) K«te 1165^ 306, 60. 
33) Eotiaba 1950, 503, 30. 34) Rippa 560, 140, — . 35) Szanmi 657, 
121, — . 36) Üläh-Gvepes 702, 146, — . 37) Nvilrld 526, 95, 38) 
Fono (Rozsafalva) 515 , 94, — . 39) Osand 748, 168, 40) Hoszuszo 

1309 , 307 , 25. 41) Fekele-Gyurös 720, 188, — . 42) Fckete-Toth 860, 
188, 33. 43) Fekete Bator 921, 201, 12. 44) Görbed 1346, 257, 35. 46) 
KMmA 446, 140, — ; 46) Tdka 2253 , 465, 25. 47) Olib-Hoinorbg 971, 
226, 16. 48) Jlaoida 1486, 255, 30. 49) Nyifictiegh 601, 122, 50) 
Poiisa 335, 84, — . 51) Kig-Üer8gd 352, 102, — . 52) Olah-Apathi 508, 92, 
— . Ö3) Hagv.Uerögd 301, 60, — . 54) Les 396, 83, — . 55) Gvapju 870, 
148, — . 56) Bikats 456 , 82, 12. 57) Inand 374, 82, — . 58) Madar^gx 
921, 168, 15. 59) Csumegy 934, 187, 25. 60) Tamasda 709, 161, 22. 
«1) M^bkerck 1446, 278, 30. 62) Saikad-KcrciXir 480, 60, 12. 6^ Hut- 
dh^ja 543, 81 , 20. 64) Atyis 834, 142, 16. 65) Cnttk 1979, 174, Sl. 
66) Barakony 366, 71, — . 67) Rojth 221, 162, 25. 69) Olah • Stent-Miklo« 
2062, 394. 69) Kereszi-Szeg 985, 176, 65. 70) Toboh 998, 183, 28. 
71) Gvires Ü06, 96, — . 72) Tarian 378, 78, 73) Peterd 748, 151, 

40. 74) Kerentftses-Apathi 734, 146, 35. 75) Ztakt 316, 68, — . 76) 
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Daira« 352, 79, — . 77) Szaka! 639, 160, 11. 78) Vekerd 419, 98 , 20. 
79) Karezag 220, 41, — . 80) Ihimbrevica de Kudru 695, 190, — , Öl) Li- 

nii 428, 77, — . 82) Szekely-Tdek 677, 135, — . 

Protopresbyterat Belenyes. 

(Bihar. Com.): 1) Belenyes-SlCIlt.Marton 499, 100, — . 2) Pelronz 380» 
100, — . S) Reniete 280 , 62, — . 4) Gurbest 150, 45, — . 5) Dsoszany 
250, 80, — . 6) Kebesi 860, 136 , 30. 7) Rosia 1300, 199, — . 8) Szo- 
hodol-Lazur 150, 50, — . 9) Szohodul 481, 60, — , 10) Szokaoy 750, 134, 
^. 11) Dtooiiiy-Forro 1150, 262, — . 12) Bdeoyes • Oenrenjet 550, 220, 
— . 13) Bon 180, 85, U) Tat .rfalva 471, 120, -. 15) Her^g 200, 
45, 16) Tarkailza 450, 80, — . 17) Henkervs 805, 120, 18) Be- 

lenyes.Lazur 450, 120, — . 19) Köszv^nves 620, 120, 20) Gvigvisenv 

1100, 198, — . 21) Hotar 120 , 32, 22) Lunka 646, 1^0, — . 23) 
Susth 376 , 68, — . 24) Biiheny 300, 50, — . 25) Kolest 320 , 48, 
26) Kimp 320, 60, — . 27) Yktko-Siohodol 460, 80, ~. 28) Kalugyer 605, 
10% 20) KristTor 620, 120, — . 30) Pojua 460, 09, — . 31) Vasku 
Sieliitye 250, 90, — . 32) Lebetseny 520, 85, — . 33) Kerpen, th 322, 80, 
— . 34) Yaakoh 422, 120, — . 35) Szerbest 300, 60, — . 36) Also Verzar 
342 , 60, — . 37) Felsii-Verzar 280, 75, — . 38) R.'zl.anva 850, 100, 69. 
39) Fonatza 520, 70, 10. 40) Felsii-Kimpany 935, 210, — . 41) Uersest 

810, 50, 42) Segest 520, 160, — . 43) Stej 280, 50, 44) Biay 
50Öi 80» 4&) Ssedm 280, 50, 46) Bel^nyei 562, 8&, — . 

Protopresbyterat Meziad. 

(Bihar. Com.): 1) M.'^os 508, 132, — . 2) Meziad 802 , 201, — . 3) 
Reinsele 566, 130, — . 4) kuraizel 398, 117, 10. 5) Nvimo«sd 840, 184, 
— . 6) Potsoveke«t 327, 80, 7) Kraszuja 492, 117, — . 8) Budurasxel 
1293, 270, — . 0) Boida 420, 60, — . 10) Bel^KyM-Sselyiste 267, 34, — . 

11) Szaka 405, 73, 12) Talp 486, 108, -. 13) Draganeid 252, 4S, 
— . 14) Sebes 725, 165, — . 15) Belezspov 229, 58, — . 16) Lelest 306, 
70, — . 17) Buntvesd 646, 129, 25. 18) Äls.wPoenv 643, 103, — . 19) 
Feli8.Poeny 995, 250, — . 20) Szod 345, 80, — . 21) Fertise 590, 140, 
22) KoUnba 252, 71, — . 23) Guran 669, 189, 24) Pettosz 458, 120, 

25) Kii-Koh 1071, 208, — . 26) ßragyeth 570, 100, — . 27) Bmty« 
200, 48^ — . 28) DovibroTioy 262, 52, — . 29) Akö-YalenTlgra 41^ 07, 

Protopresbytcrat Pesics. 

(Bihar. Com.): 1) Also-Lugas 652, 130, 2) B.mlaka 839, 112, — . 
3) Beznye 1690, 190, — . 4) Birtiny 214, 45, — . 5) Botjao 270, 54, — . 
6) Biatk» 603, 125, 7) Bona 311, 60, — . 8) BoIm 210, 54, — . 
Gncdte 341, 154, 10) Cnldt 390, 94,—. 11) Bols 740, 140,-. 

12) Damos 304, 50, — . 13) DobrieiOBy 395, 97, 14) Edcttllö 270, 57, 

— . 15) Francsika 304, 69, — . 16) VaU -Nvagr^ 370, 80, — . 17) Fekete- 
T5 1128, 308, — . 18) Felsö. Lugas 435, 107, 19) Gälos-Häza 243, 
60. 20) Gegeny 195, 45, — . 21) Hotar 566, 130, — . 22) Belajc 

476, 108, ~. 23) Kalota 238, 65, 24) Keszteg 327, 71, 25) 
KisJen» 715, 150, 26) Kigyil 301, 85, — . 27) Hmsancn 672, 210, 
— . 28) Kopacsel 335, 108, — . 29) Koraiteel 420, 71, — . 30) Piatra 
472, 75, — . 31) LuDksora 1066, 220, — . 32) Lore 248, 67, — . 33) 

.Vale-Mare 304, 70, — . 34) Olah-Hakuts 552, 100, — . 35) Festere 450, 
80, — . 36) Festes 703, 140, — . 37) Zsoszanv 239, 62, 38) Ponor 

687, 130, — . 39) RemeU 197, 40, — . 40) Butan 520, 105, — . 41) Ser- 

IM 489, 97| — • 42) Soakalyoi 327, 78, 43) SaMca 407, 87, — . 



l. 44) Sfadodadi M5, 45) SnriAd '449 , 90, -1 46) StnHlik 7Ö9, 
' J53, -. 47) Telegd 395, 72, ~. 48) Tiöod 680, 130, 49) Grw 
425, 79, 50) Ufgetng 860, 72, ~, 51) V^ror m, 75, — 62)' 

FtQtöfMjUni Pap-Mett. 

(BiW. Com.) •• 1) S»ü»kof «87, fiO, ^. 2) Drama 588, 84, ~. 3) 
Tope.t 245, 48, -. 4) Cejka 389, 62, — . 5) Buisum 288 , 42, 6) 

; Da«e»t 679, 122, — . 7) Szombtuig 172 , 28, — . 8) Na«v - Ktrpesd 675, 
110, -. 9) AlscWTopa 240 , 38, -. 10) Kis-Kerpesd 588, 95, -. II) 
Nanhcgye«el 485, 70, — . 12) Krancsesd 456, 68, 13) Ozett 390, 35, 

^ — . 14) RoUrest 39S, 42, . 15) KopaUeo/ 485, 51, — . 16) Varaseov 

! 794, 128, — . 17) RoVogioy 744, 120, — . 18) Pap-Mezö 425 , 48, -. 

I 19) KosgyaD 765, 142, 20) Albe«t 556, 98, ~. 21) Megy« 492, 86, 

; — . 22) Spinus 535, 76, — . 23) Ptp.Mifzö 352, 41, — . 24) Pap-Mezö- 
VaUny 695, 112, — . 25) P. M. Kirapany 801, 124, — . 26) Szitiny 723, 

• III, — . 27) Lunkaszpri(> 815, 117, — . 28) Felsö-Topa 879, 125, — . 29) 

' Korbest 675, 112, — . 30) Dobrest 546, 69, — . 31) Cseisora 692, 98, — . 

] 32) Kütyigleili 721, 112, — . 88) Bakorr^Dv 464, 69, 

Protopresbyterat Lakaag. 

^ (Biliar. Com.): l).Felao.Abram 157, 36, — . 2) Almaszeg 195, 48, — . 

3) Baromlak 181, 31, — . 4) ßozsai 440 , 98, ~. 5) BniuUir 835, 152« 
— . 6) Borzik 789, 164, 7) Varviz 395, 65, 8) 0 Dioszeg 6271 
144, 9) Vojvoz 266, 60, 10) ü.rnisoara 475, a5, -. 11) Iteu 
409, 1S6, — . 12) TereliM 287, 72, — . 13) Kiralyi 407, 113, — . 14) 

y Ki8l4z 831, 105, 15) Knvesd 425, 72, — . 16) KuzLp 350, 70, 
17) Martsine 378, 93, — . 18) Pelbathida 426, 86, — . 19) POcIea 689, 
89, ~. 20) Rartfalva 216, 35, -. 21) Sirb 638, 148, 22) Szunyo*d 
325, 110, -. 23) Szpurkany 320, 75, — . 24) Sz4ldobagy 3«^9 ^ 
25) Fancsika 360, 84, -. 26) Czigany falva 284, 74, 27) CiulesUli 

- 125, 28) Cohaj 680, 143, 29) Sostoroü 454, 92, ~: 

Protopresbyterat Beel. * 

J» (Bihar. Com.): 1) Arkos 432, 92, -. 2) Agris 398, 58, -.' 3) Be«l 
,8- 785, 168, 9. 4) Benv.sd 230, 42,-. 5) Rokia 364, 63, 6) Botfei 350, 
67, -. 7) Csontahaz 519, lOS, -. 8) Gros 856, 197, 9) Hagvmis 

919, 221, — . K^TopIica-Karand 445, 75, 16. 11) Ivomanvesd 297,' 34, 
W — . 12) Kialaka 696, 188, 18) Kraiva 548, 100, ~. 14) Koroj 277* 
54, 15) Kalafsa 827, 132, ~. 16) Kis- Maros 1566, 237, 17) 
9i;Mocairla 488, 103, ~. 18) Nyermeov 382, 75, — . 19) Naey- Maros 27ÖL 
11^:60, — . 20) Oekrös 1154, 262, 6. 21) Oltsa 567, 114, 22) Roeo« 
2:«'212, 41, ~. 23) Szek 420, 83, 24) Szekau 235, 41. 25) Süd 
<V 369, 78, 26) Tagado 520, 122, ' * ^ 

lai>* , . . . 

22)1* DiSeaaa BtlSka. 



372.3 1) Kloster Kovilja 350, 74, — 2) Bodjaao 328, 75, — . 




j 9) Pivnica 22^, ^, 86. 10) Deapot Sa. Jvair 2112, 436, 76. 11) 

'* 8kw. Mub. V. 12 
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Kji^n 1125, 415, 48. U) fi^^^ 88^ 2pa, 54. U) KisaS 486s S5, 20. 

U) V, s^houve 144a, m, &a it^>> v. k«c 1534, aos, es. 16) v. Vcr. 

^ 2076, U> S«. 7ama fff», lUb, ». 18) Tivb 

1) Zq«i1>os iJ3S9. ^1^76, 2S6- 2) SUparin 4929, 1082, 92. 3) Brost... 

VW 2294. 273» 45. 4) Bao-Milüic l&O, 4:^ ÖL 5) Detenja 1^33, 309, *^7. 
6ji Parabuiy 679. 215, 40. 7) P^«« il^a 274 ^ — . 80. 

Ä) Itula 24^, 57^ 95. 10) Sir«» 3850, 604, OB. 11> Bajia 913, 138, 22. 
12) ^ J245x ^97, 46. 13) St^oüia lli24^ 260, 1# Iliffifft 068, 

1Ü@».S9^ It^) lUja «85, HO, lU. 

(Öppar. BaS. Hevef. C<u^: )) F^ldrij^ 2414, 421^40. 2) Tat BeSe 

4808, IWft» 3) Pq&^ovo $«1o 2044« 491, .26. 4) Mobai aiM, 775, 

JÖ4.' 5) ^«k 1860, 386, 60. 6) S.^«nt^^ SO. 7) Vet. KaniJa 1137, 

156, 34. MarioDo^ 1.^73, 464, 61 9) St-gedin 1023, 107, 30. 10) 

Mana Theresiopolis 4150^ 3$«^ SÜk U> ^aftdoc 4/^% 9^ 25. 12) Agna 
(Erlau) 122, 30, | 

(Caji^t. Distt.): 1) Josepbpvo 3843, -626 , 224. 2) G^orgievo 2720, 
f50. 3) Sztnt hin M71, 305, 75. 4) MoSorip 1027, 459, 75. .j) 
TStd 1665, 302, 62. 6) Look 657, 154, 30. 7) Vilon» 825, 168, 30. b) , 
Gardinovce ^^5, 183, 29. 9) Gosp.Mlim« 186% 418, 76. 10) Nadalj J511, I 
307,^ U) CW 30132,841, 42) Kaaty 2080, 460, Jt05. 13) Ober 

1^ XW^ 4!fi, TS. 14) [Ji||er.K<KfUj U40, 230, 44, 

D. DiSceie Bik4i|-Q(^ik 

Kloster Graboq ^0^^ 15JL, 5J* * , 

(St. Weisseob* KoiHorii. Bab. Nograd. (H'sU und Gran. Cuir^): 1) Buda- 

Ofen 460, 86, 28. 2) Peslh 503, 40, 14. 3) Bala 328, 84^ 14, 4> Csep 
258, 58, i^. ä) R^-Khvü 168, 34, 16. 6) Ur« 549,126. 18. 7) Adonv 

74, 15^ — . 8) Racz- Almas l U, 3.9i, J5. 9) Duna.PeoUle 174 , 50, 17. 

10) [hina-FHl4var 126, ^9. 11) Stuhlw«ifscnburg 2^^, 15. 12) Sz.-ADdre 

008,157,80. 13) hbegh 200, 5^7, 15. 1^ Pom Q90,. 23^ 75. 15) I 
KaI4« 684, ^0, 40. 16) Cob^U 424, 11^ 37. 17) %m U^l^ 14. 

18) Komqrn 54, t-. 19) Rab (Jaiuinuin) 70; 7, — . 20) Ti« 8, 7, 
2U Balawa q^^uißfh 84^ U» % 22) I^oltWl' 137, V, 8. 

Protop reib jterafr Hollaü: 

(Com. Baranva, Tolna, Simegb): 1) lHob«« 596, 175, 42. 2) If&tl 557, 
138, 35. 3) Lip»ra 648, 132, 25. 4) Magyar-Holy 643, 149, — . 5) Sarok 
495, 124, 15. 6) ^o^l^ 194, 69^21. 7) Xi^iUtv. 756, 165, 35k 6) Bau \ 
650, 169. 23. 9) Monosior 363, 77, 15. 10) Herczeg-Szüllbs 632, 175, 27. ! 

11) Darda 578, 132 , 26. 12) Kaufalu 1030, 246 , 23. 13) ßolman 901, 
202, 3a l4B.'WDi480, 110. 17. 15; Siklui^ 73, 10. 16) Yilyan 
257, 56. 10. 17) S^dmir 334. 80, 30. 18) Borjad 606^' 160, 18. 11^) ftaw- 
Tdl^t 5%, 152^ 28- 20) LüBSiik iOa, 54, 13. 21) la|M 30», 83,. 13. 
29] m^Ai Ml -^«^ ^) m-fM» 2Ök 61^.4^. 24) BAirKbtk Ufib* 
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85, 6. 25) Medioa 332, 78, 27. 26) Dan« Snkcsö 651, 145, 16. 27) 
tasz^k 297, öa 32. 2ß} Vemend 225, 124, 2S. 2Q>&«b«| m. 38. 
30) lUc-Hidat r^. 31) Sügtth 63, 15, ^. 

E. Diüoeie KarUladU 

Kloster Gomir ohne Dorf. 

Likuer Protopretbyteiat. 

(Lik. Mil. Gr.): 1) Mogori? 1587, 306, 2) Vrebac 1662, 273, — . 
3) Osiervica 1259, 236, — . 4) SirokaVula 15%S, 289, — . 5) Smiliaö 1520, 
206, ~. 6) Gospfc 251, 3S, — . 7) Divoselo 1368 , 286, 8) Po2ite^ 
1577, 364, 9) Wedak 1408, 272, — . 10) Rad.ic 1517, 262, — . 11) 
Gorai Gra1<sc 17i9, 343, — . 12) Goroi Onae 1272, 2519, lS),Üoiri 
Gral^e 2111« d30, — . 14) lüik IM, 2tö, — . 15) IMt, . 

Protopresbyterat Korhav (Cor?ei). 

(Lik. Mil.-Gr.): 1) Zermanja 2032, 362, — . 2) Popina 2146, 397, — . 
3; hupiroTo 1042, 220, -. 4) Osredci 1413, 266, — . 5) Serb 1074, 216, 

— . 6) Sukijft 2111, 5S4, 7) DoliaiH 1417, 264, 8) D^broi«lo 
1046, 273» 9} Upta JM, 333, W) BfMin 1370» 381» lÄ 
BruTDo 21ffit, 37^, ^. 12) Kum«;; 1418, 231, 13) Muiiti« 1333, 61^1 
14) Vttie 163L »7, ^. lö) iOaiy 2000» 331, 

Protop^esbyltrat KorjoiieB. . 

(Oltoe. Mil. Gr.): 1) Korjenica 2680, 540, 2) Korjeoica 1857, 365, 

— . 3) Hai« Korbafiea 2273, 3t3i 4) MK 1300, 326, — . ö) PoiUo- 

pa£ 1646, 166s — . 6) M«kinjar 1635 , 289, -. 7) Debel^brlo 14%. 333| 
— . 8) Bjelopolje 1785« 332, — . 3) Nebijiiai 1300, 373| ^« 10) Fotma» 
aelo 2044, 435, 

Protapnilwitral V)li& . . 

(Otlnr. Mil. -Gr.); I) (iornje Verhovine 

1780, 300, — . 3) Kleaovac 1659, 310, 4) Kdssin 1693, 395,—. b)td, 

Iii2nica 1561, 271, — . 6) Doliane lOöl, 211, — . 7) Dabar OOf, 205, 
8) Skarc 1558. 296, ^. 9) Svita 1539 , 369, — . 10) Berlö^ 1652, 337» 

— . 11) Lutaoe 3611, 794, 50. 12) Segnia 56, 7, — . 

PfOtfltprMbjttiat Pksky. 

(OkuI. n. Sluin. Mil.-Gr.): 1) Plaiky 2:133', 579», — . 2) PUsky 1527, 
361, — . 3) Jassenica 16^9, 413, — . 4) Sadilovac 2246, 547, — . 5) Lje- 
sküvac 3124, 610, — . 6) Slulnka 1806, 422, — . 7) Mocila 17^, 442, 32. 
8) Tobülic 1468 , 285, 9) Premiälje 1638, 356, — . 10) Poloj 1271, 
235, ~. 11) Peijaclca 1171, 209, 12) PeiSuiea ll^f, 2NI3^, -^v l# 
Dubrara 2132, 431, 14) Terii^ 1413; ^ßt, l5) Afonjtit^ 1510, 2«^ 
— « 16) Gomine 339S, 474, - . 17) Dreiniea 2554, 335^ -»H 1$) MoriK- 
vice 2160, 388, — . 19) Poaikve 1345^ 295, — . 

ProtopiMlyteMl 3ttda«k7; 

(SMii. MiU.Gr;): 1) KailtKadi 303, 77, — . 2) TuiiM« tMt, 373.-^; 
3) Moi BudaCky 133l, — . 4) Gorol Badacky 1937, 4S4, Ü 

Skrad 1278, 267, — . 3) Vdjün 1857, 365, 7) Cetih 3079, 65Ä, — . 
8) Blagaj 2184 , 470, -. 9) Keritioja 2172 , 473 , 60. 10) Kioko? 2445, 
529, 29. 11) Kolftrir 1919, 426, — . 12) Voja«^ 1897, 421, — . 13) l/üaj* 
1582, ^Ö6^ 14; Trej^iflja 144^, 277, " . 



(1. Btial. tfit..Gr.): l) Slarskopotje 968 , 207, -. 2) Berojirac 1781, 
800, 3) Sjtnieik 1538, 290, 4) »feniCak 1891, 009, ~. 5) Stf. 
pan 2108, 400, -. 6) Bovi« 1834, 390, ~. 7) Ci-raernica 1755, 433, — . 
8) Kirin 1833, 397, 9) Blaiuia 1509^ 438, — . 10) Pema 2530» 487, 
— . 11) Topuako 2253, 411, — . : . • . : ; 

Protopresbytertt Glina. 

(I. Bau. R): I> Glina 1164, 257, 2) MajskepoljaBe 1247, 283, — . 
3) VlaboTii 1288, 261, 4) Luföaoi 792. 185, ^. 5) Lueani 890, 196, 
6) Sniajar 801, 198.—. 7) Vi^iki-Gradac 847, 187, — . 8) Dräom 

te, 186, — . 9) Mali.Gra4ac 1020, 257,— 10) Dragotwja 1523, 319,—. 
11) KlaSoUl 1163, 238, •=-. 12) BuzeU 1101, 236, — . 13) BrezoTopoIje 
1826, 436. — . 14) ?.ir„vac 2727, 634, -. 15) Bojaa 1074, 199, 16) 
ObJaj 1051, 213, 17) Hajtic 1436, 278, — . 

Protopresbyterat Petrinja. 

(II. Bai. R<>g.): 1) Bliaja 1343 , 295, — . 2).Petrinja 890, 102, — . 
3) Joie^ea 1433, 290, — . 4) TmnulDjak 1800, 240, — . 5) KooMgaviva 

1216, 238, -. 6) Borneviii 937, J96, — . 7) Svinica 1164, 253, 8) 

Gradulfa Velika 815, 198, — . 9) Stir .sf^lo 930, 195, 10) ViikoSevac 

1128, 250, — . 11) CetFertkovac 933, 202, — . 12) Meniinska 1243, 273. 
13) Cüraslovac 1220, 261, 14) Cerkreoibnk 1463, 341, 

• . . • ' * • : ' . ! j 

Pratopreabyterat KoMjajaiel. * 

(II. Ban. Reg.) : 1) Rujevac 2355, 592, — . 2) Lgubiua 1432, 29Cf, — : 
3) Lfubina 1910, 434, — . 4) Dvor. 1278, 314, — . ' 5) Jaroranj 1430, 349, 
— . 6) JavoraDj l')43, 267, — . 7) Berdjani 1438, 299, — . 8) Jiirakövac 
1297, 284, 9) Sakaolie 960 , 201, — . 10) Baborieka 750. 162, — . 

11) Baborieka 607, 189, 39. 12) Kostajoica 778, 153,—. 13) Slabinja 666, 
131, — . 14) Rausovacz 9«, 201, -. 15) 2ivaja 1219, 269, — . 16) 
Dubica 1612, 317, — . 17) Lstica 5S4, 116, — . 18) Jasenovac 1153, 234, 
— . Die iwd Paroebien der SeeclSdlee : 1) Tileal 28, . 3) Fioiiie 
23,^-. 

F. Diöeeae Pakra'e. 

Kleeter Ltpa Vfm 878, 180, (Krem. Cem. u. Georg. Mil-Cfol)' 

(Pozug. Com.): 1) Palviac 700, 152, 24. 2) Pakrac 604, 137> — • 3) 
kusonje 1517, 381, 1. 4) OSfgome (BuSie) 2915 , 666, — » 5) Kamestka 
(YaCiak) 1203, 278, 6) Slobditiiia 11^, 210, 7) Smoljpaorri 1I6I, 
257,-. 8) CeCevae 105&, 223, . 9) Boiemaee 828, 102.,-^. 10)^- 
mediea 718^ ^64, 

Protopreabyterat Borova. 

(VeroTit. Com.): 1) Voijin 1212, 262. — . 2) Maeite 887, 205, 
3) Sinude 1704, 303, — . 4) Drenorae 1578, 305, 5)r0r«bovia 1438. 
314, 15. 6) Gazii 823, 139, — . 7) Obradovci 919 , 203, — . 8) KutjaMi 
612, 151, 9) Kapelina 815, 207, — 10) SubofliJaka 829, 162, — . 
11) Dobrovii RIO, 177, — . 12) Mikleuä 723, 172, — . 13) (Jnmja-BukoTlca 
976, 176, -. 14) Slatina 1304, 227, 13. 15) Medinci 926, 172, — . 16) 
Ble Miholjac 800, 177, 17) Meljane .983, i8) Gatjütje 732, 
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136,-. 19) Borova 1573, 373, U 20) Kiisa 1113, 263, — « 21) Liii. 
«ine 932, 240, — . 

. Profopretbjterat Dfakovar. • 

(Po2fg. Com.): I) Djakorar 1357, 321, 14. 2) Cjepidlake 1036, 240, 
— . 3) Baslasi 1270, 325, — . 4) Brestorac 595, J2I, — . 5) fjljaoik 1005, 
305, 6) Trojetrlav 802, 154, 7) Toran 8S7, 197, — . 8) Gra- 

bovJjani 1271, 278, — . 9) Bjda 774, 298, 10) DoijaBi 845, 196, — . 

Protoprefbytmt TreiteMTac 

(Po*. Cm.): 1) GradiSiie 1239 , 266, 15. 2) Vetovc 512, 133, — . 
3) TrdlleiioTei 460, 98, 4) Po2ega 1220, 268, 5) taak« 635, 118,' 
6) Loniiea 1206, 264, — . 

Protopresbyteiat Bra?.evac. 

(Vfrov. Com. u. Brod. Mil.-Gr.); 1) Braöevac 830, 164, — . 2) Pou«M 
833, 162, — . 3) Naberdie 476, 98, — . 4) Majar 887, i99, — . 5) 
Novo Topolje 275, 69, — . 6) Kloko£enk 1048, 218, — . 7) Brod 43^ 

88y 11* 

Protopresbylerat Neu-Gradiska. 

(Grad. Mil.-Gr.): 1) Jablanac 901, 207, 33. 2) A. Gra'diska 570, 184, 
— . 3) SviDjar 364, 66, — . 4) Kobai 942, 210, — . 5) Neu-Gradska 1024, 
209, 49. 6) Medare 576, 128, 50. 7) Ralkovac 731, 151, 36. 8> Gndjani 
690, 166 , 39. 9) OkuCani 949, 215, 65. 10) Verbovljani 1.136,277, 54. 
11) Bodegrai 822, 200, 43. 12) l>ohi Rais 1663 , 361, 107. 13) Rogolje 
1287, 298, 15. 14) Caglie 97&,190, 12. 15) Sabboska 1044, 228, 26. 
16) Unkz 1102, 236^« 75. 17) Kuknsjmq 6^, IM« 2a . . 

• . ff . * • 

Protopresbylerat Sjeverin. 

(Ält-Georg Mil.Gr.): 1) Sjeverin 946, 215, 50. 2) Bedenik 872. 203, 

55. 3) xMala Tr^snjevica 714, 155, 56. 4) Vdika-Barna 870, 192 , 8(l. 5) 
GrubiSDopolje 1417, 297, 124. 6) Velika Peralovica 1240, 246, 51. 7) Tur- 
eevicpoljf 1057, 190, 52. 8) Veliki-Zdeoci 987, 222, 15. 9) Veliki Gergerac 
1178,. 263, &9. 10) VeUki-Pitan^ 2675, 621, 156. 

Protopresbylerat NaiU. . • • ^ 

(Kreui. u. Georg. Mil.-Gr. u. Kreuz. Com.): 1) Bellovar 1845 , 480, 76. 
2) Zdralovi 1159, 260, — . 3) Novi.PavljaDi 1645, 356, 64. 4) Narta 18a6, 
440, 60. 5) PaSina 1153, 249, 62. 6) Bcisljanica 1423, 352, 16. 7) Vi- 
kovie 605, 122. 50. 8) SlupovaCa 1103, 333, 30. 9) Lipovtani IfjSI, 33<», 
— . 10) Mikleuska 7b9, 281, 11) Festung IvaoiC 72, 11, 8. 12) Ägran 

178, 40, 

, r 

Protopresbylerat PlavSinci. 

(Kreuz, ii. Georc. Mil.-Gr. Kreuz, u. Salad. Com.): 1) Rovistje 1542, 307, 

56. 2) Bol;^ 900, 199, 37. 3) VlaSkak^pela 1262, 289, 29. 4) Salnik 276, 
62, — . 5) Vüjakovac 1003, 235, 3.3. 6) Vt-liki-Poganac 1548, 394 , 58. 

7) V. MuCna 671, 165, 45. 8) Boltan 582, 132, 7. 9) Kani2a 75, 13, 
10) KomifBiea 75, 11, 7. 11) PlaTÜvci 1017, 211, 4ß. 12) 6onije*SMi«e 
OOOj'.lvOj 88» 
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0. Di8»«se Te»t«7«t; 

a) Klöster: 

I) Bezdin 703i 174, 49. 2) Se&t.György 1224, 279, 36. 3) VojloTiea 
JMS, 231« 77. 

J}). Protopmbytwat T«niiv«r. 

(Tem. u. Terelit. €0».); 1) Temetvar 852, 133, 26. 2) Teaes- Fabrica 
3890, 790, 281. 3) Vetero-Alloriia (Alt .Afpverhilfej 1046, 295, .59. 4) Giroda 
9S4 , 262, 10. ä) Rpmote 1;3.'>6, 307, 21. 6) Bukovec 1345, 352, 24. 7) 
Bazos 1495, 370, 24. 8) P.nuvusd.. 776, 107, 15. 9) Jezvio 1447, 355, 
26. 10; Janovi 1750, 45S, 40. 11) Olah ßeotsek 945, 245. 10. 12) SeSan 
2174, 559, SO. 13) Mur^nj 1050, 411. 17. 14) Ccrtfgylik 1720, 460, 40. 
15) Szent-Attdrif 500, 113, 51. 16) 2adanj 955, 170, 62. 17) Kilicti 1071, 
313, 45. 18) Theresiopolit 480, 105, 5. 19) Mntiostor 1777, 360. 45. 20) 
Fenlek 2238, 633, 72. 21) Szekesut 2400 , 521, 63. 22) Nagv-Falu 925, 
280,45. 23j Varjas 2112 , 542 , 76. 24) KVtfel 1829 , 511, 46. 25) Ba- 
riuliaz 530, 140, 38. 26) Knez 2413, 655, 70. 27) Hodom 926, 261, 59. 
09) Kit-OecMmk 1207, 329, 48. 29) Mebala 2965, 092, 101 80) Bcr#|>t4 
1752, 220, 38. 31) Szent-Mihaly 1972, 524, 61. 32) Pari» 2519, 619, 32. 
33) Saig 1290, 390, 34. 34) Vtvin 1966, 461, 37. 35) Kutoda 1348, 332, 
30. 36) Cvirnk 2270, 559, 34. 37) Mnlves 672, 175, 18. 38) Moloica 
1329, 292,20. 39} Kecsa 3716, 604, 48. 40) Kl ära 2106, 583, 50. 41) 
Ra4;s-€eraa 2848, 638, 89. 42} C>«D«g 1135, 260, 35. 43) 0«reg.Falu 717, 

lOS, 12. 4^ BobdR 818^ 284, la 15) Kenei 1166, 266, 88. 48) Di*f^ 



y) Protopresbvlerat Cakovar. 



(Tnaes. u. Toroot. Com.): 1) Cakovar 2316, 574, 130. 2) V(,j(f- 8«i9, 

270,34 3) Kltin üaj 780, 174, 25. 4) Gilad 3205, 893, 36. 5} Deou 
2560, 558, 50. 6) Liget 2194, 4S5, 30. 7) Ob&d 917, 227, 20. 8) Omor 
5ia «8. 12. 9) Pitrnmis. 2396s 600, 64. 10) Baalak 2310, 577, 55. 11) 

Giad dl5, 195, 40. 12) Gross Gaj 1861, 409, 72. 13) Gvülve's 1561,405, 
35. 14) Gv.'r 358, '124, 3. I V) Ivinda 1139 , 277, 24. 16) Kanak 435, 
292,30. 17) Mact'Juni?, 1130, 304, 18. 18) Uvsenica 285, 68, — . 19) 
Partd 803, 208, 6. 20) Uudna 953^ 206, 25. 21) i^<«t-MartoB 1627,380, 
53. 22) Szöka 680 . 214, 12. 23) Tolradja 1356, 333, 21. U) togyir 
1188, 206, 20. 25) Foen Hm^ 48^^ 7& 26) Ccbsa 1999, 511, 25. 
27; SRrin 806» 110, 20. 

d) Protopresbylerat 2ebcly. 
(Teni. u. Krass. Com.): 1) ^^eb^Iv 4171, 1003, 79. 2) Folva 891, 274, 

22. 3) Opatica 692, 167, 39. 4) Birda 689, 160, 27. 5) Skuija 757, 160, 
j8.6) Sotdial203; 307, 39. 7) Kadir 574, 131, 2». 6) Sipef 2408, 598, 42. 
9) DuIm.sz 739, 173, 21. 16) SziUs 1408, 341, 37. 11) Vukova 621, III, 
27. 12) Buzias 679, 171, 21. 13) SnboTa 718, 193, 22. 14) Ikloda 701, 
167, 13. 15) Kepet 683, 172, 9. 16) Kakovica 1570, 415, 39. 17) Hiiias 
1309, 342, 24. 18) Draksina 701, 193, 19. 19) Ijlak 991, 274, 15. 20) 
Blai^va 384, 98, 11. 21) Ujii«p 830, 187, 13. 22) Torök-Saako. 1569, 397- 
2». 88) Nagr.KSftiw 1645» 486^ 23. 24> 690, 281, 80. 25) Ollb^ 

Szlamora 992, 283, 27. 26) BtMin 1048, 279, 19. 27) \v.in.e8s 1792, 458^ 
35. 28) Valva.Pav 678, 235, 51. 29) Izpar 844, 203, 37. 30) JoriMM 
479, 131, 3a. 31) Dttiifu 576, 162, 53. 32) Yalj^a-Mare 562, 100, 34. 
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(Toroiif. Com.): 1) Gr.-Kikinda 12414, 274S, 188. 2) Basabid 3030, 

721, 83. 3) Tarass 1440, 299, 36. 4) Mtfkncze 6798, 1581, 159. 5) Ku. 
nin 3841, 803, 52. 6) Ij Beit« 2M8, M8, 6a 7) Frinji^To S2&2, 1171, 
150. 8) Beodra 1947, 307, 38. 9) Karlovo 3001, 969, 60. 10) Bot.ir 
1227, 306, 6a 11) Tiszahogyes 2499, 609, 42. 12) Tisa Sz. Mikl«« 1687, 
365, 48. 13) Josephovo 1075, 253, 42. 14) Racz-KoreszJur 1702, 407, 70. 
15) Mokrin 6456, 1555, 203. 16) KomioB4638, 921, 52. 17) .Kiss-Oroizii^ 
365, 78, 13. 18) W 938. 208, 30. 

Protopresbvlertl €aii^. 

(Tnront Coai,): 1) N||LT-Szeiit • Miklot 5^, 1289, HS. 2) 9dxÜt^ 

43S6, UM^ 56. 3) P^sak 1949, 487, 29. 4) Racz-Szeßt-Ptur 2682, (57£ 
75. 5) Egr«>s 2837, 672, 40. 6) Racz-CanaJ 2996, 913, 98. 7) Beba 2088^ 
489 , 45. b) OroizlMvos 1760, a83, 24. 9) D«ka 1737, 409 , 70. 10) 

Szüregb 15431, 6^ il) Szeat lvan 538, 128^ 22. J2) Gv^la 1948, 420, 

619^ 13) Ti»k.Ka9i2fi 1496, 349, 62. 14) Ssan^ 1348, 914. 54. i5> 
(Mca 1010, 288, dO. 10) earaaiite lUi 7. 17) VaUdoi 1877, OOec 
4». 18) DusoMio 948, 234, 30. 

FvotflprwbTttrat Lippa« 

(Krau. Coiu.): 1) Lippa 3636 , 727, 1Q2. 2) Kesinc 2133, 518, 51. 
3) Atjos 2UU 540, 42. 4) Ki8.Sztnt.Mikids 1202, 302, 52. 5) Fkkat 10&& 
294, 94. 6) V^hi* 1208, 322, 45. 7> Fibii 1921, 400> 65. 8> BnM 

885, 234, 20. 9) Duboki - NadaS 443, 114, 24. 10) H^^mjakova 1022, 259, 
75. II) Siunfova 973. 207. 47. 12) IVes 336, 91, 12. 13) Hodos 427, 
109, 30. 14) B.*.stovac 284, 69, 10. 15) Kövisd 1546, 396, 37. 16) Sit- 
tarorac 1324, 363, 38. 17j Labasioc 675, 173, 43. 18) Kizdia 391, 101, 
15. 19) Kek«t 714, 172, 39. 20) SuSkm 578, 155, 30. 21) KrivobaK« 
633, 156. 5. 22) Tiima 624, 168. 18. 23) Mn 427, III, 26. 24) Dorgot. 
958, 202, 15. 25) Hoszszuszo 1543, 361, 65. 26) Kehnak 1165, 295, 60. 

27) Belolinc 1163, 267, 60. 28) Lichtenwald oder Komjat 470, 128. 11. 29) 
Lale»inc 1407, 351, 30. 30) Bat» 1663, 393, 86. 31) C.'lk 1195, 299, 25. 
32) Bakameaü 676, 153, 30. ^3) Ostrov 627, 148, 63. 34) Vorötmort 331. 
83, 20. 35) Birkia 1003. 358, 54. 36) Ka^Iaas 1531, 326, 65. 37) Ya- 
Umw 503, 116) 67^ 88> Ifiapriom 845, 214^ 4a 39) Poiog« 83i7> 202, 35. 
40) s.ionva 674, 134, 55. 41) Bulza 603. 131, 30. 42) Grota 355,81,21. 
43)Zabatc 649, 182, 20. 44) Bru7Diklll6, 191. 45. 45) Ohaba-Serbiaska 955^» 
244,43. 46) Rd.lmW 680, 176, 20. 47) Do b res t 580, 137,42. 48) La« 
BuSoik 459,. iH^ 34. 49) Barri 994, 271, 50. 50> Szpau 397, 101, ^ 

ProloyMsbjtml Haiiiis. 

{Hkm, «4 KiM» CMk.>: 1). Bfcliiur 3567, 69»< 2)r Klt«i4^ 1522,. 
375, 43. 3) l^idinc 885, 251. 16. 4) Ikt^r 962, dlO; lA. 5) Na«T-Top<i. 
lovec 1250, 350, 10. 6) Sustra 951, 237, 9. 7) KraloTPc 994, 147, 16. 
8) Lukarec 321, 84, 7. 9) Siiss^norec 1191, 280, 20. 10) Hasziäg 659, 
147, 15. 11) Panjova 407, 125, 8. 12) Babsa 744, 192, 10. 13) Drägo- 
jeslY 1115, 279, 11. 14) Fikatar 1089i. 291, 12. 15) Oh^ba-ForgÄcs 1819, 

4^, 50.. 16X 2ablr m 184^ 311.. 17) 6roia.Koit^ly 180% 425, 10; 18) 
QMia 6B9L, 183, 13. 19) Peru! 48», 117, 28. 20) B&Ww 536; Ul, 13. 
21; Kuiina 8.55, 208, 10. 22) Leukusest 595, 81, 33. 23)> Mbnostor 341,. 
75, 19. 24) Rakita 1214, 283, 16. 25) Bunja 607. 136. 20. 26) Paduränj, 
380, 0» 22) IkBwu 59^ 130^ 25. 28) 2Qk^\4lk^ m 
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Oliaba-LuDga 310, 78, 12. 90) Jenaik 867, 97, SM. 31) Top!» 141, 36, 7. 
32) Kl^duva 759, 190, 35. 38) Fadimlk 1032, 229, 35. 34) Tergov«rtjt 
425, 135, 15. 

Protopreghvierai Famt* 
(Krass. Coui.): 1) Falset 974, 164, 30. 2) Bazest 480. 115, 8. 3) 

Bikie 700, 151, 16. 4) Tmmt 1074, 220, 25. 5) Sijit«tt 924, 201, 51. 
0) 'Petroia 456, 100, Jl. 7) Poweriloa 3S5, 73, 8. 8) Miiiina 683, 144.3. 

9) Kosova 618, 139, 20. 10) Kostej 488, 102, 7. 11) Homo2dia 293, 70, 
8. 12) Krivina 317, 67, 5. 13) Poen 457. 78, 6. 14) Forasest 369,60,7. 
15) Thomest 390, 117. 8. 16) Rumunpst 822, 190, 19. 17) Kuriva 1032, 
206, 26. 18) Battest 429, 93, 10. 19) Braoyest 672, 158. 5. 20) B.azona 
454, 100, 5. 21) :^upuDest 870, 130, 14. 22) Zi»ld m, 91, 17. 23) 
GiMai 950, 154, 56. 24) Lunk^o 466, 112, 5. 25) Bnkovee 679, 164, 19. 
26) Furdia 1164, 283, 10. 27) Mutnik 474, 105, 13. 28) Surduk 588, 

128, 10. 29) Bottinesl 533, 114, 12. 30) Sarazan 573, 114, 18. 31) Birna 
294, 76, 10. 32) luv^fH 401, 89, 21. 33) Diinova 258, 60, 12. 34) Po- 
gW 245, HO, 12. 35) Szudrias 461, 104, 16. 36) 2upi.n 412, 99, 10. 
37) Szuszao 422, 108, 21. 38) KliCova 940, 231, 38. 39) SeSen 181, 43, 
6. 40) Boior 469, 12, 20. 

Protopresbvierat Gross • Becskerek. 

(Toront. Com. deutsch. Ban. rMil. - Gr.) : 1) Na^v - Becskerek 7912, 1579, 
317. 2) Etska 2465, 476, 61. 3) Aia.Jac 1503,344, 52. 4) tllemer 2399, 
575, 48. 5) Jankaliid 1181, 294, 45. 6) Szeot-Gjörgy 881, 125. 65. 7) 
Ku Todlk 2898, 660, 51. 8) Na^.Torlk 2911, 721, 49. 9) R^ltiebe 3290, 
750, 54. 10) Pardany 1422, 338, 32. 11) ModoB 2103. 484, 95. 12) Boka 
2038 , 440 , 60. 13) Neuzina 2764, 590, 53. 14) SarCa 1285 , 300 , 35. 
15) Botns 2824 , 657 , 300. 16) Tamaseva 2605, 608, 214 17) ürlovat 
1923, 419, 235. 18) Farkasdin 1681, 372, 194. 19) Leopoldova 2361, 538, 
229. 20) Perlaszvaros 2723, 647, 210. 

ProtopresbyUrat PanSora. 

(Deutscli. und illvr. Banat. Mil. Gr.): 1) PanPova 7780, 1397, 554. 2) 
Homolica 2395, 501, 229. 3) Brestovac 1280 , 260, 123. 4) PioJica 915, 
209, 97. 5) Kubin 2320, 480, 226. 6) Bavanistje 6190, 1305 , 3^3. 7) 
DuIoFo 6205, 1250, 563. 8) Nuvoselo 4850^ 1016, 490. 9) Crepay 4100, 
910, 445. 10) Glogonj 661, 140, 82. II) Sefkerii 2500, 570, 2319. 12) 

Opova 2710 611, 240. 13) Baranda 2330^ 490, 220. 14) Sakula 2590, 

574, 230. 15) Idvor 2120 , 564 , 203. 16) Uzdin 4980, 1145 , 480. 17) 

Jarkovuc 2540, 578, 250. 18) Margilica 1095, 275, 140. 19) SamoS 2379, 
480, 215. 20) Dobrica 22.50, 500, 215. 21) Ferdinandsdorf 12H5, 450, 118. 

22) IlanZa 2325 , 495, 200. 23) Sekt s 2700, 640, 280. 24) Ovi<a 1335, 
285, 190. 25) Borifa 680, 158 , 95. 26) DdiUil» 3480, 790, 306. 27) 
MiwMk 2290, 580^ 280. 

• • • . , . 4 

F. Diöeese VtrXae. 

Pratopreibytent YerXee. 

(Teiiies. Krass. Toront. Com., deutsch, und illyr. Banat. Mil. Gr.) : 1) Versec 
8554, 2927, 531. 2) Paul» 1626, 382, 42. 8) Vlaikom 1223, 296, 18. 

4) HiliSova 1439, 321, 18. 5) PcdporaDV 451, 110, 10. 6) Voirodinc 16Qt, 
399, 131. 7) Kustilv 2265, 591, 164. 8) Jabuka 1291, 296, 83. 9) Sol- 
«ca 7^ IM, 16. 10) Malo-Sfcdütja 596, 131, 7. 11) Yel. Sredütje 106^ 
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25. It) MasUvk 1423, m, 29. 13) Lacunateh 1032,249, 6a 1^ 

KI«{H»tia 803, 213, 23. 15) Fmndia 126^, 273, 42. 16) Gert»» 1130» 
302, 71. 17) Ganaja 1370, 357, 32. J*s) s.MHlak 7S9, 203, 53. 19) Per- 
kos^ra 270, 7^ 10. 20> üenuao ^1, ibO, — . 21) Dezsanfaira 355j 80, 

». 92> Za« 1202, 261, 28) Fttina 541, 122, 4f. 24) FüxeM 17S& 

480^ 8. 25) Ravna 1232, 302, 60. 26) 2i.luvina 1232, 30fl^aO. 27>Mar> 
giu 2120, 485, 60. 28) Szent Janos 1274, 299, 25. 29) SzentMihav 2371, 
552, 296. 30) Alibunar 4245, 940, 190. 31) NikoUDc 2898, 685 , 224. 
32) Petrovoselo 3936. 1147, 452. 33) Lima 2303, 521, 163. 34) Uhmjt 
1&I6« 320, 100. 35) Zagajce 868, 187, 68. 36) Paru 519, 242. 72. 37) 
OnNc 564, 145. 40. 38) GrtHiiM 1517, 360, 70. 30) KajMva 360,01, 
21, 43) 3MÜ 12P3» 30^ 6d. 

Protopreibyttrat Lugoi. 

(Krass. und Ttmn. Com.): 1) Lugos 4S96, 1060, 168. 2) Nevrio2 324« 
72, 24. 3) Svllia 1222, 279, 40. 4) Yal/alunga 256, 64, 25. 5) Heaerit 
304 02, 25. 6) Tapia 524, 105, 20. 7) Ramadia 416, 87, 26. 8) Ceres- 
T«iM 667, 194, 28. 9) KiiSova 935, 230, 50. 10) Krivioa 363, 124, 18L 
II) 2idov£r 1019, 285, 5. 12) Siakul 887, 196, 44. 13) Zena 404, 77. 5. 
14) Gavoildia 1136, 251. 16. 15) Lugösel 10J4, 229, 31. 16) Oild8ag518, 
123, 29. 17) HoDorii 669, 142, 8. 18) Szatulmik 548, 131, 57. 19) H«. 
readeat 801, 176. 24. 20) Uodoa 660, 152, 32. 21) Boidur 1206, 237, 20. 
22) SaiifHies 635, 143, 38. 23) Macyar^Saiko» 2638, 607,12. 24)Siil?lahf 
m, 127, 33. 2^) Zplkeitje 572, lO, 6. 26) Dragomirest 463, 133» 27: 

27) SckoiuB 1188, 280, 30. 28) Zorlene-mare 2102, 483 . 75. 29) DeZest, 
658, 147, 44. 30) Furlug 2001, 467, 33. 31) HarboKu 747, 177» 42. 
3S0 Vitsig 1527, 322, 12. 33) fiemete Pogaais i533» 128« 33. 

PMtal^Milgrtent Yaralla. 

(Tcniei. ntid Kraaa. Com.): 1) Oravica MoBlaaa 1522, 335,80. 2) On^ 
riea Caalis 1659, 378, 85. 3) Yasiova Montana 1425, 278, 124. 4) YaMov« 
Caalii 925, 172, 60. 5) Bo»San 2047, 527, 104. 6) Binis 1472, 230, 
7) Doklea 1616, 150, — . 8) Siurduk 667, 151, — . 9) Forotik 947, 224> 
— . 10) Konoriitje 1568, 353, 31. 11) KemjeSa 1140, 257, 51. 12) Bro* 
Etiaa 1604^ 424,'-. 13) Greorae 1046, 4&i, III. 14) tferiniia 2210,431, 
75. 15) Kakova 1907, 434, 4.5. 16) Varadia .3039, 698, 192. 17) Cudaoo. 

Tac 731, 171, 21. 18) 2iiin 849, 198, 39. 19) Agadi^; 1055 , 256, 60. 
20) Kii Tikväny 1439 , 427, 82. 21) Nagv-Tikvanv 2461, 504, — . 22) 
2uriova 966, 234, 55. 23) Aisenstain b07y 210, 69. 24) DokojeSa 1365, 
260, 71. 25) KaliDa 612, 142, 52. 26) Szeka* lt>bO, 391, 58. 27) Goroja 
1236, 274, 78. 23>6erliiije 1664, 366, 65. 20) Maydaa 1310, 306. tt. 30) 

Rakilüva 1100, 264, 60. 31) Fraozdorf 593, 248, 56. 32) Kuptore 472, 
112, 36. 33) Doiuan 711, 189, 31. 34) RcSica Montana 506, 82, 50. 35) 
OteroTa 779, 191, 15. 36) Kölnik unbek., unbek.» 112. 37) MoniMi 430, 
103^ 16. 36) Reeica Caneralia 1206, 213, 

ProtofrwbTttiat Palaaka. 

(Pnlpckt «« illyr. Gr. Reg. «. mll. Wmui, Krm. Cim.)! 1) A I fc a .E wIwi i 
WMkitcbiB 1798, 441, 110. 2) KmlCica 1320, 260, 80. 3) Kalugjeroro 
«dv RebfsbMS 570, 185, 40. 4) NajdaS 1453, 242, 100. 5) Leskorie 827, 
175, 65. 6) KuSiJS 2382, 499, 150. 7) Langolet nnbi-k., unbek., unbek., 8) 
Sokolovac 970, 260, 60. 9) Palanka 1214, 201, 70. 10) YraSergaj 2166, 
969,00. II) CeryeoaCerkTa (Rotkkircben) 807, 158, 55. 12) Jaacnova 1606» 

S«U 90. 13) DufUj« 6H 20^ 60, 14) Mimw m IJ^ 361 13> Qh 
■m»MMk 13 
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S55, 116^ — • 16) Belobreska 1484, 314, 125. 17) Radimna 722, 167,60. 
■18) Pofficna 043, 199, 70. 19) Ma^e^ac 507, IIS, 40. 20) Mol,laval655, 
405, — . 21) Alih.p 370, 50, 40. 22) ZIatica 360, 13Ö, 70. 23) Sitjetica 
1071, 238, 60. 24; (iomja I>jnlik..v.i 538, 118, 50. 25) Dolnja Ljubkora 
665, 193, 60. 26) Bersaska 915, 179, 50. 27) Bosojak oder Neu-Moldava 
2419, 46&. 180. 28) Carimnari 894, 120, 50. 29) Satk« MonUna 154», 
297, — , aO) Saska Caineralis 1062, 225, 70. 31) Bogotiiic 784, 179, 40. 

32) Petrilova 748, 157, bO. 33) Slati.ia 1239 , 307, 60. 34) Pnt..k 1184, 
247, 60. 35) S..kolar 1362, 2*^2, 70. 3»5) lla.lia 1863, 446, 70. 37) Cik- 

lova MoDfana 1696, 366, 80. 38) Ciklova Caint-ralis 3084, 464, 120. 39) 
Bakazdia 2807, 374, 100. 40) Makovillje 561, 136, 30. 41) Cukic 1391, 
501, 00. 42) Nikoliae 1173, 275, 60. 43) RaioFa N«?m 874, 81, 30. 44) 
Rutura Stara 374, 81, 30. 45) l ranjuc 1622 , 380, 60. 46) Heerdorf 706, 
178, 50. 47) Uranv 1972,467,70. 48) Corda — , — , 40. 49) Jam 1111, 

268, 60. 50) Subotica 572, 133, 40. 51) Mirkovac 1235, 340, 50. 5^ 
Berliitje — , — , 60. 

ProtopraaVj^crat Karauebel, 

(Wall. Banat. Reg.): 1) KaraatebeS 2379, 415, 85. 2) Jas 521 » 90, 

39. 3) Cuia 465, 100, 37. 4) OUrvU 12.52, 192, 117. 5) Glemboka 900, 

230, 110. 6) Ohaba ßistra 691, 1*^0, 100. 7) f'fnia Bistra 371, 90, 49. 
8) Vojslova 496, III, 43. 9) liuss Berg 925, 200,56. 10) Marga 954,211, 
96. 11) Meriil 858, 160, 47. 12) Kercma 680, 139. 25. 13) Vaar 753, 
167, 47. 14) Xeivniy 392, 82, 32. 15) Bale 407, 97, 29. 16) RujVnv449, 
118, 47. 17) Borlova 1116, 208, 8S. 18) Zlanka 329, 72, 47. 19) Bol. 

vaSnica 242, 121, 102. 20) Vfi^nrova 953, 193, 102. 21) Ilova 759, 152. 
72. 22) Pnjann 6*?1, 105, 68. 23) Bi.Unv 6.58, 125. ')(>. 24) Kerpa 678, 
131, 58. 25) V iiiMMa 694, 134, .56. 2b; Peirosnica 74^ 155,92. 27) Bu- 
kolDica 640, 140, 41. 28) Sadova 836, 190, 60. 29) Armeoic 1457. 317, 
105. 30) Fenri 647, 137, 59. 31) Rail» 886, 203, 62. 32) Tercgora 
2181, 497, 175. 33) Valjaboulnj 726, 170, 43. 34) Ru2 693, 153, 15. 
35) Oliabica 273. 65. 30. 36) Delinesiv 743 , 208 , 30. 37) Apadia 604, 
140, 20. 38) lernova 2139 , 442 , 92. 39) Vaijad.nv 759 , 206 , 25. 40) 
So?env 1122, 233, 54. 41) Hfzehs 19.59, 445, 6. 42) Biebul 1«06, 277, 

40. 43) Zi.ilenc iMik .576, 135. 15. 44) 2upa 269, 62, 20. 45) Zaguzenv 
601, 116, 40. 46) Ruiinoitt 375, 72, 12. 47) Obaba.MiiiBik 540, 127, 15. 
48) Utttaik 967, 192, 45. 49) Prisaka 843, 184, 15. 50) Kayatan 620, 
125, 1«. 51) Tiokova 473, 123, 21. 52) Pifaient 662, 139, 20. $3) Ma- 
Sora 633^ 143, 17. 

PrDtopresbvtcrat Mebadia. 

(Wall. Baoat. Mil. Gr.): 1) Mebadia 1944, 326, 138. 2) Sviaiea 890, 
203, 58. 3) PlaTiCevica 267, 80, 31. 4) Ogiadeoa 223, 44, 25. 5) Jeiel* 
nica 497, 101, 36. 6) Orlova 678, 133, 37. 7) ^npanek Novuin 330 , 73, 
50. 8) Tufm 310, 70, 26. 9) Toplcr ^01, 162, 61. 10) Valia-BalvaSnica 
595, 126 , 35. 11) Plugova 733, 161, 74. 12) ülohureu 530, 110, 45. 

13) Bogollinv 1291, 245, 126. 14) Kornjaieva 3091, 58.5, 302. 15) Kornja 

1457, 337, 88. 16) DoinaSnja 2519, 666, 133. 17) Lunkavie 10^4, 245, 
61. 18) Yercndin 1168, 259, 97. 19) lllvbadika 1330, 381,115. 20) Glo- 

«ttkrajovi 58], 112, 35. 21) Kiu^ovec 1301, 237, 58. 22) JablaDica 1506, 
318, 97. 23) Pntnik 71.5, 154, 58. 24) Pmosa 1274. 231, 113. 25) Pri- 
jior 1610, 363, 104. 26) Borlovt.nv 1238 , 275 , 84. 27) PaiaS 900, 204. 
60. 28) Prilipec 1183, 2.57, 76. 29) Bozovie 2236, 478, 131. 30) La^ 
fuSoik 1568, 333, 86. 31) MoSeiiS 922, 207, 40. 32j BalboSec 1624,446, 
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87. 33) Sopot 186^907,-66. 34) Gerbovec 1660» a|7, 66. 66) Bat» 
2084, 949» 109. 36) Rudaria 2431> 501, 150. 

* * 

2. Das Trojckiacke Kloster in Rusaland» 

Ualer Gronf&rtt Simeon IrasnoTi« (1340—1353), als nodi Ruislaod Haler 
dem Joche der MoBgolcn acbmaclitelf, wählte lich der Einsiedler Seipj, Sohl eioea 

Bojaren aus RostOF, in einem unwirüibaren Walde, 64 Werst von MoiIm iam 
Fliisschen KonCura, einen Zufluchtsort. Seine Frömmigkeit und Tugenden zogen 
allmählich andere Einsiedler an ihn — und im Jahre 13.^4 ward seioe Niederlac* 
«uog zum Kloster und ei zum Igumen über 12 Mönch« erhoben. 

Bei der damaligen allgemeim« Nöth -m die crete Kinriclltuog arm und elend^ 
doch aolke daa Kloaler eiset nicht Mir reich und mächtig «erden, tondem auch 
s«r firhaltnag «nd Rettung der Kirche und des Vaterlandes diesen. 

Sergij erwarb sich bald grosses Vtidienst durch seinen wohiihätigen Einfluss 
auf die Fürsten , deren Slreitiffkeiten zu schlichten und die gegen die Tataren zu 
(«rbindea er bemiitU war. Er schlug die Metrupolitenwürde in Moskwa aus und 
fiihr foit, ak Igomen aelnea Klosters für das allgemeine Wohl zu sorgeo , bis es 
ihni endlich gelugen war, den Grossfiirstcn Dimliri Donskoj zum heiligen Kampfe 
lgq(en Miyma zu segnen. Er gab ihm zur Begleitung in den Feldzug swei Helden* 
imS&che, die beide in der blu(i<:>n Schlacht von Kulikov (13S0) blieben. 

Sergij selbst endete sein nützliches und segensreiches Leben im Jahre 1302. 

im Jaliie 1408 ward das Trojcki- Kloster durch den Einfall des Tataren- 
JPttratnnJedigej zerstört} — «lirin nach dessen Entfeninng sammelte Nikon, Sergijs 
^jmhlilger, die serstreuten HSnche wieder am sich, erhante sdion 1487 ciDe stei* 
jicrae SkÄje, die noch bis diesen Augenhlick stehi. 

Von nun an wurde das Kloster immer grösser, reicher und mächtiger, so dass 
«•s zuletzt zu dem Besitz von Gütern (Ländereien) mit 106,000 Bauern und vier- 
zehn ihm gehörigen andern Kiöstcrn gelangte. 

Unter dem Grossfdrsten Vasilij lU. IvannoviS im Jahre 1513 ward der Grund- 
stein SU der Befestigung 4es Klosters gelegt, und dasselhe nach und nach mit einer 
»teineroen Mauer von 642 Seien im Umkreise, 4 — 7 Sazen Höhe und 3 Sa2eu 
Dicke mit 8 ThUrmen umringt , worauf schon im Jahre 1.^61 Ivan IV. Ynsiljevifi 
ider Grausame das Igumenat tles Klosters zur ArchimandrilenwUrde erhob. 

Im Jahre 1608 zogen Sapieha und Lisovski mit 30,000 Mann und 60 Ka. 
«nonen gcigea das Kloster. Die ßellgemug dauerte 1 Jahr 3 Monat und 20 Tage) 
^pdlein das Kloster hielt üich, irota Krankheiten, Mangel und Elend' — dnrdi Bii^ 
4racbt und den EntacUnss, diesen noch dnsig iriehtigen Punkt Russlands bis .mif 
.den letzten Mann zu vertheidigen , so lange bis es durch Skopin Sujski entsetst 
wurde. Das Kloster verlheidiglt n der Fürst Dolgoruki und Golochvaslor ; — gros- 
^ses Verdienst erwarben sich dabei audi die Archimandriten Josip und Diouis; vor 
Allem aber der lleldeomönch A?ram Palic^u, der auch später noch bis zur endlichen 
«vSlMgion Beruhigung .Rusalandn durch die Wahl der Romanovs naermttdcl und aalt 
gvoaacm Erfolg f&r seines Vaterlandes Wohl wirkte — his er sicli zuletzt für den 
jKett seiner Tage in das Solovieckische Kloster zurückzog, wo er 1627 starb. 

Nach seiner Befreiung schickte das Trojrkische Klostei grosse Geldsummen 
«ach Moskwa (um dem furchtbaren Hrudman<iel daselbst abzuhelfen), und leistete 
der bedrängten Hauptstadt ebenso wichtige Hülfe, als früiier Boris Godunow und 
<apSter Peter dem Groaacn, Besonders wnr es Peter, der twelmal aelne eigene und 
seiner Mutter Bettung vor den durch die Fücaten Chovnnski und Saklovity mir 
Empörung gereizten Strelcen diesem Kloster zu danken halte. 

Wunderbarer Weise blieb das Kloster von der Pest, den Franzosen (die sich 
bereits bis auf 12 Werst demselben genähert hatten) und von der Cholera, ver- 
schont. — ...» 
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Die Kaiserii EHiftb^ Pittowia fltflMe 1748 Hl Boiter da flMlItitini, 

welches 1814 za einer geistlichen Akademie iimgeittltet wurde. 

Zu bemerken ist, dass seit dem Grossfürsten Dimitri Donsko] alle russiscbea 
Monarchen das Kkster besucht, mtd fliehrere GfMifilnM«ii uni Caren dacdbtt dk 
beilige Tauf^ empfangen haben. 

Trojckij ist unstreitig das grösste und reichste Kloster Russlaods; es umfatsl 
1b tdra BfaMrn 10 Kirchen, eines dirch leinen Um meiMitrdigen Ole Ai m l hii f ii 
▼on 41 Stfen «ad 1 Ari. R8he, (der nter Am tngefangen Uni iitcr Gidifttfeit 
n. Iteendflt, sack dem Plan des Grafen Rettrefli tob Accbitctlen Ithb MiCurin 
gebaut ist, eilie grosse Schlaguhr und 4S Glodcen hat, wovon die grösste 4000 
Pud schwer ist und im .T,^^^e 1746 gegossen wurde) — die alte Carenwobsung 
fnit der Akademie, ein Krankenhans, einen Speisesaal fnr Arme, Werkstätten fiir 
Terschiedene Handwerker und Überhaupt eine Masse rnn Gebüuden , einen grossen 
Garten u. s. w. Das kostbare Arsenal wurde leider im Jahre 1777 leiaer Tiden, 
cfll logieret «dtenen Waff« aller Art lieraubt, die bmb aar SdinriMdum^ reiaehie» 
Aeaer Anitaltca ver^adte. Die iiblioAek, ISjOOO Werke eatbnhead, tet wAt- 
würdig durch alte Weifce und Handschriften ; die SchatxkaoMieri reich an den kost* 
barsten Kirchenschätzen, Gewändern und allerlei Seltenheiten. Der Frie^iof ilt 
ein Pantheon vieler Celebritäten Russlands seit fast sechs Jahrhunderten. — 

Zuletzt rauss noch des Obelisken erwähnt werdeii , der in dem Kloster steht ; 
derselbe ist aus rohem Stein und 14 ArS. hoch. Auf «einen 4 Seiten itefaea auf 
«ralili Manioftafela folgende vier Inadbriftea: 

1. Brei imginckiTelltf 'Zeitea gab ea IKr Huwria«! j In fhvea liat 4ieae Eia^ - 
Idälelei zur Rettung des Taterlaaldei mitgewiHct nad geholfen: es war das te 
tartarische Joch, das nicht blos ein Jahrhundert Russland niederdrückte. Chreaa^ 
fürst Dimitri IwanowiS Donsknj kämpfte mit den Tart^^ren unter der AnfShning 
Mamais. Der heilige Ser^i unterstlitste ihn durch sein Gebet und seinen Rath 
and durch Uebersendung zweier Priester, des Pereswiet und Gsljab anf das Sehlacht- 
feld, und durch ein Zustimmungsschreiben beim Anfang dea Krieges, durch weldiee 
er den Mlbnitea Sieg ia Hoffavag atdlte, ianlh deaaeii BrkimpfuDg der-'Gmai 
iBBi eadlidica iibivtrfea dea tutariielieB Sedhea gelegt ww49* 

2. Das zweite UnglBf^ kam von dm Idolen. Nach dem hoi^haftei A l iie M a gB 
Hiet rUmischen Pabstes mit den Jesuiten , welche den Peeudo Dimitri anegesoMe« 
hatten, unter dessen Namen sie Russland an den Rand des g^rössten l'ngliickt 
brachten, hat dieses Kloster nicht nur auf alle Weise zur Rettung beigeholfen, 
sondern aucli alle Söhne des Vaterlandes mit aenieni Geiste der Thatkraft, der * 
tJatenrtbBiung , dea Wetterfera and 4er T0!ieB4aBg Mebt. Cad aar Zeit dea 
flaalera liat ea «ie Mit Biwil «Meartllit and itfH M4m Md iea Mifkea iaa 
fktariaadca gedicat, ja adbat dfe kaatbaraten KfinAerikwatbailceitea deMaelbcB g#. 
opfert; ja es hat sogar eine langwleiige Belagerung aosgehalten aad dadurch die 
rördticben Gegeadea aad dareb diese die fiauptaladt aelbBt «ad gws #aaalaa4 
gerettet. 

3. Ausserdem flogen aus diesem Kloster nach allen Städten und Festungen 
Sendschreiben, welche der Hauptstadt zur Hiilfe aufriefen und in den unteren Be* 
sirkea 'besoMera fa. den dedMifdigea NÜiiy Moivgotedelr Bürger Kteaam WUtä 
wltkCa. Ia adibat 4eni aabb de» Stanae wieder Mab eiMeadea Weltar 
wfilcte dieses Kloster an der einaCimniigen Wiihl des Carea ftßchael FeedonmK 
und za der vollständigen Beruhigung der Meutereien. Denn die Vorsicht liess 
den Frieden selbst unter den Mauern dieses Klosters in dem Dorfe DeuMn gnädig ' 
abschliessen. In allen diesen ruhmvollen Ereignissen zeirhni^e sich der trojckiaelM 
Zellenbruder Abraam Palic^rn nnd die Archimandriten Joseph und Dionys aus. 

4. Zur Zeit der Meutereien der Strjdicen fand Peter f., dieser an sich so 
beiübBta Haan, dir awb tt aa ala iid «dhbea B«bm gebracht, cawiaiäi daMdulb 4fia* 
wm kcili|ct Scbotmaiar ttaa ZaflacktaatStIa, m seift Labet m rattaa. 
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Zm Reka« Mmtk Sottet« wi tirfgiB ^rflifcHiii ler grosm Ufin* 
«ir» Im Mig« Sngi , <kr AivhiiiMuidritra Joasif oad Dm^i itti Ict Zellen- 
Mii4cre Abrnun leizte und weihte dit ses Denkmal Plito», IDfiopoUl m Motkwt 
mi AnsUMMidnt Mmt Uui«, im Jahre 1792. 

Sie aisd in Himm»! , badüffe» nicht de* Rühmt, 
Hr ««r nm ihaUfthMi TtkaMü ISIbMa. 



Muuuche Sßektmde» 

Km vor Najakr cncbieiieia hier deunfc/m; AbmImi des hydrographieehett 
BtfvimumM 4w ^SfOBitMerinim 4. Theil. Petersharg 1SI6. 52 Seiten in B, 

Mit 0 FiUtn, Karten und Risten und 21 Tabellen. Preit 1 R. S. Der Tor. 
llejgendt» Band dieser höchst wichtigen Annalen enthält unter andern folgende , für 
die ffydcagn^itf afecieli, wie für die tieograpbie überhaupt, aligemein ioteressirende 
Artikel: Yom Lietttenant Kozinin eine Darstellnng der iidskischen Küste und der 
8n»dMintdn, mA teiaea AHfuahoien in den Jahren 1629—1831. Weiter eise 
BMebrfiknnip 4er Bucht Ajta, den FerU St Miehael, eine Raifc« «ehr wielitiger 
Beraerkangen und Beohaehtungea Uber das katpiache Meer u. s. w. Ferner einen 
Bericht Uber die Wasserarbeiten in der Ostsee im Jahie ]845, su wie über die 
FerfugUDgen and Beachäftiguagen A^s hydrographischen Departements iot genannten 
lohre; weiter geschichtliche Nachrichten über die erbauten oder wenigstens einisal 
firojectirt geweacoea Häfoa dea Ftaaiechen Meerbutens. Weiter die Fischer» und 
4MMbt«nninalit|in jdlM KlilenbeiroIuMni inOehetd^, lUniMw ind det Nord- 
westküate von Rnaaisdi-AaMrika. Die vierte Abthfilung dienen Bandet bericblet 
üb«r alle neuen Entdeckungen, Erfindungen und VervoUkomiunungen , wie sie von 
irgend einer seefahrenden Nation bekannt geworden ; Abtheilung 5. bringt eine Ver- 
seichouog alier Ajifsätze und Artikel luariiimen Inhalts, welche die russischen 
Znitttoj^en nnd Jonraaie ioi Jahre 1845 verütSentlicht ; die 6. Abtheilung betriebt • 
B^Hwatn^ MifflaliiUbcgeMMiten, StOnie, Scyflhrgdie u. dgl. nu Endlich din 
7. Abtheilung ineteornlogische fieobncbtnngen aas den Hnnpthifen nll«r rnnniidien 
Meere im Jahr« 1844. Die wichtigsten und gedirgenaten unter den genauntet 
Artikeln sind von Kosmin, Sokolow, Koxakewic, KuzmiScew, KaSewarow, Saweljew, 
Weaelyj, NeboljSin, Zagoskin u. s. w. Das Unternehmen das nun bereits seit 
■MkreTen Jahren fortmcheiot , bietet f^st aedi mehr ais vollständige Annalen der 
mmnwhn Seefiüirerei nnd «isd in SUmnft afant nieke %ieUe Untoiiicker Poinck* 
Migtn werden; alierdingt wie et ikin jeM «ckaint, nekr lUr die JuililSrinckn iS«o> 
Jcunde, als für Haodels7:wecke. Zwar eraeheiMft die Anniden nicht regelmästig, 
doch Icomuit wenigstens alljäkrliflk oin Baad kttrastg gefOMrirlig m, B. irird hereite 
An dem fünften gedruckf. 

£in ähnliches Unternehmen sind die SaUHCKü oder Meinuiren des gelehrten 
teHw dnn BiifladiBinnlrtabM «n. Kniwd. MajestSt Alleidiagt xmt din FoH- 
Minvng Üener Annnim, mlekn koMndwn die JüdegMckiHbkrt nnd 4ae Hnrint- 
nsilitär tpeciell vor Auge« kalten, dweh die lange Knankh^it und später den Tod 
des Priitidenten des eben genannten gelehrten Coniites im Seeminisleriums , Go* 
|enü£eW' Kutusow, in der leisten Zeit in's Stocken gerathen. Jetzt aber is( «'in 
■euer viel erweiterter Etat für diesen Comite ausgesetzt und der Geoeraiadjudast 
ni VienoAdmimI Lttke nm PrSaidenten deaaelben ernannt werden, ee dnan nnn 
ia Kanten die flerautgake der Avnnlen decncflken in Mtehen Angriff genommen 
enrdnn wird. LStke tat ausserdem auch Pritident der russisch-geographischen Ge- 
adUsckaft, bleibt ab» r trotz dieier ibeiien Pesten» arte bieher Jd« Pmnea den •Giein- 
OmXtm finnninnUa «ttaekirU 
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NmIi' den' Rechmebaftsberiebten des Oberprokuron der bedigen SyBod« III 
dai Jabr 1845 bestand die russische Kirche im genannit n Jabre ans 52 EparcbieB} 
halle 40S in'annliche und 116 vreiblicbe, aosammen 778 Klöster nebst 74 en* 

bischöflicln'n Häusern. Gotteshäuser «ähltc man 45788, niimlich 35067 (itTcntlicbe 
Kirchfp 10721 Hauskircben und Kapellen. Davon waren im Jaiin? 1845 neu- 
gebatil 140 steinerne und 110 hölzerne zusammen 250 Kirchen und 5 steinerne 
und 53 hölzerne zusammen 58 Kapellen ; prujectirt für den Bau waren 1 14 Kirchen. 
PersoseD geislliefaen Suadei überhaupt gab es 144^298. Im Jahre 1844 zSblte 
die russisclie Kirche (ohne die Armee ood die Flotte) 45,348,082 Bekenner, da* 
von 22,096,819 m. und 23,251,263 w. Geboreh wurden 2,394,703, gestorben 
1,547,689. Ehen bestanden 1,004,332. T^ebertritte fanden im J. 1845 statt: 
3249 Riim. kalb., 20 Armenier, 14475 Lutheraner, 4 Reformirte; zus. 17748 
aus den westchristlichen Cnnfessioncn. Dazu knnHii»^n 11047 Raskolniki d. i. die 
Anhänger der verschiedenen Sekten innerhalb der russischen Kirche j endlich 2189 
luden, 999 Mnbamedaner, 1431 Heiden. Gesammtzahl aller Uebergetrettnen 33406. 
Dnterrichtsanstalten hatte die russ. Kirche im genannten Jabre 414 mit 1922 Leb^ 
rern und 63368 SchSlern; und zwar waren darin 4 Akndemieen mit 71 L. «li 
397 Sch. ; 45 Seminarien mit 638 L. ii. 17215 Sch,; 176 Kreisschulen mit 
860 L. u. 26615 Sch.; 1«9 Kirchspielssclmlen mit 3r^3 L. u. 19141 Sch. 

Ueber diesen letzlern Punkt vergleiche man Jahrb. 1844 S. 106—108, wo 
die Verhältnisse vom Jahre 1841 angegeb»'n sind; damals zählte Russland 3 Aka- 
demieen mit 53 L. u. 372 Sch., 45 Seminarien mit 501 L. 112G4 Scb., 174 
Kreisscbnlen mit 822 L. n. 26583 Sch., 194 Pfamdivlen mit 309 L. n. 17991 
Scb. Ziuammen also 416 Anstalten mit 1745 L. ^. 6110S Seh. Zuwachs ist 
demnach in 4 Jahren 1 Akademie, 2 Kreisscbulen, wahrend 5 Prarrschulen wi niger 
angegeben sind; also entweder eingegangen oder was wahrscbeiniicher , an das CuF- 
' tusministen'um übergeben worden sind. Sind demnTch 1*^45 auch zwei .Anstalten 
wi nigor, so gestaltet sich doch das Verl.äUniss drr Lehrer, so wie nicht minder das 
der Schüler bedeutend besser. Dazu kommen nun zu den Unterrichteten und deil 
SchulaDstaken Russlands überhaupt die unter dem Ministerium der Volksaufklärung ste- 
llenden Anstalten, Gher welche wir aus dem Jabre 1844 im Jahrgange 1845 der Jahrb. 
S. 268 einen Bericht gegeben haben, nach welchem die Zahl der Lemendflto 
112,408 Köpfe beim Ministerium betrug. Treis dem ist das Terblllniss hnge 
noch kein günstiges. 

5 SMmmSrmerziuiM in Rußskmd, 

Nach der Petersburger Zeitung fangen in Moskau die Damen einen neuen 
Industrieswiig an; sie legen namlieb, nachdem die Kaiserin 1899 bereits der llni^ 
kauer Gartenbangesellsebaft auf dem von ihr zur Benutsung übergebenen Lnstarblosile 
Studenec eine kleine Anstalt zur Zucht ron Seidenraupen ansulegen, au%etragc4i 

hatte, nun auch selbst kleine Maulbeerpflanzungen an und pflegen die SeidenwttriMr 
selbst. T)as grösste Glück hatte in diesem Funkle die Frau Hofräthin Bcrednikow, 
die im Jahre 1845 so viel Seide gewann, dass sie b»*i der landwirthschaftlichen 
ProduktenaustelluDg am 22. Mai mehrere Arschin Tüll aus so xn sagen selbst 
gemachter Seide rorle^en konnte; dieser Titll ward dann sogar zu dem Brautgc^ 
schenke der Stadt Moskau fllr die GrossfÜrstitt Olga beigefügt; die Frau Hofcithih 
aber ron der darttber erfreuten Kaiserin mit einem Paar brillantener Obi^blngb 
ausgeseidinet. 

6. FrBhUch's vier slaviscke Hauptspruchefu 

Kurzgetassie tabellarisch bearbeitete Anleitung zur schnellen Erlernung der vier 
slaviidien Hauptspracbcn« • Ein Leitfinden, um In kutser Z«t «ich die bSbnDiscbe, 
polniscbej Uiriicbe nnd nusiiebe Spracbe Tetgleicbungswifit «gen sn wtAmt 'Uk 

I 
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eintr reieiihaliigeD gewShltm 'W^rtersammlang und Tick» Geiprächen det gewöhn« 
Heben Lebens. Nach den Torxüslichstvn Quellen im Verein mit Mehreren bearbeitet 
undfaerausgegeben von R. A. F r d h Ii c Ii. Wien 1847. Jos. Wenedikt's Wwe. undSobn. 

Dieser lange und viel versprechende Titel gehört einem Buche an, das zwar 
einen neuen erfreulichen Beweis des erwachtM Kifen der Wenedikl'schen Verlags- 
baadluDg gibt, «btr leider! abcrmali «iitf in .Tidtf HiDtidit Ytifebtte Arbeil iet. £■ 
iit in der Tlint reehl bedeneilich, daet diem einet snr AaelÜlinuif eo groeeer Plane 
ietofene Firma bei ihrem Wiederaufleben Avie von einem bösen Dämon verfolgt zu 
werden' scheint , der ihre besten Pläne durch die schlechte, leichtsinnige und oft 
wirklich beigpifllos kühne Austlihrung zu nichle macht. Die Grundidee, auf welche 
der Plan des voiliegendeo Buches sich basirt, ist eine ganz richtige ; man kann die 
tla?ischen Sprachdialekte am allerleichtesten aus einer vergleichenden Zusammenstel- 
Itng der vier Hnnptdiilekte eriemen. Allein einen Ten dienen lebttetn mnss man 
denn docb inmier haben, wenn man eieli von feinen BenlÜuingen einen Erfeig Ter* 
fprecben will, wenn man besonders die Unterecliiede der einaelnen alaTieehen Spra- 
chen auffaseen nnd nieht alle Besonderheiten chaotisch unter einander werfen will. 
Demnach muss nach unserer Ansicht jede Schrift über die Gesamiiitheit der Dialekte 
entweder ein sprachvergleichemles , streng wissenschaftliches Werk sein, 
oder von einem einzelnen Dialekte ausireliend die übiii^eD auf diesen selbst reduci- 
ren, ihre Aehnlicbkeit und Abweichungen angeben. Das vorliegende Werk stellt 
die Tier Hanptdialekte'nehren einander nnd iwar l»8liniiedi*polaieeli anf der tineo 
nnd nualecb-iliriscli anf der anderen Seile; und daa lat ein aebr gnier Auaweg, da 
der Kenner des einen Diali Icies sofort die andern drei zu überblicken im Stande 
ist; das Buch aber bietet in dieser Hinsicht nichts, als die Paradigmen der Dekli- 
•iiation nnd Conjugation ; denn alles Andere, die sogenannten Regein und oaberen 
Bestimmungen über und unter den Paradigmen sind so obertlächlicb, so ohne alles 
tiefere Eindringen in den Geist der slavischen Dialekte abgefasst, entbehren so aller 
UebereichÜichkeit, ja überhaupt aller Elemente einen grammatikalisdi Tergleichenden 
Sinnen, daaa nie in der Tbat nnr wie Gxcerpte ana grSeaeren Gmninialiken der 
eittnelnen Dialekle «rechBinen. So wird, um nur einen zu erwäbaea, S. 6 daa Ge- 
ans so bestimmt: „Nach dem Ausgange sind männlich: im Böhmischen und Pulni« 
sehen 1) die meisten Hauplwürter, welche sich in der ersten Endung der einfachen 
Zahl auf einen Mitlaut endiiren" (dann separat) : im Böhmischen 2) folgende bloss 
in dt^r rielfacheu Zahl gebriiiichliche Wörter auf y, z. B. hody, odpustky , scliody 
u. s. w. (höchst komisch „folgende'' und dann „z. B," und ,,u. s. w/'); (und im 
Mniseben) „2) die Namen der Menale.*' Dem gegenüber ntebk S. 7: „Nach dem 
Anagange aiad minnlieb: im Iliriachcn die Hanplworter der ersten Deklination, die 
fleh auf einen Mitlauter endigen (wer weiss aber, welche Substantive nacb der 
ersten Deklination gehen, da S. 11 wieder „männliche Hauptwörter" in die erste 
Deklination gezählt werden 0 — und „Im Russischen die auf "h und h sich endi- 
gen ; dann jene, die sich auf b endigen, wenn sie nach der loluenden Kegel nicht 
weiblich sind." Und damit sind die Masculina fertig. Heisst das nicht scliwatzen, 
wie ein BHndcr ?on der Färbet Kann Jemand, der nur zwei slaviscbe Dialekte 
«nwtiidl sittdirt bat, aolehe Vnrj^eiebungen anfetellen? oder vielmehr aolcbe Seich- 
tigkeicen ala „Vergleldinngen*' Terkanfen? BlaaeniiD aind in allen SlaTinen alle 
Bnbatantive mit hartem Endkonsonant; nur bei den weichen bedarf es daher 
einer Regel. Aber selbst in den Paradigmen, dem einzigen Verdienst des „Yerglei» 
chers", zeigen sich sehr störende Mängel; einmal ist die Correctur in denselben 
nicht sorgfältig genug, wie z. B. der Acc. pl. von Zena russ. me'Hi> ist; dann 
bÄtte in allen Dialekten stets dasselbe Wort als Paradigma aufgezählt werden 
.iolintt,.waa niebt geschehen; ferner tehit beim polnitdien Neutr. Subst. ein Musler 
«nf bnrten Bodkonaonaat Tor o; eben ao ist. die Beibenfolge: sIoto, dCwCe, pole 
und znameai im Böhmischen ,nweekwidrig| überhaupt ist dai Gi^enSbentelten des 
.flhiehMtjgMi (eben. der wnhfn^Zwfjdt tMlfhfr „Teiglmc^Bden Ueberfiditen*.') nickt 
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did flätkfte SM4« MitcreB oder Tielmelir tinierer Antorra, irk f. B. Seife 13 fdlf 
(küknisoh) imd ini^ (polnisek) einander gegenüber stebt, auf S. 14 4agiegeii Wide 
Wörter ki«s fehlen; wahricheinlich weil das Ilirische iid«1 Russische fine fokhe ab* 
veiehettde DukliDatioo gar nicht hat i ^ucb ärger gebt es dann bei den PffDOui* 
mihvM und 4«i Vmkm nt. D» aieht t. % jv «atr Raih«: ja, ty, ouy inm iß 
iM sw«UcB RtiliB ow, oDoj; odSv itr bSlwriMlw faiftrMiv, du polaiidM Ftl«^ 
«ft4 dt» bjeh kvl Md bjni bvt der ittffuth« wd MMMcke IinperaiiT gegenüber; 
•der fa eiftti Liaie t4ebt budo« wolati, robilen by}, Siian, (ParlMp), und ^wmP9tk 
Der togenannte „Praktische Theii" enthält a la Meidioger zuerst eine Wörter- 
Sammlung über allerband Dinge: deutsch, biihmiscb, polnisch, russiseh und Aus- 
sprache des Rusiivchen (also 6 Coluaiaen)» weiter eine „SammluDg von Gesprächen 
des gewökiiliehca Lebens die gewüholichea Höflichkiüts - Redeasartoa ealbattead 
(wirklioli lickt gut!); daM lb|gt als ,^ma»» LaaaVtaag'* da« ,»Valnr Ubaw", «i4 
als nreita Mga UUar 4m KiaigiaMef HaadtdMfl) mUÜA «U Aateg dir 
Aafang des Orbia j^elaa tob Komensk^r dtutiah, UMuniacb, pokiaali, Macby rm 
stach uod fransSsiseb , worin die iJirische und rnssiichc Ürtäimaaaf als neu uad 
original angeführt wird. Letzteres ist zugleich alt Probe einer beabsichtigten Her* 
ausgäbe dieses alten vortrefOichen Kinderbuches und ladet die Verlagshandlung zur 
SiihscriptioB darauf ein. Wir wünschen nur, weaa das Unternehmea wirklich aus* 
geführt wird, dass die VerlagshaadJuag hier belfere Kräfte ia TbätigkcH Mtse^ «ie 
bei ibrett feMierlgei UalüMbaunfeB* 

7. SMhiMs äer MmMflkkm JMim 1» Qfau 

nottcma pejH^eHi^ie ermcRonama 6y,i^iiM€Kora h om HtuamM H OBora 
caMor: Geschichte der Residenz des Bisthums dfen uad zum Theil auch dieses 
(des Bisthums) seibat. Vom Ofener Bischof Piatoa (AÜuuuckovÜ). üfea l@4<i 

104 s. in a 

Der beebwlrdige ücnr Yerfoiav, bekaast dvch aeiaa infopferad» iiatrwgMg 
«rniBeaU« aeincrNalloa (aoeh vnaareJalirb. kachtea berate I8& teHieiMBa* 

rieht S. 261 wegea seiaer LandUgsreden), gibt im vorliegeadaft Boebe eiaea aeiiM 
Beweis seiner Sorge für die Natiffnai-Angelegenheiten, indem er die Aufmerksamkeit 
auf die Verhältnisse seiner DiHcesanresidenz , als der National - Repräsentantin ini 
Centrnni des Staats lenkt. Man diskutire und agitire jetzt über die Bedürfnisse 
der Gegenwart, sagt der Verfasser, über natioaalea Fortschritt u. s. w. und ver- 
nachlässige dabei insgemein, n a e haB aih e a nad s« forechea, waa daaa ia der HeiaiaA 
bereits ia frSberer Zdt Ia dem aai den aml deai Qageaalaada abgAeadilt< b#> 
spreflbea^ aabefoMea oad aaegeilbrt aal. Diesem gereebtea Vaewarfe wolle er ia 
aeiaer Angelegenheit begegnen; ebenso sei ein oAia eiBgealaBdiair Zweck dieser 
Schrift, die Nationalen auf die Nothwendigkeit aufmerksam su machen, in der Re- 
sidenzstadt des ganzen Königreichs ein Natio nalhaus zu besitzen, wo die gaase 
Nation ihr Ct^ntrum fände (eine vortreffliche Idee) und vielleicht irgend Jeraandea am 
bewegen, sich dieser Idee anzuBehmen und einige Tausend Gulden dazu herzugebc»} 
ciastweileB widmet der beebwIMfga Biaabof daa Ertrag dea Tarii^aaiaa BBeUaiaB 
diesem Sirene (der Ma Ist U kr. C* M Der labah beackSakt aldi «rta» 
teatheib a«f die akteagemisae DaMtettaag des alimäbligen Verfalls der biarhadiafaHi 
BeaidM»^ In g^t. Aadreas bei Ofen und den Verlust der Residens in Ofen aeib al 
durch einen Process. Die Ursachen des Verfalls liegen grösstentheüs darin, daaa 
die BischÜl^ di^se Diocete, als die geringste von allen, gewöhnlich nur kurze Zeit 
verwalten und bald in eine bessere Ubergehen. Andere Umstände thaten das Ihrige 
auch. So war schon in den letzten Deceaniea die Residenz in Skt. Aadreas se 
haufäilig, dass der Vorgänger des jetcigea Bitabafli ia eiaam PiifitbBBaa im O&m 
wohnte. ZiMr legifte ei» Serbe» lütetiö« ei» Haut ia Ofca mu MttUtmp aaab 
War diiBfib« M bffdiiMn «ft iqr Pib m u fcii <mm i > y mMt aa i tet, md 1Sh0 aBH.te 
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HaaptkinAe m Inr«. MmwmA iit '^Strcb«i du ifaMtelitii ^cmUrff-TMili^- 
Qfm, 4i» nnm Ffitcbenraui» tro^ ^e^ratwdiMi Warthe ivi«derliall den Biitkuae 

HNoaat anboteg, uin die Residenz nur in ihre Stadt tu b^onMieD. Die Erlaubnis! 
der k. SutthaUerei ist aucb erwirkt uq4 es fvblt nun weiter nichts als das Geld. 
Mao hm öff^^ntÜcl)«» Sammhin^di angeordnet, allein sie haben zu wenig siogetragen. 
Nun iiii aecHtrr J^igc^iij, im \>.i^ia mit aiehrern aa^n Sserhen» beifC^oM% lOO 
Akliea i|i 7$ I. ^. Sf. hjerausvigebes, ui^d mit in^ Hülfe Im ««Mmm». 
59 Midwr Aktfni a^cfetat, yjtle werden ■loeh cnkeuci^» «ber der Belail 
iii lOftlOO fl* C- yi. Ti Jenfiülfi wird aucb , dieser bald beschaff werden und die 
Nation wird in dfi llc&iiiinzstadt eine entsprecbeade Rfpräsentatiun haben. Ueber- 
haopt ist es eiop nicLt weiii;> schädliche Einrichtung, dass fitr (^ie M'ohAungeti der 
s^ifeh^ (i^i^tl^cUkeit in lugarQ und den NebenULndern so schlecht g^iorgjf p^t. 

WlhreBd «llmlifl^ |. B. in der Qfinzr in iede^ geniisclitep Qojgfe i^e^vii dec 
fleiiecli-katlieliecfaeii Kirehe etete eogleii^ nu iteinersee Pftirbmie an^efUlbrt wer* 
den ist (grösstentheils all^tiling;« auf Slaatskobtcn) , steht die serbische Kirche, di« 
gewöhnlich t'in frischrn s, ii htTnligtTPs , freundlichpreK Ansehen hat als ihre Nach- 
barin, 9hi^^ 4'iw^n lit^lchon StJiiilz, allein da, und diT serbische Geistliche wohnt mit 
seiner F^tnilte in einem ganz gewöholicbt'n Rauerobai^e, das er sich selbst kaufen 
maiip, wa^ vni ;iq lä&^gec i^, wt'^n vtifi peiatlicher Tielleicl^t vijt ff^üe^m $prenj|el 
wtf heult, weil er d«iin flleiMfl eein j^tnfiUiVck in 4m einei Dorfe Ti^nfe« uiid 
in dem neuen ein anderes ankaufen niuss. Wir sind feil überzeugt, gerade darin 
liegt ein Hauptgruml der j^eistigen Langsamkeit des nifdem serbischen Klerus, dass er hin* 
sichtlich der Wuhnung selbst deju Volke allzu gleich gestellt ist, dass er sich aus 
seiner äusseren niedrigen Lage nicht herausreissen kann. Die bessere Wohnung 
flosst dem B^uer an sicl^ schon ein« Art Ehrfurcht ein, und gibt de.m Geistlichen 
«M WOrde, weldie er gewinn bald, taetinktmassig fUblea wild. IMe ieeeeie Be- 
imw^nt^li^ äiut yiel für dei e^en |nf dfV URdf^jm. |m dir Ifatipulcei 

|r»M IIMh> %r^e9i 

8» Miß erßU iiiädoäfmnJlerricid$''Aißfiia^ t|» MHfßHufä. 

Im hhrt 1066 grSndele Anna Wiewplodowna, die Enkelin des fQlroiff8n|t^ 
laroslaw und l'renkelin des aposfi'!<iIeirhen Wladimir in Kiew die erste Unter« 
richts - Anstalt znr Erziehung von Mäilchnn. Dieselbe war wirklich die erste und 
nicht blos in Russland, sondern auch in ganz Eiirnjta, wo im 11. Jahrhunderte solch« 
bestrebungen echt christlicher Menschenliebe schon sehr selten geworden) darum 
ieC die C^iÜsdu^g einer. ^«bii;i^ lülpterriffaln-Aontalt in Riuilend eiie hSpbst unge- 
iriShqliche «ad ausserordentlich denkwlhdige Eredieimng,. welehe to der Gcichichte 
lidit reigeneeii werden darf. 

Anna Wsewolodowna verliess ihre weltliche Grösse und widmete sich dem 
Dienste Gottes und ihres Nächsteu ; sie liess ein besonderes Gebäude errichten und 
iiifiU über 300 Madchen auf ihr« Kosten j sie selbst lehrte sie lesen und schreiben 
atd htmcbte ihnen mancherlei nützliche Hnnditrbcllen. bfi ; de wir ihneo fin vi?er* 
gfetliches Terbild aller chrietlichen TugeDden. Der. Kaiserin Katharlifi II. edhien 
dieee Erscheinung besonders intereieant und sie tagt in ihren Memoiren Sber Rnaa» 
land, gestützt auf die Geschichte rsn TatiSZiew, ausdrücklich, Anna Wsewolodowna 
bzbe ihre Pfleglinge an allerhand KeDutDissen, an Arbeitsamkeit und daran geivöhnt, 
von Jugend an das göttliche Gesetz zu verstehen. 

9. D€i8 Rjazaner Gomempnent 

erfirente sieh erst ror Kurzem der Eröffnung einer grossen Erziehungs -Anstalt in 

Stadt Rjasan selbst; nun hat auch die Sladt Zarajsk in demselben Gouvvr- 

Beei£nt nicht hinler der Haujptsladt aucUckbleiben wollen. Aip 30. Au||ust vorigen 
8Uw. Jabrb. \\ 14 
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Jilirei näinlicK wu-^de zum Namenstage dfs Thronfolgere daselbtt fiM Uirtmichli* 
Anstalt fSr 4ie Tüchler derjenigen Bdvilent« 6tk Kreiset erVirntf; den»i et u 
Milt«tn gebriebt, ihre Kinder bilden za lasten. Am der Tendenz, die man in der 
Verfassung der Anstalt sowohl hinsichtlich des Gebäudes als der Leb(>nsweise der 
Zöglinge bemerkt , aus der Anordnung und der Wahl der Lehrer und Lehrerionen, 
ans dem geringen Eintritlsgelde tritt der hochgebildete Verstand des Gründers, 
SHioe genaue Kenntniss der Hülfsmittel der dortigen Edelleute, endlich der Eifer und 
die Liebe sur Bildung in ichSrnten Liebte benror. So idUt i. B* der Grttnder 
selbst für xeb» der Srmsteii Mldeben je 2S0 Rubel Ptpler |diilicli; aosserdea 
werden noch alle Jahre eine grosse Anzahl Pensionairinnen aufgenommen, für welche 
der Krvisadel das Kostgeld träg;t. Theiter^orstellungen, Concprte, Lotterien n. s. w. 
werden von dem unermüdlichen Obortraiipte des dortigen Adels, dem Fürsten A« D, 
WolkoDski, abgehalten und aller Ertrag für dieses Institut verweniet. 

10. Die Forlesungen, 

welche die ökonomische Gesellschaft in Petersburg halten lasst, haben wir wieder 
holt schon erwähnt. Diesen Winter liest unter andern das Mitglied Herr Witte, 
Lehrer der Chemie am technologischen Institute einen Cursns über Chemie mit 
praktiseber Auweudutg auf die ratsiacbe Industrie. Die Vorlesungen sind uneut- 
geldlieh und daseru fom 10. Octoler bis cum FrVblis;. 

Ausserdem hält das Mitglied Professor S. M, Usow vom 28. October ab 
VorlesaagCBfiberLaudwirthschaft, die ebesialls den gaatesWiater forfgeieltC werdev« 

II. i)U gegenwärige Lage der Pferdezucht in Russland» 

Gegeawaitig befinden sieb in Russland folgende Staat tgestllle : 1) in Po9!in* 
kowa» Gour. Niiegorod, Kreis Lukojanow, 17 Hengste, 200 Stuten) im Charkower 
Gour. Kreis Starobjeija : 2) Das Derkulsche 29 H. 350 St. 3) Das neue Ale- 
xandrover, 29 K. 350 St. 4) Das Limarewer, 29 St. 350 H. 5) Das StrjV- 
lecer 29 H. 350 St. ; im Won.nieier Gnuv. 6) Das Chrjenower 31 H. 100 Sl, 
und 7) Das Cesiueoer mit 10 H. und 100 St. eine Gesamiutzalil vun 7 kaistr* 
lieben Gestaten mit 184 H. und 2100 St. 

■ 

12. ünier den Petersburger MenaUetkriflm 

zeichnet sich der Ton uns bereits öfters erwähnte 0UHCKiu eihCTHUKb (Finnische 
Anzeiger) sehr Tortheilbat't aus. Unter die verscliiedenen Arlikfl , die seit seinem 
Brscbeiaem mehr oder weniger Aafmerksamkeit auf sich gezogen beben, reebnen 
wir besonders die fiir nnsero Leser Sberbaupt weHbvolle Abbandinng »Ueber den 
EiafloBS des slawischen Elementes auf die moralisclu' und politische Entwlckelung 
der europäischen Nationen", fino Abhandlung voller Tiefe und Scharfsinn, worin die 
alimählige Entwicklung vurziiglich Russlands, mit Bezugnahme auf die aligemeisen 
europäischen Erscheinungen dargelegt wird. 

13» Bthnd»iihe Bauemzmsiände 

im Interesse der Landeskultur und des Nationalwolilslandes besprochen von Dr. F. 
A. Brauner gewes. Oberamtuiann und Justitiar in Bühmen. Wien, Sclitnitlt u. Leo 
1847. IV u. 262 in 8. — Die Bauemzustände Oestreichs haben in der neuesten 
Zeit eine so allgemeine Aufmerksamkeit nicht blas warn Seiten einzelner Privaten, 
aondera romebmlicb aocb tob Seiten der allerbScbsten Regierung und des dttrck 
die Vorgänge in Galizien nicht wenig aufgeregten Adels auf sieh gesogen. Bekannt 
ift cf| dagf dii Centrabfgienug eine allerküäiit« Veiordawg eriane», wonach im * 
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fgMzeo Reiche dai bither bestand««, <lwrck4Wt utertlübig« VttUKiiM Icr Bniiri 
.cu den lierrtehaMicbcii Obrigkeiteii einer alluiäligen LöinDg entgegengefÜliiCy dar 

Bauer selbst com «nabh'ansrigen Herren seines Grundes und Budens herangezogem • 
und ihm die freie Schaliunp über sein Vermögen, dannt zugleich aber auch der 
Keim «i gaoz andiirer Tbätigkt if , zu einem sdbsterworbenen Wohlstande und zur 
allgemeiMB Hebung der gesamuiten Slaatskraft gelegt ivird. Allerdings ist das 
«wShate ftttbotpattaly »Hf wMm vir um Kirf McbM, loek lange niokt der Art, 
irie die äkoKdiMi AioidiaBgai te des wcttlicb md riSrdllflli «b Octireich «nliegendea 
iJhidern; die Hauptschwierigkeit, welch« denielben einen groasen Theii der Wir. 
■ kling entziehen wird, liegt in dem gäntlieheB Freistellen in den Willen dec bei 
der Hobutablesung cnncurrirenden Parteien, ob sie ablösen wollen oder nicht; nir- ' 
gends ist ausdrücklich gesagt, dass wenn der eine Theil die Ablösung verlangt, 
der andere sie geben müsse ^ weder kann also der Herr seinen Bauer bis zu einer 
"bcslinMilcn Frist «der iberhaupt seinen Unterthan zwingen, die Frobne abzulösen, 
j|«elh4ev;Diitnrtiini seiB« Onwdobrigkeit, di» AUSinng von ihn «MueliM. Da- 
durch wird diese ganze suni W«lii« de« Stnnte« •• nM«en»rde«tH«k^ ««tlwvi^g« 
JUgnlirnng, welche besonders mit RHckticbt anf die benachbarten mit Oestreich in 
innigsten Contact stehenden Staaten, dem allgemeinen und dem Privatvermögen des 
ganzen KaiserstÄtes mit voller Aussaugunfr droht , wenn sie nicht bald allgemein 
durchgesetzt wird, noch auf Decennien hinausgeschoben. Jedermann weis« ja, wie 
gerade den bisherigen Vermittlem iwischen dem Unterthan und dem Herrschatls- 
.binilatr Alle« dnma liegen mois, Ihre jeUige so Tortbeilhaft« Stellung beinb«* 
•hnitnn; Mniann« wei««, wi« dlew Beamte« eineiaeiti auf d«« Hern, ««ch nefar 
aber andrerseits auf den Bauer einen EinBni« Üben und die«ea fbst gas« nadr 
ibrem Willen leiten. Diese also wollen und können jede Wirkung des neuen Pa^ 
tt»ntfs im Vorhinein unmöglich uiacht^n. Allerdings gibt es unter diesen Beamleii 
('l(»nso\vohl Ehrenmänner als in anderen Ständen; diese werden allerdings dem 
Bauer und dem Herrn das neue Gesetz glt^icli sehr an*s Herz 7U legen wissen und 
dl« Vortheile, welch« beide Theile aus demselben ziehen, zur Geltung bringen; 
allein in G»«de wird ihr Bestreben nicht ▼«■ so ausserordentlich erheblichen 
Folgen sein; denn wo es solch« Beaul« gfcbt, die Kopf und Hers auf d«n rechte« 
Flecke heben, sind die VerfaSlUiiss« der OiuDdobrigkeit nnd der Usterthaoen, in 
den ausserungarischen Provinzen, (von denen hier natüriich allein die Rede sein 
kann) auch jetzt schon so geordnet, dass beide Theile zufrieden sind, weil eben 
bei der fast allgemeinen Humanität und Menschenliebe und zugleich der ausser- 
ordentlich geringen Sorge um seine Besitzungen von Seilen des öslreichischen Adels 
die Regulirung der Ünterthanenzuslände schon jetzt ausschliesslich in den Händen 
der B«antc« ist, di« als« auch Alle«, was si« flir die B«u«m thun wollten, 
schon jetzt thuB koB«t«B. Die grSssU Nothweadigkeit ist also eional, dass das 
Gesetz offen ausspreche, wer eine Ablösung verlange, der Bauer* wi« der Gniud- 
herr, iniissp sie erhalten, und dass zugleich eine bestinmie Frist festgesetzt werde 
bis zu welcher alle Ablösungen vollendet sein müssen. Andere Staaten, wo diese 
Regulirung ebenfalls auf friedlichem Wege zu Stande kam, haben besondere Coni- 
missionen zu dem Zwecke ernannt, um bei ünvereinbarlichkeiten zwischen Grund- 
besitser und UnferthaB, durch schiedsrichterlichen Ausspruch die Sache zu fördern; 
das kaiserlichiB Patent beseichnet die Kreinintcr nls die nllerdings nach der öst- 
reichischen Administration zu dieser Vemittdung bestinnten Stellen; «lldn einmal 
haben die Kreisinter ohnehin Massen von Arbeiten und wird }«des -Gesuch über 
Frohnablösung gewiss Monate, wenn nicht Jahre lang Tom Kreisamte unerledigt 
bleiben müssen, eben rein aus Unmöglichkeit, die Arbeiten nur physisch zu leisten 
besonders in denjenigen Gegenden, deren Bauern vermöglich sind und da}i<r zur 
AUSsung iu grosser Anzahl kommen werden. Ein Hauptgrund aber für Ernen- 
.BUBg heseBd«ffer ConnisskneB Uegt in der Nothwendigkeit, dass die Schiedsrichter 
lolcheB Aogele^&hcilfi zugleidi ü« ^wmU Kaade der ökonomische« Ve(«^ 
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liältniKse "haben mussea um zu bein (heilen ^ was in einem rtuliegenden Fall« r«dit 
und billig sei oder nicht; und \vi-i svollie voa «ioeiu Kreiscumuiitsair rerlaogen, 
dtiB er genügend den Werth ttiae» Arbeitstages für den Herrn und den Unter- 
tfon#B bestiminle, datt er cte UrtM iaiiber abg^beo iaMe, ob dto eier jeie 
Pwlie TOR CinietetBdttB , weklM der Hauer, an 4ca Herri ab Eetadiwligtings- 
^piBBtiui abtreten will, den entsfireeiieMea Werth habe odei niebt, tt. dgl. m. 

Wem irgend eil Zweifel gegen unsere Behauptalf auArtonen s6ilte, dem 
koftttea Mrir kein*'n bessern Rath geben, als das oben anirezop^ne Buch von Dr. 
Braaner in die Hand zu nehuK'n nin be'i einer nur oberHächlicben Lectiire des- 
selben auf jeder Seite von derWahilit-it sich zu überzeugen, {"^s kommt dieses Buch im 
Angesichte des üben erwähnteu RubulpaLenles in der Thal wie geruieB. Alierdings 
bwebSflig* ea eich swar Mir mit dni bSbabiaebea BaMraaialiadeii ; «UeiB im AU» 
geBdaei bind dib bibniUdieto Verbättaieae ia der ^lea Mwiarthie dMbea, 
und WMä in Bb'baieil Gatec »ad Bösee forliaaden ist, findet man genau ia allm 
■lai^ischen Provinzen, so wie grnsstentlieils riaeli ia >deoi dealadwa Biaberaegtlnm, 
m Tyrol und in dem deutschen Theile Steiermarl** wieder. 

Dr. Brauner behandelt nach einem kurzen Vorworte und Einleitung zuerst da& 
bäaerlicke ünterricktswesen. (Berufsvorbildung der Kinder ^ Ackerbauschulen, ßrod- 
etudtea)! dann die bäaerliGhen FaurilienverhäUnisse (Grundabtr^taagen und Hei> 
rtlfcen, Ektm der aiekteiitSaBigeii Lavdbt^obaer» auebvliche KiBder^ P fl ige lfl B d er 
aae der Fiadel-Anstalt) ; feraer die GmbdceHbcilahffeB ; daBB die ItlBdwirtMBbBft' 
lickea Zustände und zwar die Feidwirthschaft (Ackerung, Kartuffelbail, Leinbaa), 
Wivsencultur (Wiesenrnfiulirung , Missbräucbe bei der Wiesenwirlhschafl) , Gartea- 
wirlhschaft (Obstbaumzucht, Baumfrevel), Waldwirllischaft (Durthforstung , Streu- 
und Waldgrasnutzung, Banernwaldungen . Mittt l gegen Holriuangel , weitere Folj^en 
der Holsnolh), Viehzucht (Pferdezucht, Rinderzucht, Gemeindezuchtstiere, polizei* 
l^ka Flciachbeaebaa, Yiebweide, Massregela dagegen, Geatiadeweilleb aad Gc-' 
•eiBdebirleB, Belnif-, Ziegen*» Berettavieh-» GeflVgeK BieBeaaBeht «ad kadiHrdiaelwII 
liehe Industrie (Bienenindustrie , Seideaeultnr, HaBdel). (m 5. Mauptatiek Weiter 
behandelt er da« landwirthschaft liehe Bauwesen und aWar nach einer bistoriscbea 
Barstellung desselben in der 1.. 2. timi 3. Periode von Böhmens Entwickelung^ 
die neue Bauordnung, hiilzerne Gebäude, Schindel-, Mroh- und Ziegeldächer, Feuei 
polizei unl Gemeindediirrhäuser, Fenerbeschau , Kaminfeger, Feuerassekuranzen. 
Bauführer und Hindernisse im Hypothekarwesen. Am interessantesten fast ist das 
Haaptatttck, daa Gemeiaileweaeo , daa Bstor dea Kapitela: MBrairaag avd ät- 
eberatellnaig dea OemeiBdaremSgeBaj GeaieiBdefrBBdbtteher» BeBWaasg där G«» 
meindegruudstücke , Cmphilealiaebe Hiuechen auf Geroeindegruad, Gemeindehäuser 
und Gemeindebauten, Pachtungen der GemeindegrundstUcke , Gemeinde • Hutweiden, 
Gemeindewaldangen, Verwendi/ng und Zweck des Gemeindevermogens , Genieinde- 
repräsenlation , Dolirung der landwirtltschafüichen Volksschulen, Verrechnung d«s 
Geoieindevermügens, Gemeindc^ReehnuagstUlirer, Gemischte Ortschaften", eine Masse 
der iBterciaaatcateB Dinge bespricht und die merkwürdigsten Binblitke in das 
VeriiUtaiaa dea bSbaiiacheB Banenitbums gewilirl. IKe DmteÜMiji dea Vcrfilaaeta 
iat die eiafachste uad aebliehteate; iteta ebae allea Wortkraai saaiittelbar auf die 
Sache eingehend, trifft er bei aeiaer uuifaisenden Detailkenntniss der böhmischen 
Bauernzustäode stets die wichtigsten guten und schlimmen Partieen ihrer Zustände, 
führt die einfachsten uni natürlichsten Gründe und Veraribssunsren zu dem Guten, 
besonders aber zu dem Schlimmen an, und hozeichnet die Mittel und Wege, wie 
diesem auf die einfachste« mindest kostspielige uad zur beiderseiligeo ZufriedeabeK 
fiihreade Weiae abgebeifen, jeaea sa« Wtlde dei aeiae VerkalUiiaae tfehea ?oH< 
l^onmeB an '«QrdigeB befiibifteB Baaera , Bad aoai Beates des g«aeba Laadea and 
Staatee befördert und geleiten werden IcoBBe, jBa iat Ar jetsi aiebt Raum geili;^ 
am alle Vorschläge des Verf. niitsutbeilea. Wir werden später eiaselae Haupt- 
partiBOi Mtaes Baehei beiead^Mi beraaihibea^ dealo' wuimi aber Maaba nir aeiaa 
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MHihidg^ti den böbitaiichen Standen an*« Herz legen, die insges&mmt Qi^ndSesilzer 
IM tAhik iii^ iMA lell^o Rertm Yon Tasieiidcit voä CJiiCtilliatteit» iildif Mtft bH« 
nifcii iteii» geräffe iA dem jetfeig«B AugenbBdce alt Tcrtreter des Littdci, Akra 
Mrfililng ^er CentritfrRgierung gegenübeir nach heitern Gewissen aasznsti^rclieQ, inn- 
dton auch diu Verpflichlung haben, für das Wühl des Landes, vorzuglich aber fOr 
dit Wohl ihrer eigenen Familirn zu sorgen und persönlich und auf ihren Be- 
«itsuogeD diejenigen Uebelsiände beseitigen zu lassen, die init Recht als sulche 
AtdilÄMC iMMi. Dbpireh ti Mkvktu Nt Im Aü^tfehf dcM deft 

Umatand, data der dorehUneltiige Laadeadicf KSafgreteha, det aidit Mbaf'dft 
klMfcalloB dieses Buches angeaommtfii, a6llderii oift wahrehi Erii^t itnd wirülidieiii 
tfffer «pcoiell duRfs Gespnslandt»«} «ich anfr»'nominen hat, \\ afirs rheinlich Seinefi 
Ponten verlassen wird. Doch ist ja noch die Hoffnung nicht ausgeschlossen , dasi 
er in dem Zeiträume, der ihm noch £Ur Bdhmen bleibt, den Grundstein zu einem 
aeoea Gebäude bcaatre^ ViiiitWiatllld^ iH BSfaitoen legen und titk il^Kii ladiiidi 
tHt Btrakiaäl la Molelia Q^acbiiiliM nJad iai Rera'^B IKliltaeiia ^rlMdleB' irerda, 
dM Aihi itf ^ht «riiaer iHirdig ila* aaTOt^iiglteft 

t4. .Aä9 »0üe kaiserUche HobotpvAenU 

€i^Wirä ieit langer Zdt iit kein Schritt der Sstreichischen Centralregiei'un|[ 
van deawahrtaFrauBden des Staates, der Regierung und diebTolftei ittit aoIclMia IbKel 

begr'üsst wordeil, dtil di^ n*^ueilich ai aUfe Llted«ret^en der Erblande erlassene 
Circularverordriung Wegen der Ablösung der Zehnten und Fröhaden' — eine Ver- 
ordnung, die Tön so äusserordenllither Wiehtigkeit istj daaa ärlr aie miaeni Leeeri 

lifer fast vollständig mittheilen : 

„Se. k. k. Majestät sind vnn mehreren Seiten, bf'ziiglich auf die von ITnter- 
tHanen an ihre Gruodhenschafkn und Zehentherren in natura zu leistenden Froh« 
acab faiid ZeHate, WItnfisbe aoiü^olil der Beribcliiigteii als der Terpfliebftelea Itekanat 
geworden, welche dahin abzieleiii daäs ii der Art der Ab'atattang dieser Ver* 
pflfchtuDgen dem BedUrfniis der giig^Bwairfigeä CäKiir die abgemeMeae BerttckaTch* 
ti^üng zu Theil werde. 

So wie nun Sr. Majestät einei^eits fest und unabänderlich entschlossen sind, * 
alle wuhlbegründete grund • und zehentlierrlichen R«chte ungeschmälert aufrecht zu 
erhalten, ebenso finden sich Allerliöehsl dieselben andrerseits geneigt das Zustande« 
konamea freiwilliger Abfiadiiagea awiaelieii den Gmad- lad Zenenllierrea und 
ikraa Graadf- äad ZcHeatholden iiber die' Nalaralfrobae aad NalNraIaebBte,'theila 
durch Beseitigui^en einiger aoläher (bisher gestatteten) AbfiadoBgea eradi«;ereBdeB 
Vorschriften, theiis durch neue, sie tileichlernde Bestiiiiiiiiingi'n , insoweit es ohne 
Gefährlichkeit der Rechte eines Dritten möglich ist» unter Mitwirkung der k. k« 
Behörden zu befördern. 

^ Zu diesem Ende haben Se. Maj. mit AUh. BntschUessung von 14 Dec. 1846 
die Kiiadaiacbung nachateheader VoraekrifteB allerga. tu befehlen geriibtt 

1) AUa BBtctftbänigea Arbaitbleifltnngen (RobAtten) uad xelleathirritebea B«Atb 
kSsM auf deiB Wege fr«lwillfgev r^^arefakontiaetot ia aidara' LelfcHtagra 

Bmgestaltet oder durck da»-Br)ag eines CapitaUr, dditeh Madabtretnäg adür dmtl 
Um VerzichtleSstung aüf gegenseitige Verpflichtungen abgeIHset werden. 

2) Derlei l'ebereinkommen bediirfen jedoch zu ihrer Gültigkeit die Bestät- 
tigung des betreffenden Kreisanites, welche ihnen, wenn sie klar und unzweideutig 
frerfesst sind und nichts Gesetzwidriges enthalten, ohne Anstand zu ertheilen ist. 
Bwdl iMai' BHtätigung erlangen dieselben die Kraft eines gerichtlichen Vergleiche, 
wvhltardraBdew iedbeb f dük i« dem Fall ah die RobbH od^ die Zebeateü iMt- 
t^let einer zugesichertes fbrtwälirend bestimmten JaHresi^bate abgelöst worHed iat, 

Ü» SftilM^g dlAMf Mmm Ü ^olHiibkeiB Wega xii gtick^ kÜM« 



Digitized by Google 



3) Wenn bei der AVlSsmig Recht«? eines Dritten datretes, fo hat das Kreit- 
aii|t vorläufig die Aeusterongen des Landrechts , in deuen Landtafel das Gut des 
Grund- und Zehentberm gehört, darüber tinzuholen, ob in rechtlicher Hinsicht die 
Gecehmi^unfi: erfolgen könne. Diese Vorsicht ist insbesondere z\i beobachten: a) 
wenn das Gut, dessen Besilzer Robot oder Zehent zu furdero hat, mit Schulden 
belastet ist, und die Uebereinkunft sich nicht auf die $. 6. d«r Belet- «der Zebeal- 

• «bl^tong bcfchiiakt; b) weas daa Gut Fideic«iiiaiiaa oder Leimt eder cteer S«b- 
•titiitie« milerwerfeB tat; c) wem aicb «ater MileigeBtbtaeni tiMs Gvtcf Ter- 
' tekiedenheit dir Meinungen äussert. 

4) Auf gleiche Art hat das Kreisaint , wenn der eine oder der andere Theil, 
aus was immer für einem Grunde , über das Seinige zu verfügeD nicht fähig ist, 
das gehörige Gericht um die Enttcheiduag Uber die Genehmigung) den Vertragea 
anzugehen. , 

5) (Regelt daa Yerlkbrni bei miebuldeten Donfaien). 

d) Die Voradiriftca den §. 5. findea keiae ABweadaag auf VertiSge» «qdnfcb 
den Beeitzer einea freieigeaett Gutes anstatt der Robot oder daa Zebeali eia« linrt» 
währead beatimmte Jahresrente in Geld oder Früchten aagealcbert, oder Ton dem 
Unferthan gegen Aufhebunji; (ler Robott oder des Zehents auf ein ihm gegen den 
Grundherrn zustehendes Weide-, Holzungs- oder ähnliches Recht Verxicht geleistet 
wird. Hierzu bedarf es, wenn auch auf dem Gute Schulden haften, keiner Beiitim- 
Qiung der Gläubiger odvr des Laudrechts, 

7) In RUekaiebt der an Fedeieemaiiaagfiter geborigca RoboUea oder Zebeato 
bat daa Landrecbt aaeh TeraebuiBag der ia der Proviaa ^baeadea Biebatea A» 
Wärter und der Curatorea des Fideieoainiiaaea und der Naebkommenschaft über dif 
GenehmifTung des Ablösungsvertragei zu entscheiden. Die Ton dem Fideicommiaa* 
Besitzer angesuchte Genehmigung kann, ungeachtet der von Anwärtern oder Cura- 
toren verweigerten Bestimmung, t rtheilt werden , wenn das Landrecht findet , das« 
sie dem Fideicoromiss nicht nachüieilig sei. Zur Ablösung des Zehents oder der 
des Robott für das Fideicommiss bedungenen Capilalien aind als Slammverniögen 
den Fideieommiaaea an Geriebt an deponiren; nur Abfindung überlaaaeae Graad- 
atOcke aiad dem FideicommiaB in dea Sffentliehen Blaltera anauaebreibca. Allea tob 
Fideicommiss-Besitzern für aufgehobene Zehenlen oder Rohotten eingetauschte Grund- 
eigenthum kann ohne besondere landesherrliche BewilHüiing dem Fideicommiss eis« 
verleibt werden. Diese Bestimmungen finden auch aut Gfiter die einer Subatittt- 
tion unterliegen analoge Anwendiintr. 

6) Bei Lehengütern ist Über den Ablösungsrertrag auch der Lehenherr, wenn 
ea aicb am ein Privatlehen bandelt, aa vemebmen, im Hbrigea nach den Tür Fidei- 
oommiaie erlbeiltea Toracbrifllen an verfisliren. In RSckaickt aller laadeafSratliebeB 
Lehen oder Afierlelien ist mit der kreiaamllichen BcatStlfung. dipa Vertragea auek 
die landesherrliche Bewilligung ala ertheilt sa betrachten» Das Kreisamt 
wird jedocli hierbei Sorge zu tragen haben dass, wenn die Ablösung der Frohne 
oder des Zehents bei einem Leht-ngut mit einem Capital ein- für alhmal geschähe, 
das Kapital im geeigneten Wege sogleich mit dem Lehensbande vinculirt werde, 
da es hinfUr einen Bestandtheil des Lehens zu bilden iiaben wird. 

9) lieber die Reebte der NataetgeatbOner ekea Ontea dicnea dl« allgemeioea 
Yorfehriftea dea bOrgerBebea Geaelibadiea aar Riebtacbnar. 

10) la Rücksicht der anatatt der Robot oder des Zehenta bedoBjEeaea Jak- 
rearenten gebühren den Gläubigern eben die Pfand- und ^'orrechte auf das Grund» 
eigentluiiM des Ver[iflichteten , welche ihm vnrlnn in Ansehung der Robotten oder 
Zehnte selbst zugestanden »ind. Wird zur gänzlichen Abfindung fiir die Robote 
oder Zehente ein dem Grund- oder Zehenlherr verschriebenes oder zur Befriedigung 
desselben von anderen geborgtes Kapital aut das bis hier mit Robott oder Zehent be- 
laatete Gut einreileibt, so hat ea dea Toiraag vor allea ibrigen , iveaa anck 
frilbar ^atiageBett HypotbekcB« Ria folcbea Ka|ilal {«t iiaaitr auf gericbtUdieMi 
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Wtg« daidi die nach BetHinmaDg^ der JuriflkUfmorB bmifene (^eridtibeliSrd« 

eiBCQtreiben and bat darauf die politische ExecttUoaiordDung, welch« für Uiterthant» 
fordemogen vorgeichrieben ist, keine Anwendung mehr za finden. 

11) Zum Bvhufe der Robot- oder Zehenlablösungeo können nitch unterthänige 
(Rustical -) Grundstucke verwendet und an die Obrigkeiten in das Riß;entb«m über- 
lassen werden, ohne dass letztere in suichea Fallen zur Abtretung eines Aequivalenls 
in Doninicil-Clm^itBekeft gthaltes tiai. Aiieh kSniMia sv den ^leicheB Zwecke 
Grnadtiofch« cwisehn Obrigkcileii mA Uoterthane« ftttlfiadtn. Dn EreitaNt liait 
sich j«dodi bei 4tt Bestätigung solcher Ablösungarcrträge in geeignetem Wcg«'4i* 
Ueberzeugung zu verschaffen, dftst dabei die Snbsistenz der UateHhaMa ticllt ge-' 
fShrdet und ihre WMrthsc}iaf(en im aufrechten Stand erhalten werden* 

12) Wenn sieb ganze Gemeindrn von der Robot- und Zeheutschuldigkeit frei 
machen und dazu ihr GeraeiBdevermögeD, es mag dieses in Grundstücken, Servituts- 
rechten oder Kapitalien bestehen, ferwenden wvUen , so ist diesem Wunsche, inso- 
hm er nit der Toriorge fttr die oStbig;« Fedcdcung der OeweiadebedMrfiiieM wtt»' 
eiibariiflb tet» ktta Hladcniief entgegen mi nclien» A«eh dfo Yoifiilie' «nd Kapi- 
talien der unterth'anigen Cuntributionsfoadi dürfen zur Ablösung solcher Sdinld^-' 
keiten benutzt werden, in so weit dieses ohne die Sicherstellung des ■atattbiaiges 
Samenbedarfs zu gefährten , geschehen kann. Sind die Mitglieder einer an den 
Verhandlungen über die Abiösune thrilnehmenden Stadt-, Markt- oder Dorfgemeinde 
▼erachtedener Meinung, &u kana das Kreisamt Tdr eine billige und der Gemeinde 
«ladilflfelw Oaberefakanft , aelbat weaa aie aur die mindern Stimmen wUn- 
tahea, lea Aoatfchlag gebea. 

13) Weaa unterihänige GrundstUoke aa Obrigkeitea Bbergehea, habea dieae 
.aadi die hierauf entfallenden landesfürstlichen Steuern und Giebi^^tea zu uber- 
nehmen, üebereinkünftp, dass die solche Realitäten treffenden Vorspanns- und Ein- 
quartierungsleistungen, sowie Schubbntenlühn und andern Gemeinde-Umlagen von den 
Verpflichteten auf ihren übrigen Grundbesitz Ubernonimen werden, sind unter Beob* 
achtung der §. 11. erwähnten Vorsicht nicht zu beanstauden. 

14. Die 8ber Ablesung voa Roboltea aad Meatea gepflogenen Verhtndlangcn 
Uea, sowie die darttber erriebtetea Vertilg«, die Stempelfteihetl'zu genieiaea. 

15« Zeitschriften im Kaiserthum Oesterreich 

erscheinen 1847 im Ganzen 184; und zwar 45 politische : 19 deutsche, 
14 italienische, 6 ungarische, 1 kroatische, 1 polnische, 1 böhmische, 1 slowakische, 
1 serbische, 1 waliachische; 139 nicht politische: 66 deutsche, 50 italienische, 
12 ungarische, 5 böhmische, 3 poloische, 2 dalmatinische, 1 krainerische, 1 fran- 
aSiitdief aasaerden hat jede -der alawisehea polltiackea Zeitnngea eis aiditpoK- 
tisohefl, aelbstatSadlgea Beiblatt. Aaeb aoll ?oa 1817 ia Waraadia eiae kreatische 
Zeitschrift erscheinen, in Neusafs wird ebeafalb eiae aeibiadie TorbenHet aad !■ 
BrSaa eiae ai8brisch*böhmiache, 

16. f olksbibliolhehen» 

In Dalmatien , in Sebeniko (§ibenik) und Ragusa bestehen Gemeinde • Biblio- 
theken der alawlachea nichtnaiT^ea Confession, deren Reichthom besonders in Sla- 
wieia, adir trachia aoll. Anch ia Spalate aa dem OyrnBasiaai iat eilt aaMbe . 
BMothek aagelegt wordea. 

17. Die Böhmen an Mezzofanti* 

Eine Anzahl böhmischer Patrioten hat dem Cardinal Mezzofanti wegen seiner 
hesomiein Vorliebe Tilr die böhmisch»* Sjuaclie eine Auswahl der besten böhmischen 
Schriften, als Jungmaon s Lexikon, die Stilistik, drn Wybor, Schatarik's Alterthü- 
mer^ FSbaiiek*« reiglaieheadea WSrterbadi u. dgl. in prächtigen fiiabMea Bber- 
nUkn laaMft ml H Wiaafickj die Sendiuig mü ctear bShoadm Odt UfftiUL 
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17« Fä9mrieh"9 dmtitch-'Shimfkd^ WMet^ui^. 

Kritisch elviuolugisclies Wörterbuch o4^^ verglejchv^fde Anaiqmie tler dt!UUc^4;|f 
Sprache. Nebtt Biaterialien flk slaw. lud lat. ßüjiji^Cusrhiuig. Driitei Heft. 
QißTi FiilUif ldiai«> Btymologiiclwfi T^mMi«^* 0. JM^g^in^. CliMii l^f^ 

Pvi in uniern JahrbücherB bereit« nabinalf fiwähnte Vergleicliiingswörterlucb 
]ieg;t nun rollitändig vor, da diese Lieferung Ton M bis Z geht , Seile 466 — 608, 
worauf bis Seile 658 Nachträge und Berichtigungen der ersteo beiden Hefte folgen, 
lieber das Werk selbst haben wir unsere Meinung wiederholt ausgespiücheo und 
verweisen auf dieselbe zurück. Die Arbeit scheint uns eine so vichtige, dass \v|r 
BAr TQB MiiMMi Herzfin wüntehen können, dann sie r^^bt bnlcl fortg^setat, näfulicli 
all« }tmt Wtfflpr» mkhi tlieilt 4cr H«rr Henugfb^, mU alle diejenigen, dif iiif;|i 
lilr »ja^ Mlflbvn ßtgeattand in^retiira, g«fannii^, aja amier N|inhtr<ig tHfaii(- 
«flg«ttelU, auch f»a denjenigen Bt^neip, sich dazu berufen fublan, eine nocjl 
■tilifir» Sichtung des Deutschen , lo p|e tfuji de* fniaiwifilfl^ |i%d IBmMvW 
Sftm^scbatEes , Torgenooinien werde. 

Damm nur ein paar Worte über die Voreinleitung, wo sich der H^n Heraus- 
geber Uber den Zweck des Buches neueidings ausspricht, iudem er sagt, er habf; 
diir^ .daaMMie -ciae &«fonq d^ deutschen Wurtforachung anamifieii ^«t^-aclil<;i. 
Jhm tbfr dae aoUM Mom driagead enaheiM, wird ji>dpr tS^itt^, Aßit 
ia iimm Faohe auch aiir oberfläcUtcb Tamaobte» obw. Wmlmm W ^ttge^ifiii^ t 
deaa tobald ihn der feste Boden der römischea Heerstra«ae, auf dfir 4*^ Einwan- 
derung vieler lateinisclier Worte in's Deutsche vor sich ging , veilässt , da öffnet 
sich ein weites Bauchland vor ihm , worüber weder die Gaukej&priinge der Tropik, 
noch die akrobatischen Stelzen «1er Phantasie forthelfen, und wo in stets nächt- 
licher D.uuMheit nur trügerische Irrlichter ihr Luwesen treihen. In diesen unweg- 

wamm ^mm mttAgttim dia BittMaag pn kfßMwn, in ddir «ia tritlJluiiUgtir <^rim4 
aad Bodea ta gewiaaea, «td dar iiMiiil«br«>(A«M StrMNmiPiig #efi dea 
tbigea Tanvetiguagta aUfnbafcl^n wiir«, jat diar Zweck dieser Blätter, die ih$ yid- 
leicht ent fjitt in später, vorurtheilsfreierer Zukunft erreichen WMfdttn, da sie, ap 
in's Leben zu treten, den Dünkel der jetzt lebenden Philologen erst selbst Uber- 
leben müssen." Diese Richtung ist nämlich einmal des Verfassers etymologisches 
System, dessen BeurtheUung wir, wie billig. Andern überlassen, und die aus seinem 
Systeme här)roi:gehende und durch sein ganzes Buch hestaUigte Wal)rhe)t, nnf 
Mßtm WMn im dar d«itl^ei| Spradi« ficb g«niigend Mnd m eiiiiach^tef a^ 
dt« alaFifwhiii Hfxti^apbiktia uMmwi «od b«iU«ii|ie» laiip^ P>liun ¥gf^ ^ 
alMrifC^c SpcaehliütpcliaBg den deutschen Sprachforscbern «o sehr ai^'f Herz, dfr|i||» 
auch ealwtckclt tr 9»\tm Tb^niHe wiederholt und obgleich er selb«! 7 H^MB^* 
paradoxa feiner Sprachforschung aufaäbit (sie sind: viele Wörter haben gar keii^ 
Wurzel, viele Wörter dagegen eine doppelte Wuizel, aucb den lächerlichsten De- 
ductionen liegt etwas Wahres zu Grunde, die meisten Wurzelwörter sind keine Wur« 
zeUvörter, sondern erscheinen als abgeleitet, wenn man unsere Theorie der Wunel- 
bildaag im Auge bebüJII, «tbr ^rWMßr M T^uiolgg,»«!« TMeJe Cormvi^e? fiind 
ngrfaeahtar «Ia dir «Mbte ^^fHMiq^fArawili, mit (Ul IMlMlif j««^ ffllH ^» ^«1? rOr 
ciaflMb giltanda H^aitwr »Hid «maamei^Mtifit) , ßo jMft er .dipiiwdl «Utpilig ditii^- 
fadringen. 

Üeber den Formenreicbthum der slawischen Spiachp sagt er §.7. ),Das ganze 
eigentliche Laub des Sprachbaumes bilden die häufigen Varianten oder Ausdrucks- 
formen desselben Wortes, worin wohl die sla'wiache Sprache v!i>enan steht, und jener 
diflbtbelaobten Akazie gleicht, die von ihrem Blattreicblbum den Namen ,JElegenschirin*' ■ 
MiOL So Uist f. B. dna ilapiiw^e Wort krt, ftMirurf» (rcüi krtit, wüblea» lU . 
i^a id.) dfe gaagMi«! Fo^Bfe^: ^kiurt, Ju»t, Icret, |cr«|iiia, ti|. Im^Qfb IpwUitojak» , 
IndatAgilnmiBa»]!!^ Mrti^ 



« 
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Auuli krtek, krtice uinl krllik> uisu J(} Nebenftiruit^ft oder Vaiianteu 2u, tvHi sisK wotff 
• ii tiMff andrrD Spraole aichi so Ivkbt Mcliweisfo lätst." 

4 

' 18. DrohHnüe wn A, Sfomiek, 

I>rob(ini:t! za novo lelo 1846. Kleine I>io$atiM^n Hir Ni'uj.ilir 1^540. Lehre» 
uad Scliülein, AeUern uud Kindern zur Belt hiuD» und Lnlc.rhaliung. i. Jahrgang. 
Heraufigt'gebea von A* iSluiiiSek, Obfrscliuliospeclur de« Lavi^ter ßisiliuui (jetzt 
FOntbitokof deMdbea). 1846. 236 S. in 8. 

Bereits S. 68 dieses Jahrgangs der JahibUcber erwähnten wir hei CSeli^itiÜMlt 
euws Artikels über den hoch\viirdij;;en Herausgeber dieses Buch , welches Äls ein 
Jahrbuch zunächst fiir ilic Schiilhlirer und die Geistlichen, dann auch, wie der 
Titel besagt . fiir die Schulkinder und ihre Aeltern berechnel ist, und alle T.ihre 
wieder erscheinen soll. Es ist näiulich besonders die Geistlichkeit und d« r i>iand 
dw SdkuIleliKr iln* Südtlarenlhuui, besonders in den Sstreiebischen ErblSndern doii, 
.welcher ducnh. seinen uuuiittclbaren Unignng mit dem Volke theils angeleitet, theils 
fast gezwungen der Bildung den Volkes vermöge der Nationajsprache und mitbin 
auch der Natiunalsaclie sicli annimmt; die übrigen Stände, die Bürgerschaft in den 
Städten, besonders den grösseren, und die übrigen „Sludiiten' kütuttiern sich mit 
Ausnahme einiger Aente noch leider sehr wenig um dasjenige, was doch gerade 
•inen geistigeren ond mensoblielieren Zustand in jenen Lindem berbeifiihren Imnn, 
um Hebung des Volkes dnreh diese. Es war als«» ein glücklicher Gedanke, des 
durch eine Reib« von Schriften in der Nationalsprache längst schuo bocbverdienlr.n 
Herrn Fürstbischofs, perade fiir diese beiden Stande eine Sammlung von Artikeln 
verschiedener \eiTH.sser herauszugeben und durch die Form eines Jaliibuches die 
Nffthwendigkeit einer Fortsetzung denselben an's Herz zu legen. Wie zweckmassig 
4«s snler ciBCM so beseheidenvn Titel erscbionene Bach ist, vrerden dia Leser ans 
lUasaffSui Beriebte ersehen. Die Saaiuilnng bealebt aiia sccbs Abtbeilnngeo» Uattr 
d0m Titel: ,,Alie Wahrbeilen in neaan Gewände" finden vir zuerst zehn religiös- 
moralische Abliandlungen , deren erösserer Theil Predigten von dem Herrn Heraus« 
^eber und einigen seiner Freunde sind. iMeselben sind nach alter Orthographie. 
Die zweite AbtbeiUng: „Heilere und traurige Ereignisse der Vergangenheit und 
jG^aawarl snm Hibmtldiffi Andeidean und snr Bdebrung'' entlMltm (bis aal aiac, 
.fA.Miier Orthngraybia) triatoriasbe ind erdldilete ErsäUnngcn ans 4«*r vnleclaa- 
4iadl^ Geschichte oder, mit ainlieimischem Hintergrunde, SchiideriinLitn der Le- 
henszustände einzelnt i hervorragender Landessöhne n. dgl. m. Die W ahl ist sehi 
zweckmässig und die Artikel um su wirksamer, als sie sich auf heimisicheiu liudtin 
bewegen unil lieimische Verhältnisse berühren. I>ie dritte Abiheilung (m alter Or- 
thographie) bringt ainen ^Umschau für alte und junge Leute nr &niab|Muig wi^ 
wm Tadel*'; . abwfaUa aeJin Unterablballungen , ▼eraebkdene kurie .EnSblnagea» 
erbauliche BiirnierJlvngen, Tadel gegen Missbräuche, besonders gegey. ^chtachluag 
des Heiligen u. s. w. j mehr für das Volk und die Jugend ben chnei. ein Hülfs- 
buch für die Volkslehrer um dem Volke daraus vorzulesen. T1ie www Abtheilung 
enthält Beispiele und Fabeln, Scherz und ernste Wahrheit, ebenfalls zehn Artikel. 
Die lUnfle Abtheilung ist vorzüglich fiir die Scliuleo bereiÄnet „Spiegel ^r.Scbnl* 
nai hüaaliahe. Eraiabuag' der Kinder," einer der wertbf «ilbten Abschnitie des Borbes. 
Zuerst kommt «in Beispiel aus dem Religionaunterrichti- . dann «>in /weitiK .ms der 
Arithmetik, weiter eine Denkübung, viertens eine solche für Rechtschreibung, tiiDl'- 
lens etwas aus der Naturoeschichle, Selstens Angabe der Landesvj'rnrdnungen und. 
der Gesetze über den Vouelfang (bt'S(»nders zu loben , je weniger man sonst ifr 
den Schulen gerad« auf das Geseu Rucksiebt zu nehmen pllegt;; siebentens dar 
IIa! ffaiipta&adfn hü der Kiadetemckaag} aebteas» siabca Bitten an die matter 
aiA TSler) nauntens, mBüss Kinder .aial der scbwadiea Aeltern Zu l inahe," tim 
UiMmQi Pflinreisfeittag," eine BeieMbaag gtnt «os ile«iLe|i«|i «vf 
•law. Jahib. T. 1^ 



Digitized by Coogle 



Lande gegriffen. Die dritte, vierte und fttifte AbtlwilMg i»t «üg^eiA 'i«. 
leitung die tlawiichen Kinder das lldberMtieB MDatMhe «i llArM. Oii.ndiirt« 
Abibeilung Midlich cntliSIt 40 Lieder und Gcdidite und xwar luenC 10 Lied« 
ct»er li«beiideo Mutter, dum 10 Lieder heiterer Laune , dann 10 kurzweilige und 
ndlieh 10 r^IgtSse Liel*«. Durch diese Eiorichtung ist ein vortrefflicher Grnnd 
gelegt, um nach und nach Tur die südskwi«clien Volkslehrer in der Schule wie in 
der Kirche ein reiehhaltiges Material zusaimnenzusteilen, damit «ie wtoigatens etwa« 
wir Hand haben, woran und woraus sie sich fiir ihren Beruf vorbereitCD »H»d aus- 
bilden können, wenn sie aus den durchaus deuttelien Lehraoflrtl« «litfrteii, -oh»», 
irot2^ ganz rortreffliehtr SMgiifW» tich iw die geriogale A«Mtnng empiki^ea tu 
Inlieii, wie «ie itefritdieB Kiodem dM thnra «elbtt in dvutfchtr %Mciw 8i*se* 
tiifiktiitt 'hegrciflich mdieB üollen. 

19. Mfi^s Howenisäies üesangfumif. 

PesaiaricÄ cprkevna ali svef«' [«esiiM» ki jih pojd ilirski Slovenci d. i. Kircheft> 
aesangbuch oder die heiligen Lieder, welch« die il^kwlicll SlOTfiiili 'ife-^ÜlM'* 
mark, Knin, Kirtttiw«, "OSn und in VcwÜMiicbea civgea wkm, "dteh«!!!, 
LltMCifB «ttd ^er KreimgMibieht OeMmicH und herausgegeben Ton Math4M 
Majer, Kaplan bei der Hatiptkirche in Klagenfnrt. Klageoftirt, 18^ Jan Leon. 
236 S. in 16. Die Lieder, 81 an der Zahl reichen bis Seite 170; die Gr-hete 
und Litaneien geben das IVbrioe. Ueber die LWil^r selbst sagt der Herausgeber 
in der Vorrede, er habe die ältesten fi»-bräuchliclisten und b<*«len Lieder ge«aiii« 
Hielt, welche die Sloweacen auawendig wUssten und beim GotteadieiMt sängen. All 
den [biedern sehe aia« es sogleich n, dass de -Uteht m gelefartn VerfMtA 
«ovdcni mlltca ans dem ToHee bervoigegdngen «i«d. Sie ifisB «Übt «wwMkdlt 
nad TerAo^ea, uictaplb^isch und nchsÜg, aaadera jedermann leicht veratäadlreh, 
und wer sie zweimal höre, könne sie auswendige »it seien aart, 4cur«, die älteste« 
und besten rwei, drei und höelislens vier Verse in der Strophe; sie seien l^^endijr, 
kernig und fVomjn , wie unsere Slovencen. Fast jede Strophe Hesse sich nralen. 
Die eine beginne ganz im Tone des weltlichen Volksliedes, die andere wieder: 
„Kommt herbei, ihr Menschen alle, ' u. dgl. Einzelne Worte, gasse Zeilen «lÄ 
Strophsn werden gvnau tapelirt u. s. w, Cehsrhani^t dStfe mtm <si€ nfcbt^indk 
deutsebem Massstab messeli , «ie hlttcn etwas gaas 'EigaBthBsM«i. ^Die BitestM 
siad reiorios nad haben nur dann einen Reim, wenn er sich res selbst aufdrängt, 
darin gl#ishen sie den griechischen und lateinischen^ Trochäen und Daktylen folgen 
einander gmischt , so dftss in derselben Zeile manchmal vier Trochäen und dann 
wieder vier Daktylen stehen. Im Anfange ist oft eine Sylbe zu viel, manchmäl 
Boz-^r zwei. Viele haben fast gar kein strenges Metrum und doch Oimes sie 
sehr glatt, wenn sie gesungen werden; disa« Lieder sind ein, swei, drvt JahriMi* 
^ «ad noch IHer$ was den wcKÜclMn, gilt ateh von lüfstn gsitftltefa«» 4llt- 
dar«, }e äker desto bcsiar^ int&rlish 4m wdide idie «owt nücbl sa lange iiagt». 
Sehr eifert der Heransgeber gegen die sogenannten Veiiessernnge« In dielen alten 
■Liedern, die weiter nichts seien, als grässliche Verstümmelungen. IKiher sollten 
allgemein die ältesten gesammelt werden. Der Hprausgebfr hat dies in den fanf 
genannten Ländern gethan und führt bei jedem einzelnen Liede an, wo es allge- 
mein bekannt sei oder, wenn sie im ganzen iiljrischen Gebiete gebräuchiiek, 
wo Sie der Herausgeber singen hiret nnl nie «amitidbar «at 4dk 
Munds des Volkes aufgeachrichsn hat. 8«lno Srnmuhae ala tttr 4as ?dlk «b«- 
atlnnit, dürft« wader die Liadirr veräadera hinsichtlich ihrsa frinAes <B«tfli smA 
hinsichtlich des Sprachdialekt« odes 'Vlldaiihr der liiisdart; er konnte SlSo nM/t 
die Redeweise eines Durfcs annehmen , sondern musste sich an die des gaMMl , 
•Volksstaiuraes halten, damit das ganze Volk sie verstünde. Darum i&t seine ©r« 
'lhogra£htt die illyrisohc. U^berdies hat er swei in Böhmen fiUgeiiiein gebrinsliiltiM 



Digitized by Google 



im 



Li«d<>r ii(f«ig«(zt, Qfii ni atigeO) wie «taiMrordenUich Shiriicb in Sinn unä Woit t!e 
den illvrischen sind. Eines ist auch aus Istricn , wo <ler Ht'iausgeber auch meh- 
rftti hat anstoinniflft und za den spüdell bluwenisitien biiU'g^n wollen; alieio die* 
hMm hfiht Uuikdan ttti mehr dtr serliiccben Ähnlich uftdf darum für die gemeioci 
Slowenoen n fremd. Darom fordert er, es mSge cio dorti§pr.£«triot diejenigen tnf« 
ü l i M fI tt, diit das ydk'doM «usArendig wdiM« 

$<ii bat; d«r Höiviukgebet awlfr »ir tMi^ iaifang »itoun^ eloircviMheA ^it.' 
MBgbuche machen wollen. , 

Schliesslich bemerkt der Herausgvher in seinor Vorredij etwas über die slo- 
wenische Musik« uad Gfsangfrkunst. „Wenn iiiao io (Jiili, wo nofh alles am äU 
testen itt, Bfusik bat /so opieteii gewSbalieb ^w«i'G«}^r, eiacr Bus (Bvaktti), 
aia^ odti sims bllMeii IBanaaUe ud einer sgieli die Zitbvr oder das. Hacb^relt. 
Leider wird lalatem: immer seitens«. Wird ein Lied aDgc&liiiiint , so sii^ dar 
Slowence g^ern und aus vollem Herzen und ist dabei lustig oder traurig, wie es der 
Tevt d^'ft Lie<ies bringt; darum i&t der sloweiiische Gesang auch angenehmer und, 
li«blieiier, als wenn jemand nur ex o£Gciu seine Noten herabsjngt : er koiuiot vom 
Uarask mi gabt am. Hanea.'* Ut den Litdeca und Melodien lebt «ad 
«IN: ^die Slimaia aittai>t wia das EapaaUatt, mn der Wintf webt. Die Sfin- 
Kiaa verschwFmmen in einander, weshalb maa auch gtm dun liriller oder den so« 
gaaanaleniDreierl hiirt ; dm Vorschlagstun bringt man iibernil an, wo es nur möglich. 
Dem Gange nach werden die Lieder manchmal sehr Andante, andere Andanlino 
adur Muderato und Adagin, einige wieder Allegretto gesungen, tirösstenlheils singt 
ffum 9w WM Stomas, bei CÜIi dagegen wird aecuadjrt.. Iiri Basenaa*sdieB> uaÜ 
Jaa'iobaa^ aiagaa dia Pranaa Alt uad swar sa gern , daas , wen» eis die jacbia 
Melodi« treffes, fast alle Alt singen.^* — ,,Im Cilliei Thale singt man aus vollem 
Halse, in Göra ebenfalls. Zwischen Görz und Triesl wird d^s Itizle \V(»rt jedes 
Vers«» lang hingedehnt, während der andere Theil der Sanger schon den folgenden 
Vers anstimmt, so dass auf einmal zwei Töne in der Kirche. widexhallen, ^in« 
Eij|a»tbllariicblcei(, dia icb sonst nirgends gehört«*' einem, brianlain ITarwort 
für daa alowealKba Ydl& gi^ der Hevansgabec di« Grfinda aaa,warnm ar niebt 
die allaOrtbograpIiie beibehalten, simdern die neae aogenommvo, da man nun ein* . 
mal swain Ujwrrca;. aicbt dis^ bSnaa and dia aen« jedeafalla dia Ziikaall (Qr 
sieb bau 

Zu dem Gesangbuch« gehören auch die Melodien , die unter dem Titel: „Na^ 
ye?i za k Pesaiarici ceikevnij" bei demselben. Verlieger, 1846, 23 Querfolio- 

•atta» üMk aiaabianaa aini uad 89 Blelodieea crbalten, eine aebc svcakmMga 
Valgaba för dia Dorftcbidlahiar,. die, «ia der Herausgeber in «eiato Tqnrade be- 
werkty «it gaaae Coacerte, aUe italienischen und deatacben Oftarn Ifenicn,. air 
Üft faipa llalAdi» daa volkstbümliahen. Kiicbeniiedes. 

Serbska Me^ wm KoAor* 

Sarbaka Hijai Pabd» la Itjn iedaara blosv a cbdc aesti^aina; fh» V^fi^^ 
ftlaiimfeat, Polaäniaa für vier Soloatimnien und Chor comifonirt WKk dieai Dichter 

desselben, Hirm Pfarrer A. Seiler gewidim f von A. K. Kn/or. Eigepthum das 
CompoBistes. In ('ouimissi«n hei Schlüssel in Bautzen und Gililiardt in GriHiiua. 

Herr Kuaur, einer unserer verdientesten Schulnianner in der L^^usita^ und der 
wabwc iraadiaaha- KajpdlflMtiatfr, «alcbem maa givaalealbcilc laa Zuataifdt^ommea 
dat oicbt uanaaebnlicfae» weadisaban Geaaagafi'ate au Tardaafaen liat» bat i^tm 
seioa Serbska Meja grassan Beifall erlangt und sich in der ganzen l4tn4ta tt^*|^ 
Namea durch dieselbe erworben. Es ist also recht dankbar von iliiii anzu»<ilinien, 
da4s er die recht nette roinposition auch dem auslitndischen PuhUkum \n ein^.i 
gana würdigen Ausstattung darbietet. Titel wie Text iet serbisch und deutsch 
•ug^etcbj d»r Ueber^eU«« I^err J. KoclUa, ^ni^s ii^ (laMjjitsÜD|^er, h«t (Us 
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attitacbakmliche Spfc^wA- nid Toiiipi«ler«t im Origiia]« nSgHchtt gu^ vMMraf^Uir 

gevusst. 

L'rhiigens ist ausser dem Herbslgvsangfest in ßautz«.'n auch atu 7. Oclober t ia 
gif'irlirs Gcsan^fcsl in FToyertwerda auf dem dortigen Schiessbause unter grotaem 
Apiil.iiis abaehaltLD worden. 

Die \\rsaiiitulung im Frühjahre wird «■ 7. Afril .d. J« It Battsen stattfiidn 
und' dsKelbtt wahrsdieiiilidi die Orüedimg der MMicft itdi OfBehinigung der Su^ 
tntn feni^tselil wid pnblidrt werden. 

21. Die böhmUtdie Jesmienpredigl von 1846. 

Die Iftfuzbuleo bringen ia ihrtui neuestuo Hefte Nro. 10. unter ilein Titel 
„ein (liegendes Blatt*' ans Prag ein b5ebat neikwürdiges Aicteulttck, „eine ab* 
aichtfich worf getreue l-ebenelmag einet bSbnriachen Flagblattet, welcbea bitr vnm 

Bilderkraiiiei n verkauft wird , und wie Sie denken IcSaneD , ung^eare Sentation 
luacht." Ks ist riHDilicli die ,,Reile iles J''sui(pngenera!s gelialten zu Rom am 
1. Juni 1*^46 in geheimer Versammliine zu den v.'vsammelten Jesuiten , Ligorianern 
und Huileiiiluri&len. Aus dem lulieuiüchen in's Bübmi&che Ubereetzt.'' Der Ein* 
Sender ,,sc)ilies»t als autkentiachen Beweis das bSbmisebe Original bei** und da ^ 
Redaclion hiasusetat: »Wir haben in der Tbat daa «ecliisehe Original vor mm 
liegen" and bemerkt, es besiehe aus eineui grossen halben Bogen in Fnrm der Re- 
gier» ngstdacate lind Patente, sei , si-lii jiil und (vtiTcct gedruckt , 'loch weder die 
Druckerei niH'li der Dnickorl ;inp('t:ilM rr und könne dalii-i wohl schwerlieh in einer 
Wiukeldiuikerei «der mit einer Handuresse gedruckt sein, wie „die Prophezeiung 
des blinden JUnglings": so konnte die Redaclion d. Jahrb. nichts Besseres thun, 
als jene Redaclion um g* liillige Mittheiluag des Originals su ersaeben | and kann 
nun, da sie ein Exemplar dea Flngblalles aelbal in der Haad gehabt, die Riefatigo 
keit obijt r Angaben nur beslätligen. 

Die Itide selbst, natürlich «ine fabricirte . aeht \nn der >'ertreibung der Je- 
suiten aus Krankieich aus, deuli't auf die voislelieiule \ ci ]nt;ii!i;^ dersi-lbi'n atis der 
Schweiz und setzt hinzu ,jduch iiingegen erön'oel sich uns der Weg in das Kö- 
nigreich Bühmen, seine Aiislokratle begünstigt ana** und damit wird die ganse 
Tendens des Madiwerkes im Vorhinein angedeutet. Nach einer gesdiiehtRcben 
Darstellung der Jesuiten in Böhmen seit 1621 werden die Mittel angegeben: „die* 
«es in Ausbildung, Gefühl und Xatiunaütäi vorwärts schreitende Volk auf seiner 
Rahn aufzuhalten, damit die Slialihn siim-s I.ichtis in der weiten slawischen Na- 
tiun nicht durchdringen , damit die 60 Millionen Slawen zu unserem \ orlheil und 
Nulxen In ewiger Finateralia befangen bleiben}" und awar l)'dett Verüaid in 
Fiasterniss zu seisen; 2) Uneinigkeit zu sSen; 3) das Volk an verdummen, dureb 
Obrenbelchte die Familiengeheiranisse auszuforschen} 4) an H5Ue, Wunder und Ab* 
lass es glauben lehren, den Himmel nur über den Sternen zeigen ; „denn wollte es 
den Himmel auf Krden, sn würde dadurch unsere Herrscliafi \ t i uichl»-!, indem sich 
Niemand anhalten liesse,denFrohndieust ^uleisten und denZehnten zu zahlen und dann wäre 
es mi l nas zu Ende, wie mit allen Herren,die besitzen, Nichts arbeiten und doch üppig leben." 
Weiler 5) solle man sich besonders der Jugend bemSehiigen; 6) die Sehnlea In 
die Hand nehmen; 7) das weibliche Geschlecht in's Netz ziehen*," die jQageren 
nnserer Brüder, welche ihr Himmel mit blühendem Aussehen und fliessender lieb- 
licher Rede begabt hat, inÖLitn sich in die Herzen derMädchen, Frauen «nd jungen 
WiKwen einschleichen und sie zur Liebe entzünden. Die alleren brüder, deren 
freist mit natürlichem Scharfsinn begabt ist, mögen ihre List nach den Gräfinnen 
^d Pürsllnnen auswerfen, welche ihre Jugend in Sünde nnd UnaKte r»rl«4t und 
deren es viele gibt 9) Heuchler, Schmeichler nnd Scheinheilige zu sein j 9) Eit 
schleichen, die allen Weiber zn Kirchenspenden zu bewegen und überall Rosen» 
Irii^geaellschaften au stilten» 10) die weltliche Geistlichkeit um ihre Geltung btiai 



▼•HA bringeb^ U) ntUk 4mi CMohen dai CzecbeBlIium uatoilttMli nti.ali ffti>t 

triotrn scheineD; ]2) dvn Buchhandel behcrrschpii ; 13) den Bauernstand unter dif. 
Hemchaft xu bringen, wai leicht gehen werde, „denn der böhmitche Bauer i«t 
mdnem Erachten nach albern; ebenio sind die Handwerker in den Städten, Tor-; 
«Tglidi in Prag und ^e« Kntoorlen ttnmpftinnig und rob, weil sie in den Scbnlf«; 
Putsch iiDtcrriditel werdlei», welebft sie ■ieht ▼mteben nnd ako ebea m wg««' 
MMet die Sdmlea vorlatM«, als sie dieitllwn betraten;" 14) die Deutschen wur« 
den am leichtesten unterliegen; 15) das weibliche (reschlecbt als Mittel zum Ein*, 
fluss auf die Männer ;^ebraucben; 16) ,, sollten sirh aber die Czechen trotz der 
Anwendung dieser Mittel doch nicht in unsere Netze j^gen lassen, dann fachen wir 
im Stillen die Flnrnmeu zwischen Czecheu und Deutschen an, hetzen sie in ungün-, 

Ser Zeit gegen 4ie R^terung, führai «Im twnte Weteenberger SdilecM wf 
retalditen die Nationalität wie vor 200 JabiVD." 

ZiilD SchlusK \\ird die Fürstin von Lnbkowic namentlich genannt, als habe sie. 
den Jesuiten in Prag ein Tfaus gt'kauft. Füin Gerücht hiertibcr geiit allerdings be> 
reits schon seit iin<'m halben Jahre in Prag um und hrinpt alle Gemüther in Auf- 
regung. Wie viel an der Sache Wahres ist, läset sich bei <leni Mangel aller Uef- 
Ihitiidikeit (hicdiaMs flieht bettiwmefl; dagegen ist vorlicg««!« FlugsdinA eil Bfchfe 
geringM Awcidiefl der Zi4t; demi «ibreiid es früher iM Prag biete, der PSbel 
rüste sich, nm de« ersten JesniteBt der siob nie solcher eeige, zu insultiren und 
etwaige Besitzungen des t)rdens xu demoliren. zeigen sich jetzt bereits Rinzelne 
aus einer höheren Schichte der|}Urger8cbaft zu gleichen Miltein [geneigt. Die nächste 
Zeil wird jedenfalls lehren, ob die cursirenden Gerüchte aui Wahrheit beruhen oder 
cilid« Fvrebt oder Erfindung uiiissiger K^i^ft eisd. Du aber elebt in jedne Feile 
$mi^ daee «e flttf iia böchslen Gnde su bedauere ist, daaa die Natioaaleaebe aii( 
dieee Weise von Ne«en »it im Religion in BerUbrung g;ebracht ist; denn sie 
kann dadurcb stete in mlierea, Biemals gewineeD^ das ist voeere feste IVber*' 
sengiug* 

12» MitteUaleinisch - hochdeutsch - böhmisches Worterbuch* 

Nach einer Handschrift voia Jabre 1470 zum ersten Male herausgegeben und 
mit erläuternden Zusätzen versehen von Dr. Lorenz DiefTenbach. Frankfurt a« M. 
Literarische Anstalt (J. Kütten) 1846. und 2S7 S. in 12. 

Nach der Vorrede war das Glossar , aus wi^lchent dieses Wörterbuch excerpirt 
i«t, früher im Besitz des Karihäuserklosters in Erfurt j dies erklärt allerdings wo« 
her die bShmiscbefl Gloeeeii ia dasselbe koHitnen. Leider bat der Herr Heraus- 
geber nicht bemerkt, ob die böhmischen Andeutungen mit derselben Schrift 
geeshrieben sind, als die lateinischen und deutschen; wir müssen dies also suppo* 
niren. Dass sie böhmisch und nicht polabisch sind, beweist der erste Blick auf diesel- 
ben; denn das Vorschlags W. z. B. in wnkno u.dgl. spricht auch der geuieineMann 
in Böhmen und böhmische Schriften aus jener Zeit haben es oft. Für das Böb- 
niflche sind übrigens die Glosses selbst vom uiebt erbeUidier Bedentnug, da i» 
der iweiteu HStfte des 15. Jahrhnuderte liebt blos der damalige bdbniscbe Spraeh* 
diddct giammatikdiecb fertig war, sondern wir auch überdies aus jener Zeit eine 
Menge ron grossem und kleinem Schriften in ganz gleicher Sprache, wie die vor- 
liegende besitzen. Trotz dein ist es auflallig , dass der Glossator von der damals 
schon festgesetzten und fast allgemein gebräuchlichen böhmischen Orthographie keine - 
Xotis geaeflunieB, dass er s. B» es fSr das einlache o an wie I8r S gelte« iihwt| 
das CS, B, s sehr vieUaeb mit einander Terwecbeelt , i sebr verschieden geg;ebeitf 
f zwar gewöhnlich mit n aber doch auch einige Male, f* B. kaczvrs S* I4& und 
Itrshet S. 110 mit r ausgedrückt, das lange o bald mit uo fwuni 53, wuoz RS), 
bald wieder mit u (nuz Messer 86 und kiize Haut 8^), bald wieder einfach mit 
0 ausgedrückt wird (^wozat^ 4Ö^. Uei Gebrauch des vis! ausiterordentiich häufig j 



vacll • ? »teilt CS gewöhnlidi (lellen i) ; das ti iai loÜAitir heitU gewöliftlicli 
tv; sonst steht es uhnB allen Gnied für i, wie pyti Irickeii, eboe alle Kegeiinät' 
tigkeit' Das S wird gewöhnlich iiiil if, nicht seltett auich mit gt^gcb«»^ i ifl 
steta dofoches tj «bt^n so weaig wird das b u. dgl. berücksichtigt^ siatt u steht 
mt ^ifaoge, wii in alle» allM SdiriHten r) w blaüht Mcfa tetidMr WeiM 
Nad^ WiidiCB CoMonateB tidbl ror e i«kr büiifig i, f. B, tnieala (alludim «Icc 
Bacttealeder, 22), brsicczka (Frischbier, 54, mimI auch rajraimik, 14). Auf ei« 
uvd derselben Seite, 25, steht prziezen und mehrere Formen wie przitel. Eigen*. 
thUmKch ist S. ISvkleg^ye (afforus, Uki'lei), so wi« die alle Form trenivs (aocipot). 
Zvreimal S. 14 powietrzi und 8. 83 shvozeni (r fehlt) ist die St^nkunsr des ie ia 
1 angedeutet, ob zufällig als Schreibfehler ist schwer zu bestimmen, Ja sonst ie 
«(eilt. äoBft Ist a Dtdi weidMM CMMenait stets e, vi« vole, S. 16, Dolmwicaa, 
S* 56. Das lange ▼ im Adjcetiv fia^t sieh sweimal im ay ansgedeliBt Qm 15» 
MrlMaderie bereits höchst setlen); bradatav, S. 49 und ki^bawigF, S. In 
Rozum , S. 29 steht das zweite e für ii. S. 31 ist prha statt |tr\va jedeafalls 
Schreib fehler. AufTatlend ist die geografthisrhc Bezeichnung „Maguncia, MaoTCz" 
d. i. Mainz) welches wir nicht für eine slawische Form halten können, wie der 
Herr Heranageber; andere lie^^laphische Bezeichnungen finden sich: „Sclauus, ein 
Wende" S. 246; „Gallicuji, ein Wal I ich , Wlach'- S. 136 } „Australis, Oeslerrei- 
dber. RaitiMlIo,'' S. 46', „Bauarus, eis Payer, Bawar,*" &« 49 ^ „Albea, Elbe, U« 
Mt,*' 8, 18* Die andern BescidiBungen sind weniget ialiiresaant. Dnrahans mii 
verständlich ist S. 41 »jssnu, Aeker, u camfiis, vlekl,*' denn nlelil licisst: er lial; 
aicb nieder gelegt 

Eine vom Herrn Kerausgelwr unberfthrt gchssene Frage isC", ob die sltviiiibe» 
Olossen vgn derselben fland und gleichzeitig sind mit den deati;clieB| wat Sunieist 
nur nach der Schritt entschieden werden kann. Die Wahl der BedeutttDges scheint 
allerdings mehr an das deutsche sich anschliegsen zu wollen , denn hie Und da 
wäre entschieden ein besseres und näher liegendes böhmisches Wort anzlfttbren 
jgewcsep andererseits wieder deutet der Umstand, dass eine Reihe lateinischer 
WSrfer mr bObwiseh glessiii endieiM» md eine seMbnlaadig laciMaiMi • böbnrisebe 
Arbeit. Bnlscbeidettd aber ist es, aau die bSbmiacben Glossen, besonders Im Aa- 
fange, sabireidi stehen; rom Buchstaben J an ri»er immer seltener wtkim^ toa P 
aa kommt nur hie und da ein b'dhmische.s Wort und von R an kein eiazigM nebr 
vor; die« beweist, dass der Glossator höchst wahrscheinlich das lafeivisch • deutsche 
Wörterbuch fertig M»r sich gehaht und dann wahrscheinlich als geborener Bühme die 
böhmischen Bedeutungen von A angefangen hinzugesetzt hat, ohne ladess fertig ga- 
worden zu sein. 

23. Die russisch-geogrßpluSfChe Gesellschaft, ' 

t 

Dfese unter dem Vu^t-Admiral Lüilke üls V icepräsidenteu stehende Geselltehaft 
Mt am 6, Febsnae dianea Jabrta eiae ibfor laleressaatestsa Hoaalssitsungen» aus 
d«p frtr lo li ea dss litmmsaata wlUbelUa : Dia Dirc^fie» (Sorjel) bat alln pcrio* 
4itfdieM gengraplMSsbea Schriften für das nächste 4ahr verschrieben und den Be- 
sehhiss gefasst, dia Qesellschafisbibliothek dreimal in der Woche zu öffaen; leider 
niebt für .lederniann, sondern mehr für die Mitglieder und ihre Empfohlenen. Fer- 
- ner wrrd die Direction ausser den ,,AnnaKii ' n«>ch ein geographisches Jahrbuch 
Feorpa^meCKm EiKero^nnKh herausgeben und durch interessante Original- 
vnd übersetzte Artikel geographische Keontaisse in die weiteren Kreise rerbreitt'n. 
tm BadacUna davaa beso^ eia besaadcrea Gooitd. Vonaglicb tliäiig h^t aieb^ 
stalistlscW Ablbellung geneigt} sie «III alle bisherigen Data Übel Basstand 
zusarnnteasteNea ood dann alle neuen Erfahmngea- and Angaben nachtragen hoffeoV 
Heb wird man auf diese Weise -endlish za genanerer Xenntniss Itusslands kom- 
■MB. Dis Hanptsoigf der Direetion coaetatriite sich auf AmiSstang clac? tob 



Digitized by Google 



> IM ^ 

der Regienmg bestätigten und untmtiitrun GeUhrtcn- Ej^{rediUoD nach dem oörd* 
liehen Ural, deren Plan nach den besten bisherigen Eifahiungen au^gearbtilety Mck 
im Hai Ümm Ukm ii AmflifaruBg koBot md ivf 2 Jahre bfreehaet ist. Bei 
Eitwcrfuig det Planet liat sich bceoadera der Mganeehe Reiatad» Siply eia 

IriSdiit rühoilichca Verdienst erworben; auch dio von ihm entworfene und bereits 
lithographirte ethaegraphiache Karte fiber die kleinen Vüiicersch.iflen in jener Ge- 
gend wnrde mit grossem Rohm ,iuf|rpnommrn. Nachdem das Mitglied Zablockij 
eine Abhandlung: „Ein Klick auf <lie Gescliiclitp dn Entwickelung der Statistik in 
Rutglaad" vorgetragen, legte ein zweites Mitglied, Clianykow, mit kurten Worte» 
die unhediigteNothwendigkeit, sobald als möglich eine geographische Temiaelogie ik 
fifiiacbcr Spiwke m «Mwsrfci, Ii*, «ai finrditte die «etdlschaft anf» den Eit- 
warf cia« haSknn im dieser Hinsicht lu iiatersliilxen. Man beschloss, den Ge- 
genstand fofort ia Erwäguns zu /ielicn. Nartid« m dann der Viceprasident nock 
einen karzen Bericht über den Plan des C'apitaiii X lin Rnss, an den Nordpol zu 
gelangen, gegeben hatte, ward die Sitzung gefchlossen, nachdem 17 neue tlirilidie 
and der f ttiil Paskjewiac als Ehrenmitglied aufgenommen worden wareti. 

24» Jmffot^äerung an die äkmkcken Mmtkm^ 

" Et besteht unter deu Redactoren im «istreicliischen Staate ibe löUicbe 
ENnchtaDi^, dase sie einander ihre Zett«chriften in Tauscli gegeiliMitig in« 
•eaden. Diese Eiurichtang verdient eine alfgemeinere Anwenduog^, beson- 
4«8 Bviachen den slawischen Volkstanimen, weil .dadttvcb iiietit blos die Redae- 
iMTcn, sondern durch sie and dnreb 4ie -m iimen gemwfaten Mitth«lui|feB 
iküdi ihre Leser mit den interessantesten Neuigkeiten m kMletfieB «ind 
voklfeilstea bekannt gemackt werden. Da aber M ein^r sor imitnnffaa- 
aeid'en Anstansckang voki ein gar zn grosses MissverhSkniss staittfiiidea 
dflifte iwiscken dem Preise nnd dem Wertke eines iikuieii «Ue ^ofibea 
im halben Bogen enckeinenden Blattes gegen «im mdeiesi^ dia vieU«cht 
•üb Tage hennskommt, so kinnte mmi vielMeht fiHMIfeeii, dass, ssMd 
He tkenrsre Zeitsckrift doppelt so viel tosCüt, ab die mWilkH»^ dlsne 
sich teipflklitel entweder iwei Exemplare ojJer den tIeberWellth fall Bmm 
m liefern, a. s. w. bei jeder höher steigenden Difi'erenz. 

Für die Verniittetung zwischen Oestreich auf der ciniD , der Lao- 
sitz, Polen und Rossland auf der andern Seite bietet sich die RedacHoa 
der Jahrbücher gern an und wlid stets nur das Porto ersetst verlange». 

Alle Zeitschriften, welche sich diesen Bedingungen unterwerfen wollen, 
werden gebeten, ein oder mehrere Exemplare vom 1. Januar 1847 ah dareli 
die ,,slawische Bachhand lung'^ in Leipzig an die unterzeichnete Redactioa 
zu senden und zugleich anzugehen, welche Zeitschrilten sie in Tausch zu 
haben wünschen , damit die unterzeichnete Redaction sich sogleich an den 
Betreffenden wenden und das Tanschezemplar so schnell als möglich dem 
Wnaschendeo loseudmi könne* 

Diese Aufforderang wird in den nSchsten Tagen an alle Redactionen 

versandt und wird bicti also keine mit dem Nichtwissen entschuldigen kiki« 
ueo, falii^ lUfttt einmal ^ihren Gemeinsiu^ in Zweifel ziehen sollte. 
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Die ,Jahi-liüi:li4;i ' Uu^ilieii utic jedt^r Zeiucbiilt, tli« sl«iHi|kCke iiit«i'- 
htifüg an 1^. Mm 1847. 

Hedactiuii der alaw i»«;heu Jitlirbüvli#r. 



Ii 



4«!. i 



1. Statistilche Bereclinao^ der BiolitaBiilM Swban nnä WiHU/Am Dn(arn» uad 

inner Neben I ander. 

2. Das Trojckisclie Kloster in ftudiJaiid. 
Kuuiscbe Keekunde. 

4. KMew-YfiftilMwt ia Samind. . 

5. Mdeawimwsacht im Ruttlaad. 

6. Fröhlich'» vier tlavitche Hauptsprachen. 

7. Geschichte der bischöflichen Residenz in Ofen. i 

8. Die erste MädchennnterriclUä -Anstalt in KoMland, 
V. Das Rjazaner GroaTernemeiit (Adelscbule). ' * " ' ' 

M. Die Vail«Miig«i i« PMenbuf . 

11. Wer cegemiHig« hMfß dar PJbrdAMiikl ia Baultiid. . • . i 

12. Petorabwger Maartsschrifttn. 

13. Böhmische Baoernzui^tande. 

14. Das neue kaiserliche Kohoi^jateat. '* *' 

15. Zeitschriften im Kaiaerttiuin Oestreich. ' • i . 
IB. VolksbiblioliMcen. 

»7. Ma BSbam aa MaasafiMtL 

Mb Fihaiieh*! daalMh^wlMhaa W4»rMack» . . i . 

19. Majers sIoTenisches Crasaacbneb, 

20. .Serbska Meja von Kozor. 

21. Die böhmische Jesoitenpredigt von lb46. ^ • • . ., » 

22. Mittellateiniscii -hocbdeatsch- böhmisches Wörterbach. ' * • *• - 
2t. IMa fatilidi-geographiadie Gaaelltchaft. 

M. 'Aaffirdaniiig an dia slawiMhen RedaeUattaa^ 
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„VerständipTiinf»! Vorsnhntjng! Vereinigung!** 



V.JTahrif. 4t. Heft. 



1. IH0 OrU^Namen in Schhsiem* 

Die ,,AI|>)iabetiscli - statistisch • (opograpbisciie UebersicLt der Dürft^r, Flecken, 
SfHdte und andertr Orte dtr KiSnigl. Preas». Profini Sebleiiei, ndiit beigefügter 
NaehweitUDg ton der Bintiieilung des Landes nach deo Bexirken der drei k. Re- 
gieningen, den dartna enthaiteneii Fttrstenthumern und Kreisen, mit Angabe des 

Flächeninhalts, der mittleren Erhebunt^ über die AfeeresnUche , der Bewohner, Ge- 
bäude, des Vieltsfandes u. s. w,, vom Oberlehrer J. G. Knie, (2. Auflage, Breslau 
1845, Grass, Barth Crmiii, 64 Bog-, in Le.v--8, drei Lieferungen. 3 Thlr. J5 Sgr.) 
enthält in der „Glriauteraden Vorerinoerung" folgende sehr interessante Stellen (§.111» 
Seile VII.): 

»Der erste Gegenstand eines jeden der tod Uns su bearbeitenden Artikel konnte 
der Hatnr der Sache nach kein andrer sein, als der Name des Orts, von wel- 
chem wir Nachrichten mtttheilen wollen. Da nun Schlesien in Gegenden iu>d Kreise 
Mrfiillt» deren Bewolmer nur der deutschen Zunge angehören, und wiederum 
in andre, wo slawische Mundarten, wie das ßi)hmische , Mäbrisclie, das Polnische 
und Wendische, entweder als Volkssprache ganz vorherrschen, oder doch so mit 
dem Deutschen gemischt sind, dass bei den Benenmin<ren der Orte der Cbaralder 
der einen Grundsprache jeden Augenblick durch die Beimischung der andern enlslellt 
nad Bweifelhaft gemacht ist^ so'war es keine geringe Aufgabe, den Faden der Ariadse 
tu finden der mit Sicherheit in diesem Labyrinte bab/lcnischer Sprachrerwiming 
ta dem gewünscht 1 Auswege leiten konnte. 

Die hohen LandesbehÖrden selbst haben seit der Mitte des 12len Jahrhunderts, 
wo Schlesien eigne Fürsten und durch Klöstf r und Ansiedelungen immer mehr deut- 
sche Bewohner erhielt, die deutsche Sprache nicht blos als höhere Umgangssprache 
geliebt, sondern auch neben der lattinisclien immer mehr und mehr als Schriftsprache 
bei ihren Verhandlungen und namentlich bei ütVentlichen Verfügungen eingeführt und 
dabei die polnisidie Benennung ron Orten nach der nnrollkommenen Auffassung def 
deatschen] Ohres und mit den unsureichenden Schriftseichen des deutschen AJpha- 
betbs geschrieben. In Mittel- und Niederschlesien kam im 12. und 13. Jahrhun- 
dert die Besetzung der Klöster mit Priestern und Mönchen deutscher Abkunft, uud 
im 16. Jahrhundert die fast alfj^emeine Annahme der Reformation durch Einführung 
der deutschen Sprache in Kirche und Schule jenem Bemühen der Gennanisirung des 
Volks und seiner Sprache entschieden zu Stallen. In dem katholisch gebliebenen 
SUvr. Jahrb. V. IQ 
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und bis zum Aufblühen des Bergbaues uattr preussischt^r Regierung so sehr tcc* 
cacblässigten Oberschlesien hat sich dagegen das Polnische als Sprache des Volkes 
auf dem Lande fast durchgängig erhallen, indem namentlich Geistlichkeit und Schul- 
männer meist oberschleslKch -polnisrh<'r Ahkunft sind. Da sie jedoch ihre Bildung 
nicht in polnischen, sondern in deutschen Schulen erhallen haben, so ist auch be- 
reits durch sie ebenso sehr, als durch den Stand der Beamteten, die oft ohne 
alle Keantnics der polnisehen Sprache und Beehtedircibung, meiit aai 
aadere, ichoB dcultdien Tbeilen der Prorina und dn Slaatea dorthin geaeadet wur- 
den, die acht polnische Schreibart verdorben und geruianisirt worden, vozii deutsche 
Gutsbesilzer das Ihrige reichlich beigetragen haben. Daher findet man statt si und 
statt sz meist das deutsche geh, statt cz meist tsch, statt wie: wit/ und statt 
cic oder czyc als Endsylbc nieist den deutschen Ausgang schlitz geschrieben, und 
es gehört zu den wenigen Ausstellungen, welche man der stalistisch-topographischen 
Uebersicbt des Departements der Königl. Regierung zu ()[){)ela machen kann, daae 
hierian zu wenig Kritik nad der Gnmdaata zu hSufig angewaadt worden ist: »aa 
müsse zunächst wenigstena auf Yerdeatachuag der Orts aam e n ia ihrer Schreihnif 
Bedacht nehmen (!). Es können und ntiiaea iadeaien für den V erfasser jeaer Arbeit 
dieselben Giilnde der Entschuldigung gelten, die auch wir für die in unsrer Leistung 
noch vorkommenden Mangel dieser Art zu iinsrcr Rechtfertigung anführen können. 
£s ist nicht möglich, an jedem Orte selbst gewesen zu sein und 
dessen Benennung von den gebildetsten Bewohnern selbst gehört 
aahahea; ea bleibt daher keia andrer Weg übrig, als lidi aa die Mittheihng 
derjenigen alt halteB} denen man eine genauere Keaataiss der Ortaaaaiea aad ihrer 
Schreibart für eine gewisse Gegend autrauen muss. Dies haben wir gethan und die 
Herren Landrätha und Kreissekrelare, so wie die Herren Geistlichen und Lehrer 
als solche Personen hetr.tchtet. Auch haben wir, des Polnischen selbst unkundig, 
Dicht versätiint. in der Person des Herrn Candidaten Prusse zu Constadl einen 
Freund zu lialhe zu ziehn, der mit der Kenntniss des Polnischen, wie es in Ober- 
schlesien gespruclu'u wird, zugleich die gründlichere grammatikalisciie Kenntniss dn 
Hochpolaischea vcrfaiadet, «ad den wir hierdurch Sffeutlich ala aasera aahStsbana 
Bfitaiheiter in dieser Hinsicht beseichnen, indem wir svgleich pfliehtin&Big der gü> 
tigen Beiträge gedenken, welche wir für die Berichtigung der pidaiachen Ortsnamen 
den Herren Pasloren: Fiedler zu Festenberg, Kloss (Klus) att Osos8*Peiskerau 
und Prusse dem Aelteren in Trachonberg zu danken haben. Wo ein Ort zwei 
Benennungen, eine deutsche und eint' slawische hat, findet man beide, die erste 
mit deutschen, die zweite mit stehenden lateinischen Leitern bemerkt. Ebenso 
haben wir es gehalten, wenn uns bei einem und demselben Ortsnamen eine ver* 
derbte germanisirte Schreibart, und eine nadi der poiniachea Rachtachfeihiag rfck> 
tigere roigekommen aiad» Bei aolchen Beaennangen hingegen, die' aar ia den pal* 
aisch sprechenden Thcila des Landes rorkommen und mit deutschen Buchstaben ebea 
so geschrieben werden würden, wie mit polnischen, haben wir in der Regel blos dia 
letztere Schreibart angewandt. Ebenso haben wir bei der Rechtschreibung: solcher 
Ortsbenennungen, die offenbar ursprünglich polnische waren, jetzt aber durch das 
Erlöschen der polnischen Sprache in der Gegend auch als alleinige deutsche Namen 
betrachtet werden, uns nach dieser Abstammung gerichtet, daher Carmine, Casawe, 
Codlewe, Collaade, Coaervnd Shaliche aiaht unter C, aoadera aater K aa^afilhtt, 
weil das C iai Polaiachea nicht wie K, aoadera wie Z gdeaea wird, daa C hinge- 
gen statt des K nur von der latiaisiienden Geistlichkeit di r Torlgen Jahrhua/dnla 
bei dem Schreiben deser Ortsnamen eingeführt ist. Der iefatere Gruad hat mal 
denn auch bewogen, bei den acht deutschen Ortsbenennungen Konradsdorf, Kreus» 
burc, Kiinzendorf etc.- die Schreibart mit C gänzlich zu verwerfen, wie dies bereits 
Ton Audtru, aber noch nicht durchgieifend genug geschehen ist. Aber was soll 
man von der Beditaehreibung Deijenigen sagen, welche die ktzte Ortsbeoennung 
aidit bloi Cnucidacf, soadera sogar CantseadorC schralbea? wu aich gewiss mtA 
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welliger rechtCtrtigM lüiit, alt wenn inaa hinter dea DoppeUut ii dem Nawei 
•Kreuzbui^ das tz setzen wollte. Wir keaaen aÜerdiaga den Grand, w44clier heL 

dergleichen sprachwidrigen Schreiüaifcn von Ortsnamen gewöhnlich zu deren Recht« 
fertigung angcfilint wird ; man soll nämlich Ortsoauien wie Personennamen betrach- 
tm* Allein schreiben sich denn die Orle selbst, oder werden sie von Denjenigen, 
welche sie icbreiben, gewiss jedesmal wieder auf dieselbe Weise geschrieben ? Kei> 
■Mwegs! Der Nadiiblger ciaet Bcamteteii, der daa K Habtt,- liSIt das C für 
gaMirler a|id aehöaer uad idnaibt m anbedeaklidi bei dt» Nanea tinea Oi4i»a, aa 
wie denn dieses sich auch durch die vielen Veränderungen baweiten lässt, welch« 
die Schreibart mancher Orte laut noch vorhandener Urkunden in dem Laufe vo« 
Jahrhunderten erfahren hat; wovon wir in der neuen Ausgabe über tausend Beispiele, 
zugleich als geschichllich richtige Üilage über das Alter dieser Orte, welches durch 
beigefügte Jahreszahlen angedeutet ist, aus den sehr gütigen Mittheilungen des Herrn 
GtkaiaBea Arcfair-Rath Profenor Dr, Staasel in aasre Arbeit aufgeBomaiea haben, 
Aach iat a« beriidcaiehtigen , dau hiarau die Veraadernag dar Mmdart bei dm 
Volke nicht wenig beiträgt. Daher glaubaa wir« daaa Ortanaaien uahe» 
daiklleh den Regeln der Rechtschreibung unlerworfen werden dSr^ 
fen, welche für die Sprache gelten, der sie angehören. Eine andere 
Schwierigkeit liegt in dem Linstande, dass manche Ortsnamen von den gebildetsten 
Bewohnern der Gegend ganz anders geschrieben und gesprochen werden, als dieses 
' vom Volke geschieht, und es wird alsdann dem Fremden oder hiermit Unbekanatea 
aakr achwer, aus dar «Klatcillaa Tolkabaaffatiung dia richtiga m crkaasaa; daher 
habe» wir auch hicraaf aiaiga fiüekaieht gwanmeft oBd bei »aaehea OrlaaanieB 
die aba abwaiehaadt Volksbeaenauag beigefügt. Sind Ortsnamen geschichtlich er- 
weislich voai Faifonen- oder Faailieii »Namen abzuleiten, oder doch aut das Innig» 
ste mit ihnen verschmolzen, so haben wir dies keineswegs unberücksichtigt gelassen, 
wie die Schreibart Calorath, Colonowska (?) u. s. w. beweist. Hei den polnischen 
Benennungen hat unser Mitarbeiter die Grundbedeutung des Namens beigefilgt , so 
weit dieses uhoe Phaotasiespiei oder gewagte tunjecturen geschehen konnte j und sehr 
leicb aiad m dieacr Bcaiahnag dia Ergebniaae ana dea heigenigtca arkuadlidiaa No- 
BMa, waleha aicht aeltea die urapringliehe dealadie oder palaiache Bedealuag TÖllig 
SWeifellos nachweisen und dadurch ungemein werthvoH erscheinen." 

Sa weit der Heraaagcber. Wir habe« iha aich hier aualUhrlich über die Gruad» 
sätze seines Verfahrens aussprechen lassen wollen, und können nur wünschen, dass 
dasselbe eine recht gewissenliafh- Nachahmung bei Allen linden möce, die ähnliche 
statistisch-topographische Arbeiten in Bezug auf Landstriche unternehmen, wo slawi- 
aefae und deutsche Nationalitäten durch einander gemischt vorkommen. Aber das 
wird wohl noch lange ein biMaer ,^miaer Wmiaäi*' bleiben, aa lange namcnllioli 
awaiaaita die deatechen Bearbeiter mit aoicher Gcringaehätanng allea alawiacheaWc* 
nens und andrerseits die slawischen Schriftsteller selber oft mit solcher Leichtfertigkeit 
ans Werk gehen. (Beläge siehe z. B. in den slaw. Jahrbüchern Beilage: „Slawi* 
a^e Bibliographie" Nro. 2' v. J. 1846 Seite 3, wo an A. Jerzykowski's Jeogralia 
mit Recht der I^eichtsinn in Verslümmeiimg, unrichtiger Schreibung und unnölhiger 
tGrermanisirung der slawischen Ortsnamen gerügt und sehr wahr bemerkt worden ist, 
data man ,,gerade der [slawischen] Jugend die ricfatigen, ächt slawischen Bcnennufi» 
gea einprägen miiaae'' [vergl. aneh Jabrb. V. H. 6 Seite 258], wogegen mit ge> 
btihrendeu Lobe der treue Fleisa aad die Gewiaaenhaftigkeit eines K. W. Zap in 
seinem geographischen llandbuche anzuerkennen ist. Vergl. 'slaw. Jahrb. IV. II. 6 
S» 242 ff.) Schliesslich sey noch ein Umstand als auflallend erwähnt, (obgleich 
derselbe unter den obrtaltendcn bekannten Umständen, d.h. den antipolnisclien Ten- 
denzen der pretissischen Beliördcn , auch wieder gar nicht aiiB';i!lend , sondern 
höchst natürlich ist), dass näjulich in der dem W^erke aogehäugleu, auf aiutiichen 
Brmittelangen bemhenden Tabelle die Einwohner Schiealena in den Tenichiedancn 
IMltK «• I* W* 9Mh allen «loglichett Rttdui^en (Gfichlechtern, Confeiaioneni 
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Alterfitufen, Wobnorten n. f. w») rnkricirt sind, nur niclit nacli den Sprac1irs| 
als ob Sprache und YolksÜiani lo unwesentliche oder nickt dahin gehörige Kiiegn* 
rieen wären ! 

2« Das polnische Element und die Rechtspflege in Preussen, 

SekoD in der „Polaiulien ^praehfrage in Prentien** Heft 3^ S. 3^, isl darauf 
aufmerkiaBi gamadit worden, wie die pdlaiach redenden Partheien vor prenaaifchen 
Crerichten materiell benacbUieiligt erachcinen durch die Dolmelschergablihr, welrlit 
ite SU zahlen haben. 

Wie erwünscht iibripns dit'se (ii-biilir ilon Kanzli'icn kommt, davon liier ein 
Pröbchen. Der Schullehrer D, aus T. bei 0. hat etwas vur Ciiriclit zu ihun; als 
ihm die Gebühren abgefordcK werden, biüet er um die specielle Liquidation und 
findet darin 7^ Sgr. als »Dolmetscbergebühren** aufgaTuhrt. Kaum traut er seinen 
Augen: er, der neben dem Polniichrn das Deutsche mit Tolliter Fertigkeit sprickt 
and schreibt, der auch Ton keinem Dclmetsehen weiss, dessen Zuziehung bei der 
Torliegenden Saclip etwa nöthig upwesen wäre, — er soll Dol metsohergebühren 
zahlen!! Natürlich weigert er sich ilpssen , nnd es kommt zwischen ihm und dem 
Kanzleivorsteher R. zu einem unangenehmen Auftritt, da der Letztere behauptet: 
der Ansatz von Doloietschergebühren Btty nun einmal so herkömmlich und mithin 
Mdi Mer In der Ordnung. Erst der herbeigerufene Justizrath machte dem Streit 
lu Gunsten des Lehrers ein Ende. •— Und nun fragen wir: was magdawobl an 
dürren Holne geschehen, wenn dergleichen schon am grOnen Holse gescbiebtf! 

Doch weiter. In der „Spracbfrage" ist ebenfalls, bei Besprechung derL6bam- 
sehen Verbältnisse (Hi'ft 2 S. 2P2) iin Vorbeigfhn auch das angeführt, wie es mit 
diesem so theuer bezahlten DohiH-lschiMwesen überdi^-s par oft, bei vorkommender 
Unfähigkeit oder, müssen wir hinzusetzen, Unredlichkeit des jiolinetschers, be- 
tteilt sey. 

Wir kSnnten hierffir noch viele andere Beispiele, als Belege de« Unrechts und 
Sebadens, beibringen, welcher daraus nicht selten der palniscb redenden Partbei er- 
wachst. Wir begnügen uns für diesmal mit dem hier folgenden, das wir den Mit- 
Ibdlungen des aus seinen Fehden mit der Büreaukratie rühmlich bekannten Eduard 
TOB Young verdanken. Dcrsfllx' w.ir vor ein Paar Jahren als Kreissekretair in 
Lvk angestellt. Als ein das Lnrtclit hassender Mann erkannte er es sofort für 
die heilige Pflicht jedes Beamten dorliger Gegend , sich der Erl»^rnung dt s Polni» 
sehen zu befleissigen, und es gelang ihm, im Laufe eines Jahres dieser Sprache 
wenigstens bis su einer »eniUcben Fertigkeit im mSadlicben Aasdniek miefatig tm 
werden *). Da hatte er nun Gelegenheit, desto besser su sehen und au bifren, 
welcher schauderhafte Unfilg ringsumher sich als natürliche Folge der Unbekannt- 
schaft der künigl. preussischen Staatsdiener mit der polnischen Volkssprache heraus- 
stellte, eine Wahrheit , über welche auch der danjali'.'o Sf ailtpeiit'htsdirektor von 
Frankenberg (selber des Polnischen kundig) ans eigner l:.rf<iln vollkommen mit 
Young einverstanden war. Letzterer nun musste es unter Andern einmal mit eig. 
nen Augen ansehen, wie ein armer Masur seine 18 oder 20 Prügel abbekam, bis 
es sieb bei anfälliger nSherer Anfrage Youngs ergab, daas der Mann gans unacbnl* 



*) Young war ein Jalir lang Verwe^^er Her « rledigten r-andratlis.stclle in Lyk und 
aollte selber Landrath claselltst werden, da die Wahl der Kreisstädte auf ihn gefallen 
war. Allein da trat der Schulrath Kättig- in dem Collepiuni der KÜiiigl. Re«>;iernn{; 
zuGumbinnen auf und Jiielt.eiuen glänzenden Vortrag über die Gi tahren, welche dem 
Germanisirnngswerke im Kreise Lyk daraus entstehen wurden, wenn neben dem, die 
IntTcss'-n fh's polnischen HIeinents dort .schon vertretenden Superintendenten Krieger 
nun noch ein gleichge.sinnter, in ähnlicliem Geiste wirkender Landrath hinkäme! und 
Ynung erhielt die Bestätigung nickt! 
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dig leide, writ nämlich — • die deutielien Herren Beamten den polnisch Redenden 
ganx falteh rerstandcB hatten! Ohsü 

Wie viele Falle äiinliclier Art, wi« viele Iteclilsverlelzungen an Leib, Cut und 
Bhre mSgen sich unter solchen Umstanden dort tSglich ereignen, von denen man 
nur nichts erfahrt, weil kein solcher Vorlrclcr der unterdrückten Unschuld -~ vi« 

Younj»^ einer ist — gich in der Nälio hefindel ! 

Und bei solchen schreienden Missbräncheu sollen ^vir atifltören, unsrerseils 

gleichfalls 7u s 0 Ii r (' i It e n : der Slaat müsse für die Veiliieiding der Kenntniss des 
Polnisciien unter den künfligen Beamten seiner polnischen Landesl heile sorgen ^ — — 

Wo !i!pib( sonst Rpcht und Gcrecliligkeit, jene vielseriilimtc n Grundpfeiler "des 
preiissischen .Sta.il» s f' Wo bleibt nnnu nllirh für den FaII, d;iss mit allgemeiner Rin- 
rührung von Oeflentiichkeit und Mündliciikeii des gerichtliclien Verfahrens in Preussen 
vorgegangen Verden sollte, wo bleibt da die MSglichkeit, dass die Wohltbat dieser 
Kinricbtnng auch der polnischen Berolkemng des Staats snGule kontme? Denn 
«o, wie die Sachen jetzt liegen, erscheint jeder Gedanke daran als eine reine Un- 
inöglichkeil. Und es ist ganz richtig, was hierauf liinweisend ein Aufsatz im Lit- 
. thauischen Inteiligeneblatt (,Nr. 97 vom J2. Dezbr. 1@45) hat sagen wollen. £r . 
lautet: ' 

Vebei' das mündliche Verfahren vor Geruht und über das IJoh 

meisdier" Unwesen in Masuren, 

(Bruchstück ans dnem Gespräche »wischen «inem BQrger, einem subalternen 
Justisbeawten nnd einem ^ehulmanne in einer mssuriscben l^tadt.) 

Der Bürger (rom Rathhanse kommend, spricht sn Beiden folgendermassen) t 
Unter einem ganz eignen Kindnirke habe ich heute den Gerichtssaal verlassen. Es 
stieg nämlich in mir hei dem flinblicke auf die beiden Partheien vor Gericht, wel- 
che nur polnisch verstanden und sprachen, und auf den Richter, der nur d e u l s r h 
versteht und spricht, und auf die dritte Mittelsperson, den Dohnetscher, ein wiii« 
inüthiger Gedanke, wie auch die ernste Frage auf: was sollte wohl aus unRern 
Gerichtshöfen, Gerichtssalen in Masuren werden, wenn die ttberall verlangte MOnd- 
lichkeit und Oeflentlicbkeit auch bei uns eingeführt werden sollte! — Sagen Sie, 
meine Herren, wer ist daran schuld, dass die Richter nicht mit eigenen, sondern 
mit fremden Ohren hören und mit fremden Zungen sprechen — dass oft dir wich- 
tigsten Interessen und ein wohl zu erwägendes [ rlheil. das doch als Aiisdiiitk ei- 
nes lebendigen Rechtsbewusslseyns und als das Produkt der lebendigsten, innigsten 
Anschauung nnd Ueberzeagung vom Richter tfusgesproehen werden soll, den hlisdea 
Zufallen der Auslegung, den Chikanen leicht bestedilieher Dolmetscher Preis gege- 
ben werden ^ — Muss nicht ein solches Auslcgtingswesen , wi« die Erfahrung es 
auch Ichrl. dem iinpirlhvilsohen Richterspruche Abbruch thun? — wird r.iflif auch 
der redürlislt' Aiislcjer den Rechtsfall vcn sritnin Standpunkte ans, der oh genug 
lehr besciiriiokl ist, dem Rtchler ersclicinen Jansen: wird dieser nicht durch die 
getrübte Brille des Dolmetsdiert die wichtigsten Sadtea anaehea, des schlimmsten 
Falles nicht zu gedenken, dass er dem Auge des Richters die 'wahre Sacklage ent« 
sieht, ihn ganz etwas Anderes sehen, spn chen und urtheilen lässt? W^'nn man selbst 
in denjenigen Gegenden, wo die S|)rache des Volks auch die der Richter ist. über 
di»' Hi'imlirlikeit der Rechtspflege, illier das unselige, ewige Schreiben und Proto- 
kuliiren, über das einseitige Entscheiden nach starren Rechtsregeln und todten Akten, 
über den ungeheuren Aufwand von Zeit , Papier und Arbeit klagt , indfm der ge- 
shigate Diebstahl eine oft Monate lang gefiihrte Untersuchung mit einer Menge Zeu« 
genvernchmungen, Verhören, Aktenstücken etc. nötliig macht, deren blosser Papier« 
Werth den gestohleoen Gegenstand oft bedeutend im Werths übeiateigt) wenn man 



Digitized by Coogle 



IM 

MMt «b«iU lie PirflieieB tob ler BfCsM diaft Biditer bafrot Ifam lir 
SSratlichen Meinung, der Httadlicbkeit Ob«rg{«bl; wtim tiMraU das ieitecke Ttik 

durch eigne Anschauung seine Verhältnlüs«; zu den Gesetim bener lU würdigeB 
und bei dein öffentlichen Gerichlsverfaliren selbst initzusprecTien und zu urtheilen 
«ich bemüht — — wenn überall auf Oefl'entliclikeil und Mündlichkeit des Gerichts- 
verfahrens gedrungen wird, was soll man zu deiu durch das Dolmetschen noch um 
100 Prozent verzögerten Justizgange sagen? Wer ist sodann Schuld, 
iaif BBier« Richter iB MasBreB aicbt polnisek spreckenl 

Der iBbalterne Jattitbeamte: Wer tBdert, all die li^lieB BelSrdeB, 
deneB ein fremdes Recht, das iSmisehe, nad die BatwiekehiBg eiBer stapendea Reebts- 
gelehrtheit als das vollendete Muster gilt, wenigstens mehr, alf die JcbCBdige fort- 
schreitende, volksthümlich sich cfistaltpndfi Rechtswissenschaft — wer anders trägt 
die Schuld, als die Richior selbst, welche den Kopf vollgepfropft haben mit allerlei 
toJten Sprachen, aber die viel zu berjuem sind, die lebendige Sprache 
des Volks zu erlernen, um so das Vertrauen des Vuiks zu gewinnen; die 
Viel an bequem sind, ^e oft langweiligen Aussagen der Paiifceiea aaaubfireD, und 
dieses GesebafI dea Dolnetoebera aBTertfaaea* Hat sieb aidit Se. Maj. der KSaig 
bei Seiner Reise in Masutea gewnudert, dasa uaare Beaanton aicbt die Spraebe dta 
Volkes redea? 



Schulmann: Nein, nein — nicht die Behörden, nicht die Richter sind daran 
schuld, sondern das Volk selbst, welches schon längst hätte deutsch sprechen ler- 
nen und welches heute noch nicht deutsch sprechen kann. S/* 

So wie bier, begioot aaeb ia weitem und hSbtra Kreitea die Uebencugung 
sieb scbon füblbar au maebea, dasa es mit dem ersehatea, aeuea Gtriebtsrerfabren, 
polnischen Partheien g^aSber, nicht recht gehen werde. 

Höcbat merkw3rdig ist in dieser Hinsicht das offeDe, fast naive Ringestind* 
nres, welches sogar die preussische Presse darüber ablegt, indem es in einem Ar- 
tikel aus Posen vom 7- Oktober 1846 in der Kölner Ztg. (ftuch mitgetheilt von 
der Berliner Spenerschen Nr. 236) so heisst: 

„ — Doch mag nua der Prozess (der politischen Gefangenen aus Posen) in 
Berlia oder bier (ia Posen) geffihrt werden, in jedem Falle werdaB die Ab- 
gekiagtea biaaiebtlicb ibrer Yertbcidigung im Nacbtbeile aeya*)» 
da sie Tor Richtern sieben, von deaea aar aebr weaiga, aad aaeli 
diese nur unvollkommen, ihre Sprache v ersteben und zur VeratSa- 
digiing eines Dolmetschers bedürfen. Es würde auf die Polen einen 
sehr beruhigenden Eindruck machen, wenn die Verhandlungen des Prozesses vor ei- 
ner Commission des Kamuiergerichtes hier in Posen bei unbedingter Oeffeotlicbkeit 
statt fanden/' 



*) Des also ist die preussiseb« dMehMclt wor deai C|c«eteeSf — Ro* 

finflen sich in diesem Punkte (^polnische Verwaltung, polnische Prozessfuh- 
rung^ polnisch redende Richter etc.) die Polen nidit nnvergleichlicb hesser unter 
russiscnem Szepter? und d&rfte man den Posenem, wenn sie das fahlen und aus- 
sprechen, aus dieser „Russomanie" einen Vorwurf machen? — In Pole« ist das 
Polnische doch wenigstens noch immer „die Sprache, in der regiert wird" 
(um einen sehr treffenden Ausdruck in der Berliner Spenerschen Ztg. Beil. Nr. 13 
von 1847 zn gebrauchen). Und was ist es in Prcnssen?! — Die Regierenden ia 
diesem Lande wissen nichts von ihr, wollen grundsätzlich nichts von ihr wissen. Wo 
dieselbe aber (wie im Posensctien) zum TheU noch von der gebildeten Einwohner- 
klasse sespnHmeR wird, da freut sieh das DentschAnm schon des Augenblicks, wo 
der dorch die Zeitlanfte ruinirte polnische Adel — als der hauptsachlichste, ja ein- 
zige Träger des polnischen Elements unter den Gebildeten ^ vom Schauplatze ver- 
sehwinden wird, damit andk dort das slawiseho Idiom so dnor Bauern sprach« 
herabsinke, mit der man nicht viel Umst8||dO fnatdlOU darf, BBdoinsig daS Poutach« 
die Uejrrensprache »oj! 
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Was das obeD berührte Unwesen mit den DoImetscbergebUhren betrifift, so geht 
IM M €lei Mitthdlug daei KSolgl. Prenu. GrlftUM su, wodurch fcnem Uebel* 
•tMide giaekUcherweite ein Bnd« gemacbt worden itt* 

Dm Julw^MMtlnnd-Blstt »r 1816 8. 207 enthalt nniiilieh folgende iwei 
BilmiitaiMihnttge» : 

a., AHerhüchster Erlass vom 14. August 1846. 

Auf den Bericht des Staats-Minisleriums vom 20. vor. M. bestimme ich hier» 
durch, dass bei den aus ^Staatsfonds unterhaltene» Gerichtsbehörden, in deren Be- 
zirk eine andere Spraclie, als die deutsche, gebräuchlich is(, den P.ii leien für LVber- 
letzungen aus jener S^irache keine Kosten, für Verhandlungen mit den nur jener 
Sprache knndfgcn Penoneft keine Dolmetsch er «Geb Uhren und auch dieRcise- 
iind Zehrungskosten für die su Verhandlungen mit solchen Pertonen augezogenen 
Dolmetscher nur in den Fallen, in denen die Partbeien die Reisekosten und DiÜien 
der Gerichtsbeamten zu tragen haben, berechnet werden sollen, — Dass in dem 
Bezirke ♦incr Gcrichssbehörde eine andere, als die deutsche Sprache gebräuchlich 
sei, ist alsdann anzunehmen, wenn in demselben ein oder mehrere Orfe sich befin* 
den, wo Gottesdienst oder Schulunterricht in jener andern Sprache gehalten wird. 
Sanssouci, den 14. Augu&t 1846. 

gen. Friedrieh Wilhelm.' 

An das Staats -Bfinisterium. 

b., Verfügung des J u s t i z • M i ni s t er s. 

Vorslebendt^r AllerliiJchsler Erlass wird den aus Staatsfonds unterhaltenen Ge- 
richtsbehörden hierdurch zur Nachachtung bekannt gemacht, und werden dieselben 
zugleich angewiesen, die nach Maassgabe des Allerhöchsten Erlasses nicht mehr zu- 
lässigen Uebersetzongs- und Dollraet8eber«Gebühren, sowie die Reise- und Zehrungs* 
kosten der Dollmetscher, soweit solche nach dem J4b August d. J. toii den Par- 
theien bereits eingefordert worden sind, niedersuschlagen, die davon bcsahlten Bei« 
trage aber dm Einzahlern auf deren Aatrag aus den Sslarienkassen crstattea sa 
lassen. 

Wegen Entschädigung der auf dergleichen Gebühren angewiesenen Beamten 
und wegen andiM\veitiger Rcgtilining ihres Einkommens werden besondere Anwei- 
sungen an die betreifenden Ubergerichte ergehen. 
Berlin, den 30. November 1846. 

Der Jostls -Minister 
Uhden. 

An die aus Staatsfonds unterhaltenen Geriehtsbehürdei» 
h 40661 Sportelsachen 26. 

Das scUesisdie Kirchenblatt, Jahrgang XIL Nr. 44 vom 31. Oktober 1846 
enthält folgenden Bericht fiber das in der slawischen Buchhaudiung in Leipsig er- 
schienene erste Meft einer solchen Sammlung: 

„Con Stadt. Gewiss wird schon mancher Lehrer das Bedürfniss einer Lie- 
dersammlung für die polnische Schuljugend empfanden haben, um abwechselnd neben 
den ernsten Kirchcnliede auch dnnÄ ein h^eivs Hausliedchen sich und die froh- 
Hdit Jugend nteihnltsn n kSrnrnn ind bei« ler IcfifereB ngicish die Lmt mni 
CkMnnge anmisgcn* 

In deutscher Mundart sind dergleichen Gesangymaterialien zwar Tiderlei rof- 
iianden, in polnischer Sprache aber mangelt es an dergleichen Liedenammlongcn 

^ast gänzlich. 

Diesem gewiss vielen SchttlfireuAden fiihibar gewoidenciiJtffHigiel hatHcsiPaateyr 
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Giieritts la Osterode in Oftpr<iMS4»B abgtttttlfMi dorck Minen: „SpiawnikMkMny 

i doniuwy dia wesoiej a niewiooej luiodsieSy nanej« Li|iik 184^ w Et^jcji 

slowtanskich roczniküw." 

Das tTste Heft (Zcszyl [nctwszy), welches bereits erschienen ist, entliäil über 
70 I^ieiler, wovon ein grosser Tiieil ( eberselzungeii und Nachbildungen deutscher 
Scimllieder mit recht gutem Nutendrucic sind; die Meludieo, im Vioiioschlüssei ge- 
setzt, sind swei-, drei<, aack vierstiiiiniig, Dttn Itthalln nadi tii^ diese Lieder iin 
ersten Hefte nur allgemein cliristliche, moralische SangslOcke ohne irgend eine oon* 
fessionelle Zuthat, die für «ine katholisehe Schule ilbrig wäre. Gewiss ist nncb 
zu ei Wirten, dass der Kerr Herausgeber in den spateren Heften dieselben Rück- 
sichten nehmen werde, damit seine Mühe recht allgemein nützlich werden könne. 

Die poefisclie Nachbildung: der Lieder ist schön, und die Gesänge, für die Ju- 
2:end recht anzieliend. Zugleich sind die Versionen so eingerichtet, dass die Me- 
lodien der deutschen Musterlieder vollkommen darauf passen, also die jiolniscben 
Lieder gerade so gesungen werden, als die dentsdicn Originale. Anck sind meh- 
rere recht httbsck« Canons nicht vergessen. Der Preis des ersten Heftes ist 15 Sgr. ^ 
fOr einen Lehrer freilich hoch, für die Schulkasse aber leicht sa verschmerzen. 

In der Ueberzeugung, dass diese Liedersammlung einem wesentlichen ßedürf« 
nisse für unsre polnischen Schulen begegne, und daher sehr vielen Schulfreunden, 
namentlich aber den hoch\viinli.ren II. If. Scliulrevisoren und Kalechcten und den 
Herren Lehrern eine reclit wilikommene Ktscheinung seyn werde, habe ich es tür 
nützlich gehalten, hierauf aufmerksam zu machen, da dies erste Liederheft nur ge- 
legentlich in meine Hände gekommen ist, das Werkeheo selbst aber in Scklesien 
weniger ansutrefTen seyn dttrfte, da selbst die schlesiscben Bnchhandlungen dasselbe 
noch nicht pnblidrt haben. Villa in/* 

4. Denkmal für Kopemikus zu Thwn* 

Tliorn, 6. Mai 1S46. (Kiinigsb. Kriegs- und I'r.-Zfg.) Die Sammlung für 
das Kupernikusdenkmsl hat aticli vergangenes Jahr eine nicht unbedeutende Aus- 
beule ergeben. Das Kapital ist bereits au der Hohe von 5893 Thir. angewachsen. 
Ausserdem soll ein Beitrag von 2000 ThIr. von hoher Hand tngesichert seyn. Vob 
den beim Professor Tieck in Berlin befindlichen Entwürfen zur Statne hat BOeh, 
keiner die Alierb. Genehmigung eihalten. Besonders aufifallend (?) muss es er- 
scheinen, dass die aus Polen eingesandten Beitrage sehr unbedeuten 1 sind. Im 
Ganzen betragen sie ca. 27 Thlr. Die Polen betrachten (!) Kopernikus als ihren 
Landsmann; um so auflailender ist es, dass der so lebhaft genährte (!) Patriotis- 
mus unter den Polen, obschon er dem Astronomen in Warschau ein Denkmal er- 
richtet hat *), sich so karg zeigt, da es sich um die Errichtung eines iweiten in 
seiner Gebnrtsstadt handelt. 

5. (Offener Brief an den Verfasser der Schrift: 

Cinq millons de Polonais forces par la Csarine Catherine, les Csas Paul, Alexandre 
et rdcemment Nicolas d'abjarer lenr foi r^ligieuse. Eclainsissement sur ta qaention 

des Grecs>UniB. 

Mein Herr! 

Za den BrosehSren, die seit einiger Zeit Von Parin und Deatschland tun tm 
Slawen gegen Slawen nur innigen Freude aller Gegner des Slawenth«ms gtteUea- 
dert werden, gesellt sieh auch die Ihrige. Ich habe lange Anstand genommen» elm 



Schade, dass wir nicht wissen, ob K/s Geburtsstadt sich bei dem Warschan er 
Denkmal desselben betheiligt^ und ob sie sich — - im Bejahnngsfalle — dabei „Jkarg^ 
oder freigebig gezeigt hat. 
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lall' ntok eaMeMMi, neisM UnwtlleM aber eiue Schrift Sffntfidi MusaiprecheD, die 
nur dazu betUnnit zu sein scheint, den Bruch zwischen den einzelnen Gliedern des 
Slawen! Ii Ilms rtim Vorlhcile seiner Feinde als unhpilb;ir darzustpjlen. Vergebens hatte 
ich bis jflzt gelioflt, dass die Slawischen Jahrbücher, ihrem Beruf pcDiass, eine mit 
scheinbar riclitigen historischen Vordersälzen entschieden auftretemle Schrift vor dav 
Forum der Kritik ziehen wüiden. Üa dieses nicht geschehen ist, so nehme ich 
mir 4i» Freiheit, IbaeB, meia Herr, isutik iistm weitvcfbreittte Uterariickt Orgw 
der Sltwes eis Wort des Zweifels «■ der Bidiliglceft Ihres Yorderssties snsosed- 
den, wabei ich aber das Motto der Slaw. JahrbOeher „VerstiodigiiDg! Yenilhaiagf' 
VereinigaBg^l'* vor Augen und im Herzen habe. 

Sie sprechen, mein Herr, von 5 Millionen Polen, die durch Gewalt zur rus- 
sischen Kirche bekehit worden wären. Welche Beweise können Sie denn dafUr 
aufstellen, dass die unirten Griechen wirklich Polen waren? Haben Sie je uit ei> 
■em Unirten inOalisien, Klein- und Weissrusiland steh mit HGlfe der polnischen 
Sprache leicht verstSadigt? Gewiss aicht Ihr eigner Landmau, der hochgefeieite 
Graf Raczynshl, IcanB Sie eines Besseren belehren. „Nicht hefriedigeBd Ist der Ztt- 
,»sland der hiesigen Landleute (in Wolynien)* Em fiel mir schwer, ihre Spracht 
„zu verstehn. Unsere Vorfahren haben einen grossen politischen Fehler begangen, 
,,dass sie nir})t alle Mühe angewendet, diese freaidarli<^ej der russischen so ähnliche 
Sprache bei diesem Volice umzuändern." (Malerische Reise durch einige ProTinsen 
des Osinanischen Reichs [deutsch von Hagen, Breslau 1828J). 

Sie sehen also, nein Herr, dass die ÜBterthanen dei ehtoialigen Po* 
IsBB Bicht alle Polen der Nalionalitit nach waren. Gerada 4arin, dass jene 
,i& Millionen" unirte Griechen genannt wurden, liegt ja der Beweiss, dass sie 
tnerst griechische GlMnbige waren und erst durch Rom und seine Trabanten, 
die berüchtigten Jesuiten, zur römisch-katholischen Kirche bekehrt und von 
d^T griechischpn tii-sunirl wurden. Wie diese Bekehrung vor sich ging, be- 
gann, wie sie fortgesetzt wurde unter einer Reihe von polnischen Königen, wie 
Hndiich das künstliche TVerk der Jesuiten schon seit der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts Btt wanken begann — das berichtet die Geschichte. Jeder Pole der tter 
solche Dinge schreibt, sollte die sahireichen Chroniken der Klein« nnd Weisamssen 
fleiaeig studieren. Sie enthalten ttne filr die Polen bittre, sugleidi aber £Br alle 
Sbnrea heilsame Wahrheit. 

Sie sehen, mein Herr, dass ich nicht zu den Verleumdern und böswilligen 
Anklägern Ihres Stammes gehören will. Mir scheint es aber die PQicht eines je« 
den Slawen zu sein, den irrenden Bruder auf den richtigen Weg zu fiihren. Denn 
die Verständigung zweier erbitterten Gegner ist nie nnsiSglich, sobald sie nur 
beide der Wahrheit ins Angesicht schanen WOllen* 

Ein rnsaiaeh- slawischer Polenfrennd. 

5« D«r Vennn der Madea serbtka in der LomsUz» 

In Hinblick auf die Nützlichkeit der Matice cesk.t hielten es mehrere fiir das 
Beste des Vulks besorgte Männer für höchst zeitgemäss, auch tur die lausitzer 
Slawen ein änHehts Inatitnt nu gründen. In dieser Ahsidit gesdinh am 161 
April 1845 die Stiftung des Vereins der Maäea aerhska. Die Leitung seiner An^ 
gelegenheiten wurde zuvörderst einem provisorischen Ausschuss, in welchem der P. 
Seiler den Vorsitz erhielt^ übertragen und der von S moler ausgearbeitete und 
vom Stadtrath Ür. Klien zu Budissin (Bautzen) geprüfte und mndilicirte Statuten- 
entwurf beifällig angenoiuuien. Letzterer überreichte denselben mit einer von ihm 
verfassten und von inehrern Mitgliedern des geistlichen nnd Lehrerstandes beider 
Confessionen unlerzeichneteu Eingabe Behufs definitiver Constituirung des Vereias . 
an die hohe Kreisdireettou sn Budiisin nad diese gab in einer unterm 6. Mirn 
d* J. erlassenen hohen ynmrdnung d. d. ^» Februar 1847 den IJnterscichnem' 
«law, Jahrb. V. * 17 
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.i,iiiit(:r ÄDerkeiwttDf der Löblichkeit der zu verfoIgendeD Zwecke zu erkenBee, d*« 
,,ihrem ebenso wohlgemeioten^ als iinbeUeok lieben Yorhabeo ibrer S^its etwas nicht 
,»eotgegenstehe und dats auch den Königlicbwi Ministt^rien deg Innern^ sowie des 
^Cultus und üflTentlichen Uftterricbts, deava davon Anzeige geschehen, kein Bedtl- 
4«gegea beigegäogeD SoU** 

Folge iwn wde eine öffieoüidie Au£forderung an alle diejeaiget, welche 
iMP' l&r 4i< lansitsisdli* serbische (wendische) Sprache und Literatur interessiren, 
«riassen und dieselben eiogeUdco^ bvi der alljähilich Mittwochs nach Ostern xu Bh- 
dissin slattlindeoden Zusaiunieiikunfl vod gebildeten Serben zu erscheinen, &ber den 
hühern Orts gebilligten Siatiitenentwurf zu diKcutiien und ihn eventualiier an/.unieb- 
Wtoi) wuf Ucuoii dk^i^lben den Verein dtut ^^ica «erbska definitiv au cuosliiui- 
m« ilv» VeMrtten, die VereitAetMi itt wlkki wU ehndg« suidwt eifor4er- 
lefMe^tfftiiMimigm «ii toeffm. Am fiMitci Tage mwtAm aua raa 4ea aaUnicli 
avciiieaeiieA Anwesende« die yniAeUtaa Pro|«titlaaea ia der Bkeikelalge« wie wir 
sie eben angegebea, kutan« eriilligt und die Stalutea «lit Ausnahme eines einaigen 
Paragraphs einstimmig abgenommen. Es hiess nk'iulich im %. 4 des Statut ennnt- 
wurfs, dfiss alle diejenigen, welche entweder aut ein Mal oder in fünf auf einan- 
der fulgenden Jahren die Summe von 10 TkaJ^in an die Vereinscasse zaiileo wUr* 
dnOj eiü Exemiiar aämmlÜchei: von de« MaiütGa kerausaugcbenden Schriften gratis 
«vbalUa iflUt««. IHtte BettiiMHing wurde tob dta Ttasaaisilitfe ala aaenetk- 
aiiigig uad naauliagliek aageaehaa., iadam die voa 4aai Vmaa aa latrtnade Vef- 
bimdlicbkeit gegen di^ Mitglieder mkl der ?aa Uiai^n eiogesahlten Summe in keinen 
lifibtigea Vecbältoisse stehe, und der angefochtene Paragraph wurde in der Weise 
erweitert, dass die Mitglieder des Vereins (nach Art der Zwickauer Gesellschaft 
zur Herausgabe guter Vülksscbriftea) je nach der Höbe des alljäbrlich oder doch 
in gewissen Zeiträumen zu zahleiden Beitrags mehrere Klassen bilden sollten. Wie 
di«s QUA geschehen soll, von welcher Art die Zwecke des Vereins der Mauca serbska 
fiid aad wie eia TerfoJlgt aad aasgafiUiit weNea ieUea* dteia wid aai Beetca a«a 
Adgeadac itfitlkälaag der kaaptaMdkÜcliatfl» wd iriekl%itea BeatiaMi^aa d« Ter- 
abuiatatal«!. «u ccailiea aiia: 

a. 

Der aus gebiideteten, der serbischen Sprache kundigen Männern zusaiiiuienge- 
tratene Verein der Macica secbsLa udec der Verein für wendische Volks- 
bil4na.g hecvreckt ia ekea deai. Massen wie ftaMa Teneiae mit groveai Nalica 
mit deatadie VqlkebiMaag beeleken» dafah Hanu^gaba gUiter popaUrer «ad wie* 
«aBaebaft lieber Schriften^ sowie einer ZkeUf.abr>ft«. wabei a^glekk aaf Rai* 
aigung und Ausbildung der Sfuiael» Bedacbt gjnuHwaaii «ird« mcb fltf die wmU 
adle Volkabildaag. mk Kiaältm aa aaig««« 

b. 

Die Zeitschrift, welche der Verein in vierteljahrigen Heften in Budissin heraus» 
«igAe« k99hM^9 «iiA aieb. aairiMarH aibt Sptaabimilaag uai Ulnalar be- 
«fi|i|lliii«a» aber aMb Abbaadloagea 8|ee Geafbiehta «ad geaMiaBÜiMga Oq^tSada, 
dhuglaiehea g^eeignete PoesitMi «»d vinenechalUleba CeMWvaaAeaaa«, aawie Mtttbel- 
Iniij^. über 4m Varai» biaiMu 

e. 

Die Mitglieder des Vereins bilden (vorläufig) zwei> Classenj von welchen vor- 
j.etzt die eKfkUt jährlich I Tblr. 10 Ngr. , im aweite aber 26 Ngr. durch V uratts- 
bMabkra^ m ftMem babea, aad eAalte« daAi dk M itgliedm dar eratea ClaaM dia 
Zaüadwift aud dia wm, Vecatae- twnuagffcben«« SeMftta, die dar aiMita» abar 
■KT die letztem u n e n t g e i d I i ch» ^ Uebenliaaa werde« ftel«rüli|a flcMfcwba a«r 
Caiae «ad. Büeb«r auc ftbliotbek. gec« aageaepaiM werdaa. 
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BiMMkung de» Rifisendm. Sollte es sich als zweckmSsill^ enrelien, so ^^ir(! noch 
mne dritte nnd vierte Classe mit einem vorhältnitsinSsBig«« jährÜoben Beitrage 
und dafür entnehmender «ngemessener AnzalU von Scticiften eingerkbtot wetdnn« 

1 

Audi BiblinUieken und GeseUgdiafiten, ttwie ausinrhalb des Serbnnlnnden wob» 

Beiden Individuen ist der Beitritt zum Vereine peilatttt und können dies<'lben je 
auf fünf Jahre gegen einen sofort zu erUgendin Bt^itrag vuo 6 i lilr. 20 Ngr. oder 
10 Fl. Conv.-M. aufgeDüintuen werden. — Dii'9« Kislioiiuuog findet aut Serben, 
die sich zeitweilig nicht im Valerlande befinden, keine Anwendung. 

Bomerkung des E. Dm et fSr 41« entfenlef urolmeiidfii Mitglieder jedeirfalln utm 

beschwerlich sein miisste, ihren Beitrag alljährlich einzusenden « so ist zu ihrer 
Bequemlichkeit bestimmt worden, dass sie diesen sofort auf S Jahre geben kön- 
nen. Und da bereits von mehreren Seiten der Wonsch g(>än>>sert worden ist, 
dass es Jedem frei stehen möge, sich wie bei der böhmisehen and illyrischeft 
, JVIatica durch Einzahlung einer runden Summe ein für alle Mal mit der Yereins- 
casse abzutinden, so wird nach der nächsten Hauptversammlung mit dee höchsten 
WaliTsdieii^iAkeft der BeseblnM in die Stntnten aufgenommen werden, dass jedes 
Mitglied, wcfchps die Snmme von 80 Thlr. oder 45 Fl. Conv.-M. auf einmal 
oder im Zeili:attnie von & auf einMider folgenden Jahren aur Casse zahlt, von 
«Um wfliim BnittigiR 0M*»nBde> tek muL 

e. 

Wer dem Vereine beilritt, erhält einen Aufnabmescbein , und es iegilimirt 
derselbe zum Bnieben der Yereiasichriften tob der Welier'fchen BiichbänAlm^ 
in Biidifsin. 

f. 

Die lahreieiiiMline wird rcgdouiMig iwei DrittlieilM fiir di« Zmeolw d«» 
Vereins ^L'^^vendet^ ein DritlBeil aber unter der Benennung fJ^AÜf» Mffhtki^' C4*i» 
terbitebe Muttediaite) alt siasbnrtr Verfintfoiid «ng^egt« 

Der Verein wird durch einen Vorstand und Ausscbnss, der in Budissin 
seinen Sitz hat und daselbst so oft als es die Geschäfte erbelicheD, zusanuD^tritt, 
geleitet und Tertretca« 

h. 

Alljährlich wird die erste Mittwoch nach Ostern eine Hanptvenunmlnog su 
Budissin gehalten, und werden dazu di« MitgÜnde« diurcb öliiiiUMßhn BlÜllM mii 
auf sonst geeignete Weise eingeladen* 

I. 

Ii ditM9 Hauptvimnoiliuig irtnkB Mittbalungn« «Utr Art §nu^ VwWfg< 
gtkftiten, die Beuntenwabfen voigennisnc», BMehfliwg Uber 4M AjtgdÜftpWto 
dcf Vereins gefacnt, o. t. w. 

Wir wwA« wm MfA eine» BKcIe auf die abge&aheue Versammlung. — 
Naebdem die AnweicBde» die Statoteii aageiioiBneB , die deluiliTe CoBititoirtiig 
des Verehs ausgesprochen, ilrvar BdtHft eiftßrt und vm grossen Tbeife ihseu 
. Beitrag sogleich eingezahlt hatten, wurde zu der Wahl des Vorstandes und AttS- 
sc^U8ses sjpschritfon. In erslern wurde der Stadtrath Dr. Klien als Präsident ge- 
wählt und P. Jakob als Vicepräsident , Bürgerschnllehrer Cand. Wanok als Se« 
cretair und Domvicar Kurank als sein Stellvertreter, Diaconus Tf^elzJke als Cas- 
sirer, Bürgerachdlehrer Jmisch als Bibliothekar und Candid. Smokr als Redacteur 
dst YfvtfaHNMltMiirifl: a« AniMhissniitgUfdeni wllblte man den Canonicus Capit. 
CuüDff BamMtL Mb», IHnctw Mrcr «ad tu ibieA SltiBr^ir- 
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trelern den Lehrer Kulman ^ Dr. Pfui, Lehrer IMeläe und Lehrer Becker. 
Dann ersuchte man noch die (lewatill* n , recht bald einen Aufruf an alte Freunde 
der serbischen Sprache und T^iteratur Behufs Heitritts zu deui Vereine zu erlassen 
und hierauf wurde diese für das Serbenlbum nicht unwichtige Verhandlung geschlossen. 

Nach dem ProlokoU der entea Sitcoog des Yereiiit-AuetchuMct wird die 
■leliiCe Wirksamkeit der Ha^iea dahia gerichtet sein «, elae kurze DarsteiloDtr 
der TOB denelbin vorerst nur in einigm Seriea seiner Schriften anzuwendenden 
Denen analogen Rechlachreibung*) herauisugehen, dtiiii aber anch 6, alsbald für 
das Erscheinen angemessener Volksböcher in religiösem , aber jeden cnnfessionellen 
Unterschied ausschliessenden , Geiste und in der bisherigen beiderseitigen Orthogra- 
phie, sowie c, für Herausgabe der bennthigten Unterrichtsschriften Sorge zu tragen, 
weiter die Vereins -Zeitschrift baldigst «rscbeiaeD sa lassen und endlich e, die 
Heranigabe eiaei Tollctandigen wendiaeb-deaticbeD und deiiltcb-wcsdiicheii Haad- 
wiSrterlHichfl in hciorgeD- 

Alle für die Vereins-Bibliothek bestimmten Bücher wird der Bibliothekar der 
Marica , Biirgerschullehrer Cand. Imisch zu Biidissin ( Hau(zeii) enicegennt hrnen, 
Biichersendungen aus der F^rne werden aber durch die TVellersche Buchhandlung 
in Budissin zur weitern Beförderung an denselben erbeten. Was 4'« den Ver- 
einsmitgliedern zu ieislenden Beitrage uder anderweitig zu erwartenden Geldunter- 
■titiaDgem betrifft, so wolle man diese entweder selbst oder dnreh einen VereiBS- 
beamten oder auch dnreh ein etwa besonders hiexu bestelltes Mitglied"'*) an den 
Cassirer des Vereins, Diaconus Wetzke an der Kirche zu St. Michael zu Budissin 
gelangen lassen. Ueber den Empfang der erhaltenen Bücher und Gelder wird vor- 
nvt in der Tydienska Nowina, spater aber in der Vereins •Zeitschrift Bescheini- 
gung gegeben. 

Die Begründung dieses Vereins ist unbedingt eine der wichtigsten Einrichtung 
gen zur Hebung der lansitzisch-serbischen Volksbildung. Diess hat auch die hohe 
adchsische Regierung sehr bald anerkannt und es lässt sich erwarten, dass sie ihm 
ihn UnterstStsnng nidht Tersagen werde , dodi muss Tor allen Dingen tou den 
Serben selbst, hohen und niedern sowie gelehrten und ungelehrten, eine rege Theil- 
nähme an dt;m Vereine und seinen Bestrebungen stattfinden, und während die Einen 
gern und willig ihre Beiträge geben, müssen die Andern sich auch noch befleissigen, 
der Macica passende Schriften in nölhiger Auswahl zur Disposition zu stellen. 
Dass aber besonders in letzterer Beziehung von dem bisherigen Particularismus^ 
der nur sehr oft mit dem Egoismus und der aufgeblasenen Selbstgenügsamkeit 
identisch ist, gänslich abgegangen und der alte, die Terwandten Literaturen durch- 
nun aiclit btrttl^chtigcttde, Schlendrian möglichst bald beseitigt werden muss, ver- 
m^t sieh ?on selbst. Werden die Serben künftighin auf die schriftstellerischen 
Erzeugnisse der rerwandten Stämme mehr Rücksicht nehmen, so wird diess eine 
Gegenseitigkeit zur Folge haben, die gewiss nicht zu ihren» Schaden sein wird. 

Und so sei nun der Verein der Marica serbska nicht nur allen Serben, sondern 
Uberhaupt Allen und Jeden, die es mit der Bildung des serbischen Volkes wohl- 
MiOiB'^ anf das AngelegentHehste anempfofilcn. ^fg^ 

6. hm dm» PanüavUmetf wm Cyprien Rokefti 

Les deuK Panslavismes. Situation actuelle des peuples slaves, vis a vis de 
la Russie. Par Cyprien Robert. Pariset Leipzig, Leop. Michaelson 1847. 64 S. 
in 8. Mickiewicz's bekannter Nachfolger in der Professur der slawischen Literatur 
nm College de France gibt hier eine Art Votum gegenüber der Aufhebung des Frei- 



*) Das Manuscript, von Dr. Pfui ausgearbeitet, liegt bereits druckfertig vor. 

**) Die RodaclUm der slawischen lahrbilcher, sowie die sinw. BasUiattdlunf n 
Lfipaif wird Zusondun^ und Beitiige alln^ Art rochl gern fonnitteta« d« R^. 
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■Uftt« Krakau. Es sind 5 Ab«cTini((e, in denen €r d«ti doppellen Pantlawisyiu«, wie 
•r in der Gegenwart allerdinps vorÜpgt iiml von verscliiedenen Seiten bereiU erör- 
tert worden ist, darstellt. Der erste Absrlinilt , gleicbsam die Einleitung, bandelt 
über die slawiscbe Kace und ibre Sprachen überbauet. „Seit dem letzten tragiicben 
ÄHtgange der krakaner lAftrreetioii meist 4er liitor, >,bat die mssisebe Propa- 
gftiida eise fredirecklicbe AiiedeliBun|^ pfewomies.*' Mn spreche nur yoji ihre« Fect- 
idhülten und ibren lotriguen gegen alle Endpoiikte df*r eUwiedica "Welt. Weil lie 
nun ihr Streben mit dem Namen Pansla^vismus taufe, so wäre es schon Zeit, das* 
auch das übrige Europa endlich über ibre Erfolge anfange nachzudenken. Wir 
glauben allerdings, dass über den Panslawismus bereits viel nicht blos nachgedacht, 
sondern auch geschrieben worden ist; trotz dem hat des Verf.'s Buch immer noch 
bttresse genug fdr nni, weil es den Gegenstand von dem einen iuiterfteii Exlre« 
m be]uia4eU oad iwar mit der bckaMte» Gewudtbeit und SichkenntBies» Di« 
EintoitMg, fast mir Bekannten «nllinltcnd» ist TorsOglidi für Frankreich geschrieben, 
suht aber nicht minder auch gegen Deirtsebland straffe Saiten. So heisst es unter 
andern Seite 11: ,yAt\ noch viel grausameres Schicksal traf die brandeuburgiscben 
Slawen oder I ckermärker. Sie wurden seit dem ]2. JahrJiunderte von Albert dem 
Bären fast alle vernichtet. Trotz dein wurde ihr Dialekt, der preussisolte genannt, 
noch im Ib. Jahrbunderl um ßerlin gesprochen« Allein gegen das Ende des 17. 
JabrhvBderls «arde das dwch die detladie Erohemiig alMorbirl« Idiom nur noch 
ena Greisen geksAit Die Greise starben« die Sprnehe eriescb, und die Prenssea 
▼erloren sugar das Andenken, kdnesiKgs aber die unterscheidenden Merkmale ihrV 
slawischen Vorfahren ; denn die geistige Gewandtlieit (Spontanaität) die Eleganz und 
der patriotische Enthusiasmus , kurz alles das, was die Preussen über die übrigen 
Deutschen erbebt, haben sie direct von ihrer polnischen und slawischen Abstammung. 
Allein weit entfernt, durch diesen Gedanken sich günstig für Polen stimmen zu las» 
sen, scheinen die Preussen heutzutage kein grösseres und dringenderes Anliegen X« 
habw , als sich mit dem Sbrigen Dentsehland su rereinigen, um die polnische Spra» 
che und Literatur m erstinken*' u. s. w. Der sweite Abschnitt handelt Sber den 
literarischen Panslawismns , die Knilar'sche Wechselseitigkeit und ibre bisherigen 
Früchte. Hier begegnen dem Verf. manche Irrthümer, besonders hinsichllich der 
ungarischen Slawen. Falsch ist auch des Verf.'s Ansicht iiiier die verschiedenen 
Gesellschaften an den üniversitäteu und Gymnasien der slawischen Länder S. 22. 
Dieselben haben lange nicht die Bedeutung, noch weniger den Charakter, welchen 
ihmtm der Vmf* beilegt; wie denn selbst in Wien, wo alle slawischen NalioocB 
Haler der studirenden Jugend verlretra sind, das geseUschafUiche Zusammenlebcs 
sehr lose sich hält; anders wäre es freilich, wenn die österreichische Regierung 
die Ton TCrscbiedenen Seiten vorgeschlageneD nnd auch von dem Verf. hier erwäbii- 
ten Zusammenkünfte der slawischen Gelehrten, nach Art der deutschen Gelehrten- 
congresse, in's Leben riefe. Dies erst würde, das glauben wir allerdings eben- 
falls, die geistige Macht des Slawenthums heben, und wir sind fest überzeugt, zu 
gleicher Zeit auch den l:)inüuss des österreichischen Staats auf das Gesamuitslawen- 
thvm ausscrordsntiidi vermehren, da UcrbM aicfat hlos der Dank der Ssteireichisehe» 
Slnwen ein ausscrordcstlicher iräre, sondern anch die kriifitigsten Mittel snr Beför- 
derung der geistigen Entwickelung dieser Volksstimme beralben werden könnten, 
und die Regierung selbst zugleich stir vollkommensten Kenntniss der günstigen Zu- 
stände, Wünsche, Bestrebungen und Hoffnunjren des Haiipttlieils ihrer Unterlhanen 
gelangen könnte. Vielleicht Avird die nun ins i^eben zu rufende Wiener Akademie 
auch nach dieser Seite bin auf eine innigere Einigung des Staates hinwirken. 

Die dritte Ablbeiluog bespricht den politischen Panslawismus. „Der einsige 
politische Paaslawrismas , avf den die Natur selbst hinweist, der einsige, den SU 
Massen veriangss, ist vor Allem die Bmancipation der 4 slawischen NatlonalitSten.*' 
Das sei das Ziel aller aufrichtigen Parslawislen, S^ade, dass der Verf. dieser 
£]i|aacipati.en, wie sie m gsfchehci habc; nicht gcMVfr.d^rakterisirt« Sei ssincr. 
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MnmniIc« Annkki rm 4er anitaltbaren Einheit des ^iterreidriiehefi Staat«« gl&abt 
er je(!ebfall« aa ein« Associalion oder Confiifieratien der 4 ilawitchen Hauptstämtne, 
('\Df Aussicht, direu Wahrscheiniichkeit wir nicht ermessen wollen. Den» Verf. liegt* 
vorzüglich das ^'erhällniss der 3 andern Natieaalitäten zu Russland am Herten ; er 
Mahnet daher 10—12 Milliuoen Illjrier, 8 MillioBen Csechan uad 22—25 Mtl« 
lioM Piaici» indc« et » diatea die 12 — 18 MUIImmb RiMirac« Tednet ni 
Mit daiiA dicte 45 MilliMen im 8& IBIBMeB Gioatniiteii gegeafiber. fli%t 
Ucr wieder der neue Streit nni die Russinnen, welche die Polen zu ihrem NattoMli* 
körper zählen, während sie Sprache und Religio« mehr den Russen nähern, so 
dass erst die Zukunft, die Zeit, wenn di*' Russinnen sich selbst der einen oder 
der andern Nation nähern werden, dipst-n Zweifel entscheide. His dahin also 
iDÖ^e man die Kussini'D ungezählt lassea. Ueberhaupt aber kommt es, wie 
iHr glasbca, M 4er Bemeeaug 4er gaiaii|f ■ Kraft nd 4ei Riifltaaae Hr Ae 2a- 
Inuft» Bickt ao aehr mmf die Zahi dar Ki|^ ala atf den #■ dieae« KSpfcn aleekeiK 
da« €eist und seine Eatirickelaag aa. Darnadi aaaa Biaa die Zakvaft der slawl- 
aelien Völicaraebafte« bemessea und beurtheilen , wer den in ibttea liegeaden Kelia 
zum Leben erwecken wird. Der Verf. legt di<»se Verpflichtung «^en polnischen , ala 
den bis jetzt am ttu'isten entwickelten und grössten nicht • russischen Slawen auf. 
„Man kann behaupten, dass gerade durch seine Onglilcksfälle Pulen, und vornehm« 
lieh die polnisch« Emigration^ von der Vorsehung dazu bestimmt ist, als Band zu 
dieaea awiaaben allea TalerliuidalMeB SUwaa, oder arft aaden Wartea; die ftti» 
dainaliaefce Bewegvog att leitea,^* Allda de« Aigaablidc aetat er aetn* gegriiadet 
kiaau: „Zum Unglück macht die Enieimag «ad die VeifaBgeaheit der polnisdieft 
Patrioten sie sehr weaig geeignet, diese neue Rolle zu spielen. Durrh ihre eigenen 
Leidea in Anspruch genommen, haben sie bis zur Stunde nicht an die ihrer Nach- 
barn denken können, die im Stande wären, ihnen eine kräftige Hand zu leihen. 
Das Ideal, das sie verfolgen, ist immer nur die Wiederherstellung ihres Vaterlan- 
des unter der alten Forai und unter den alten Bedingungen , Bedingungen , welche 
die Polaa jedoch nidit ausspredm kSanen, lohoa angeaUiekliek aiaa graaae ZM 
ikar alawischen Srider 9wt tMk ahaiweadaa.*' „Woiria aiad die glIcklialieB Jaltoe 
uaarea Ruhmes!" seufet der Dichter Rarpinski, „wo wir die KrofBen der Erda kal- 
ten, wo der Böhme, der Ungar, der Wallache, der wild» Preusse sich uns ergaben 
und wo der Moskowit vom Norden kam, sein Scepter zu unsern Füssen zu legen.** 
Das ist nicht die Sprache, sagt Robert, mit der Pulen seine Sache zu einer 6e- 
sammtaogelegenheit der Freiheit aller andern Slawen machen könnte. Es ist trau« 
Hg, ea aiBBagealaheB, dia IMm kaften aa wenig Vertraaen aaf eine alawiiche CoB«' 
MnratioBi daaa da bei der letatan Krakanar RtroIntioB aidi der HoffanBg; biBga* 
ben^ ihre Nacbbara, die DoaanalawaB aa dch an dehea, vad aic nntar ikras 
Fahnen zur Schlacht an fSbran, ahne ihnen nur die geringsten ZaddierBBgen fBr 
den Fall eines Sieges zu machen. Nicht minder Recht hat Robert, wenn er allso- 
gleich folgendermassen fortfährt; ,,Ueberhaupt sehen die Polen in der slawischen 
Welt weiter nichts als sich selbst und die Russen.'* Reine Leidenschaft, Passion, 
sei es, was die Pulen bewege, und rwar ,,das Bedürfeiss der Sieherfaeit daheim 
md du Tarlangen Baak Baah^' (36). Und daher datire aiak die Beoarlicke Itna- 
aavMBie; dodi IXga dn aaderer Qnuid ikraa SatatahoBa «neh Boek in dar BrhekoBg 
des dritlBB Staadaa, der in Polen BBlar roaalaeher Hohdt aur Macht gediehen. Am 
Heftigsten ISairt alek der Verf. ! gegen Oeatairdeh aus, wo Adel und Bureaukratte 
sich vereinen, um das slawische Volk zu unterdrücken. Anch wir sind keine 
Freunde der Bureaukratie , auch wir wissen den schlimmen Einfluss, mehr noch 
die Exclusivität und Bevorzugung des Adels in Oesterreich zu würdigen ; jene voll- 
ständige Niederträchtigkeit aber, jenes systeuiatisclte , acht teuilische Bestreben, das 
Tolk aaaaaaMigen, aa ▼arduaiiaaB nad in jeder HiBaiahl an danioralialreB, wie ea der 
Verf. aowaki der Ragianing ab den (hofaaa) Adel Oeatarraicka anackreikt, iai eifla der* 
BBgllakUehataB HjpoCkflBaB, dia Bau yos gawitacr Seüa d«n alawiadieB VdkiBtfni* 
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men einscbwaUeii will, und die aller und aller Wahrktit, ja selbst vor der 
facbsten tWahrscIi^iniiclikeit entbehrt. Eist iJie MDifltS EreigBiss« habeu selbst 
denjenigen, die bisher keine AhouDg davon hatieu, einen Einblick gewährt in die 
überaus couiplicirten Potenzen, welche gfgeHwärlig die Centralregterung Oesterreichs 
bilden. Schon diese Coinpllcirung allein oiaeht solche systematische Niederträchtig- 
hmi BWBöglich» ein solches &y»i9m ia der Thai kau» so viel Monato heaUh 
htm kÜMle, alt e» jtttt tilM Jakr« 1mg in dem grosiM KakanlMte bmtdMrf 
ist Mu nng di« PtiädfUm, mm maf im %mm 9yüKm, wf« c« gagMnrSvtig 
uamer nscli von lamtm TktSh der Glieder der CeolralregicruDg ■ tsut prix aitf- 
recbt erhalten wird, asgreifen, hmI seine Bndeilosif^il and da» Dameslos« Elend, 
welches es auf die nächste Generalion wälzen niuss, wenn es sich noch ein halbes 
Säculuiii am Ruder erhält (woran wohl jeder kautt irgend kund^e zweifeft), io das 
gehörige Licht setzen i und die zürnende Stimme des wohlmenieBden Freundes und 
Waraaiai an dia ühim dMV tcidballeB lasaaa , di« sieb durdi dia OenUdito dca 
ktilMi SSMlnaa BMb immer ■itht Mefaraa laaae» wrilaa} aHeia daf Raglanng 
lad d«a Männern, die an ikfar Spitse itehn» adehe Diagt tnannallMay vit dia 
franxösiscbea Freoade des Slawcnthumn überhaupt and dar Yerf« laatfaaoadare, heisat 
denselben ein himmefechreiendec l'nrecht anthun. — Vom diesem Standpunkte iniis- 
aen wir den Verf. auffassen , wenn er ant Schlüsse des dritten Abschnitts sa<<t : 
„Auf diese Weise conspiriren der Mangel an Um- und Vorsicht (l'imprevoyance) 
der hühein Klassen und die aristokratischen Vorurtlieiie auf der einen Seite mit 
OwllifHiah» a«r iat aalan nH Raiakad« wm im Uatanbiiakaag (den ala«fiali«a 
Tolkea) aafirecht aa arkaltai* Ja rnaa kaaa aagen, daaa ia dar ga a ia a alaaMica 
VaÜ de^Ba%Hi, «aldha daa Priaeip dar NgtfaaalilStaa vtatlMWge», i>ur ein dasi- 
ger Rettungswcg aaoh aflaa atik» äch einmltthif gtgca die Knechtschaft, gegen 
die adeliges Privilegien zu erklären und dann energisch mit allen möglichen Mil- 
tein eioe so radicale YernicbtuB^ derselben (abolitio») durcbzasetzf^n , das» sie die 
vertührenschesten Versprechungen des Cabinette van Wien and Petersburg übertreffe. 
Der födemle Paaslawismus wird nur uiu diesen Peels die Tausende ron Hiv- 
dbntea baisalügen, dia hu aag;ieben/ nad ton daaw aithi dia geringste die aeae 
iaolMBdera Bafitkakiy da» üoähaadliackea BMmai iai'*. lY- IHatfer Biafloai 
Ua aich rer etwa Iti Jahren darauf gewerfen, dea S la ia a B die Worter: „slawisch 
und russisch'' als gieichbe deutend darsastellen and zu erweisem, daas Russland die 
Mutter aller slawischen Völker sei, I>a seien russische Reisende nach dem- Weaten 
gegangen und hätten die Gesararateinheit des Slawenthums gepred^t) nur vor der 
solidarinchen Gleichheit aller Slämme hätte d sie stets eine gewisse Sehen gezeigt, 
und die: aadeia Slawaa ?ea dav «este«iropäischeo Civiliaatiea wie darch eine chi- 
aariadM Maaaa ahseUiaaaflB waReaf ddlitr dir Üm der Baiahaik. aad laaiaiNihgc. 
aaUaaaeahflk dar MatkMdÜilca^ IM deck aei^ lOaiiadla Ceatttdiaalia* Raa» 
lande diee reine Gegenaats lu den slawischen Nati<Mialiaatitaten mmd dem slawisdea 
Geiste. Allein eben diese ,,halb engliaehen^ halb napoleonischen" institmtionen Raes* 
lands sind der Veränderet! <: unterworfen, und es sei ein heilloser Irrlbum, wenn 
die deutschen Regierungen (iiiit Pathos) ihren slawischen Völkern zurufen, es stände 
iknen die Wahl frei »wischen ihnen itod dem autokratisch es KussJaind, and dabei 
aaak aiabil&stCD, dia Jiberalan Slawen wttadaB aieb daa» aabediagt €k me eiUarea. 
Ifil aichdaail Gamia d» GagedUml kareito liak kiaa «ar: ?tr«nnia%*' aa» 

pm diei Slavca gaaa lahia, ^itai im Patriatiaüar daa Zaaai»; aki Kaiser uaaaiat 
gBBien Raa« ifkd> er viel freieiea Dektrinen folgen , als aia jatat aoaU daa Kaiaae 
▼4»n Moskau tnnirrkhalten. Prenssen und Oesterreidi kat geschworen, uns zu 
Deutschen zu machen« Nur von einem gressen sla^nscben Kainer kann uns Ret- 
tung und Befreiung (deÜvrance) kommen.'' Der Verf, hat in der Tbat nicht gana 
Lniecht mit solchen Behauptungen; es gab eine Zeit, und sie ist noch nicht lang 
mB fc ar , wa a o l a ke a BaiaawiHaaat fiir daa Sckluaaateia dar akwiaekaa Polkik galt. 
Ki M diaa dia Zaüiy «a «Mk dia Sbn« ia Uogara irit FImmi faat, iva jm 
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den Kroaten den Oe1)raucli des Collektiv - Namens „illiriscli^' verbot und sie durch 
ihre Gegenpartei an den Hand der Vprzwcilltin«: drängen liess, wo man den Böh- 
men verbot, auf Speisi^eücl und Balikartea bölimiscltf Aufschriften machen zu lai- 
sen und Professoren und ütT«;nlliclie Beamte absel/.(H , weit sie für Freunde slawi- 
scher Sprache und Literatur galten, wo luan endlich jedes slawische Streben hilb 
■ftd halb für ein Verbreebea uisschrif. Diese Zeiten des eschiiiven GeMMUiisrnn 
«nd des „Oestencieh und dentsoh" sind nun sani Heile Otsterreielis nnd seiner 
slawischen Bevölkerung glücklich voriftcr, nnd es gereicht der Gertektigkeit 
lind der AVeisheit der Centralregiernng tu. nicht geringfiii Ruhme, trotz dem be- 
täubenden Lärmen der Stämme des Westens, das geahnt und erkannt zu haben, 
was allein einer ferneren, ruhigen EntwickeluBg der Staaiskrsft dienen kann: dk 
Nothwendigkeit des Gewäbreniassens. 

Der Verf.. bit Beekt, wenn er sagt, der Mnis swinelien Dcntnokea und Sla- 
wen sei es, wu oniwrifelhaflt diese Letsteren am Meisten den Russen n&liert» Ob 
aber der Hass der Slawen gegen Deutschland iiier den Ausschlag gibt, wie er 
-meint, missco wir bezweifi'ln, fielmehr kat die neuere deutsche Pnblicistik einen 
solchen unerschöpflichen Fond vnn Hass gegen das Slawenthinn in die Welt ge- 
schleudert, und der grosse Tross iiat seinen iiniieilvoUen Propheten so lauten Bei« 
fall zugeschrieen, dass es jetzt (nicht minder als zu den Zeiten der edlen dnutschen 
Markgrafen, wie Gero, des „Löwen' , des „Bären'^, und ähnlicher Raublhiere) viel- 
mekr die Verfolgungswutk der Dentsehea int, welehe die Slawm abermals gegen, 
den Westen erbittert nnd auf dem Ponkta itekt, tkre Hinen wkder dem SitUeben 
Principe susnwenden. 

„Es ist bem erkens Werth sagt unser Anteri ^^sss Oesterreich die einzige 
Grossmacht ist, die niemals Krieg gegen die Russen g^efiihrt hat; dies Faktum hat 
einen tiefern Grund, als man glaubt. Sobald eine französische Arnine Wien erobert, 
denkt sie auch allsogleich an die Bedingungen , unter denen sie es wieder räumen 
könnte. Kein Verwandtschafls • Verhäitniss , kein direktes ^ationalinteresse fesselt 
sie an den Ssterrelckisdien Beden« Caan andern ist dien mit einer mtainflken Ar- 
mee» Herrin yen Wien geworden, eiblickt sie aogenbliekliek ringsum sieb ittYiitn^ 
Böhmen, Galicien, und die Slowaken, die ihr die Arme entgegenstrecken ud sie 
in einer ihnen verständlidhea Sprache anreden» Versteht Russland in einem solchen 
Falle nur im Geringsten sein eigenes Interesse, so würde es mit einem Schlag an 
dem adriatischen Meere, in Ungarn und Böhmen drei unabhängige Reiche organisi- 
rea, welche es dann bei seinem Rückzüge an der Stelle des Reiches der Habsbur« 
ger surUcklassen könnte*" Es ist dies eine schneidende Behauptung, deren theil* 
weise BegrUndnag seit mekr als einem kalben Jabrkundert Rasslands Binflias auf 
Oeslerreiä u^^ein steigert. Aber die faktiseke Widerlcgang derseUben liegt gaan 
allein in den Händen der österreichischen Regierung« Gewährt sie ihren slawischen 
Völkerschaften, deren Germanisirung und Magyarisirung nun einmal nicht mehr mög- 
lich ist, eine wahre Heimath in ihrem Vaterlande, garantirt sie ihnen auch fer- 
nerhin durch solche Tiiaten und Verordnungen , wi«* die Neuzeit sie brachte (denn 
Worte verlangen wir ja nicht, uns genügt das Faktum), ihre Gleichberechtigung 
mit den Deutseben und Magyaren, unterstützt sie TieUeiabt nur einigermaitan ikce^ 
ab der Sckwickerea, HumanitStsbeatrebungen, deknt sie nebenbei ibren Einflnia, 
was die SUdslawcn so herslick wünschen, auck aaf die benadibartcn , ihrer gtogra- 
pkisdiea Lage nach ohnehin an Oesterreich gewiesenen türkischen Provinxen aus : 
dann kann Habsburg ruhij sein Haupt in den Schoos »einer Slawen legen. Jetzt 
fesseln sie alte Gewohnheit und Treue, heilige Eide und Pflichten an Habs- 
burgs Thron j dann fesselt sie auch unerschütterlicher D a n k und geistiger und ma* 
terieller Vortheil an denselben, — Momente, welche in Zeiten solcher Stürme, 
wk sie uns binnen einigen Deeenaien beTorstehen, entse kleidend sind. 

Naekdem der Yer^ dimn noek die enarmen Sdkwierigktitea dargestellt, wdeka 
BttMlaiul ktboi afiiita^ mtm aa alle Shwoi TCNinigai wollte (und eben dadnidi 
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die geringe Geiährlicltkeit des russischeD Pansiawismus seinen früliern BehauptangeB 
zuwider in's recht«' reicht gesetzt hat); wirrt er in dem \\ Abgchnitte die Frage 
auf, ol) die im Sla\v«ntlium vor sich gthtmlin Beweaiingen fitr Europa ein Interesse 
hätteii uder uicht. üozweitfiiiafl, denn eiu Ktsultat würden sie haben j und werde 
iiui Ruitlaiid Herr aller Slawe« oder die SUwea eis Foderatir*Staat, das Gleich- 
gewicbl Europa'« wird« dadurch geatört. Was aber aoUe Europa dabei tbu? Den 
Panelawiaaina der ilawiseheB Volker ale den weniger geßUirlichen und ohnehin im 
Geilte Europa's wurzelnden zu unterstützen. Denn nur unter Europa'« Schutx 
kann und wird ein slawischer Föderaliv-Slaat entstehen. Er wird etwa die Gestalt 
des üriechisclien Amphiktionenbundes haben, und Russland's Autokraten dabei die 
Rolle der luacedonischen Philippe spielen (aber die geographische Lage der Slawen 
und der Griechen auf ihren halben und ganzen laiela?!). Zu bedauern sei es unter 
dioMm UaMtSiideft, dasa die liraosoaisdien öffendichcn Organe von diosoiii Yolka- 
paaslawiaaiHs giaallch achwiegeoi dran sie beten nur den dettttehen Zeitungen nadi» 
uad dicte sind theils zu blind > um die Existenz eines liberalen Panslawismns an 
erkenn^, tbeils finden si« es als Organ absoluter Regierungen vorlheilbafter, lie 
SU läugnen , um mit Verfolgung und Verwerfung des rassischen Panalawisoins «uk 
die slawischen Völker moralisch niederaukämpf^n« 

8. J a n M a r e k, 

Za «iederbolun Halen haben vir bittere Etage geführt nber die bShnisdie 

Kritik; awar erscheinen Berichte über die meisten Bücher, die herausgekonimes, 
alleiD theils waren es Lobhudeleien, iheils absichtlicher Tadel, gewöhnlich pflegen 
aje ohiTflächlich nur den al!<>:euicin<'n Inhalt zu berichten ohne mit Rücksicht auf 
die Vergangenheit der T.ituMiur, auf den Stand des AVerkes in derselben, so wie 
auf den Gang der gegenwärtigen Entwickelung des böhmischen Volks und dergl. • 
aufmerksam zu machen. BndUdi fehlte durchaus ein Organ, dass von jedem er- 
schienenen Buche eine Nachricht au geben sieh anheischig machte. Eiaselnen dieser * 
Uebelstinde adwint nun abgeholfen werden zu sollen, und darum begrUssen wir mit 
grosser Freude die erste umfassendere Arbeil in diesem Sinne, welche Herr J. K. 
Tyl in der Museumszeitschrift deponirt hat. Auch Tvl klagt über jene Mängel der 
böhmischen Kritik und verspricht die hauptsächlichsten literarischen Charaktere seines 
Landes in einzelnen Bildern vorzufühTen. Den Anfang macht er mit J. Marek, 
dessen gesammelte Schriften gegenwärtig von Hand zu Hand gehen. Wir wollen 
aus Tvls Darstellung das HanptsSdiUehste herausheben. 

Den gaaxrn Zeitranm unseres neuisn literarischen Lebens Ton dem ersten Terso 
leS'Teigeeaenen Thamm oder des berühmten Puchmayer bis sur letzten Zeile in 
einer unsrer Zeitschrift künnen wir in einige Generationen eintheilen und jeder 
derselben ein Decennium anweisen. In einem jeden solchen Jahrzehend finden wir 
nämlich einen Verein von Männern, die in jener Periode gewissermassen auf ein 
Mal die Schwingen ihres Geistes erhohen und Verkundiger des hereinbrechenden 
Morgens, Verbreiter neuer Ideen und Vertreter eines jungen frischen Lebens wurden. 
Jan a Hwüsdy (so nennt sieh Marek pseudonviu) gehört in das dritte Decennium . 
nnntrs Jahrhunderts, in jenes denkwür^ge Decennium, wo überaus safalreiche Samm> 
longa Yon Gedichten auftauchten. Von 1795 — 1820, also während Teller 2& 
Jahre, war in Böhmen fast Nie wand det; Rede werth mit einem besonderen poetfi* 
sehen Werke (die in Zeitscliiiften zerstreuten Gedichte konnten nicht hierher ge- 
rechnet werden) aufgetreten, höchstens W. Ntjedly mit seinem „letzten Gericht", 
Hn&wkowsky mit seinem „D&win" und einer Sammlung von Gedichten, die bereits 
früher in der fiinfbäodigen Gedicht- und. Liedersammlung Puchmeyers abgedruckt 
gewesen waren» — Männer, welche den ältesten Dicfatcrkreis bUdeteft und denen 
sidb Stach mit seinem i,alten Versemacher sar veratandigen Kunweil**, ipiter Hmikn 
mä anuen ^liadin^ dun R«liMw mit seiAem Mietsteil T^f'Vseinr »Blmi 
Skw. Jkhrir, V. 18 ' ' 
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lfÄgdt1«iH^ ml feinem „Jospph von KgTptes**, md midHelr Polak nü sehini „Et^ 

hÜHpnheiten der Natur'* itnd StepniMci mit der ersten Hälfte seiner Stimme der 
bo!niiisch»'n Lyra anreiliten. Allein im Laufe (Irr nächsten vier Jahn», bit 
1824, Irrten wie mit Gottes lliminelsthau herabgofailen , aus di'r einzieen Velter- 
Iricbeo Druckerei sechs Oeiiichtsammiungen hervor von Kollar, (Jelakowsky, Ka- 
lüttjtf Hfersog, Marek and Kodan, ferner Rokot'f epltelier „Iwan'' — aJlerdfnga 
durchgängig Büchlein auf iehleebtem Papier» dia nna aber trot» den Wterana wtli* 
kbhiiniene' Gaben waren, während die Ausstattung der PospiSilschen Edilinnen in 
jenen Jahren, nridilicli Trnka s Wesna, ChinclMnsLy's G cdichlc und cndÜcli Snajder's 
„Versuch in der böhlnischen IJichtkuust" schon Hrwuu' lening erregte. Es \var das 
noch das idvllische Zeitalter, der erst« Mai unserer Literatur, wo uns jedes neue 
Blatt erfreute, und iii diesen Sanfmlnngia Üupftkn sc^ion die Stifliaim «iuea «eaa* 
GetetifecKlH » daa* tot dem Thora nnseit' kann gi6IFffaetea Natiraallempela teina 
Stimme erliob and in die Saiten griff, bis es ringsatt. Idiendig, alleitt freilicii aaeh 
tM. durchweg schrecklich u n s r h ii I d i er scliull. 

Ünter den eben genannten Dirliiirn war Marek nicht der Letzte; er stand 
damals noch einigermassen im Jünglingsalter, allein seine Sammlung umtasste schon 
viele gelungene Produkte eines Tortre^ck in* d^ ersten Ent^ltung sich entwik- 
kelnden Geistea. Zwar blendete aie nickt durck den Glans dacr achrcddiehen 
Originalität, allein sie zeigte iehon eine sanfte Geirandtheit in der Peraonifieimng 
von Idealen, in Ausmalung von Gefühlen und. in Darstellung von Ideen. Seine 
PhantA'sie konnte zwar keine grosse Bewehrung verursachen, noch einen neuen Weg 
bahnen ; allein ihren Kindern sah man es doch n n, dass sie aus einer reinen reiclu 
bitgabten Quelle hervorrieselten; dass über der ganzen Sammlung eine Art Abglanz 
^on SohöMbrinen aidi lagerte, lag nidit in der Sdiold des Dickten; solche ctngs^ 
iti^t FeMeln kann nnr ein origiaal«^ Geist h».M bracheil und abachllttda; amA 
war daiTi:\)s in der böhmischen Literatur nichts zu hören von der grossen Bewegung} 
die in der Poesie nnserer" Naclifiarn und anderwärts in Europa auftrat, und die im 
* Stande ge\\esen wäre, ,ur1: iinsre jiinuen üicht<pr etwas anzufeuern und über Hülty 
und Matthison sie emporzuhel)en. Besonders s cbmeckten die Balladen des jungen 
Dfchtü^rs etwM «didi 9diillersch«ni Master, wia diese Manotania ttbailiaapt den Min* 
liehen O^kteiprödaktini fitst alkr diditariaehen. Nachahmer aoklahte, die aach nicht 
ittt fhhiAl det Kationaldiehtttog vernommen. P8r ana aber, die Viit in dieser At* 
itiosphare aufgewachsen, waren solclie Ersrhci niingen sehr willkommen, und „Hory- 
mirs Sprung oder der KngilsliiTL' von .Marek wurden unsere Lieblinjisstücke zum 
Declamiren, wenn wir uns entweder ganz ?illem oder vor ein oder zwei Freunden 
se&8<^|jeni In dieser Kviifet Sbten. 

2^ei lakre ätüraxt (Wir verlassen auf einen Aagenblidc den INdilw) eiochlen 
uns Ilifek tfnt^r dem Namen Jan z Mwezdy auf dem novellistischen Felde und wir 
haben ihn von da an bis jet7t mit Freude -darauf begleitet; dämm weffiea Wir auch 
nun zunächst den Novellisten besprechen. 

Täuschen nns die uns zu Gebote steht mden (^teilen nicht, so trat Marek als 
PraafttM Mite ntatan Mal 1824 im Cecbosla w auf, worauf noch in demselben iahit 
das ertfe BUdefaefl «einer „UfaiblBmchen*' e rac^ien. Wenn man jetst sa dfesaa h«> 
scheidene Büchlein in dem blauen Umschlag betrachtet, da erfasst einen ein weh- 
niüiliii süsse« Gefülil. Wer würde jetzt ^lovellen SO drucken und wer würde sie 
so mit Freuden kaufen? Aber damals sahen wir nicht auf das ärmliche Gewand, 
uns gefiel das Buch doch. Selbst der Cec hoslaw Hess sich kritisch darüber aus, 
die Ausstattung Sei rein, mit einem hübsch eu Kupferstich geziert und empfehle sich 
denmaeh Selbst i^eeht hBbach fiir die Biblio thek unserer patriMisehen IfMohen. IM 
in der That handelte es sich datnala nidlr t um daa Papier Wfd die Schrift, aas 
schmeckte noch die deutsche Fraktur, uns euizHckte die Eraeheinaiig eines origi» 
jialen Prosaisten. Die schöne Prosa (wen n dies nicht anders eine Sünde ist, das 

«Umalige Ringen swiMcn der idee und d» in Woiten mit sonderbaren und gasudilin 
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WenduKgeti. «ke «chüne Pfosa zu nennen) zablit; daiuais noch weniger selbstststto* 
dige Pfleger, ab <l«r Yen, und wm die hier berttbrtoii 'Meri m^Stitfde hratibteii, 
«endibageii üa «imaliieii Begti des öeehoiUw oder die BSndchen de« Dokroelaw 
fast ganz; dcBii ToiwM und Ziegler laofim mit nichtiger Stimme Mitlüfimpfer QVt*r 
ibie Fahne. 

Die Aruiuth in dieser S[»h"are war damals aussernnl^ritlicli , aber auch das 
Veriagsweien war damals noch schwach und nichts unternehmend. Die eben ge< 
MBBtsai .periodischen Sehfifimi •«legesMimeii , ••eiiehieB seit 1817, vre LIvda eHee 
■ehedcig gemalte HMergfBtVibe über dem Heidentfaimi (Zef( nad pobanstWem 
jenen süssen Leckerbissen des ganzen dalnaligeB Letepubliknins herausgab, bis zum 
Auftreten Mareks nichts andres als Toms»s schön ausgestattete „Friililini'sveilchen'* 
(Jare fialky) und K lieperas erste beide „Almanarliy M Noworo?enky." Snnst kenne 
ich aus dieser Zeit nichts und auf die paar Ueberselzungen kann ich hier nicht 
Rücksicht nehmen, sie gehören nicht -hteiber. 

Wie iNitdjg moMteii wir daher 'den jungen Origivahiov^Iliflett hrgrüseeii, der 
'Wnn auf einmal mit einem ganzen Baodcben hoiTnungsreirher Arbeiten das Hie' 
miifhn Feld hetiat und ein würdiger Nebenbuhler d«e schon vortrefflichen KÜrpcra 
au werden versprach, weicher let/lere erst kurz zuvor auch in dieser Sphäre durch 
seine anlik. «die ,.Korinna'' sein reiches Talent bewaliit hatte — dann aber leider 
zum grossen und vielleicht unersetzlichen Verlust unsrer Novellistik seine Feder 
UV adtea noch dieaem Felde mtwandte* Mit ihm geht mm «In grasaer Noveliiit 
aradoran, wie wir aalaer Zelt sägen werden, felis nidit die nSohaten Jahre das 
arinder gut machen , was die vergangenen versäumt. 

Auch in dieser Hinsicht hofl'en wir mit Rrdit , uns über Marek zu freuen! 
Er hat unsre Er\vartungen erfüllt; er der Einzige von Alh n , die damals ihre Gei- 
stesprodukte in den hungrigen Schlund der periodischen Schriften warfen; nicht ein 
einziger van ihnen hat sieh dann selbatatKndig in die Reihen nnater'Bidletristen ge- 
stellt und ihre Arbeiten gehen in vermodernden Tageahijülem an C^ade. Aber aiieh 
ndion erregten wegen ihres wahren imereo Werthes Mareks mmaniische Erzählungen 
(vAmantiflke powi'dky) schon damals unsre Aufmerksamkeit und fi eu li^e Tlieilnahme. 
Sie waren zwar eben so wenig als seine Gedichte so gestaltet, dass sie eine Epoche 
oder einen Umschwung hervorgebracht hätten; es waren nur Erstlingsversuche einer 
jungen aber doch giSdclicheren Feder, ala wfo sie bei vielen andern vor nad nach 
ihm vor dem Publikam arg^ianle; sie verriethen eine lebendige, wenn atfch nieht 
schwunghafte Phantasie, einen friedten, einnehmenden Geist, eine nette Gewandt- 
heit und Aneinanderreihung verschiedener Scenen und eine hiniänglieli glückliche 
Erfindungsgabe; allein ihr ganzes Wesen vermochte noch nicht, sich der Fesseln 
jenes Schulgeistes und der studentischen Exercitien zu entledigen , deren ich schon 
bei den Gedichten kurz erwähnte: sie konnten sich nicht aus der Schale 
iMMBSWinden, in welchen damala faat alle TenMicbe dieser Art «ingiMIlt wkren«— 
idi SMine die atjiistische Form. 

Es war das die Zeit des Jagens nach schönklingenden Worten^ gAuchtCtt 
Construclionen und dvthirambiscben Wendungen, und wer sich 'nur ^inigermassen 
über die einfache, natürliche Redeweise erheben konnte, hätte um keinen Preis über 
einfache Dinge auch einfach geschrieben. Man ging von dem Gedanken aus, es 
kSnne eine schSae Prosa gar nicht geben ohne den schwerfälligen, schleppenden 
Gang an^gealapdtar VecxieniagMi vad Bilder; allea moalte tnaaen wie -aAf Stelzen 
nnd klingen wie Siegestrompeten. Eine merkwürdige Erscheinung in dieser Art ist 
z, B. Nowotnys „Opfer** (obfet) , eine Erzählung aus der bölimisclien Hei<ien7eit, 
worin die stylistische Form die tranze Sei-le erstickte. — Allein über alles das dür- 
fen wir uns nicht wundern; es war dies der erste Sturm auf die verzauberte Burg 
nnarer Sprache nnd anf die grossen noek in Ihr verbargen Ktgenden S«^itte; da 
wwUte Jedarmaan aogleieh daa Beste karansbolen nnl sith dann mit der schSaen 
Bmia war da« Angcn dar W«it biiilan, Whr mm «hI| §0 «-^ imd wfe ytWi 
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gefiel m damali dittet mit fdnrtreni GiM bdidaw Gcwaiil 4cf mm fltvli) — 
Dacf um das Hen bebte! 

UeberdiHS besrann dainnls hei Kioig^fn ein*« gewissp Snclit narh Formen T.n 
spucken, wie man sie in den andern slawiKclipn Sprachen vnrf.ind, die aber trotz 
der Verwandtgcbaft \msrer Sprache widiTslanden oder sie wenigstens unverständlich 
nacbleii. Dennoch aber marterte man si<'h mit derselben ab. Es war tllM flber- 
baupt die Zeit der cntes groeiei GSbning — uod dkse oracsteo- wir ellirliag« 
«lubalteii, volltea vir asdert aoserer Spniebe ciiei weiterei Raem abeteckfa, ele 
wie wir ihn aus dem logenannten goldenen Zeitalten überkommen. 

Marek kämpfte zwar glücklich mit den Scjiwierigkeitep der sich neu entwickeln- 
den Formen und zersohmelltMlp schon frühzeitig diese unnatürliche Schwülsfipkeit, 
dieses bleierne Schleppen und sich Winden *, allein noch in dtr ..Dennic«", in diesem 
wegen einiger hübsch geglätteten Verse noch jetzt ausgeschrieenen Al/nanach für 
Iw5| konnten aeine eiafacb scbltchle „Rä^enka" im „Röscben nnf der Heide*' 
Mgcn : „Sebon dnnkelt ei im Hain nod die Banmechatten Terti&ngem eioh vad docb 
sucht ihn nein Ange rergebeai la der dSiterea Ferse**, oder „Morgens wenn dia 
Sonne heraustritt aus ihrem goldenen Thor"; ist hierin nur etwae geennde Natilr» 
lichkeit? Und Radowin, der „feurige" Jüngling, konnte noch mit sttutterndfr 
Stimme fragen: „Ist's Dir erlaubt, schöne Maid, morgen wiederzukommen?" — - 
Und das redi£>irt<^n noch zwei Männer, Chmcla mit Celakowsky, die sich das Stu- 
dium unsrer Sprache gewissermassen zur Kauptaufgabe ihres Lebens erwählt! Ich 
nScbte gern wieaea, ob eie ijetit darBber niebt itill iSebela und den Forteebittt 
der Zeit eegnea, der fenea Seibatbebagen aebon hinweg gerafft and, wilfa Gott, aiaf 
ewig begraben hat. 

gab Marek den cwciten Baad seiner ,,Konwalink,v** heraus -und nahm 
darin auch das Röschen aus dt-r Dennice und dis ..AVp!tdtiiclistr»'if*'nde Lifhchen" 
aus dem Cechoslaw auf; d.mn aber jj'dt'rif.ills durch ander«* iMlichlen, die iliin das 
Leben und sein Ru' autVricgte in Anspruch eenomni»*n, \ ♦rstiininite er aul rinlLje 
Zeit, bis er dann iilötzlich wieder in der Zeitschrift .,Jindv a Nym" (leinst und 
Jetat), die wir im Jabre 1833 aua ibrem Schlafe heraneattreieaen nna benBhten» 
aeiae Stimme erhob. Cad epater fanden wir in den „KwSiy** einigunal aeiaca Na- 
men, dann auch in der „Uaterbaltungebibiiothek'S bis eadlicb im Jabre 1848 eine 
Sammlung aeiaer Schriften unter dem Titel: Ilnt^rhaltungaacbiiAen tob Jan von 
Stern „Zabawne spisy Jana 2 HwSzdy*, zu erscheinen anfingen. 

Wir nahmen sie mit aufrichtiger, allgemein aiisges|>rocheDer Freude an. Schon 
in den letzten Zeilen hatten wir sein reichbegabtes Talent in edler bintfattiing ge- 
aehen; seine Arbeiten durchwehte bereits der liebliche Geist des Künstlers; auf ih- 
lea mbte eine Art Abglani dea lieblichen Friedeaa, ohne Abbrach der tatlrlidien 
Lebendigkeit, und dnrdb eeine neneaten hiatoriachen Brzählungen erhob er aioh auf 
eine Stufe, auf der ihn nicht SO leicht einer unaerer aeaerea Novelliaten fiberhol^n 
wird» Mit diesen Erzählungen also wollen wir uns nun näher befassen. Mareks 
ganze frühere Thäligkeit halten wir für eine Vorbereitung zu der Stufe, die er jetzt 
in unserer T^iteratur einnimmt, und werden wir davon zum Schluss nur so viel be- 
sprechen, als nuthvvendig sein wird, damit das Bild unsres Li( blingsbelletristen alle 
noihweodige FSrbung, Licht und Schatten erhalte! (F. f.) 

9» Joseph (^mela, Gymmmialprofessor in Frag. 

Joseph Chmela wurde am 18. Februar 1793 zu Trebi'C in Mähren geboren. 
Sein Vater, Weber und Einwohner allda, ein höchst achtbarer und für die Erzie- 
hung seiner Kinder sehr besorgter Mann, schickte ihn ileissiy in die Schule, was 
ihm da er daheim schon frühzeitig bei der Weberei helfen rausste, stets als eine 
beaoadere Annehmlichkeit erschien» Gr machte gute Fortschritte und weil aeia 
Lehrer as ihm eiu Yorafiglicba Stinune wahraahn, fo erthdllc er ihai aadi Um». 
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iMtlcbt in CfMMig«» wobei er lo Tie! mmilMliiebM CMe ic^fte^ iut er, th^fmk 
i%lidi aur eine balb« Stunde narli der Violitte geübt wurde, in kurzer Zeit ganze 
Messen und andere lateinische (besänge, sowohl zu liause, als auch in der Kirche, 
ohne Ff'hlfr atis ihm Gedächtnisse vortrug. Nach dem Austritt aus der Schule 
widmelf ir sich d^in Handwerke st^nes Vaters und erwies sich in seimiri Beruf« 
SO tlcissig, dass er es als vierzehnjähriger Bursche viel altern Gesellen zuvorthal. 
Dietc hatte jedoch snr Folge', daii er in 15. Lebentjabre wegen fibcrgroieer Avi* 
ttrengung anfing Blot awsnweifieii , wat eeiiiea Vattr tns Rttebncbt auf aeine G»* 
«imdheit veranlasste, ihn anderweitig m TersorgwB, md er aehrieb ava Aalasa der 
an seinein Sohne bemerkten Anlage zum Gesäuge an aeinen Obeiai, den Frater 
Erhaid , Kapuziner auf dem Hradschin, und hat ihn, er inr>ge fiir Joseph an iffrend 
einem Kldster eine Sängerstelle zu erlangen suchen. Er kam nun zuvörderst zum 
Gnardiau F. Antoniu in TfehiÖ und wurde von da beinahe 16 Jalir alt nach l'rag 
zu seinem Oheini geschickt, der ihn auch liebeyoU aufnahm und später, als er 
•eine SKimme TtrloreB hatte» mit Erlaabniat der Obern gaoi bei aidi behielt nnd 
Ar die bShem Studien bea1i»nite. Cbnela ward« anch, obgleich er im Dent« 
neben sehr schwach war, in die erite lateiniaehe Klasse aufgenommen. Er besuchte 
die Schiilsliinden aehr fleiaaig nnd zeigte eich iteta als eiaen aufmerksamen Schüler; 
da pv jedocli wppen spinpr unvollständigen Kennfniss der deutschen Sprache den « 
darin geliallcnnn Vorträgen nicht gut folgen konnte, so hatte er auch zu Hause 
an dem Wiederholen derselben kein rechtes Wohlgefallen, sondern beschäftigte sich, 
wenn er seine lateinischen Aufgaben mit der grössten SorgMt vollendet halle, (denn 
Ltteia trieb er mit Yorliebe) , mit Holsacbneiden und Holabadcen , mit JXten und 
B^eaaen, ao wie mit Obatnbnebmen und BnnnpBege. Trotn aik dem seidinetn 
i'r sich aber so aus, dass er bereits im 2. Halbjahre die erste Prämie erhielt. 
Auf Fürsprache seines Oheints wurde ihm eine jährliche Fnndation von 50 Fl. m 
Theil und zrifjleich bekam er bei dein Schlosser und Einwohner F. Wagner, dessen 
Sohn er iintenichlele, wöchentlich fünf Tische ; als er aber mit pineui seiner Mit- 
Schüler, Joseph Dessauer, nähere Bekanntschaft gcmaciit hatte, wurde er von desiea 
Ynter in'a Hans genommen. Nächst freier Station geoosa er von diesem und dessen 
Familie viel Wohltfanten und der Umgang mit derselben hatte au( aeine Hertens- und 
Geistesbildung den Tortbeilbafitealen EinBms. Da er jedoch von seinen Bitern fast 
keine Utiterstülzung erhallen konnte, so musste er viel Zeit auf Slundenireben ver- 
wenden, bis er endlich im Jahre 1818" die Stelle eines Professors der lateinischen 
und grierJiischen Sprache in Jitschin erhielt und zwei Jahre später nach Könicingratz 
berufen wurde. Er starb am 1. März 1848, nachdem er erst vor einigen Jahren 
als Professor der Grammaticalclasse nach Prag versetzt worden war. 

Wenn wir nun Chmela ala (Keeken ind teiehiidien Pitridtei betradite», m waie 
mter Anderm etwa Folgendes su bemeriten. Als Knabe las er die tou Kramerins 
hernnsgegebeue Prager Zeitung ssmmt allen Beigaben und nndern böhmiaeben Bl^ 
ehern, welche sein Vater, ein grosser Liebhaber des Lesens, im Verein mit ei&i* 
gen Nachharn anschaffte. Dies hielt die angebnrne Liebe zur Muttersprache wach, 
und diese oflenbarte sich später auch darin, dass er im Jahre 1810 an den unter 
Mitwirkung von AV. A. Swohoda, Fr. Klicpera , W. Hanka, Jos. DlabaC nnd an- 
dern jungen Patrioten im Jesuilencollegium Stattfindeoden böhmischen Declaniatorien 
Antheil nahm. Und als Im Jahre 1812 der Canonicua TrottmanUi weldier die 
Stelle des verstorbenen Prof. Majober vertrat, seinen Schfilem die besendra Auf« 
gnbe eri heilte, es solle ein Jeder in irgend einer beliebigen Sprache Uebersetsnngeu 
aus dem Lateinischen liefern, so brachte Chmela eine böhmische Uebersetzung meh- 
rerer ciceronianischer Stücke. Diese wurden mit erossem Beifalle öffentlich vnrge» 
lesen und ihr Verfasser von Beinen Mitschülern für einen wer weiss wie ausi:(zfich- 
neten Cechen ausgerufen. Hierdurch angeregt, machte sich Chmela gründlich mit 
der bShmischen Grammatik bekannt, übte sich im Uebersetzen und in der Abfas- 
sung von bSbmisdMii Gsdichlei iid- •«hm im Jahre )61«^ sogar upch bobmiiih« 

# 
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Stunden bei J. Nejedly. In dieser Zeit ereignete es sich auch , daif er mit wAi 
rer»'n Zeitgenussen jeilrn Sunntag; Nachüiiit i^s zusaiiimenkam , um Uebungen in der 
Brrt'iitsawkeit vorzunebmtn. Divs j;(.s(liii!i mit solciieui Erfolge, dass im Jaiire 
1816 K. Payer auf seine eigenen Kosten eine declauiatorische Unterhailuag in böU- 
misdi«r Spraciie, yerbonden mit «iper aiiitikaiwdieii Akadcoiie, veraiutalteii kunot«, 
wdbci unter Andtrin aaek Nejedly*« P tut nik voa CbueU Twgetrag^ wurde. DUui 
m YeranlassuBg, dass späier unter Leiluog d«s Pxot Bolsano äluüielw Uatcrlisl* 
tuagen, in denen stets auch etwas Oechisobe« mun Varlrag kam, mm Besten bedürt 
tiger Studenten der PijÜosophie gegeben wurden. Damals wurde auch auf dem 
ständischen Theater tinige Mal iui Jahre vun Dilettanten gespiilt, und Chinela trat 
IB mehreren Stücken iiiil iieifall auf. — Nach Antritt seines Lthraiuts in Jitschia 
und Künigingrätz ertheilte er seinen ScbUlern allwüchenllich zweimal Unterricht ia 
üvt bSbmisfllian Spracbe. Diesa hatte aar Folge, 4aaa aie, Uberseugt vom itm 
VoraSgea ihrer Mutterapraehe, diese su schätaea begaaBen und sich ihrer bbb mehr, 
als es sonst woli! Mischehen wäre, annahmen. Aut dem KönigingcSlaer Gvomasinm 
grtiadete Chmela auch eine böhmische Bibliothek zur unentgeliliehea Benutzung der 
Schüler und im Jahre 1S33 gab er zum Rfslen der Lehrer - Witwen und Waisen 
„Komensky's Orbis pictus*' heraus, wodurch er eiae £iAaahuie voa idtik tiat, 
erzieJte. — 

Diese eben aogerührten Momente, d{e wir dem Schriftstelierlexiicott H. Michels 
eataehmen, dfirftea rielleiobt voa Manchea für uabcdeateiider gehaltea werdest «Is 
4aaa sie erst hier erwihat au werd«i brauckteB. Wer aber jeia Zeit kefat» 

welcher Chmeia nad andre ihm Gleichgesinnte für die Sechische Nationalität zt 
wirken begannen , wer die herrlichen Früchte sieht, die ihr patriotisches, kein O^S/jf 
8cheu«'ndes Stieben in der Jetztz»Mt zu tragen besinnt, der wird gestehen müssen, 
dass jene Anlangt*, eben \v»'il sh' .sich durch ihre ^iräuschlose, dabei aber durchaus 
praktische Auwendbaikeit auszeichnen, wohl verdienen, vun Zeil zu Zeit üfl'eollich 
dargelegt xu werden, um dem einen zur Beiehrang zu dienen, den andern aber uater 
gleieheB UmsCibideB aar Nachahmuag aBzvregea, ^ ^ 



10* Gaurilovies geographisch- statistisches Wörterbuch 

von Serbieum 

PmiMKb reorpU(JÜUCHO''CTaTUCTU1HIMU Cpoic. Geographisch • statisü- 
sches \\ ürterbuch des Fürstentkums Serbien, sttsaaiuu.'ngestellt tob Jovaa Gavriluvid. 
Belgrad 1846. XUL 332. S. 16. 

Herr GaTriliiTid, Diceetor im DejpartemeBt der FiaaBiea 4ea FürateBthuBia 

Serbien, hat durch Herausgabe des eben genannten Würterbucha einem wesentliche« 
BedUrfniss abgeholfen. Seine Arbeit wird nicht nur der Mann tou Fach willkom- 
men heissen, sondern auch jeder Andre, der sich irgendwie über Serbien unterrichten 
will, sich darin genügend Raths erholen können. Das \V erk ist in alphabetischer 
Ordnung abgefasst und giebt 1) alle Orlschafleu Serbiens uiit Angabe ihref Lage 
nach Kreisen (ükruije) aad Beafrkea (Srex) sowie mit Beaeiekoung der Häuaer* 
md SeeleBsakl, KliokeB, SchahiB eta. 2) alle Beairke mit Aagab« 4er Aasahl der 
dann gehorsBdeB SitSdte, Dörfer, AnsiedluageB , Häuser ua4 Seelea und dem Sita 
des Bezirksdirectors (NaCalaik); 3) alle Kreise mit AnßihrBBg der in deaselbeA 
befindlichen Anzahl von Städten, Dörfern, Schulen etc. mit genauer Bezeichnung der 
Quarantainfanstalten , Pos(e\|)editionen und Benennung der zum K'i f'ise gehörenden 
Bezirke; 4) alle Flüsse iml Angabe ihres Ursprungs, ihres Eintritts, Laufes und 
Austritts, der Furten und Lebergunge; 5) die Berge mit Angabe ihrer Höhe nach 
dem Werk: La Twrtpiie d'Earape ou obamatieaa awr la geugraphie« la geologje, 
l'hialtfire aatureUa et«, de oet ku, par Ami Boui |). M., meaibre de pLeaeiirad 
foaiM ll»TMtet« Parit IMQ. A. Bortraid, IV« Ton, 6.$ 6 u. 7) dlfl 
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£parciiicii, mid Protop resbyterate mit Aigab« ihrer kifdilicbeA Betivke imd^KHtoter 
ätt kirfebHchM Würdenträger nnd ihret Wohnsities. 

Pas unter der Oberhobhdt der otomanischen Pforle stellende FilrsteDtbiUI 
SiMliit n (S. 249 ff.) liegt zwischen dem 43° — 4'>° n. Br. und erstreckt sich von 
36° 5b bis 40° 30' o. L. Es gränzt gegen Norden an die österreichischen Be- 
sitzungen, gegen Osten an die WalUohei und das Pasciiaiik (Paüaluk) Widin, gegen 
Süden an eben daaseliie, sowie an die von Niierac, Leskorac and N«vi f^ar, 
geg^en Weiten m die fireegowiua und Bosnien nnd sein Gebiet ninfasst etwa 1000 
QMeilfii. Serbien wird in 17 Kreise und diese in 54 Bezirke eingetheilt. Dm 
T^aiid ist itii Ganzen gfMrgig und die horhslcn Erhcbnngen finden sich im Süden. 
Sie gehören zum Baikangebirge. Durch den niitilern Theil von Serbien ziehen sich 
die Berge vciu Ruduik (rudni£ka brda). Die hüchil«n Berge heissen: Kopaonik 
(Kopalnik), im KniXewaeer Kr., 5966 Fuss lioeli; Ploia, in dems. Kr« 4000 F. 
h.$ 2elin, in d. Kr. 4200 F. Ii.; Stol, im kn^niiciadieB Kr. 4000 F. b. und 
Rtan, im Kr. von CeraotCka 8000 F. h. Die gr6ssem Flüsse sind diciDonaa 
(Dunaw), Sawa, Morawa, Drina und der Tinmk. 

Die angenehmsten Monate sind der Septemlier und October, am wärmsten ist 
CS im Juni, wo' auch die Ernte beginnt, die Weinlese trifft aber meistens in die 
Mitte October. Das Klima ist angenehm, nur in den südlichen Theilen herrseht 
Aw Winter tienilich lange. An MsUdlen ist das Land gesegnet; es fehk auch 
nicht an Steinkohlen, weissen nnd rothen Marmor und an Uostein aller Art. 
Es erzeugt Getreide von allen Sorten, sowie Obst zur Genüge, und von Haaithiereu 
vi'erden besonders viel Schweine gezüchtet. Fische giebt es in Fülle, SO wio auch 
Wild , denn beinahe ein Driitlieil des Landes ist mit Wald bewachsen. 

Serbien hat 625,783 Einwohner und zwar 632 Beamte, 38,022 Stadtbe- 
Weimer und Handelslettte, 783,652 Bancm ond Dienslleute, 123 MSocfae nd 62& 
AVeit geistliche, sowie 2,529 Mann regulairer Truppen. — Hierzu kommen Biodll 
6370 liiikische Truppen, 1,368 Jaden, 000 Türken und 6,074 Zigeuner, «0 dass 
die Bevölkerung 849,286 Seelen beträgt, — Ausserdem lebt in Serbien noch eine 
kleine Anzahl Wallachen. Lnter den Serbiern übersteigt die Zahl der Münnir die 
der Frauen um 2^ p. C, hei den Juden sind Männer und Frauen einander gleich, 
warn den Tfirken giebt es 2000 MSoner mehr, als Frauen. Das Land hat 1,170 
e«ineiaden (obllitta), 64 Stldte, 2,018 Dörfer, 103 Ansicdlungen nnd 126^780 
Häuser. Die vorzüglichsten Städte sind: Belgrad} Po2irevac, Swederevo, Jagodin^ 
Sabac, Negotin und Pararin. Türken leben nur in: Bt^li;rad, Adakaie, Kladov, 
Ufica, Sniederevo (Semendria), Sabac, Sokol, Kozia od^r Kalkan, Petrc, BuCe, 
Peci , Posting: , Aluga, Zvornik, Malo und Sakan und besitzen in diesen Orten 
2>6#9 Häuser. Juden wohnett nur in fi«lgrad, die Zigeuner haben kiiao festen 
Wohnsltee. 

Die Handwerke sind ziemlich alle vertreten, und der Handel wird sowohl von 
Einheimischen als Fremden betrieben.' Die rorsiigUcfasten Uandelsstädli sind Belgrad* 
Jngodin, Sabac nnd Negotin. 

Die Serbier bekennen sich sämmtlich tar griechisch-katholischen Religion und 
erkennen den Patriarchen von Gonstaathopcl als ihr kirehliohes Oberhaupt an. Im 
ikbrigea ist der Metropolit von Serbien das Hanpt der serbischen Landeskirebe und 
für die Beziehungen dessdben zu ihr gilt das Concordat vom Januar 1832 und 
Juli 1836 als Reglement. Der Metropolit, der auch den Titel eines Erzbiscliofs 
von Belgrad führt, sowie alle Bischöfe werden vom Volk nnd vom Fürsten gevählt 
und ersterer muss dem Patriarchen für die Bestätigung eine gewisse Summe (300 
Kaiserdnkaten) zahlen, die BisehiCe selbst aber, deren Wahl dem Patriarchen aller- 
Hm^ angezeigt wird, haben an Nienmndnn Btwas nn «ntriehtea. Daa Land brii^ 
ftir die Kirche von Constantinopol jahrUeh «inon Beitrag von 9,000 Groschen ("m 
7iO fl. Conv.-M.) auf. 

Stibien niid in TiarBparchien «ogellMilt wd cifar im die ToaBsigfad« lülmk 
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SabM iwi Tinok, nai diese witder in Pfoteprcstjlenite aut jl88 KiiebcB, 88 

Klöstern und 651 Parochien. Jede EpAfeltte liat ilur Contistoriam, fiir sammiliche 
Eparchien besteht aber ei» A|tp('lh(nriiini , an das man Dach dfiu vom C'onsistorium 
erhaltenen Bescheid^' »['[»ellirf n kiDii. Pas Appelialions^erirlit tritt jährlich nur ein 
Mai und zwar in Bt^igrad zusämmen. Die ganze Geisliiohkeit, sowie das dazu ge- 
hörende Cauld'PeieMtl «iii mw dm StasleedistM baeiMet (lifhfM mtilidiiea 
Staate tam U otter). 

Die ia Serbien wohnenden Ttiiken iiad laageeawt MahaaediBei aad beiitsca 
^ Bethäuser und vier Derwischorden. 

Die Juden haben eine Synagoge in Beiurad und die Katholiken halten ihren 
Priratgottesdienst im österreichischen Consulat. — Die Zigeuner siad entweder grie> 
chisch-katbolischer oder mubamedanischer Religion. 

Ab BUdttBgiaaalallea besitst Serbiea: tia Lyeevia ib Belgrad, bectelicad aaa 
awei Facultäten, einer philosophischen und einer juridischen. Ebendaselbst bciadel 
sich aach ein Gyiunasium mit sechs, und eine Handelsschule mit drei Klassen, eiae 
griechische Schule wie auch ein theologisches Seminar, und ausserdem noch die 
serbische literarische Gesellschaft. Progymoasien giebt es in Negotin, Kragujevac 
und §abac und 232 Stadt- und Dorf • Schulen. Die Zahl sämuiUicher Schüler be> 
trägt 6,76(1. 

Die Tttiken haben zwSlf ElemeBtarschuIea nad swar S ffir KjuübeB «ad 4 tu 
Mldebea» nad die Juden besitzen eine Schule. 

Die politische Verfassung^ ist durch das Statut (L'stav) vom Jahre 1B38 und 
1999 geordnet. Die ^est tzcebende Gewalt hat der Fürst und der 2^aat (So?etj, 
die vollziehende Gewalt aber steht dem Fürsten aliein zu. 

Die WSrde de« Fantea wird daich Wahl erwoihea nad das Becht dca 
Fttrslea sa waUeBi steht dem Volke ia eiaer allgcBiciBCB VolksrcnaaBBilBBg (aln^ 
Itiaa) zu. 

Die höchsten Behörden sind: der Senat und die UiaiSteriea des lanetB» der 
Finanzen, der Justiz und der Volksaufklärung. 

Die höchste Gericbtsslelle, sowie das Appellationsgericht ist in Belgrad; aus- 
serdem bcfiadrt sich ia jedeai Betiilw eia Untergericht. 

Die LaadesdaBahroea belaafea sieh jährlich auf 90(MKM) Thalcr, wBfOB aBe 
Ausgaben bestritten werden. Ein Theil der EiBBahaie flieset aaBseideni dcai Ba> 
aerrefond zu. Die Geistlichkeit ist steuerfrei. 

Das Wappen von Serbien ist ein weisses Kreutz im rothen Felde. Die Na« 
tional-Gerechtsame sind begründet: 1) auf den Hatischerif vom September 1829; 
2) auf den tiatischerif roai 3. August 1830; 3) auf den vom 1. Noremb. 1833; 
4) aaf 49m FiiBiaa Besage des Wtppeaa Bad det Flasga rom Serbiea Tsai hhn 
1933} 5) auf den Hatischerif vom December 1838 Betreffs [des obenerwähalHI 
üstav; 6) auf den Hatischerif für Errichtung des höchsten Gerichts in Serbien, r. 
5. Olclbr. 1845, — Uebeniiess hat sich z(ir unverkürzten Aufrechterhaltung dieser 
Gerechtsame des serbisclien Volkes der russische Hof durch den Traktat von Buk- 
arest (September 1812) durch die Convention v. Akerman im Jahre lb26 uad durch 
dea Traktat tob Adrisoopel, 2. September 1624 verbiadlieh geoiaeht. 

Die Kriegsmacht besteht nur ans der regalaireB Gsraisea, irdefce Bdiafa der 
^fleatliehea Sicherheit und Ordnung gehalten wird. In Kriegsseitea aber ist jeder 
Serbier militatrpflichtig und hat fiir die Waffea selbst sa aeigea, die RegianiBg 
liefert ihm nur die Munition. 

Das Fiirstenthum Serbien zahlt jährlich an die olomanische Pforte einen Tri- 
hat TOB 2,300,000 Grosehea. Auch hat der Saltaa dss Recht ia Belgrad, Snie- 
derero, Adaicsle, Kladov, Sabae, Uiica vad Sokel eiae Bentaaag sa halteB. Der 
Pascha von Belgrad ist Stellvertreter des Sultans in Serbien, und alle in Serbiea 
lebenden Türken stehen unter ihm. In Rechtsangelegenheiten hat ein Serbe gegea 
Türken for den türkiachcA Geiichte, uad der Xiiike gcgea den Reiben ? or 
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dea Mrbitdien Geridite sn Uagen. — Die Juden mid Zigeuner tldieB.nnfer dtM 

Landesgericlite, die Fremden untor iliren Consoluteo, deren es in Serbien fiert 
g{ebt, nämlich das russische, österreichische, englische und französische* 

Aus Toranstfhen'lem Referat , welches wir mit üebergehune der Handelsbe- 
zii'htingen und dtfr Postex^tililur tleiii Ailiki^l ..CpBlH^^ enlrtoiiinien haben, lässt 
.sieh leicht ersehen, wie surgfallig dt r A eilHsiier seio W«rk ausgearbeitet hat, und 
es wSre eehr sn wünschen, dass h«i den übrigen SUwvn ähnliche Hsndhttehmr in 
slawi scher Sprache abgefasst würden, damit wir endlich dach die nalhig« Sicher* 
heit in den Benennungen der Ortschaften, Berge, FJitsse etc. in slawischen LSndeni 
erlangten, ^ ^ 

Ii. Das upaiijewskische Kloster. 

Bas upatijewddsche Kloster steht avf dem steilen Ufer des Flusses Kostrona» 
an dessen Ausflüsse in die Wolga, vro noch auf eine bedeutende Strecke die biän* 
liehe Farbe seines Wnssors heiiH'rkbar ist. Bei dem jährlichen Austritt beider Flüsse 
aus ihrem Bette bilden sie eine unübersehbare Wasserflache, aus welcher das Klo- 
ster mit seinen Kuppeln, Thürmen, gezackten Ringmauern und Gürten majestätisch 
berrorragt 

Die KiSster in Rnssland erinnern gewShnlidi alle an irgend eine widiiign 

Epoche oder merkwürdige Begebenheit der vaterlSndischen Geschichte} durch ihre 
Grtlndung goiielen sich die Terfaluen, der Nachkopnaiensehaft diese Art ygn Denk-, 
nälern zu hinterlassen. 

Der Gründer des upalijewskischen Klosters war der tatarische Fürst C et, der mit 
leinen Kindern und mehrem MursaVim J. 1330 aus der goldnen Horde flOcbtends 
sich nach Russland begab. Die Wolga aufwSrts Terfolgend, liess er sich an Qrt« 
des jetzigen Klosters nieder, welches er stiftete, nachdem er in Moskau di*; heilige 
Taufe iiml den Namen Zacharij Goduna empfangen. Von ihm stammt die 
Familie der Godunow, die sich um V'ergriisseruDg, Verschünerusg und Bereicherung 
dieses Klosters viele Verdienste erworben hat. 

. Es wire su weitläufig, hier alle Gebaade, Kireheni Sclteahciten vnd Schätze 
des Klosters — meist Gaben der Familie Godunow — hersasShlen; es genüge 
die Bemerkung, dass es im .T. 1764 auf seinen GUtern und Ländereien eine Be> 
Tölkerung von 11,110 Bauern zrihlle. Von Interesse sind auch die drei goldnen 
schwedischen Medaillen, die auf den Frieden von Stolbowaj (1617) ge[iräul, nls 
ein Geschenk von Michail Feodorowic daselbst aufbewahrt werden. Dieser erwei- 
terte die Klostermauer gegen Westen um eine ganze Werst mit Hinzu/ugung von 
drei Thairmen, deren mittlerer grade an der Stelle niit einem Thor versehen ward, 
▼on wo aus sieh dieser Monardb, auf den Thron Moskan's berufen, aus dem Kloster 
nur Hauptstadt begehen hatte. 

Moskau war bereits durch Minin, Pozarskij und Palicyn befreit; doch hatte 
Russland noch keinen Caren (denn Fürst Dimilrij Mtchajiowic Pozarsl^ij hatte die 
ihm angebotene Krone freisinnig ausgeschlagen), bis endlich am 21. Februar 1613 
Miehail Romanow einstimmig zum Garen ausgerufen ward und man ihm Feo*. 
döret, Ersbischof tou Rjazan, Palicyn, Seremetjew und mehrere andere Bojaren 
nach Kostroroa entgegensandte , um ihm zu huldigen, l'nterdessen erhielt der Jüng- 
ling auf seinem Landsitze zur rechten Zeit den Wink Susanin's, und während dieser 
den Heldentod stirbt, hat Michail Zeit sich zu seiner Mutter ins upatijewskische 
Kloster zu flüchten. Hier traf ihn die Gesandtschaft am 14. März. 

Viele der Godnnow's sind in diesem Kloster b^raben, sowie auch die anfge- 
inndenen Ueberreste Susanin's. Da letzterer keine SShne hinterliess, so ward sein 
Schwiegersohn Bo^an Sabinin und dessen Nachkoamenschaft mit Land beschenkt 
und vollk«»mmpn von allen Abgaben befreit. 

Im okineckiichen Gouvernement trifft man gleichfalls auf ein Dorf mit gleichen 
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Prifilegiott. Der Grasd dAVon Ist folginäer« BelnBitlicb tvetitote Bortt Gofliiiiow 
die Cbc d« Peodor NikitiC Roman aw mit desiieii Oemahlio X«oia Iwano^na im J, 
J602 und zwang beide zum Klostei leben. Feodor wurde unter dem Namen Pbilaiet 
int Kloater Sijski Antnnijew im Gouvernement von Archancd geschickt und Xenia 
unter dem Namen Marfa mit ihri-m sechsjälirißt'n Solinf Michail ins Dorf Celmu2- 
kaja am Unega verwiesen und dem Dorfm-isilichen KluCarew riir strengen Aufsicht 
fiberwiesen. Michael belohnte ihn nun nach seiner Thronbesteigung für seine Milde 
und Sorgfalt mit Geschenken und LandbeaiU, fowie teine NubboDOiMidlft Üt 
Bcftcing TOI allen Abgaben, Arbeite« md dem Hilitairdieiiit. 

Im J, 1613 ward dai Ignmenat des vpatijewskiecbea Klotten ivr AwbittiiiiP 
dfitenwurde erhoben. 

Höchst sonderbar ist die Fügung des Schicksals, dass die von Boris Godanow 
to hart bedrängte t'aiuihe Romanow gerade in einem von den GoduBOW*t gettiftetefi 
kJoater seine ReJhabililalion, ja sogar die Krone erhalten musste. 

P, Ein Leser der »law. Jahrbiicber. 

JHe kii^MmrlkhB Akadmie ier WlueiMchaften tu W^nu 

Durch ein Patent vom 14. Mai 1847 itt Ton Sr. Majestät dem KaiM^ VdH 
Oesterreich eine Akademie der Wissenschaften zu "Wien gegründet worden. 

Nach §. 1. des Statuts ist sie „eine unter dem besondern Schutz des Kaisers ge- 
ttelhe gelehrte Körperschaft, welche die Bestimmung hat, die Wissenschaft in den 
ihr zugewiesenen Zweigen durch selbstsländige Forschungen ihrer Mitglieder und 
doreb firmoateniBg und ÜiMeittfitaaBg ftemder Leirtoiigei <u ft^rdeti, nCliiicbe 
KrtMtaitte und Brlbbnrogea ihireb PrSfimg tibd l^orttebiittete vird IfektdecfctMigffe 
tridtermtlellen und durch Bekanntmachung lehrreicher Arbeltea mSgttcfcst zu verbtei- 
tm, to wie die Zwecke der Regierung durch Beantwortung solcher Aufgaben vid 
Fragen, welche in das Gebiet der Wissenschaften gehören, zu untersliitzen". — 
§. 2. Die Wirksamkeit dieser Akademie hat in zwei Klassen, der ,, mathematisch* 
naturwissenschaftlichen'^ die mathematischen und Naturwissenschaften; und in der 
,,historisch-pbilologifchen'' Getchichte, Sprache, Alt<»rthumskunde im ausgedehntetteQ 
ümAioge, „lomit ancb Aatbildung der TafterlSadiieben Sprachen", an nmraiac^« ^ 
§. 8. In jeder dieter iwei Klaisen können zur BHelcbtcmag der ArbeitcB beton* 
dere Sectionen gebildet werden. — §. 4. Beide Klassen werden ülch einzeln oder 
gemeinschaftlich rersamnieln und ,,jährlich einmal oder zweimal in einer feierlichen 
Sitzung vor einer grössern Zahl von Zuliörern eine Uebersicht ihres Wirkens und 
der in ihr vorgegangenen Veränderungen darlegen*' j jährlich eine Preisaufgabe aus- 
schreiben und zuerkennen} ihre Arbeilen in einer Sammlung von Denkschriften nie- 
derlegen, fremde Bearbeitaagai in Ihren PSebem herausgeben und In einer nach 
Massgabe det Ifaterialt encbctncnden Sehrift eine bettSndige Üeberncbt ibrer Ba* 
idilftignngen und der an ftie gelangenden Mittheilungen bekannt nuidieo, un4 »nf 
Fragen GnUchten erstatten. — §. 5. Die kait. Akad. d. Wieieateb., in wekbto 
,,Männer ^ns allen Klassen auf Grund anerkannter wissenschaftlicher Leistungen 
aufgenommen werden können/* bat die Stellung einet lelhttttaadigen KSrpen ein- 
nnebmeo. 

FQr die Akademie wird TOm Kaiser ein sie mit der Regierung in Verbindung 
aetitndcr Kimitor beffeUt; unA nSblt »i9 48 wliUidie Hitglteder, die aut ihrer 
Hhte einen PrStldenten, Viceprlddenten nnd 2 Seeretaire (mit BSMNI^ MB 

und 1500 Fl. Gehalt) wählen , sich selbst duxcb Voncblag dreier Candidaten Ml 
dia Reglemig ergänzen ^ die 24 Ebrenmitglieder uid eine beliebige Auabl corre- 
apondirender Mitglieder wählen. 

Zur Bestreilnng der Aotlagen ist ein Fond Ton jährlich 40,000 Fl, C* M, 
angewiesen. 

Zum Kurator itt der Eizheiaog Johauu bestellt und von den Mitgliedern 
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sind auch bereits vierzig ernaont worden; (darunter J. Cbmel ia Wien^ A* flffldl« 
ID Grätz und F. PalackV, S. Presl und P. J. Safarik in Prag.) 

Die läogst er&ebale und voa Vielen gewünscblts Akadeiiiie der 'Wiiti'Diphafleii 
»I Win Ist iraii «Ito wirUidi ips Laben g»Uete«. Nir uerktaht «IstfMftlHifkliali« 
LtiilMgeo gewähr«» dw Wahlb»rk«it| nmi^ wie diet das Stallt vnd die htmtß 
TerSffttBtlichte Liste ron Mitgliedern augensclieinlich erwcift, ktrine in den SfIcrrfU 
ckiscben L'aadero befindiicfie Nationalität mrd von ihr auigetchlossf n ; im Gegen* 
Ibeil ist Ausbildung der vaterländischen Sprachen (Plural!) mit einer eigenthiimlichfii 
Energie hervorgelioben. Dass hit-rbei der slawischen die ihr gebührende Anerlcen- 
nung nicht versagt werden wird, kann bei dem Umfange des Gfbiets, in dem sie 
gesprochen wird, bei der Wichtigkeit, die sie für österreicbUcbe gf f cfaichtlicbt Tt« 
tewncbuag, ingleicbini (Ir die Altertbamtkund« det 9stcrrncbiwbM Staats ateii 
Met iriid» lowie bei de« Astdbe« du* die ia, iiiapjs eder de« endin» ihrer Di«* 
Mete lelureibenden Gelehrten allgomein erlangt haben, als ganz gewiss angenomnifn 
werden. Freilich würde es wünschenswerth sein , dass hei der Bildung der Sec> 
tionen in derjenigen, welche für die slawische Sprache beBtimint werden dürfte, iinmer 
alle in den österreichischen Staaten gesprochenen slawischen Haupldialekte vertreten 
-würden , in welcher Hinsicht die bis jetzt bekannt gewordenen fimennungen von 
Mitglieaern noch einen gewiaefB Mai)g«l wabfnebmen lasien. :|i :|| 

1^ ßetOsdMtm un4 Pohnismuß m EIMugti 

Nach dem vom Prediger Dowiat abg^ehaltenen ersten christkatholischen Gottes- 
dieeete zu Elbing fand im Hotfl de Berlin ein Festmahl statt, an welchem, ausser 
mehrere Geiueindemitgliedern, noch viele andere Personen Theil nahmen. Nach- 
dem hkf eisige aaf jUe Bedeutung dea Tagea bezügliche Redea ¥ailKrgegaDgen 
imm$ 4rliob sieh Herr Dowiat uad i^rack angefiMir ia folgeadea Worlea: 

jiMiiaa Herrea! Wir stehen hier auf einem Boden, der dareh Dentechee 
Hlnt gedliagt» far Deutsche Kultur und Deutsche Geisteseatwi ekel- 
UBg gewonnen wurde. SchaBentl und segensreich waltete der Deutsche Ge> 
aius in diesen Fluren unter dein Schutze der Ordensritter. Da kam der Polo* 
nismus mit selDein finstern Katholizismus, brach die Spitzen Deutscher 
Civilisatiuns- Anfange uod überlieferte diese Provinzen der Barbarei und Knecbt- 
i ah alt ISiaeai graetea fllanae, eiaem groaaea FSratcu hüt es forbrbalten» di«*se 
I^Mer den Deatsehea Vaterlaade wieder sa Teveinea: Friedricba des Zweitea all« 
danltdriiigender Geist belebte den fast erloschenea Fenken Deatseber Civilis** 
tion, und mit der Nichtsividerstehenden Macht seines Willens schleuderte er ein 
vollendetes Kunstwerk, einen Staat, auf die Bahn der Weltgeschichte. Doch als 
der Geist seines Schüpters aus seinem Werke gewichen, da brach es auf den blu- 
tigen Schlachtfeldern des Jahres 1806 in Trümmer. — Andere Zeiten kamen, an- 
dere Verhältnisse, belebt durch die ursprüngliche Kraft Deutschen Geistes: der 
Frotsslaatisaiiis «urile eiaa Wahrheit, die latrHigcvs eine iaaere Nothweiidlgheit« 
Uad was habea wir soaat, als diese, »«iae Herrea? — Bliekea wir auf Enfepa! 
BaSfUnd hat seine Massenhaftigkeit, Oeslirreich seiae Unersrhöpflichkeit, Frankreish 
seine Nationalität, England seine Flotten; — wir, wir Nichts, als die Inteiligvaa 
und den Protestantismus! — Für diese Güter hat diese tüchtige Stadt schon lange 
mit seltner Beharrlichkeit und wahrer Aufopferung gestritten, und das gemeinsame 
Vaterland blickt mit Anerkennung auf ihr Wirken. Wie sollte ich nicht mit Zu- 
Tersicht die Zukunft dieser jugendlichen Gemeinde in ihren Scbooss legen!" 

Wfflchss widerlide Kakettirea aiit 4f>ni Penfsohtbnnie, uad weloh sia Dank« 
fliiMidenftr^ TAU <^afi)ffsioa apl Natioaaliti«, «— sw« Diage, die doch «ipr<ii|* 
Bflh «ifihtii aiileiww^ir m iMdMUe» habwl 
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* 14. Des Historikers J. KataHniS Tod, 

J. Kataliniö wurde 1769 in Trau geboren. Er widmete sich zuvörderst 
ileii theoIoKgisehen Stadien in Spalato und Rom, wandte sich aber spättr der Juris- 
pradens tu und warde In Jahre 1806 FriiNiensriebter. 0och auch diese Sttllong 
gab er auf und mit ihr alle Beziehungen zur praktiiehen Juitii, denn im Jahre 1812 

sehen wir ihn als Schwadroniehef der französisch- illyrischen Cavallerie und bei der 
Besetzun|ä; des Landes von Seifen Oesterreichs wurde er Major. In einigen Jahren 
musste er sich anf Anlass einer Krankheit pensioniren lassen und nach der vollstän- 
digen Heilung schrieb er in italienischer Sprache die C i srliichle des Koniiireichs 
Balmatien, wobei ihm seine juridischen und militairischen Keonlnisse jedenfalls sehr 
tn Sutten kamen. In neuerer Zeit, wo die edeltten 88hne den Vaterlandes sich 
ffir die Naiionaltaebe erklSrten, blieb anch er nicht snriick und gab sein Gescbicbtt' 
werk (2 Th.) in seiner Muttersprache heraus* — Er starb im April d. J. fn Spa- 
lato und die Achtung, in welcher er gestanden, bewährte sich auch dadurch, dais 
bei seinem Leichenbeg^ngniss alle Klassen d^r Bevölkerung höchst sabireich rertra- 

ten waren. *\ 
» 

15. Historisches aus Böhmen, 

Aus Prag, (Scbluss der Corresp. von S. 80.) In unserer literarischen Welt 

ist wieder munteres Leben. Von Palack^s Geschichte in böhmischer Bearbeitung 
wird das erste Heft demnächst erscheinen , und zwar wird das Werk in halben 
Bänden herauspe^eben , rasch nach einander folgen sollen und von denen die >Tif- 
glieder der Malica wahrscheinlich anch Evemplare erhalten werden. — Höchst in 
teressanl ist Tomek's Geschichte der Prager Universität , welche zum l^niversitäls- 
jobiliuni 1818 rorbereitet und bereit« unter der Presse ist. Der Verfasser hat 
ans eincelne Punkte der böhmischen Bearbeitung in kleinen Kreisen vorgelesen, und 
wir sind trotz unserer guten Meinung ron der damaligen Kultur BShmeni (welche 
Meinung freilich vor den Ansichten unserer guten Nachharn in Deutschland sthr 
absticht) mehr als einmal durch die (historisch dokumentirten) Beweise Tomek*8 
von der damaligen geistigen Regsamkeit und der Höhe, in der iJöhmen stand, In 
YoUeiu Sinne des Wortes überrascht worden. Am meisten frappirt aber die ohne 
alla deicht des Verfassers in jeder Zeile hervortretende und unwillkürliche Analogie 
der damaligen Zelten und Zustände au den gegenwärtigen. Damals wie jetzt war 
die Opposition gegen die durch BShmeas Lage und Verhältnisse au Deutschland 
herbeigefurhrten abnormalen Zustände heftig f damals wie jetzt trachteten die Koiy« 
phh'en der letzteren nur dnrch geistige Mittel, durch Ausbreitung des Wissens und 
der Kultur unter der ganzen Nation zu ihrem Ziel zu gelangen. Ein radikaler 
Unterschied dagegen herrscht natürlich in dt-tti Inhalte dieses Zieles, nach dem 
man strebte; in den Zeiten des Glanzes der biihmischen Universität war es die 
Religionsfreiheit nach der man allein trachtete ; jetzt will man, durch die Erfahrungen 
Jahrhnnderte belehrt, die Religion dem Herzen eines Jeden lassen und die 
Form dereelben, der er sidi anschliesst, seinem freien Bntschluss, weil diesa ein 
angebornes, ursprüngliches Recht des Indidduams ist, das ihm Nieofand nefaneA 
darf, weil es Niemand nehmen kann. < 

16. Kurze Mütheilungen, 

1. Der «iebenbürgische Landtag. Das Lrbarialgesetz, welches der 
ficbenbihrgiscfae Landtag bearbeitet, soll daron ausgehen, dass die bäuerlichen 
Grundmilcke genan tob dei herrschaftlichen zu trennen, fiir biuerlichen Grand aber 
Alles anzusehen, was sich im Jahre 1620 im Besitz der Bauera befunden. Die 
Glter sollen msaBine&gdegt irod Bauer- und HalbbaneikSfo tob gewissen, getcttlidk 
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gMrdBctfn UiDfenge gtuAoifkiik werden, «flbni diejenige» bilaerUflhü BetitzuDgeo, 
welche kein Feld hattm, alt HänslerttclIrD bleiben und nr dtnn BavcvgOtei wer- 
den sollen, wenn alle bisherigen Banern nach dem gcietiKdien Maasse ausgestattet 
sind. Das Hntungs- und Holznngsrecht bleibt den Baoern, sofern sie nicht durch 
Abtretungen von Weide- und Forstantheilen mtsckädigt werden, woCfir die Urbarial- 
commissionen zu sorgen haben. 

2. Neue Eisen bahn. Die Arbeiten auf der Orawica- Bassiaschen Eisen» 
tehi sollen liiclistent ernstlieli- tnAnfHff f enonHien werden, denn sehon sind nenet- 
dings OescliiSfts- ttnd'Arbeitsknndff^e, sowie Arbeitsanfselier und Parteifolirer (»eist 
Böhmen) an Ort und Stelle ang^ekomnen, andi soll bereits für 2000 Arbeiter dM 
nötbige Werkseng unterwegs sein* 

3. Petersburger Jachtklubb. Der erst im vorigen Jahre gegründete 
Jacbtitlubb in Petersburg besitzt bereits J9 Jachten» Es sind ausser den in den 
slawisdien J«brb8ehem 1847 S. 73 angeführten noch folgende zu nennen : der kai- 
serlifcben Familie JaebtKostjn und KSnigfn Yictorta; des Otrvgmjew Nereide; 
des Fürst Lobanow-Rostowski Jacht; des Ribeanpierre LasteSka; des QnUm 
A* Sttwalow und dfs Grafen J. Siiwalnw Jaclit j des Fürsten Golicyn Warjag; 
Bend; des Grafen Apraksin Saphir und des Grafen BobänskiJ Cajka. 

4. Der böhmische Landtag. Die letzte böhmisclie Ständeversammhing 
war bei Weitem zahlreicher besucht, als bisher« Sonst hatten sich gewöhnlich nur 
gegen 00 Mitglieder eingefunden , dieses Hai waren aber 91 gegenwärtig. IKe 
Denkschrifl des Gomlt^'s Über die noch jetzt gültigen siSndisehen Rechte wies nach, 
dass der Regierungsvnrbehalt, die Landesordnung zu mehren odur zn uiindemj sich 
blos auf den Theii derselben beziehe, welcher die Civil- und Verwalluog^^eselsge- 
bung Böhmens enthält. Sif wurde mit beileutonder Melirluit angenommen, man 
hat dies« Annahme jed«)ch später gewisser Maassen rücksän^itr geniaclit, indem 
man beschloss , sie an Se. Majestät nicht abzusenden, sondern dafür 1) den Kaiser 
nochmals anzugehn , die Resultate der Verhandlungen zum Gebrauche der Stände in 
Druck legen zu dürfen; 2) um Revision der Censurvorschiiften zu bitten, dasrit 
dieselbe nicht so ▼exatorisch wie Usber gehandkabt wBrde; 9) in Fallen, wo der 
Kaiser ausnahmsweise in Böhmen nicht begüterte Individuen zu OberstlandesofTicie- 
ren ernennen sollte, auf den traurige Conüict der ständischen Gerechtsame mit ei- 
ner solchen Anordnung aufmerksam 7U machen. — In letzterer Beziehung wurde 
auch der Landesausschuss verplliclilei, wenn sich <ine snlclie Ernennung ergebe, 
sogleich dagegen zu remonstriren und den Ständen JBericht zu geben» — Auch wurde 
beschlossen, den verstorbenen Erzherzog Karl, ehemaligen Generalkapitain von höh. 
neu, tu dessen Lcicfaettbegängnisse sich eine ständische Deputation nach Wien be- 
geben hatte, auf Kosten des Landes ein Denkmal in Prag su errichten. 

5. Höchst auffällig ist die in Posen unerwartet eingetroffene Dispositiuns- 
Stellung des Comniandeurs des 19. Rcuimenfs und seine angeordnete ^'p'-setzung 
nach Slralsund. und zwar um so auffälliger, da sie erlolgte, nachdem er sich grade 
acht Tage vorher mit einer jungen Polin vermäiilt hatte. 

G. Die Oesellschaft der Ifatica serbska in Pestk hat beschlossen, alle 
von ihr bisher herausgegebenen und künftig herauszugebenden ScbHflen der Matiee 
deska in Prag und den Lesegesellschaften zu Agram, Belgrad, Peessburg und Neu- 
saia, sowie der serbischen Bibliothek in Presburg zuzusenden. 

7. In der letzten Generalversammlung der Matica serbska in Pesth berichtete 
der Sekretair Pavloric, dass sich das Capital der Gesellschaft um 1000 Fi. C-M. 
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verniphrt und die Einaahme für verkaufte liiichpr 210 Fl. betragen habe. — Für 
di« Einsendung einer aiUemeinün Guscliiclili: itcü st i bischea Volkes war ein Prell 
Tun 100 Dukalen aasgeseUt word«n.. fis war aber keiae derartige Arbeit eiage« 
ganges im<l 4cr Tnrmm 4aM wird wobl walmoheiaHch rerlangert wwden« In 
Angttst wird bekannt 'gcnncht wertltBt walohe t«ii dmi beiden eingereichten s er- 
bt cehen Graminntikeii dea augetetilti Pfeis 100 Oiil(a|tD erhaltai 
inll. — S. 0» 

8. Bei den Verhandlungen über das an vereinigtcD Landtagen in 13erlin au 
befugende ReglenMot wurde einntinfliig bncbloffH», d«n poluMbea Depatirtm das 
Ablesna ibrtr Vertrags sa gsiUttsa. 

9. Die Aussahen der Matice feska zu Prag bcliefen sieh im Jahre 1844 
auf 4857 FJ., im Jahre 1^45 aber auf 6561 Fl. C. M. und ihr CSfHtal ist stt 
Ende des letzlgenauDien Jahres auf 31,388 Fi. angewachsen. 

10. 8«Ü Katzem ist am k« k. Coniist in Prag roa Hiywllt tiat Lskr- 
kaaiel der bShiilsehen Sprache creirt und dem k. k. Staalsbuchhakungs-Offizialsa 

Johann Wawra verliehen worden. Für die im Convict befindlichen Hörer ist der 
Besuch der Vorträge obligat. Wöcheotiicb werden vier Stunden ertheilt, zwei (1|r 
Böhmen und swei für Deutsche. Oe. Bl. 



An die RedakUon dar sKawisoliei Jaliibüciier in Leipiig^ 



Dip, den Blättern der Allgemeinen Zeitung vom J. 1847 (Beilage zn 
No. 37.) eingerückte Besprechung der neulich erscbieaeneu Schrift: ,,Das 
Polenattentat im Jahre 1^46^*^ — bringt unter luehrera andera Behauptungen 
Folgeildes zur Sprache: 

„In Tartiow z. B. stanti auf dem Martiosberp^e , am 19. Februar 
„früh ein Gewaithaule von l,r>00 Mann unter der Führung eines Fran- 
j^zosen, des Sekretairs vom Fürsten Sangnszko, Longchamps, und 
„wollte eben losbrechen ; statt des Allarinzeichens aber brachten ?«p» 
„sprengte Reiter die Nachricht Ton dem Wüthen der Baaern in ttywr 
„gora, worauf der ganze Haufe aaseinanderstob.*^ etc. 

Obgleich nun der vermeinte Franzose Longchamps gegen diese, in den 
Blattern dieser Zeitung schon wiederholt verlautete Angabe seine Stimme 
zu erheuen noch nicht vermag, so sind seine nächsten Angehörigen es sich 
und der öifeutlichen Meinuua; schuldig, abgesehen von allen politischen 
Jiacksichten , nm die Ehre inres Faniueai^edet, imd leinen onverdienter 
Weise in Schatten gestellten Kaf vor schiefer Beurtheilun^ zu verwahren, 
diese Thatsche zu berichtignn, ireil es .fonat den Aiscbem haken dürfte: 
qm tacet, consentire videtw. 

Vor Allem ist der genannte Longchamps kein Franzose sondern ein 
geborner Galizianer — gebürtig zu Lemberg, erzogen in Lemberg, besuchte 
die öffentlichen Schalen an der Lehranstalt zu Lemberg, und absolvirte die 

i'aridiscben Stodien aa der Acadeoüe zu Prag. Von der österreichischen 
c. k. Behijrde geprüft lud mm LandmdieiiBte im Gerichtfwem für fähig 
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cridSit, toll er Mb Fttntea WkMaw Sangntxkft k te IKmut ab Jh- 

Ale Fftbr» dnee bewaffneten Gewalthaufees an Martinsberge kooiite 
derselbe hin^^e^n tchon aus dem sefar einfachen and einleuebtenden Grunde 
fdt^ die Regierang nicht aaftreten, weil während der ^anien Detter dieeer 

traurig-en Ereignisse an jenem Punkte weder ein bewaffneter noch ein an- 
b#waffnetcr Menschenhaule, ja iiicht einmal irgend ein Mensch erschienen 
war, der Begriff eines Führers oder Anfüluers aber, ohne wirklich begte- 
iieude Armee, offenbar zu einer leeren Abstraktion herabsinkt. — 

Ans den eingeleiteten kommissioneiieu Erhebungen, und aus den Aas- 
der eiaetrDomiuenen Zeufren und Hansgenessen des, dnreb diese 
zum Anfttbrer einer bewaffneten Rotte gradolrten, venneinten Pfa»> 

leeen Longchamps hat es sich im Gegentheile herausgestellt und bewährt, 
dass derselbe bei der drohenden und zunehmenden Gefahr, eben am 19. 
Homnng 1846 mit seiner Frav und Kindern das fürstliche unweit Tarnow 
elegene Schloss Guniniska verliess, und sich nach Tarne sv begab, dort an 
iesem Tage bei dem Herrn Kreishaiiptniann Breinl zwei Mai und beim 
Feldmarschall -Lieutenant iierru Alben CäuUich ein Mal um Hülfe und 
nilitairiscbe Assbtem sor Sichersteilung des ffedacbten l&rstlicben SchlesBei 
vor den ränberiscbeir Anfallen der wilden bauerborden ansuchte, nnd da 
ihm diese nicht gewährt worde, durch die Dauer dieser ganzen Katastrophe 
in Tarnow unter den Aogen der Regiemngs-Beluirden blieb, die ihn doch, 
wenn er ein Rädelsführer in der Wirklichkeit wäre, sogleich iestzunebmen 
keinen Augenblick gezögert hätten. — Am 24. Februar wandte sich der- 
selbe wieder an den Fefdmarschall-Lieutenaut Herrn Csoliich mit der Bitte 
nm eine militärische Hülfe für das verlassene fürstliche Schloss, welcher 
ihm dieselbe unter der Bedingung zusagte, wenn sich Longchanps tum 
Dnrcbsachen des ganzen Schlossgebäudes herbeilassen wollte, weil verlantet 
wurde, dass darin Schiesspnlver nnd Waffenvorrätbe aufbewahrt seien. — 
Longchamps willigte in dieses ein und leitete nnter der Amtsföhmng des 
Kreiskommissärs v. Mirbach und eines Offiziers die Onrrlisuchung des gan- 
zen Schlossraumes ein. St.itt der vermeinten Waffenvorrätbe fand man 
Juwelen and andere Kostbarkeiten des Fürsten Sanguszko, welche Long- 
diampa in der Abwesenheit seines BroAierm in den Keller vergrub und 
Uerdnrch wahrscheinlich dlnem schtedit beratbenen Zuträger inr falschen 
Dennnciation Anlass gab. 

Nach der vollendeten Durchsuchung des fürstlichen Schlosses überlie- 
ferte der ffeaannte KreisLommissär den Justiziär Longchamps der Kreis- 
amtlichen Behöi de, welche ihn in der Detentation zurückbehielt, endlich lor 
' luimmineilen Untersuchung nach Lemberg abstellen Hess. 

Vom 19. bis zu seiner am 24. Februar 1846 erfolgten Tnbaftirung ver- 
weilte Longchamps in Tarnow in dem, dem KreisanitsgebRude gegenüber- 
liegenden Krakauer Hotel, und wandelte unter den Augen der Regierungs- 
behörde frei herum; wie reimt sich also jene Angabe des schriftstellerischen 
Oflfixien der üsterreiebischen westgaliz. Armee mit diesen Yerhältnisseny 
ndt diesen Thatsachen snsammenl — 

Schon die erste Yerlautbarnng in den Zeitungen Yon einer aolchen 
antges|Mnnenen Frevelthat des Lmgchamps hatte zur Folge, dass derselbe 
von deiii Strafgerichte für geeignet zum Kriminalverfahreu erklärt warde* 
— Die Aassagen der einvernommenen Zetigen und Hausgenossen haben 
jedoch bewährt, dass der unglückliche Inhaftirte die ganze Zeit hindurch — 
bu zum Ausbrache jener unheilvollen Katastrophe im Kreise seiner Familie 
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lebte und Im Amtsziminer MHneni Berafsilienste obfag; und obwohl wir uns 
hier nicht, gleich wie jener schnftstcMeriscIie OiTizi^r damit briUteu koaQeD, 

in die voluminösen AkU'uverliaii(Iliini,^<'n Eiiisiclit ji;(Mioininpn zu haben: so 
ist doch die hier aiiff^e führte Thatsache eben aiil die Aiissüi^o jeiior einver- 
nommeneu Zeugten gegründet, die aut dem Ireieu Fasse lebeu — deren 
Namen übrigens hier gleichgüliig sind. 

Auch die betrefF»»nden Landesbehörden dürften von dem wuhren Sach- 
vprhalte jetzt einer bessern Uel)erzeugung sein; nachdem aber das Krkennt- 
nisä zum Kriniinalverfdhren über ibu einmal ausgesnrochen worden ist, su 
mvuM dessen schlassilcbe Freispreehnog bis xnr Beendigung des ganzen 
Prosesses abgewartet, jede verläumderisäi« Ehrab8chQeidong«a|»er bis dahin 
inrBckgewiesen werden. 

Im März 1847. 

me Angehörigen Miangekmmgie* 



iBbalt des Tierten Hefte«: 



1. Die Ortsnamen in Schlesien. 

%, Das polnische Element und die Rerhtspflege in Preusseil» 

Ueber dab mündliclio Yerittbren Tor Gericht und über dM Doluietscher-Cawesen 

in IVlasviren. 

3. Foinische ächul- und Jugendlieder. . . 

4, DeakiMl för Kopemiktts zu Thors. « ' 

Offiemr Briel an den Verfiuser der S<^rift: Ciaq oiilloni de Polonnit etc. 
6k Der Terein der Ma6ica terbijLa in der Lausitz« 

7. Les deux Panslavismes , von Cyprian Robert. 

8. Jan Marek's literarisrlic Stellang und Leistungen. 

9. Joseph Chnipla, (iyninasiulprofessor in Prag, 

10. Gavrilüvi<*'8 geographisf h-statistisches Wörterbuch von Serbien. 

11. Das upatijewskische Kluäter. 

12. Die Kaiaerliche Akademie der mtsenschaften zu Wien. 

13. Deatscbthnm nnd Polonismn» in Elbing. 

14. Dea Historikei 8 J. Katalinid Tod. 

15. Historiscites ans Böhmen. (Palackf*s Geich. Tomek*« Gesch. der Unifbrs.) 

10. Kurze Mittlieiltingen. 

17. Erklärung der Familie Longchamps. ' 



lllerza Beilage: Slawische Bibliograiphie lo. 4. April 1847. 

« 

. . . » 

Leipxig, Druck von Friedr. Andrä. 
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Literatur, limi und Wisseiuscliaf l 

«fVentSndigimgl Vendhirang! Vereinigang!"* 

W. Jahrg. Wü^o a. Heft. 



I. Die Polenpetition am Vereinigten Landtage zu Berlin. 

(Madi der AH. ^renss. Zeiuii^.) 

Abgeordnete Szuman, (RegierungsraUi a. D. aus Eujawski Im Gross- - 
berzogtham Posen): Herr Landtag3niar8cbalil Meine Muttersprache ist die< 
polnische, in jjir habe ich denken gelernt und daher die Fertigkeit nicht, 

mich in längerer Rede aus dem Gedächtnisse deutsch so auszudrücken, 
wie ich wohl wünschte. Erlauben Sie daher, dass ich hierbei dies, mein 
Blat( zur Hülfe nehme. 

(Liebl vor:) 

Meine Herren 1 Es ist von meinen Collegen aus dem Grossherzoglhum 
Pnseo eine Petition um AufrecbtbaHnng der den dortigen Polen zugesi- 
cberten NattooalitSt und Sprache an den Vereinigten Landtag gerichtet, 

vom Uerrn LandtagsmarschaU aber zurückgewiesen worden, weil sie ein 
blosses Provinzial- Interesse zum Gegenstande habe. — lu der Lage, in 
welcher sich die Sache in Beireff dieser Petition befindet, will ich hier 
auf eine nähere Beleuchtung des Inhalts nicht eingehen, mir ober doch 
die kurze Bemerkung erlauben, dass ein Gegenstand, welcher die Lebens- 
frage eines ganzen Yolksstammes, eines ganzen Landestheils — wie dies 
die NationalUlt and Sprache gewiss ist — betrifft, dass ein solcher Ge- 
genstand ganz unbedenklich für die ganze Monarchie nicht nur nicht 
gleichgültig sem kann, sondern sie ganz wesentlich interessirt und also 
gewiss eine innere Angelegenheit des ganzen Staates ist. — Meine Herrn I 
5. 13 der Verordnung vom 3. Februar c. bestimmt ; 

„Dem Vereinigten Landtage steht d;is Hecht zu, uns Bitten und Be- 
schwerden vorzulragen, welche innere Aiigelegenhcilon des ganzen Staats oder 
mehrerer Provinzen betreffen, wogegen Bitten und Beschwerden, welche 
4dleui das Interesse der einzelnen Provinzen betreffen, den Provinzial- 
Landtagen verbleiben/' Ich will es nun — wenn es gleich der Fall 
nicht ist — für einen Augenblick als zweifelhaft annehmen, ob die frag- 
liche Petition ihrem Inhalte nach vor den Vereinigten Landtag oder den 
Provinzial - Landtag gehöre. Die nächste Frage ist die: 

wer diesen Zweifel zu lösen, wer darüber zu entscheiden hat? . 
Slaw. Jabrt). V. 20 
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Nac)) meiner Uebcrzcugung hat hierüber allein das iieglement zu 
enlscheiden. Dieses verordnet in den §§.8 und 26. 

dass die eingehenden Petitionen in der Plensrversammluog nicht zu 
lesen, sondern soj^lelcb in die Abtheiiungen zu verweisen sind. 

Das weitere Verfahren richtet sich nach den §• 9 und ff. des Reg- 
lements enthaltenen Vorschriften, wonacli — wenn die Sache zum Vor- 
trage in der Plcnarversammliiii«: ^()rbereitet worden — nach deutlicher 
Vorschrift §. 26b. zunächst (Jie Frage: Ob der Pelilionsantrag in Bera- 
thung izenommen werden solle? der Vcrsiinjmlung vorgelegt werden 
muss, indüss — wenn in (iiescr Kurie nicht wenigstens 24 Mit- 
glieder sich daAlr erMären» der Antrag nicht zur Berathung gebrac^ 
werden darf. ' \ 

V Hierdurch ist .der in Rede siebende Fall klar en(<ichieden. Die 
Abtheilung hat zu prüfen : Ob die Petition vor den Vereinigten LanfUag 
gehöre oder nicht? die Plenarversammlung darüber zu entscheiden. 

Eine andere Art der Zurückweisung irgend eines an den Vereinigten 
Landlag gerichteten Antrags kennt das Reglement nicht. 

Dies ist klar, und es kann also von einem Zweifel, der etwa ua^ch 
§. 29 des Beglements zu enlscheiden wäre, keine Rede sein. 

Ich meine aber, dass wenn selbst die Sache zweifelhaft wSre, 
doch im Interesse des Rechts und der BiUi^eit es der Versammlung 
Uberlassen bleiben muss, über die Zulassung einer Petition zu bestimmen, 
' als sie durch eine einzige Stimme des Herrn LandtagsmarschaUs zurück- 
zuweisen. 

Aus diesen Gründen trage ich darauf an: dass es dem Herrn Land- 
tagsmarsehall gefallen möge, dass im Reglement §. 26a. b. vorgeschrieüne 
Verfahren stattfinden zu lassen d. h. die fragliche Petition zunächst an 

die Abtheilung zur Begulnchtung zu verweisen. 

Marschall: Es ist allerdings ein Petilions- Antrag des angege- 
benen Inhalts bei mir eingegangen; derselbe betrilR, wie der Herr Red- 
ner gesagt hnt, die Aufrecliterhiiltung der Nationalität und polnischen 
Sprache im (Irossherzoglhuni Posen. Der Antrag gehl also recht eigent- 
lich die besondern Interessen des Grossherzoglhums Posen an und fällt 
in die Kategorie derjenigen Petitionen, welche von disr Berathung des 
Vereinigten Landtags ausgeschlossen, dagegen den Provinziallandtagen 
zugewiesen sinil. Hierüber ist kein Zweifel, denn das Reglement spricht 
sich darüber klar aus. Es ist also hier keine Art von Entscheidung 
nöthig. Wo die gesetzliche Bestimmung so klar spricht, da kann eine 
weitere Herufiiiig nicht stattfinden. Dass übrigens ein solcher Antrag ein 
sehr grosses Interesse in Anspruch nehmen kann, ist nicht zu leugnen; 
aber es Ist dies nicht das Interesse, von welchem das Gesotz spricht, 
sondern ein allgemeines menschliches hiteresse etc* Dies sind die Gründe, 
aus denen ich mit grossem Bedauern den Antrag zurückgewiesen habe. 

Der Abgeordnete v. B r o d o w s k i , Generallandschafts- Wrectör aus 
Posen, bestreitet ebenfalls das Recht des Marschalls, Petitionen zurückzu- 
weisen, was der Marschall auch zugiebt, aber hinzusetzt, er sei verpflich- 
tet, Pelitions- Anträge, welche das Gesetz zurückweist, nicht anzunehmen. 

Der Abgeordnete v. Kruszewski, Rittergutsbesitzer aus dem 
Grossherzogthum Posen, erahnt unter andern ndio Petition enthalte 
einen materiellen Grund/ warum sie eine allgemeine genannt zu werden 
verdient, sie spricht von Yerheissungen , die uns von des hochseligen 
Königs Majestät gemacht worden sind. Wir fussen auf diesen Verhei- 
sungen, — wir verlheidigen unsre höchsten Güter." 

De( Abgeordnete Freiherr v. Vincke aus Westpholen spricht dafUr 
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düss die Petition auf dem Vereinigten Landinge beralheu werden möge, 
weil auch das Interesse anderer Provinzen dabei belheiliiit sei. „Es ist 
bekannt, duss die polnische Nationalität und Sprache uiclil bios aut das 
Gronsherzogtbum Posen beachränkt ist^ sondern es giebt in Proussen und 
Sohlesieii, nanenllich in Obersohlesien Einwohner, welche die polnische 
Sprache reden. Ein bedeutender Theil von Oberschlesien gehört der 
polnischen Nationalität an, dies geht aus allen statistischen liandbiichern 
bervor; ich bin aber der Meinung, dass, wenn es sich hier auch nur nm 
das Grossherzoglhum Posen handelte, es für uns doch nicht gleichgültig 
ist, wie starke Motive sie haben, sich mit uns zu vereinigen. Wenn 
wir auf die Geschichte zurückgeben, so werden wir uns erklaren können, 
dass die polnische Nalion noch manche Erinnerungen an ihre frühere 
lialionaliUlt bewahrt. Wenn sie uns also schon nicht mit vollem Herzen 
anfjahört, so müssen wir um so mehr wünschen, ihr den Weg zu bah- 
nen, dass sie sich ganz preussiscli und deutsch fühlen könne. Wenn sie 
sich jetzt verletzt glaubt, so haben wir die PIliclit, ihre Interessen zu 
schonen und ihre Rechte, die sie aus frühern Vertragen ableitet, wenn 
sie begründet sind, zu wahren und zu pflegen; und ich kann nicht zu- 
geben, dass eine Provinz dem Staate deshalb weniger innig angehört, 
weil sie sich in ihren heiligsten Interessen; verletzt glaubC Ich halte 
vielmehr dafür, das der gesammte Staat wesentlich dabei inleressirt ist, 
dass die Provinz Posen in ihren begründeten Ansprüchen gewahrt werde." 

Der Marschall bleibt dabei stehen, dass nur eine Provinz bei den 
erwähnten Pelilions-Anträgen interessirt sei, und der Abgeordnete v. der 
Heydt, Handelsgerichtspräsident aus Elberfeld, spricht sich Uber die 
Gefährlichkeit des Usus aus, dass blos das Trasidium über solche Fragen 
entscheiden dürfe, 

Abgeordneter v, Niegowolski, ehemaliger polnischer Oberst, aus 
dem Grossberzogthum Posen: „Als die pacilicirenden Mächte auf dem 
Wiener Congresse die christliche Moral für die Grundinge ihrer Poiilik 
erklärten und den Willen aussprachen, Staaten und Volker in d<^n vori- 
gen, durch die Folgen der grossen Staats- Umwälzungen gestörten Stand 
wieder einzusetzen, erkannten sie, wie gerecht die Ansprüche der pol- 
nischen Nation auf die Vergütung des ihr zugefügten Unrechts waren. 
Weil aber Uhermflchtige Hücksicbten und Verhältnisse die Gewährung 
der vollen Gerechtigkät durch Wiedervereinigung der getrennten Glieder 
unter einem Haupte zu neuem selbstständigen Lehen hinderten, so soll^ 
len wir wenigstens vor der Schmach der Vernichtung als Volk bewahrt 
werden, so wurde uns überall der öifentliche Gebrauch unserer Sprache, 
unsere volkstbümliche innere Entwickelung, also ein Zustand, welcher 
uns als Polen wenn nicht zufrieden stellen, doch mit uuserni harten 
Schicksale versöhnen konnte. Auf Gmnd <fieser Zusicherung hat Se. 
Majestfit der jetzt in Gott ruhende König Friedrich Wilhelm Iii. b^ der. 
Besitznahme des Grossherzogthums Posen einen Zuruf an die Einwohner 
des Grosahersogthums Posen vom 16^ Um 1616 erlassen, in welchem es 
beisst: 

Auch Ihr habt ein Vaterland und mit ihm einen Beweis Meiner 
Achtung für Eure Anhatiglichkeit an dasselbe erhalten, Ihr werdet mei- 
ner Monarchie einverieii>l , ohne Eure iSationalitüt verleugnen zu dürfen. 
Ihr werdet an der Gonstitation Theil nehmen, die Ich Meinen getreuen 
Uttterthanen zu gawtthren beabsichtige, und Ihr werdet, wie die übrigen 
Provinzen Meines Reichs, eine provinzielle Verfassung erhalten. 

Eure Religion soll aufrecht erhalten und zu einer stnndesmässigen 
Dotirang ihrer Diener gewirkt werden* Eure persönlichen Hechle und 
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Euer Eigentliuin kehren wieder unter den Schulz der GeseUe zurück^ 
zu deren Henilhung Ihr künftig gezogen werden sollt. 

Eure Sprache soll neben (ler deuUchen in allen öffentlichen VcF' 
handJungen gebraucht werden, und Jedem imter Engt seil nach Maas- 
gäbe semer Fähigkeiten der Zutritt - zu den ttATentlichen Aemtern des 
Grossherzogthums, sowie zu allen öffentliolieB Aemtom, Ehren und WUr- 
• den Meines Reichs, offen stehen. 

Mein unter Euch gebomer Slallhaller wird bei Euch residiren. Er 
wird Mich mit Euern Wünschen und Bedürfoissen UPd £iich mit 
den Absichten Meiner Regierung bekannt machen." 

Diese bedeutungsvollen königlichen Worte betrachten wir als das 
Fundament unseres politischen Daseins. Sie haben die Herzen der Ein- 
wohner der Provinz mit gebührender Danitbarkeit gegen den Monarchen 
erfüllt, welche, um unsere Liebe auf eine Sr. Majestttt und unser irllrdi- 
gen Weise zu gewinnen, und um Wunden, die uns die Tncn n uti^ voll 
unsern Brüdern so tief geschlagen, zu heilen, und die gegründete Hoff- 
nung zu hegen berechtigen , das Höchste von den Vätern ererbte Gut, 
unsern Namen, unsere Sprache, unsere Nachkommen treu Uberliefeni zu 
können. 

Kurz aber waren ^ die Tage des Trostes; kaum waren einige lahre 
verflossen, so wurden unsere Beamten theilweise entfernt; und andere 
aus andern Provinzen, welche, der Sprache unkundig, diesen unsem 
Herzen so thoiiern Vorheissnncen nicht entsprechen konnten, traten ein. 
Nach dem unzweideutigen Patent und königlichen Verheissuncen, welche 
den Polen ihre Nationalität, ein Vaterland, als Beweis der Achtung des 
Monarchen für ihre Anhänglichkeit an dasselbe und den Gebrauch der 
polnischen Sprache neben der deutschen in allen ^enllieben Gesofafiften 
und Verbandlungen sosicbem, glauben wir dieses Recht beanspruchen 
zu dürfen. Aber das Bestreben der Behörden in dem Grossherzogthum 
Posen hnt sich ganz offenbart, die den polnischen Einwohnern zugesi-. 
cherte Nationnlitiit zu beseitigen und die polnische Sprache von idlen 
öffentlichen (jescliiiften und Verhandlungen zu entfernen. 

Aber doch sollten die , welche die königlichen Bürgschaften und 
Verheissungen ins Leben einzuführen und zu einer Wahrheit zu machen 
die Verpflichtung haben, keinen Augenblick vergessen, dass die erhabne 
Würde des Monarchen mit der Heiligkeit seines Wortes identisch Ist, und 
dass jene nur wahrhaft geehrt wird, w^nn diese unangetastet bleibt. 
Rein und klar, wie das Licht der Sonne, darf es niemals durch Deuteleien, 
und waren sie noch so scharfsinnig, gemodelt, verkümmert und illusorisch 
gemacht werden, und wäre es selbst verschiedener Deutung ftihig, so 
darf doch es eben um jener Würde und Heiligkeit willen nur diejenige 
Gellung erhallen, welche denen die günstigere ist, die es als eine Bürg- 
schaft unantastbarer Güter empfingen. 

Dieses sind, meine Herren, die tieften Wunden, aus welchen unsre 
Menen bluten. Um diese vernarben zu machen, um diese zu heiligen, 
wenden wir uns an diese hohe Versammlung mit der frohen Hoffnung, 
dass Sie, meine Herren, unsere Bitte bei Sr. Majestät bevorworlen wer- 
den, um die Behörden bei uns in dem Grossherzogthum Posen hinzuwei- 
sen auf den Wahlspruch des Konrad HI. von Hohenstaufen: 

„Was der KOnig sagt, muss steif und streng gehalten werden.^ 

Der Landtags-Rommissar findet es nicht (br reglementsmSssig, 
wenn ein Mitglied soeben die heftigsten Vorwtlrfe gegen die Regierung 
in Beziehung auf angeblich verletzlo Versprechungen und Rechte ausge- 
aprocheo liat und erl^iifrt, dass daher dieser Angriff von Seiten des Gou* 
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verftemeots als nicht gebdrt betrachtet werden mllsse; woranf der Mar- 
schall hinzufügt, er habe dem Redner niCbt in's Wort fallen wollen, 
weil er in Füllen, wo mit Bezug auf ihn gesprochen Würde, das Regle- 
ment nuf das Weiteste auslegen zu mlissen glaube. 

Der Abgeordnete Graf v. Schwerin aus Pommern meint, jeder 
Antrag müsse zuvorderst an eine Abtheilung verwiesen werden, der Ab- 
geordnete V. Werdeck geht aber davon aus, dass der Marschall in 
dieser Angelegenheit seine Schuldigkeit gethan habe. 

Abgeordneter Wodiczka, Justizcommissar zu Bauerwitz in Ober- 
Sohlesien: Es ist von einem Abgeordneten aus Westphalen behauptet 
worden, dass in Oberschlesien die polnische Nationalität vorherrsche. 
Als Bewohner von Oberschlesien behaupte ich, dass wir keine Nationali- 
tät besitzen. Die benachbarten Polen sehen uns nicht als ihre polnischen 
Brüder an. Wir Oberschlesier wollen nur als deutsche Brüder, als 
Preussen angesehen und behandelt werden* 

Abgeordneter Graf v, Renard aus Schlesien: Der vorige Redner 
bat bereits den Grundsatz ausgesprochen, den ich mir zu erwähnen er- 
laube. Ich mu.ss die Affinität der Idee zwischen der slawischen Sprache 
und der polnischen Nationalität in Abrede stellen. W^enn auch ein Theil 
der Bewohner Oberschlesiens die slawische Mundart spricht, so sind ihre 
Interessen und ihre Vaterlandsliebe doch deutsch, obwohl ich auch das 
polnische Nationalgefühl ehre. — Der Graf v. Benard fügt noch bei, dass 
er anerkenne, was der Marschau fUr gut befunden. 

Abgeordneter Hansemann: „Das tiefe Schweigen, welches erst in 
der Versammlung bei der Rede eines verehrten Deputirten berrsdit, 
beweist hinreichend, welch eine grosse Theilnabme der zur Sprache 
gebrachte Gegenstand erregt. Jch gehe aber auf diesen Gegenstand 
nicht weiter ein, weil es sich im vodiegenden Falle blos von der Aus- 
führung der Geschäftsordnung handelt." Schliesslich beantragt der Ab- 
geordnete, dass die vorliegende Petition einer Abtheilung zugewiesen 
werde. 

Der Marschali schlägt Behufs Verkürzung der Verhandlung vor, 

die hohe Versammlung zu fragen, ob sie der Meinung sei, dass er gegen 
a §. 2(> Verstössen hnhe, und solilc diese Entscheidung gegen ihn aus- 
fnilcn , so würde er nach §. 29 die Allerhöchste Entscheidung einhohlen. 
Er werde sodann seine diesff^lsige Iramediat- Eingabe morgen der hohen 
Versammlung vortragen und dem Herrn Landtags -Kommissar zur Be« 
iclrderung übergeben* 

Nach langem Reden und Gegenreden Über die Befttgniss des Mar» 
sohalls, welcher tibrigens zu Ende noch sagt, dass er aufrichtig wünsche, 
dass das Materielle der Petition hier hätte verhandelt werden können, 
verliest der Secretair im Auftrage des Marsehnll'? die Frage: Ist die 
Versammhing der Meinung, ob der Marschall den §. 26a, unrichtig aus- 
gelegt habe, indem derselbe sich nicht für befugt hielt, den in Frage 
stehenden Pelitionsantrag anzuneliraen?" — 

Die MajoritSt erhebt sich flir die Bejahung der Prage^ worauf der 
Marschall erklärt, er werde demzufolge die Atlerhüchste Entscheidung 
nachsuchen. 

In der Sitzung am 6. Mai las der Marschall die Eingabe an Sr. 
Majestät den König Uber die verschiedene Ansicht in Betreff der Aus- 
legung des §. 26a. vor, wie folgt: 

Allerdurchlauchtigster, Grossmächtigster König, 
Aliergnädigster König und Herr! 
fai der heutigen Sitzung der Kurie der drei Stände des Verciniglon 
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Landtages bal sich Mehrheit der Versammlung dahin ausgesprochen, dass 
der §. 26 a. des Reglements über deren Geschiiflsgang von mir unrichtig 
ausgelegt worden sei , indem ich mich für nicht befugt erklärt habe, den 
alleruQterthänigst beigerügten Antrag mehrerer Abgeordneten der Provinz 
Posen einer Ablbeilang zur Vorbereitung der BerathunK zu überweisen. 

Da hier der Fall des §• 89 eben dieses Reglemenls einiriti, so bitte 
ich Eure Königliche Majestät alleninterthünigst : über den entstandenen 
Zweifel allercniidigst entscheiden zu wollen. 

Sollten Alierhöchsldiesclbeu geruhen, meine Ansicht für die richtige 
zu erklfiren, so bitte ich aber um die ganz besondere Gnade, Aliergnd- 
digst gestatten zu wollen, dass der obengedacbte Antrag, der eine Pro- 
vinz betrlfit, weleber wir Alle das lebhi^este Interesse widmen, doch 
ausnahmsweise ein Gegenstand der Beratluing des versammelten Land- 
tags werden darf. 

In tie&ter Ehrfurcht ersterbe 

Euer Königliclien Majestät 

alteruuterihäoigst treu gehorsamster elc* 

Berlin, den' 5. Mai 1847. 

(Viele Mitglieder der erwähnten Provinz erbeben alcli zum Zeichen des Dunkes von ' 

Ibrem Sllie.) 

Die AHerböehste Entsoheidung hierauf war folgende: 
leh eröffne Ihnen auf die Anzeige vom 5. d. M. dass Ich ihr Ver- 
fahren in Beziehung auf die anliegend zurückerfolgende Petition mehrerer 
Deputirten des Grossherzoglhums Posen, die Aufrechterhaltung der pol- 
nischen Nationalität und Sprache betreffend, vom 29. v. M. nur vollkom- 
men billigen kann. Denn da nach §. 13 der Verordnung vom 3. Febr. 
d. J. Uber die Bildung des vereiui^^ten Landtages Bitten und Beschwer- 
den, welche allein das Interesse der einzelnen Provinzen betreffen, den 
Provinzial- Landtagen verbleiben sollen, so dürfte der bezeichnete Antrag 
vrelcher ausdrUckUch dahin gerichtet ist, die den Polen im Grossher? 
zogthutn Posen zugesicherte Nationalität schützen und pflegen zu las- 
sen, indem derselbe lediglich die Interessen Kiripr Provinz als seinen 
Gegenstand bezeichnet, nicht zur Bcrathung der Kurio der drei Stände 
gelangen, und sind Sie als deren Marschall eben so i)erugt als verpflichtet, 
alle Verhandlungen von derselben fem zu halten, welche ihr nicht durch 
das Gesetz oder Reglement zugewiesen sind. Ihren Wunsch, die be- 
zeichnete Petition ausnahmsweise zur Berathung der Stände -Kurie zu 
Uberweisen , würde ich um so lieber erfüllen , als die darüber anzuknil^ 
pfoTiden Verhandlungen nur geeignet sein könnten, Meine wohlmeinenden 
Intonlionon für alle Meine L'nleithanen polnischer Nalion ins K!;ire zu 
Stellen; es würde aber diese Leberweisung eine ofl'eubure Verletzung 
des Gesetzes enthalten, und muss Ich es Mir lediglich aus diesem Grunde 
versagen, darauf emzugehen. Dagegen dürfen die Unterzmchner der 
Petition, wenn solche entweder durch die Vermittlung des nSchsten Pro- 
vinzial -Landinges oder jetzt unmittelbar an Mich gelangt, versichert sein» 
dass der Inhalt auf das Genaueste geprüft und jeder Beschwerde, welche 
sich als begründet herausstellen mOchte, Abhülfe gewährt werden wird* 
Berlin, den 9. Mai 1847. 

Friedrich Wilhelm. 
Nach Vorlesung dieser Lulscheidung fügt der 3Iarschüll (Oberst Lleutnant 
v«Rocho w) noch hinzu: Die verehrten Antragsteller aus der Provinz Po- 
sen werden hieraus entnommen haben, dass Se» Majestät zwar nicht 
gerulit haben, meine allerunterthänigste Bitte in ihrem ganzen Umfange 
zu erfüllen; indessen der Allerhöchste Bescheid giebt doch eine Erfüllung» 
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die dem sehr nahe steht, was ich gebeten habe. Sr. Majestät der König 

haben Eenutniss von dieser Petition geooinnien, Sie wollen, wenn diese 

Petition entweder Jetet oder dareh Vermittlung des Provinzial- Landtages 

bei Allerhöciist demselben eingereicht wird, darauf Rücksicht nehmen 

und Alles was möglich ist, erfüllen. Ich glaube, die verehrten Bittsteller- 

werden sich dadurch berriedigl halten. 

Und somit war die Verhandlung tkber den Petitionsanirag geschlossen. 

* « 

Hatte nun auch der Antrag der Deputirlen aus dem Grossherzog- 
thum Posen nicht ganz den Erlolg, den sie vielleicht holRen und wUnschr 
ten, so liann man doch nicht in Abrede stellen, dass die darüber geführ- 
ten Verhandlungen des Vereinigten Landtages auf die Meinungen der 
slawischen und antislawischen Welt den grösslen Einfluss ausüben werden, 
ja sogar schon ausgeübt haben. Sie haben nämlich eincslheils auf das 
Dciillichste gezeigt, dass die Gebildelen Deutschlands die inhumanen 
Auslassungen mehrerer slawenfeindlichen Schriftsteller ihrem vollen 
Werlhe nach zu würdigen wissen, anderntbeils hat ab^r auch die Bureau- 
kratle Preussens u^d zwar vorzüglich ihrer untern Klassen, von denen 
zumeist die slawischen Bewohner In ihren natürlichen -und verbrieften 
Rechten beeinträchtigt werden, die gewiss nicht angenehme Möglichkeit 
in Aussicht gestellt erhalten, dass ihr lichtscheues, meistentheils, auf per- 
sönlichen Egoismus beruhendes Verfahren gegen die Slawen einmal an 
das vollste Licht der Oeffenllichkeit gezogen und dort seinen wohlver- 
dienten Lohn empfangen dürfte. Und was das Wichtigste ist: die Slawen 
selbst haben ihr durch die fortwährend wiederholten Anfeindungen eini- 
ger Zeitschriften doch hie und da eratdiUttertflS Vertrauen zu den Deutschen 
vollstiindig wiedergewonnen, sie sind zu der erfreuildien Ueberzeugung 
gelangt, dass man nicht so feindlich gegen sie gesinnt ist, wie man es 
ihnen von einigen Seilen gern glauben machen möchte, und haben zu 
ihrer Beruhigung wahrgenommen , dass auch in Beziehung auf sie die 
Humanität, deren sich unser Zeitalter rühmt, ausgeübt werden solle, 
wenn man nur bei allen Bestrebungen den rechten Weg, die rechte 
Verfahrungsweise einzubauen verstehe. ^ 

Der richtigste und zum endlichen Ziele fiihrende Weg Ist ihnen aber 
nun erfahrungsmässig vorgezeichnet, er ist der des offenen Verlraaens 
zur Regierung und der entschiedensten OefTentlichkeit vor dem deutschen 
Publikum. Jene wird Vertrauen wieder mit Vertrauen zu belohnen 
wissen und dieses wird, durch Thatsachen gewonnen, efKliicli nuch den 
Slawen sein ihm zukommendes Aecbt nicht länger verkümmert wissen 
wollen. — 

Wenn übrigens der Graf von Benard in dem scheinbar subtil ge- 
baltenen Satze, er müsse die Affinitat der Idee zwischen der slawischen Sprache 
und der polnischen Nationalität in Abrede stellen, eben etwas Anderes 
als eine Subülität ausgesprochen haben will, so wird er gewiss auch 

zugeben müssen, dass er sich eben um die Sprache und Nationalität des 
Volkes, unter dem er jährlich längere Zeit lebt und zu dem ein {grosser 
Theil seiner Untergebenen gehört, blutwenig gekümmert habe. — Und 
welch kolossale Weisheil bringt der Abgeordnete Wodiczka zu Markte, 
^wenn er den kostbaren Ausspruch thut, die Oberschlesier hatten gar 
keine Nationalitilt bt dran dem Abgeordneten Wodiczka irgend einmal 
Mn Individuum vorgekommen, das durchaus keiner Nation beigezählt WM^ea 
konnte ? Gewiss nicht ! Und er will eine Einwohnerschaft von mindestens 
800,000 Seelen, die an Sprache und Sitten als ein und dieselbe gekannt 
und anerkannt ist und eben wegen dieser beiden fagenthUmiicbkeiten 
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im BesooUern der polnischea und m Allgemeinen der slawischen Nation 
beigezahlt werden muss, die Natioimlltlit absprechen!! Das ist wirklich 
grandios! — Und doch ist dem Abgeordneten Wodiczka daneben auch 
etwas Kluges passirt. Er meint nämlich zum Schlüsse seiner Auslassung: 

,,Wir Oberschlesier wollen nur als deutsche Brüder behandelt 

werden. " 

Nun ja das ist es eben, worum sich die ganze Sache dreht. Die 
Slawen denken auch so. Sie calculiren : Wir geben eben soviel Abgaben, 
als die Deutschen , wir thun eben die persouiichen Leistungen, wie die 
Deutschen; wir «i'ftlllen demgemäss dieselben Pflichten, als die deutsehen 
Staatsangehörigen; — nun ist es doch auch nicht mehr als recht und 
billig, wenn > uns die aus jener Pflichtenerrallung zukommenden Hechte 
auch gewährt werden, und unser Wunsch woh! ganz natürlich, wenn wir 
ebenso wie die deutschen Einwohner, den öffentlichen Gebrauch unserer 
Sprache gestattet und unsere innere voIksthUmliche ünlwickelung nicht 
weiter gehemmt und aufgehalten &ehen müchleQ* * * 

2. Sind die Deutschen in Böhmen eingewandert oder 

ureingeboren? 

Es fehlt in neuerer Zeit nicht an deutschen Schriflsleilern, die über- 
all wo jetzt deutsch gesprochen wird nur urspriliiglicli deutsches Land 
erbUcken. Andre, um der unbarmherzigen, rücksichtslosen Germanisirung 
mehrerer slawischen Völkerschaften den Schein der Absichtslosigkeit und 
NaturgemSssbeit zu geben, scheuen sieh nicht, zu behaupten, es sei in 
den einst von Slawen beherrschten Gegenden der Hauptstock der Bevöl- 
kerung stets ächt gtffmanisch gewesen und von den uralten deutsch ge- 
bliebenen Landbauern sei deutsche Sitte, deutsches Recht und deutsche 
Sprache unverletzt aufbewahrt und erhalten worden. Wenn nun diese 
Behauptung eben weiter Nichts begründen sollte, als einen Standpunkt, 
von wo aus das crasse Verfahren gegen die Slawen ein milderes Ansehen 
gewänne, so liesse man sich dies noeh unter Umslfinden gefallen, denn 
den Slawen ist am Wenigsten' daran gelegen, alte Gräuel aurzurüfaren; 
wenn aber in der Neuzeil aus einer solchen aller geschichtlichen Basis 
entbehrenden Annahme die Rechtmässigkeit zur Germanisation der eben 
jetzt unter deutscher Oberhoheit stehenden Slawen hergeleitet werden 
soll, so muss diesem Wahne doch entgegeniietreten werden, und wir 
finden es am Orlo, vorerst einen diesen Gegenstand behandelnden und 
nur speciell auf Böhmen bezuglichen Artikel aus der Museuuiszeitscbrift 
1846 p. &5 ff. (Ohlidka we steroeesköm mistopistt. Od. F. Palack^hoO 
im Auszuge mitzutheilen. 

„Unter den verschiedenen Angriffen auf die böhmisohe (Sechische) 
Nationalität ist ohne Zweifel derjenige der keckste, dass man bns in 
ausländischen Schriften das Recht, eine Nationalität zu haben, abzuspre- 
chen beginnt. Dass wir uns so lange vernachlässigt und nicht 
an uns gedacht haben, daraus möchten nun einige Fanatiker herleiteo, 
wir hätten unser Recht, ein Volk zu sein, bereits versäumt. Ja es fehlt 
unter ümen nicht an WitzUngen, die s|ch nicht scheuen die Frage auCzo^ 
werfen, ob wir denn überhaupt je ein Volk gewesen und irgendwie ein 
Recht xur Nationalität gehabt haben? Denn wir sollten von jeher Deut- 
sche gewesen, oder doch wenigstens bei den Deutschen zur Miethe ge- 
wohnt haben. 

. Diesen Satz hallen vorzUgUch alle., diejenigen in Bereitschaft , die 
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daran lüdM gefltig inAim, dass Böbttieä jEittü «hmiÄälij^k fdäU^äii oder 

deutseben Reiche gezählt wurdd, sond^Hi auch gern erweisen möbbten, 
dass die Deutschen iti Böhmen nicht etwa Ansiedler und Gäsle seien, • 
sondern Autochthonen vom Uranfange aller Zeiten. Solche Aussprüche 
in deutschen Schriften und Journalen kommen erst seit etwa fünfzehn 
Jahren zum Vorschein und zwar Anfangs nur als eine pure bescheidene 
JMmiassiiQg, als eine llttgUehkeit und Tiellaidtt auch als thöilweiae 
Wahraoiieiiillidikeit: aber je länger, uiki so itiebi^ attttzt maxi äim daraül^ 
Ma ale jetet endlich als eine unz^eifeRiafle Thatsaöfae tmd unuinatda^icbto 
Wahrheit ausgeschrieen werden, diirdiaas äber ohne den geringsteh 
historischen Beweis. Und wir könnten wohl auch denen , die nach Plato 
nicht sowohl an der Wahrheit sondern lieber an Vermuthungen Vergnü- 
gen finden, ihren Schmeichelwahn lassen, vorzüglich deswegen, weil der 
Kampf mit der Eitelkeit gewöhnlich eine nutzlose Mühe ist: aber die 
leaoftate, welche sie Ans diesem ihren yTahiiä ta unsete S<^addn hör- 
lettea, ddthlgatt uns^ ihMii Selfaatbetnige cftn Ende zu mächen» ^ 

*) Einige Beispiele mtisseä i^it zuitt Beweise, dass Ivir nichts Unrechtes 

behaupten, hier geben. 

Albert Killer von Hein sandte nach Stullgart einen Auf^aU unter dem Titel: 
„SielluDg der Czecben und der Deutschen in Böhmen/^ voll von albernen Pe- • 
ralogismen, Ünsinn und unverschämten Lupen, der aber doch in eine der vor- 
nehmsten deutschen Zeitschriften, „Deutsche Vierteljahrsschrift" Nro 28, Octo- 
ber— lleoeflafbei*l8Maufgenonillienv und dann auch in der Augsburger Aligemeinen 
Zeitung vom f: December 1844 hervorgehoben wurde. Dort finden sich z. B. p. 
127 die Worte: »Die fiojer waren uobestritten ein deutsches Volk/' lian sollte 
denken, das wSre ein Druckfehler nnd sollte eigentlich heissen: „DieBojer 
waren kein deutsches Volk," denn es giebt in unsrer Zeit auch nicht einen einzi- 
gen Historiker, der die Bojer für Deutsche a(usgeben dürfte: aber Hein dachte nicht 
so, denn auf diesem (äo festen !) Fundament stellt er sofort zu Anfange seinen Grund- 
satz auf, dass Böbnien seit alten Zeiten deutsch gewesen sei. Weiter sagt er 
(p. 128): Trotz der Besetzung Böhmens durch die Czechen, wodurch dieses Land 
eine Zeit lang (sie) dem Einllusse Deutschlands entzogen war, hat dasselbe seinen 
ursprünglichen Cbaracter eines deutschen Landes nicht verloren und um so we- 
niger verlieren können, dn, wie die Foke lehrte, Karl der Grosse die Besetzung 

mens durch die Czechen und die hieraus entstandene Trennung desselben 
von Deutschland für unrechtmässig und ungültig ansah, (deshalb?) die Czechen mit 
Krieg überzog, etc. — Seine tiefen Kenntnisse und gesunde Politik ofifenbaren sich 
weiter folgender Massen : „Böhmen kann durchaus nicht und umso weniger ein 
slawisches Land genannt werden, da der kurze Zeitraum, während dessen es vom 
Einflüsse Deutschlands frei war, ein exceptioneller, in Beziehung auf Deutschland 
ein Kriegszusland und die Besitznahme der Czechen eine usurpatorische (1) war, 
dre erst nach dem Kriege und der Verlragung mit Karl dem Grossen eine rechtsgül- 
tige wurde." etc. etc. — Anderwärts stösst man in ähnlicher Weise ins Horn. So 
schreibt ein ericurliteter Volksfreund in der Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 
Oct. 1Ö44. „VVir protestiren gegen das Verwechseln der Böhmen mit den Czechen ; 
Bdhmen ist' deutscher Boden, theilweise von ureingebornen Deutschen be* 
wohnt; die eingewanderten Czechen dürfen sich nicht als alleinige Herrn im 
Lande gebärden (Ihun wir diess?] und ihr Slavenlhum als böhmische Nationalitat 
aufputzen" etc. Weiter heisst es ; Ist eure bisherige gegendeutsche Richtung (d.h. 
dasswirunsnichtgermanisirenlassen) natürlich, so (!) muss sie hekämpfl; 
werden etc. — Zu welclien inhumanen Aussprüchen doch noch der Fanatismus 
des 19. Jahrhunderls die sogenannten Gebildeten verführen kann! Und wie präch- 
tig haben diese Leute die Geschichte inne! Sie sprp( lieu von Deutsehland als einer 
politischen Macht zu Karls des Grossen Zeiten und bedenken dabei nicht, dass . 
erst vor ein paar Jahren das Tausendjährige Andenken dieses Deutschlands (843) 
gefeiert wnroe! Und sie nennen Böhmen sofort ein Deutsches Land, weil derKd- 
nig von Böhmen zucrleirh das Recht genoss, den Kaiser zu wählen, wahrend Böh- 
men niemals zu einem der zehen Lande des alten deutschen Reichs cezählt wurde, 
und die deutschen Kaiser dort nie ein Wort zu befehlen hatten nncf solches auch 
nicht thaten. Endlich aber weil wir in „Deutschland" wohnen, sollen wir uns 
von Rechtswegen alle germanisiren lassen. Das wäre eine von Grund aus neue 
Theorie. Denn im Grundgesetz des alten Reichs, in der goldueu Bulle vom Jahre 
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Zuvörderst müssen unsre Gegner gefragt werden, ob denn Uberoll, 
wo in unsrer Zeit Deiitsclio wohnen, diese auch seit unvordenklichen 
Zeiten gewohnt haben? — So unverschämt auch jene Fanatiker sein mö- 
gen, 80 meine idk doch,, dass sogar sie sich scheuen würden vor der 
Welt dffenüich zu behaupten, dtiss z. B. Töplitz (Teplice), Leitmeritz 
(Litom^Kce) , Bilin (BiJina) , Leipe (Lipa) , Aussig (Austi) etc. ursprttoglich 
deutsche Orte seien, dass Pi-ernysl, der VViadyka von Sladitz, von Ge- 
burt ein Deutscher gewesen sei , dass einslens Wlastislaw Fürst von Saaz 
(Lucky neboU 2atecky knizc) über lauter Deutsche geherrscht habe, und was 
dergleichen mehr ist. Dem zu Folge ist der Satz, dass die Deutschen 
nicht überall, wo sie jetzt wohnen, „ureingeburue" sind, sondern zu An- 
fang in geringerer Anzahl vorhanden, erst im Laufe der Zeiten sich mehr 
und melu* ausbreiteten, auch selbst nach dem Zugestfindniss unsrer Gegner 
richtig und unbezweifelt. Hierin werden wir uns gegenseitig verlragen, 
dass das Deulschthum in Böhmen aus geringem Anfangen zu der jetzigen 
Summe und Stärke angewachsen sei; oder, wenn von seinen Anfängen 
in unserm Vnteriande nicht die Rede sein soll, so wird doch darüber kein 
Streit sein können, dass die deutsche Einwohnerschaft in Böhmen ehemals 
auf einen kleinern Baum beschränkt war, als dies jetzt der Fall ist. 

Wir fragen also weiter: Welches sind denn die Ur- und Stammsitze, 
in denen die Deutschen alle Stürme der Zeit aushielten und aus denen sie 
sich dann im Lande ausbreiteten? Soll uns vielleicht das allczechische 
Sprichwort: „üeberall giebts Leute, in Kommotau Deutsche! (Wsude lide, 
w Chomaulowe Nemci) zur Antwort dinien? Unsre Widersacher ent- 
gegnen, Solche Sitze wären die B()hiiuMi umscliliessenden Berge gewesen. 
Aber eine solche allgemeine, unbestimiiite und aufs Geratliewohl gegebene 
Antwort genügt uns nicht, denn^wir möchten wissen, ob es alle Berge 
sind, der ganze Btthmerwald (Sumawa) von Passau (Pasow) bis Eger 
(Cheb), das ganze Erzgebirge (kruSn6 hory) von Eger bis Tetschen 
(DSSin), dann weiter das Lausitzer Gebirge, das Riesengebirge etc., ins- 
gesammt? oder nur einige von ihnen, oder nur kleine Abtheilungen da- 
von? Und ist dies der F;il!, welche denn ? Hierauf müssen sie uns be- 
stimmt und mit namentlicher Anführung der einzeln Bezirke und Orte 
antworten, ehe wir uns verständiger Weise in einen Streit mit ihnen ein- 
lassen können. 

Bis dahin wollen wir hier, nicht etwa eine Meinung, sondern unser 
begründetes historisches Wissen zum Zeugniss geben, dass diese ganze 

neudeulsche Theorie auf purem Truge ruht, und dass es sich voüst.iiulig 
und gründlich darthun lässt, dass, in sofern wenigstens im VII., Vlll., IX., 
X. und XL Jahrhundert auch nicht ein Deutscher, höchstens gastweise, 
seinen Aufenthalt in Böhmen hatte, alle jetzt in Böhmen wohnende Deutsche 

1S56, welche alle nachherigen Kaiser beschworen, steht unter andern noch diese 

Anordnung: Cap. XXX: „Com sacri Romani celsitntlo Imperii d i versaru m un- 
t i 0 B u m , m o r i b u s , V i ta e t i d i o m a t e d i s t i n c l a r u in ieges habeat et guber- 
nacula moderari, — slaluimus, ul iliustrium prineipum puta regii» Bohemiae, Comi> 
tis Palatini Rheni, docis Saxoniae et marchionis Biandenburijeasis, electorum filii 
vel heredes et successorcs, cum voresimiliter Teutonicnm Idioma sihi naUiraiiler 
indilum scire praesumantnr et ah iofantia didicissc, incipiendo a sepliino aelatis 
suae anno, in grammatica. Itdlica el S I a v i c a linguis instruantur, ita quod infra XIV 
aetatis annum existanl in lalibiis juxta dalani sihi a deo j<raliam erudili ; cum illud 
non solum utile, imo ex causis praemisi»is summe necessarium habcatur, eo quod 
lllae lingua e utplurimum ad usum et utilltatem sacri Imperii 
f r e q u e n t a r i s i n t s o I i t a c , et i n h i s p 1 u s n r d u a i p s i u s I m p (m- i i n e g o- 
tia ventilentur." Es scheint in der Thal, dass das durch seine Barbarei ver- 
schrieene 14. Jalirhundert in dieser Beziehung humaner gesinnt wai, als die söge« 
nannten Aufgeklärten des 19» Jahrhunderts. 
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spätere Ankömmlinge, Colonisten und Gäste in dieMai Lanle sind. Hier- 
mit soll jecloch zur SchmHIerung ihres wie immer erworbenen, aber durch 
die Zeit gebeiiigtea Rechtes in keiner Weise etwas gesagt sein; denn 
wir beharren blos darauf, ihr Recht sei neben uns, nicht aber Uber uns. 

Die feslesfen Knotm. in dmon sich, um so zu sagen, das böhmische 
Deutschlhum vorzu^icb verfestigt und concenlrirt fmdet, sind von einer 
Seite das Land um Bgw und Bllnbogen, von der andern aber die Gegend 
von Trautenau, und zwischen ihnen im Norden das Fiussgebiet der Puls- 
nitz, Kamenitz und Neisse. Aber ich glaube, es wcrd^ schon allein die 
Namen Pulsnitz oder Folzen (Piaucnice), Kamenitz (Kamenice) und 
Nefsse (Nisa) den verständigen Forscher ttberseugen, dass matt dort 
den Ursitz der Sühne Tniskos nicht suchen dürfe. Gänzlich aber wird er 
dies einsehen, wenn wir ihm eine bis jetzt in Dresden aufoewahrte Ori- 
ginalurkunde vom 7. lUai 1241 vorlegen, in welcher König Wenzel I. 
die Gränze des böhmischen und zittauisohen Landes unter anderem AehU'» 
liehen folgender Weise bezeichnet: Item contra Boemiam a montibus Snes- 
nize in Biskowe majorem, inde in parvam fiisko we, inde inZucbi- 
dol, al^de in Rokitowi Koren, ablnde in aepulcrum Droszowi 
ooph, inde in rivuin Koren, abinde in Nizzam, Nizzam sursum 
usque dum influit Kameniza et usquo ad ortum ejus" etc. Es lässt 
sich schwer glauben, dass die Deutschen, wenn sie seit Jahrhunderten 
in jenen Gegenden gewohnt hätten, den HUgeln, Hainen, Bfichen und 
Thälern sKiwisdie Namen gegeben l);i((t'n. W;is aber K!Inbot?en und Trau- 
tenau betrillt, so haben wir Air diese beiden Lande daa deulUcbsle Zeug- 
niss, wann dahin die deutsdien Golonfea eing^ttrf worden^ denn der alte 
Chronist Neplach*^) sagt: „Uex Plernyat terras Cubilensem, Trutnovien- 
sem, Glarensem Teutonlcis tradilit. suos postergando. " Diese Worte ver^ 
dienen um so mehr Glauben, je volkommener sie mit dem Zeugnias aller 
Urkunden jenM» Zeit ttlMretnstnnmen. 

Dann ist wohl wenigstens im Egerlande jener Ursilz, gleichsam jener 
Bienenstock zu finden, aus dem das ganze übrige böhmische Deutschthum 
bervoi^egangen? — Nun dort würden wir ihn vielleicht anlreflen, wma 
nur nicht in den alten deutschen Quellen seihst, in Urkunden und Chro- 
niken, gerade dieses so sehr deutsche Egerland einst „Slavia, regio Sla- 
vorum" genannt würde, wie uns dies selbst deutsche Gescbicbtsforscber 
zeigen. **) Wer sich nur einigerniasseii in der Gesahichte des JÜttelaUMS 
umgesehoi bat, dem kann es nicht verbeiß seiDf dass ehedem das 

*) In Pec scnptor. rer. Anstriacaram tom. II. p. 1084 

**) So schreibt der Ritter von Lang in seinem Werke: Rnicrns Gnnrii. Nürn- 
berg l^iiO, und : l)aiein> alle Gi nl'seliaflen und Gebiete. NiiriiberL; l^Sl. uiui zwar in 
der ci -len ii S( lirifl, S 122: ..Slaviii, regio Slavorum. So biess .iiiraiii-'lich nach 
zcrlrüiiimerlmn Tbiirintsischcu Reich der ganze Diälrict südlich vom Main bei 
Schwnrzach bis au die Thüringische Saale, woraus erst später und allmählig durch 
Gründung des Cliristenthums und Erneoening der Fränkiscben Idacht über die 
voi^erüekten Slawen die Gauen des Grabfeldcs und des Rednitzgaues gebildet 
wurden. Am längsten slawisch und ganz ohne Gauverfassung blieb der Disfriet 
der C.ipitel Wiuisicdel und Eeer ' etc. — lu der zweiten Schrift S. i99: „Was früher 
Slavia. reiiio Slavoruu) hiess, bestehend aus dem üllf-n Capilel Iii;er, namcnllu Ii dar 
Wunsidicr Auitshauplmannseiiaft des eliemnli^eu Für.stenthums Baireuth, mit selb, 
Kirchcnlaniitz, Iluhenberg, M. Leuten, Thierstein, Thiersheim, Weissenstadt, Arz- 
berg, Wunsiedel, Redmita, sodann den Bairischen Gebieten Waldsacbseo. Uilter* 
teicn. Wallershofen, Tirsehenreut, Neuhaus, Bernau, und dann ausserhalb derjetzi- 
gen Baiers( heil Grenzen Kger. Asch elf. wurde sehr zeitig von den Vohburgen zu 
ihrer OstlYankist ben Markgrafscliafl mit erworben, und einer VoliburRischen Toch- 
ter Adelhaid, Gemahlin K. Friedrichs L 1149 mUitegeben, welche tiiaii (he.,Mark- 
gr'äfia von C h e b . " d. i. auf böhmisch £ g e r hieas, woraus hernach der Missver- 
stand einellaikgriifln ▼onCleTegemaobt^ele,- 
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z»n Flussgebie(«s ^fir Nab uöd in aas Land zwisdieii deQi Ifain und der 

Reduitz reicble*, wie dennaelbi^KöDig Ludwig von DeatscUand in eioer Urkunde 
vom 5. Juli 846 die Benennung Iial: „terra Sclavorum, qui sedent inter 
Moinuui ul KadaoÜam lluvio.s, qui vocanlur Moiuwioidi et J^atatuwiaidi."*) 
Und dass aqclt jML im Erzgebirge, das za der Aragliehen Zeil das serbi- 
sche Gebirge nicht nur hiess, sondern auch vvirkh'ch war, eine deutsche 
Einwohoersciiafl Uber 800 Jahre incognilo gesessen habe, diesem picht zi| 
wissen dOrfie niobl einmal einem Schüler bei uns erlaubt sein. — 

Die Zeij^ in ^cher vorzuglich ein grosser Theil des Bühmerlandeit 
der Germanisalion anheimfiel , war die des dreissigjahrigen Krieges, wo 
ganz Böhmen verbeert wurde und :;^\vei Dritllheile der cecbiücben ^'atiop 
iiQiergiagen. In das cum gröbsten Theiie wUsle Land wurden von den 
böhmischen Herrschaften eine Menge neuer deutscher Colonisten gebracht, 
von denen sich allerdings einige, die tiefer ins Land gingen, cechisirt 
haben. Und wie auch noch auf andere Weise das Deutschtbum mt, Mach^ 
im Lande ausgebreitet wurde, das erzahlt uns klar und doutlicli des Je- 
suiten B Ohus law Bai bin Schrift Bohuslai Balbini Dissertatio apologetica 
pro %igua SlavoQtca praecipue Bohemica. Op. p^sü). Pragae, 1770 in 8., 
niobt zu gcdenicen der Neoerungen, welobe unter Kaia^r Jeseph II, «um 
((il9btboi4fi der Muscbeo NatioiMtUtäl «pgefUhrt wurd«?^ eic 

3. Celakowsky's „Nachhall russischer Volkslieder'' in 
lausitzisch-serbischer [Jebersetztmg. 

Fr, Lad. Celakowskjeho wotbiös pesni ruskich. üo iuzisko-serbskjeie 
reije pfeloliStaj J. E. Smoler a J. A. Wafko. — Fr. Lad. Celakowsky's 
Nachhall russischer Volkslieder. In die lausitzisch-serbische (wendische) 
Sprache Ubertragen \on Smoler und War'ko. Prag 1846. 70 S. 8. 

Für die Literatur der lausitzischea Slawen ist es jedenfalls von ganz 
beeoBdereai Nutzen, wenn sie von Zeit xu Zeit Zowaefas duroh lieber- 
Setzungen aus andern slawischen Sprachen erfalill. Denn die Lage der 
lausitzischen Serben , ihre von Deutschen umgebenen und stellenweise 
miloccupirten Wohnsitze^ das bisherige germanistische und germauisn eude 
Sebn^ und Kirchenweaen, <fie den Seri>en in deutaoben Landen ange> 
wiesenen höheren Studienanstalten : alles dieses muss noihwendiger Weise 
dazu beitragen, dass die serbischen ScbrifUteiler in ihren Werken mebr 
oder weniger Germanismen finden lassen. — Wir wollen nun zwar Diolil 
behaupten, dass aus andern^ wenii^ a^^ch ganz heterogenen Sprache|i auf- 
genommene Redensarten immer verAverflich waren und uns sofort unserm 
Idiom enlfr«mdulen , (denn die Gebildeten aller Länder Europa's erlauben 
sich in tausend und aber tausend Fällen Behufe der bessern Terstandoisa 
die Anwendung von Phrasen und Begriffen, die sie dem Ausland entliehen, 
ohne sici) dadurch gerade zu entnationaüsiren] ; aber auf dem bisherigen 
Gebiete der serbischen Literatur dürfte der Gebrauch von fremdsprachigen 
Wendungen doch durdiaus am unrechten Orte sein, weil er im Gegensatz 
zu dem eben Gesagten der Deutlichkeit mehr schadet, als nützt. Und 
wie bis jetzt die Sachen in der Lausitz staudeu , so bedurfte es auch fui* 
den SdiriAateller wahrlich keiner Anleihe bei Fremden, da ihm der 
Sprachschatz des Volkes Alles bot, was er nölhig hatte. Und doch finden 
sich in deq loeisteijt ser^üsche« BUcfeiem eine Menge vpi^ R^fiensarle^, die 



*> ]lonumenUiBeica,vol.XXVliI,pag.4ft 
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BUT für den einen Sinn haben, der auch der deutschen Sprache mächtig 
ist. Ein solches Vorkommniss ist sehr unerfreulich, und die Schriftsteller 
sollten doch bedenken, dass das Volk keineswegs in der Lage ist, sich 
die dupkeln Stellen seiner Lektüre durch Vergleichung mit dem deulschen 
jStyt mhvMUm^ Zwar bat sich schon bei eineni Tbeito der jüngera 
Generaüon (eioseliM ifltero ladividueii nicht ausgescUoMen) der Geschmack 
durch die fieachüftigung mit der Literatur der übrigen slawiacben Stämme 
einigermassen geläutert; aber dieaer Weg zur Vervollkommnung ist Vielen 
unzugänglich und Manchen auch zu bcsch^^ erlich , als dass er in er- 
wünschter Weise benutzt würde; und darum wird es solchen immer 
willkommen sein , wenn ihnen gute Uebersetzungen aus andern slawischen 
Sprachen dargeboten werden, llißzu ist nun mit dem oben angeführten 
Sehriftcbeo der An&ßg gemacht worden und zwar, wie wir überzeugt 
aiod, ein in aMhrfocber Hiiwebt glttchlioher. Denn erstlich haben die 
Uebartetzer das Wei^ einea Autors gewählt, in dessen Schriften anerkannter* 
raassen der reine, unverfälschte Geist^der slawischen Sprache aus jeder 
Zeile hervorleuchtet, und dann ist in Celakowsky's „Nachhall" gerade ein 
Stoff behandelt, wie er vorerst für das serbische Lesepublikum nicht 
geeigneter sein kann. Celakowsky bringt nämlich volksliederähnliche 
Dichtungen, und das Material hiezu ist nun natürlicherweise aus den für 
dafiarfige Poesien begränzten Gebieten hergenommen. Sind nun auch iQ 
dfr afHrbiaeban Sprache in vielen Bezidiungen die Begriffe noch nicht 
festgestellt und die sprachlMshe Kntwiokelung noch vielfach beschränkt, so 
finden wir doch für die Bezeidinni^ der allgemeinmenschlichcn Gefühle 
und volksthümlichen Anschauungen einen Schatz von Ausdrücken, der 
beinahe nichts zu wünschen übrig lässt. Der Leser des .AVolhius" findet 
nun, dass der Inhalt über den ihm bekannten und im Serbischen sprachlich 
darstellbaren Kreis von (iefülilen und Anschauungen nicht hinausgeht, er 
varstheht daher, was er liest, und liest deswegen, da ja die Lieder noch 
dazu daa TrafiKcbate aoCbalten, was die neuere slawisohe Poesie zu bieten 
venDag, aiit Wobigefallen und Befriedigung. 

Wenn freilich in dem Beiwerk, in dem Rahmen der dargestellten 
Gemälde, für den Einzelnen eben auch nur Einzelnes unklar sein sollte, 
so wolle der Leser hierbei nicht etwa denken, dass die üeberselzer viel- 
leicht Worte, die sich in der serbischen Sprache nicht vorfänden, in 
Anwendung gebracht hätten. Dem ist nicht so. Alles, was unerklärt 
dasteht, ist acht serbisch und von jeher b^im serbischen Volke im Ge- 
brauch, und wem Worte, wie jatfob* (der Habicht;, öaöel (die Bogen- 
aabne), brom (daa Doonarwetter)» wutok (dw Ausfluaa, die HOnduDg) 
u. 8. w. unvaratilQdlich aind, der wird sich allerdings in der Kenntniaa 
daa Serbischen noch mehr vervollkommnen müssen. 

Das Büchlein umfasst 26 längere und kürzere Stücke, mithin eine 
Pie^c mehr. ;ils das böhmische Original, indem der Herr Verfasser No. Vi! : 
„Busojo na Dunaju'", dessen Abdruck wohl der nächsten böhmischen 
Auflage einverleibt werden soll, schon jetzt zur llebertragung wohl- 
woHe»dat mitiheiUa. Abgasoben v<m dam InbaUa, der ja hareita allgemein 
etoe 60 lebhafte Anerkennung gefonden hat, daaa wir wobt hier nicht 
nöthig haben, Oftgesagtes noch einmal zu wiederholen, so darf wohl die 
in Rede stehende Ueberselzung als eine dem Original möglichst c^enau 
angepasste, dessen feinste Beziehungen in Wort und Form treulichst wie- 
dergebende und überhaupt allen in solcher Hinsicht zu stellenden Forde- 
rungen vollkommen entsprechende zu nennen sein. Freilich genossen 
die Üeberselzer bei ilirer Arbeit den ganz besondern Vorlhieil, sich arfSar« 

darikfosn Falls M dw Q^rrA Yarfwaar Bathsi arhotaa w kömi«a vnA aa 
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wurde ihnen daher eine Begünstigung zu Theil, die allerdings die meisten 
Ucbcrsetzer entbehren müssen. Um so Heber, um so verUisslicher wird 
«Iber auch dem Leser die Uebertragung sein, da er der Ueberzeugung 
sein kann, sie biete ihm ganz genau dasselbe, was das Original darreicht ; 
und speciell für die Serben können wir noch hinzurügen, dass in dem 
ganzen Buche bei aller Sorgsamkeit, mit der es sich an das Originat 
anschliessl, auch an keiner einzigen Stelle im Geringsten zu merken ist, 
dass dem Geiste der serbischen Sprache auch nur irgendwie im Minde- 
Sleii Gewalt angethan sei. Und die hie und da vorkommenden oder öf- 
ters wiederkehrenden Russismen befinden sich auch im Original und 
mussten, wie der Verfasser S. 4 im Vorworte bemerkt, eben deswegen 
angewendet werden, um den Nationalcharacler in allen seinen hierher 
gehörigen Beziehungen auf das Deutlichste hervortreten zu lassen. 

Uebrigens ist die Ausstattung des Büchleins in Rücksicht auf die 
Güte des Papiers und Betreff» der Schärfe und Gorreclheit des I>ruck8 
nur zu loben} auch ist es in der neuen von der Maöica serbska ange- 
nommenen sogenannten analogen RechtschreibuDg dargeboten, was seinen 
Werth um ein Grosses vermehrt, indem es in dieser Gestalt auch allen 
Übrigen Slawen leicht zugänglich ist. 

Schliesslich erwähnen wir noch, dass von dem „Nachhall" auch be- 
reits eine deutsche Uebersetzung von Wenzig (Blülhen neuböhnÜSlAer 
Poesie) und eine polnische von S zum an erschienen ist, so dass hierdurch 
denjenigen, welche sich für die slawische Sprache in linguistischer Hin- 
sicht interessiren, schon eine recht hübsche Polyglotte Behufs des 
vergleichenden slawischen Sprachstudiums dargeboten wird. Freilich 
würden sämmtliche Ausgaben bei dem noch nicht genügend geregelten 
Gange des slawischen Buchhandels wohl nur dann am leichtesten zu be- 
ziehen sein, wenn die slawische Buchhandlung in Leipzig von jedem 
Herausgeber die benöthigte Anzahl von Exemplaren baldigst zum weitem 
Debit zugesendet erhielte; und abgesehen von diesem speciellen Falle 
erlauben wir uns zum Schluss unsers Artikels noch* die ergebenst« n tte 
an die Redaction der slawischen Jahrbücher, sie wolle mit aller Energie 
dahin wirken, dass doch endlich auch in Leipzig ein mOgtichst vollsUndig 
assortirtes Depdt slawischer Bücher errichtet werde« M. 

4. Die schönen Künste in Russland. 

Russland strebt trotz aller Schwierigkeiten, welche ihm seine Lage 
und seine gesellschaflliohen Verhaltoisse in den Weg legen, in Kunst und 
Wissenschaft mit Macht vorwärts. Regierung und Privatpersonen well- 
eifern mit einander, um mit allen eben zu Gebole stehenden Mitteln die 
Wissenschaft in allen ihren Beziehungen möglichst bald mit dem A\islande 
in gleiche Höhe zu bringen; und auf die Ausbildung und lohnende Bescbatti- 
gung der Künstler ist Seilens beider eine stete, sorgliche Uücköicht wahr- 
zunehmen. So hat „Die Gesellschaft zur Auf mu nterung der 
Künstler" (Oö^jcctbo nooyjpeniH xyj.omHUKOBi.) seit den 25 Jahren ihres 
Bestehens Über 250,000 Rubel S. auf die Bildung und die Reisen von 
jungen Künstlern, so wie auf die bei ihnen gemachten Bestellungen ver- 
wendet. Sie fördert alle Fächer der Kunst und berücksichtigt nicht nur 
die Malerei und Bildhauerei im Allgemeinen, sondern fördert auch die 
Lithographie und Kupferstecherei, sowie die Baukunst etc. und wird hier- 
bei auch von dem kaiserlichen Hofe in so fern unterstützt, dass dieser 
bei ihren Pensionairen Bestellungen macht, Belohnungen an dieselben 
verlheill und ausserdem noch einen jährlichen Beitrag von 1000 Rubel S. 
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iur Gesellschaftskasse zahlt. Im Jahre 1846 unterhielt die Gesellschaft 
zwanzig Pensionaire, die theis in Russland, theiis aber auch im Auslände 
ihrer kuusllcriächeu Ausbildung oblagen. 

Die ZeichenUassen, vom fllinisterittm der Finanzen gestiftet und un- 
terhaHen, wirken wohltbäUg auf den Runslsinn und den Geschmack der 
Handwerker. 

Die Akademie der Künste stellt jährlich mehrere Preisaufgaben 
und verlbeilt als Zeichen der Anerkenuung silberne und goldene Medaillen» 
Die Erwerbung der grossen goldnen Medaille gewährt dem Erwerber 
den Vortheil, sich auf Kosten der Akademie sechs Jahre Behufs 
Kunstreisen und kUudticrischer Ausbilduug im Auslande aufhallen zu kön« 
nen. — Ausserdem veranstaRet sie aller 8 Jahre eine grosse Ausslellung. 
Die letzte war im Jahre 1846.*) 

Unter den Beschützern der Kunst zeidmet sich der Postdirector 
Pranisnikow rühmlichst aus und seine schone und umrangliche Bilder- 
gallerie ist auch in sofern merkwtU'dig, weil sie nur von Aussen gemalte 
Bilder enthalt. 

Als vorzügliche Schlachtenmaler sind Wilwald, Wasilew, 
König und Kotzebue zu nenneo und als Ma ri d emaler ist Sluwa- 
zowskij adagezeiofanet Als Düettanien in diesem Faohe haben nch 
auch die Seeofficiere Juikow und Sohulmann einen ehrenyoUenr 
Namen erworben. Die berühmtesten Graveurs sind Utk in, Galak- 
tionow und besonders Jordan; auch ist in dieser Beziehung der Graf 
Tolstoj, Vicepi'.isident der Akademie der Künste etc. zu erwähnen. Kr 
hat z. B. '/.u (kn Illustration der Du^enka v. Bogdanowic die 
Kupferplatten selbst graviri. 

Eine grosse Anzahl der besten Künstler ist an der Isaakskircbe be- 
schäftigt und von den Malern arbeitet K. Brjuiow an der Hauptkuppel, 
Basin und Ris an den vier kleinen Kuppein, Bruni an ^den Bögen 
(Arken, cao^); Allarbilderund anderweitige Gemfilde malen: Sebujew, 
Markow, Nejer. Sbhteuben, Ziwago (?), Majkow, PluSar, 
§ a m ?i i n , A 1 e k s e j ew, D u z i , N i k i t i n , Z a w j n 1 o w . F. Brjuiow, 
Mohlawski, Für dieselbe Kirche haben Arbeilen übernommen die 
besten russischen Bildhauer, nümlich: Yitali, Loganowskij, Ba- 
ron Klot und Belajew. — 

Ausserdem arbeitet Baron Klot an zwei Pferden, die als Pendant 
zu den beiden schon früher von ihm verfertigten dienen sollen, welche 
die Anickow-B rücke schmücken. Von diesen (d^ fortschreitenden 
Rückschritt und rückschreitenden Fortschritt, wie die Berliner Witzlinge 
sagten) iiess bekanntlich der Kaiser Abgüsse an die Höfe von Berlin 
und Neapel schicken. 

Terebenew arbeitel an den zehn riesigen Kariatiden von Granit 
(jede 7^ Ar§in hoch), welche Rir das neue Museum bestimmt sind, und 
Tpkarew beschäftigt sich mit Anfertigung mehrerer StalQen fär das« 
selbe Gebäude. 

Die colossale Büste des Fürsten Barkley de Tolly, nach v. De* 
rout-Malinowski (starb voriges Jahr) verfertigt, ist bereits vom Ba- 
ron Klot gegossen und wird in Kurzem zur Aufstellung naeh Dorpat 
abgesendet werden. 

Step an ow arbeitet, öfters die komische Seite benutzend, Statuetten 

*) Der verehrte Corrcsqondent würde sich der Rcdartion der slawischen 
Jahrbücher seiir verbinden, wenn er ihr «in gedrängtes iiefcrat über die letzte 

KnmkMisatettaBg zusenden wellte. D.H. 
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von frappanter Aehnlichkeit. So sind bereits eine Anzahl derselheo, 
KUnsUer, Literaten und sonst bekannte oder auffällige Persönlichkeiten 
darstellend, iu der Kunsthandlung von Begrow zu haben. 

Auch erwähoon wir noch, das fttr die Isaakskirche 11 Glocken 
(die grlfsste wiegl 1800 Pud atso gegen 700 Centner) , ftlr die ün Bm 
begriffene Bla£^o\vi^scenskaja -Kirche 10 Glocken (die sohwenia 
von 215 Pud) von dem Waidaischen Meister Stukolkin gegossen wurden* 

In Bezug auf die durch den Druck verofTentiichten^ Gemälde , Zeich- 
nungen etc. ist dns so eben erschienene Album von Scedrowskij zu 
nennen. Es umfasst zwanzig Blätter und bringt Sceuea aus dem Le- 
ben der Bürger, Bauern etc. — Unter dem Titel: Jerelaä erscheint 
seil 1846 ein Carricalurenaibam mit Zeicbnungen und Lithographten von 
H. L. Newachowid, Ein ähnliches Aibufli („Balemiit,*') so wie 
tfSprttohwOrter und Redensarten in Bildern'* giebt Seidel 
heraus. 

Ein hüchst interessantes Werk ist die „historische Be schrei* 
bung von Trachten und Armaluren der russischen Heere* 
von Wisko vvatovv. Der sechste und letzte Theil wird eben gedruckt 
und die bereits erschienenen enthalten 768 litliographirle Blatter. Die 
ganze Arbeit umfesst die Zeit vom 10. Jahrhundert bis jetst. 

Endlich eracheinen bei dem Kunsthändler Dazairo in Peteraiwrg 
und Moskau ununterbrochen Portraits von Russlands geistNchen und 
weltlichen Celcbritatcn, CostUme, Ansichten^ der Hauptstädte und merk- 
würdiger Orte etc. nach Zeichnungen von Zukowskij, Tim, Swerd- 
kow, Plnchow u. A. — (Der uns vorliegende in russischer und fran- 
zösischer Sprache veroüentlichte Galalog vom Jahre 1845 zahlt 14 i»* 
gr. 8. d, ß.) — 

Petersburg. Bin liOser der slawischen Jahrbücher* 

$. Neuentäeekte9 Mittel, die Auahreitung der deutsehen 
Sprache in polnische Gegenden su heflhrdem. 

Bei den im vorigen Jahre angeordneten Chausseebauten in dem kos- 
subischen Theile von Westpreussen befolgt der Rcgicrungs-Wegebaumeister 
H. zu D. den Grundsatz: keinen Arbeiter anzunehmen, der nicht deutsch 
Spricht, und rühmt sich dieses Verfahrens dffentlich, emes VerMirens, wo- 
dwoh der dortige, polnisch redende Landesbewohner sich den , ihm 
snmeist ntHhigen und wohl auch ihm vor Allen zugedachten Arbeitsver- 
dienste ausgeschlossen sieht. Ist das eines, noch dazu höheren, Königlich 
Preussischen Regierungsbeamten würdig? Ist solches der Wille Sr. Maj- 
des Königs? Wirkt das eine gute Stimmung im Volke? Vermehrt das 
die Loyalität und Treue der ünterthauen / — 

Jan Marek. 

(Portsettnng.) 

Das letzte seiner Produkte ist: MastickalP d. i. der Salbenkrämer^ 
Erzählung aus den Zeiten Heinrichs von Kärnthen. Schon 
der blosse Titel dieses Werks er\Ycckl in uns Wissbegierde und 
lebhafte Theiinahme in grossem Masse — und zwar aus doppelter Rück- 
sicht : vorerst durch die Persönlichkeit des Salbenkrämers selbst, und dann 
durch die Zeit, in welcher der Dichter seine Gemälde zusammenstelUe. 
Aus den heiUgen Reliquien unserer ältesten Literatur hat die Figur 
des Salbenkrämers eine gewisse geschiehtliehe Geltong b e i be h al ten , und 
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die Zeiten Heinrichs von Karnthen bieten eine solche Menge Material und 
so viel verschiedenartige Elemente dar, dass der Novellist aus ihnen die 
mannigfaltigsten Gebilde zu schatTen vermag, oder sie zeigen auf eine so , 
buntscheckige Zeit^ dass er in sie die interessantesten Sceneo verweben 
kann. Daher war von Seiten des Dichters die IVafal des Gegenstandes 
eme glückliche ; nnn wollen wir sehen, wie er sich ilim onter den Hünden 
gestaltete und welche Seele er ihm einhauchte. 

Der Dichter nennt zwar dieses sein Werk nicht eine historische 
Erzählung, aber zufolge iseiner Organisation, zufolge seiner inneren Wesen- ' 
heit und des luisseren Kostüms können wir es so nennen; was er selbst 
hinzuthat, was er hinzudichtete, ist nicht so umfänglich und vorherrschend, 
dass es Thalsachen und Personen verdunkeln sollte, wie sie uns die 
Geschichte aufbewahrte und wie sie seine fiand zu zeichnen naternahm* 
Er verflicht die Begegnisse der Privatpersonen und die Gebilde seines 
Geistes mit Begebenheiten, welche damals das ganze Volk erschütterten, 
und -gründet den vorzuglichsten Theil seiner beigegebenen Dichtung auf . 
eine ausgezeichnete Periodo des Nationallebens, nämlich auf die Befreiung 
des Landes von grimmigen Feinden, alle Lichtstrahlen seiner Erfindung 
auf diesen einen lleerd zusammendrängend. 

Nun eulsleht die Frage, was haben wir von einer hislorischen Er- 
zliUung zu fordern? — In den kriltsch-literfirischen Köpfen ist In dieser 
Beziehung schon so manches Urtheil ausgebrütet worden, und h9lte man 
auf alle Anforderungen Rücksicht nehmen sollen, so hätte man bis jetzt 
noch keine historische Erzlhlung. Einige waren hiebei so engen Geistes 
und Gewissens, dass sie zu jedem Worte einer historischen Erzählung 
separate Documente auf Pergament und mit Insiegel verlangten. Diese 
ballen freilich keine Ahnung vom Wesen und dem Rechte der Dichtung. - 
Wir werden am besten thun, wenn wir von der historischen Erzählung 
(ausser den allgemeinen EigenlbUmlichkeiten und Kennzeichen, welche die 
gesunde Vernunft und der reine Geschmack in jedem dichterischen Pro- 
dukte sucht) nur soviel verlangen, dass sie sei ein. künstlerisch ausgerahrtes 
Stück Leben aus einer gewissen Zeit» der Abglanz seiner Sitten und 
das Echo seitier Gesinmmqon. Dies ist nun nllerdings im Wenigen viel 
L;esagl — viel vcrlani:! ; dafür worden wir aber die dichterische Phantasie 
nicht in ängstliche Granzen einschränken und nicht auf jede Naht des 
historisch zugeschnittenen oder ausstafiirlen Gewandes sehen. Bei uns 
hat überdies der historische Novellist mit grosseren Sdiwierigkeiten zu 
kämpfen, als dies irgendwo anders der Fall Ist. Nicht nur, dass schon ' 
der Stoff, den er sich wShIt, vermOge unserer jetzigen staatlichen Ver- 
hlütnisse oft so ungefüge, sprtfde und mUrbe zu sein pflegt, dass er ihm 
unter der li;ind zerfallt, wenn er ihn auch noch so sorgfältig behandelt; 
und dann sind die Anbahnungen und Wege zu einer erwünschten, glück- 
lichen Belebung der erwählten Gegenstände bei uns noch so beschwerlich 
und unzugänglich, dasr« es hiezu in der That des glücklichen Taktes eines 
Genies bedarf, damit etwas entstehe, was einer hislorischen Zeit ähnlich sd. 

Wir werden hier nicht den ganzen Faden der KrzSUung ausführlich 
darlegen — ; sondern lieber sehen, wie und woraus er ihn gesponnen. 

Einen IrefTenden Ein^nni;; zum ganzen Werke bildet sogleich das erste 
Kapitel. Magister Severin tritt hier mit seinem Gehülfen Rubin in der 
Weise auf, wie wir es uns nach den allen schriftlichen Denkmalen gern 
vorstellen, lebendig, ohne alle üebortreibung. Die Scene im Hause des 
Rosskammes TomeS ist aus Fleisch und Blut des Bürgerthums, und nach 
Gesinnung und Wort ein achtes Bild beschränkter Häuslichkeit — einer 
sdiwaehen, liebenden Malter und dner unglücklidie& Tochter« Per Ai^ 

Stow, JUKI». 2S ^ , 
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chäolog dürfte freilich iü Zweifel ziehen, ob das allslüdtische Rathbaus 
schon im J. 1310 gestanden habe, und das Gewand der Lidka wird ihm 

.nicht richtig gezeichnet sein: aber wir tesseo da» gm ualMHtafcslobtigt, 
»wie audi das ausserordMioh feine Gehör des possenbafien Rübio» 
weicher hoch elieii auf dem Dache gegenüber sitzend doch noch die» 
StimiDe Seities Meisters aus dem iSrai der KauÜBnclcn venummt, und ihm 
antwortet. Dnfiir ist schon .,der junsje Bursche mit dem runden Gesichte" 

«mit einigen Zügen so Irettlich gezeichnet, dass wir in ihm sofort die 
ergötzliche Figur ahnen, der wir öfters im Gedränge der vielfach ver- 
schlungenen Begebenheiten und zuletzt als einer der Haupttriebfedern der 
tragischen Katastrophe begegnen. Passend reiht sich dieses Kapitel, be- 
sonders durch die Erwähnung der bevorstehenden Verlobang Hergew's nil 
Eilse an die beiden folgend««, wo uns der Dichter bereits in den StnMOi 
der tfffenliichen Begeheäieiten bringt und eine ganze Gruppe interessanter 
historischer Personen un'^ern Augen vorführl. liier ist mit charakteristi- 
schen Strichen ülbram angedeutet, „der schon so viele Stürme ertragen, 
mehr als einmal als Tauf»enichts und Schädiger aus seiner Vaterstadt ver- 
bannt, in die Wiiider gejagt wie ein aussätziger Lazarus, der mit seinen 
Geschwüren das ganze Volk anstechen hönnto^ verfeigl wie ein wildes 
Thier, und wieder mit Gejauclue bewillhommet als der ersehnte BeMer;** 
hjer ist der heldenmttihlge Jan v. Stral, dieser jungfräuliche Ritter und 
dieses glänzende Muster eines unverletzlen Adels, der feurige Wit v» 
Landslyn und der würdii^e Greis Berengar. Ganz gut beginnt mit der 
gemeinschaftlichen Berathschlagung der ritterlichen Versammhing der Ein- 
schlag zur ganzen Er/ählung in Hinsicht der ölleiitlichen Bcgebenheilen ; 

' denn hieraus geht der Zustand des ganzen Königreichs, die Gesinnung des 
Adels, das Gebabran der widerspmisUgeB städtischen Parteien und die 
heimUohen Absicliten Alier hervor. ' 

Von den allgemeinen Interessen wendet der Dichter \msem Blick in 
die Seele des Salbenkrämers, indem er uns die Unterredung mit seinem 
Freunde Olbram vorführt und uns so den Massslab zu den Gesinnungen 
und Thalen des verwegenen Abenteurers iiiebt — und bis zu diesem 
Punkte stimmen wir mit <ler Anordnung weniizsterjs der bisherigen Dar- 
stellung überein. Aber nach dem Selbstgespräche liulauds sollte, — wenig- 
sieos würden wir es wünschen — die Soene swischen den Weüowieen und 
Olbramowicen folgen, jenes Begegnen Jan*s und Wfteh's mit den oihnen 
Feinden des ganzen Adels, welches erst später im Kreuzherrenhospilale 
nur erzählt wird* Eine wirklicbe Begebenheit wird durch die beste Er- 
zähhing nicht genügend ersetzt, und hier konnte sich dieselbe in ihrer 
üppigen und gevvisserraassen grin^migen Natürlichkeit vor unsern Augen 
um so eher tliatsächlich zeigen, weil wir eigentlich im ganzen folgenden 
Faden der Erzählung den Zusarnmensloss dieser zwei feindseligen Elemente 
nicht sionbildlich dargestellt finden* Das Ende des dritten Kapitels hätte 
vielleicht dieser Scene beigefügt werden können, und wenn daraus auch 
ein neues Kapitel entStenden wäre. 

Hätten wir in dieser Abtheilung noch Etwas auszustellen ^ so wäre 
es vielleicht der Sclierz des Salbenkrämers mit Berengar. Es ist miigüch, 
ja wahrscheinlicli , dass der greise Priester von der Theorie über die 
Daimonen etwas angesteckt war, und der Dichter durfte wohl diese seine 
schwache Seite ein wenig berühren, aber nicht auf so lächerliche, fast 
kindische Weise, welche für Boland nicht passt, auch in seiner Natur gar 
nicht Hegt, bk ihm ruht etwas Tieferes, als die Idee eines gewdhnliehen 
SpassmacherSf den er nur vor dem Pöbel spielty aber niemals unter ernsten 
HUtanerA) wo wichtige Saobea herathen werdiBB, StaUen,. als;, dass aiak 
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der von StraS in die Lippen gebissen, „dass das Blut daraus geflossen", — 
oder dass OibrMU mit der Fausl auf den Tisch geschlagen , dass der Woin 
mt den (xeRtaten „in die Höhe gespritzt", erachte ich Air kleine Hyperbeln; 
und die Rede von den „gebildeten Damen", oder von der „Grossberzigkeil 
der Vorfahren" ist eine Uebereilung, und die Erwähnung der patriotischen 
liesinnung oder der Wahlspruch: „Vaterland!'' schmeckt nach^unserm 
Jahriraodeii; kt aber dodi niol* so wideriidi, alt das vtnimäkUt „Gecliiea**. 
auch in den modernsten N'ovnllen. wo wir es ohne alle eigentbümlicha 
Bedeutung linden, dem ganzen Geiste unserer ehrsamen Sprache zuwider. 

Ifteraur verQiesst einige Zeit, Witek wird wieder gesund — und nun 
iMginni vor uns die Biüthe gtttckh'dier Ueba ihren heblichen Duft zu vei^ 
breiten. Wir lernen Vioia kennen, die engelreine Jungfrau, und ihren 
/ibrenfestea Vater Heinrioh v. Lipa. £s ist dies eine reizende Skizze aus 
dar Stilia da« adeliefaan Privatlabaiis, ^walchas in» triadamm ainan BIhA 
thun Idsst in das Innere zweier edlen Cechen, die durch den damaligen 
traurigen Stand der Dinge gebeugt nach Erleichterung slreben, und hiezu 
bereits Vorbereitungen u-elTen. Einige üieinigkeiten , wie zum Beispiel, 
dasa der junge Wit, dem Jan v. Strai wenigstens die HälAe seiner Jahra 
wünscht, obgleich es scheint, dass er selbst kein sonderlich hohes Alter 
erreicht halte > indem er erst im Jahr 1303 bei der Bela^rung von Kultan- 
faarg durch Albraoht anf dem Schaupletea dar Bagabanheilaa aracheinl, 
WMh von dem Verfaaa^ ein „blühender" Mann genannt wird — dass da 
der junce Wit nach vierzehntügiger Krankheit auf einmal vom Lager 
auispnugt, zwei SclmsseJn ausleert und dann auch sofort zu der fia^ 
harraoharin seines Haraans in dan Gartan aili: das -sdieint dodi etwas der 
manscblichen Kraft zu widerstreiten; und es ist auch dem Verfasser selbst 
dieser üünfaU ein wenig zu sohrofl' vorgekommen , denn er fügt bei , jene 
Zaien. hätten „starke, harte und unverzärlelte Männer" gezeugt; doch wir 
vrardan deswegen keine physiologische Untersuchung anstellen. 

Im sechsten Kapitel lernen wir die damaliiicn .\bsichten auf dem 
Schlosse zu Prag kennen, und es wird uns nach einem Blick in die ge- 
Iraimaii Inirigaan Hainricli voifia^ri mit der kidlsinoigen Anna und 
dem letzten Zweig des austerbenden königlichen Hauses, der edlen Elisa- 
beth, diesem unschuldigen Opfer schiindüclicr, aus Charakterschwäche ent- 
standener Pläne, dann auch der Wüstling iiergow. Die ganze Sceue bei 
dem königlichen Tanfe ist gut gehalten und — obgleich sehr kitzlich — <- 
mit höfischem Anstand und der nothigen Lchrndigkeit durchgeführt. Das 
folgende ICapiiei ist ein passend angefügtes Stück zum vorhergebenden, 
und in ihm IriU wiadarum mna nana inlwesaanta Parsmlidikdt auf — 
nämlich der Abt des Klosters von Königssaai, jener eifrige Lobredpw dar 
Elisabeth, und in seinem Gespräche erhalten wir zu der 6cene selbst ein 
Stück Geschichte als Zugabe. Auch mit Meister Severin und seinem Ge- 
hOlfBa bagagaan wir ons wieder, oiigleioh wir niefat raoht bagreÜbn — 
wenicstons ist dies nicht erklärt — wer und warum man gerade einen 
ufifentlichen Gaukler (vielleicht als bewährten Salbenkrämer'?] zu der kranken 
Fürstin gerufen, besonders da er dem Berengar „suspectus de nigromanlia** 
ist und der boohwUrdige Konrad ihm el>aäEEdl8 nicht traut. Wir gehen 
jedoch hieran gern vorUber, zumal da die ganze Gruppirung der Personen 
um die kranke Elisabeth und ihre gegenseitigen Beziehungen gut zusammen- 
gaatailt sind. Nor eine eiosige Stelle wttnsohtan wir hier aioht xa finden! 
nämlich: „Was in dieser Zeit die beiden seltsamen Männer mit der kranken 
Fürstin begonnen haben, hat Niemand gesehen, und daher ist es auch uns 
nicht m^oh, den Lesern über dies Gehuimuiss Auskunft zu ertheilen.^' 
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voller, wirklicher Thatsachen ; das ist — aufrichtig gesagt — eine gewisse 
Unreife, eine abgenulzle Finte, und lässt sich nur dann entschuldigen, 
weDn der Diditor selbst oder seia Held das Wort führt und persönlich 
den Faden der EnShlung fortspmnt. Anderweitig geschehen *— nm mit 

prosaischen Augen diese Angelegenheit der Dichtkunst zu betrachten — ' 
mehr Dinge in Erzählungen, die Niemand siebt und hört, und doch werden 
sie erzählt, und wie vollstündig' und doch wird ihnen geglaubt, und wie 
gern! Solcher Stellen kann und muss man sich immer entschlagen oder 
sie wenigstens so ausfVillen, dass sie mit dem Ganzen künstlerisch ver- 
bunden bleiben; und hier hätte leicht darüber hinweggeschlUpft werden 
hönnen, wenn die „seltsamen Männer*' Etwas gethan hätten, was sidi 
nicht gut erzählen ilfsst; ist dies aber nicht der Fall, dann weiss ichnidht» 
warum sich der Dichter einen so anziehenden Moment entschlüpfen liess, 
wie dies doch die Wiedererweckung einer so theuern Person zum neuen 
Leben genannt werden muss. Eine gleiche (Jelegenheit lässt er sich auch 
da entgehen, wo der Abt mit dem Salbenkrainer in das Nebengemach 
geht und dort ein langes „heimliches" Gespriich hält. Zwei dergleichen 
verschiedene Geslalten in „heimlichem" Gespräch I Hieraus hat der Leser 
sehreekKeh wenig Gewinn , und wir haben das Gespriich sehr ungern ver- 
misst Eher hätten wir es verschmerzt, wenn er die Erwähnung der 
Übertriebenen Theilnalime der Frauen Elisabeths ausgelassen hätte» die 
nicht einmal am Bette der kranken Dame ihre Rocken ablegen, sondern 
spinnen und weinen. Dio scfione Seite von Elisabeths Sinn für Häuslich« 
keit hätte wohl anders dargestellt werden können. 

Sehr passend rührt uns dann der Autor in die geheimen Beziehungen 
ilolands zu Kubin ein, und unsere Theilnahme an diesen Personen wächst. 
Die Verhandlungen des Meisters mit den Häuptern „loyaler" Bürger (ob 
dieses Wort in einem Bilde der älteren Zeit an seinem Orte sei, weiss ich 
nicht) sind der Schlüssel zu den kühnen Plänen dieses Kopfes und der 
Zugang zu den romantischen Gemälden, die sich jetzt vor uns zu entfalten 
beginnen. 

Hier gelangen wir fast zu den einnehmendsten Partien der ganzen 
Erzähhmg, Prächtig entwickeln sich \or uns die bunten, mit geschickler, 
leichter Hand entworfenen und mit lebendigen Farben durchgeführten Scenen 
aus dem Lager des Peregrin Kh>wak, dieses Königs der Armuth, dieses 
kühnen Abenteurers und frühlichen Sackpfeifers. £s*ist dies ein stattlicher 
Mann. Er giebt sich und sein Volk nicht für besser aus, als wozu es 
der Zustand des Staates und der übermüthige, verwegene Sinn gemacht 
hat, er cefallt uns in seiner naturlichen Einfachheit besser, als die Herren 
im Hermelin wm\ [zoldnen FliltCM", denen wir nicht bis auf den Grund der 
Seele sehen können. — Aus dem geräuschvollen Lager begleitet uns der 
Dichter zu idyllischer Stille, in das einsame Podliaji. Hier ergolzon wir 
uns an den schönsten Produkten seiner Phantasie, und wir wünschen, 
dass wir ihn öfterer zu solcher süssen Ruhe und in einen solchen reizen- 
den Zufluchtsort vor dem Weltgetöse begleiten könnten. Der freundlich- 
würdige Pfarrer, der gesangvolle Todlengräber, dieser menschliche Todlen- 
vogel und Todesprophet, und dann wieder jener Bursche ,,ruDdeQ Angesichts 
und mit langen Hanren", dieses Abbild ritterlicher Liebe in gemeiner 
Kazajka, sind Gestalten, von denen wir uns nur ungern trennen. Und 
die allerinteressanteste Mannigfaltigkeit von Scenen herrscht in diesem 
Theile der Erzühlung und hält die Wissbegierde des Lesers immer in 
Spannung. Was die styUstisobe Form betrifil, so findet sidi fast durch- 
gängig ein glücklicher, der Zeit und den Personen angemessener Tons 
der WiederhaU unserer Zeit und unserer Bildung ist nicht so hüufig, wia 
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diM in timlklMii 'Werken -sontt zu geedielien pflegt; vielleidit nur die 
einzige Erwähnung „der gesellscbaittioben Verhältnisse" von Seiten der 
Lidka klingt so, äs wenn eine unserer Patriotinnen Uber eine.bQlimiscbe 
Eeseda spräche. 

Bis hieher hat sich das ganze Gewebe von Geschichten im schönen 
Forlschritt entwickelt ; eine Scene wechselt mit der andern im fast drama- 
tischen Fortschritt und nirgends ist eine unliebsame Lücke zu bemerken; 
besonders in den letzten Theilen herrscht eine Sicherheit, weiche dem 
ganzen Werke den schönen Zug der Wahrhaftigkeit giebt Diese kttnst- 
Jerisohe Haltung vermissen wir aber zum Theil im 13. Kapitel. An und 
ftr sieh ist es gelungen; der Bosskamm Tomei mit einfadien, kräftigen 
Zügen gezeichnet, tritt bestimmt auf in einer Gruppe schon bekannter 
Personen; aber es geht hier, um eine gcbriiuchliche Redensart anzuwenden, 
der rollic Faden verloren, der es mit dem Vorhergehenden gut in Ver- 
bindung setzte. Auf welche Weise hat der hoch adeliche Wit das Unglück 
der Aosskammtochter erfahren? wie der Vater den Fall seines Kindes? 
Warum und woher kommt er aus Nimburg nach Podbaji? da es (nach 
dem Berichte Severins zu urtheilen) nicht in einer Linie liegt« Und warum 
hat sich der Dichter wieder die Gelegenheit zu einer herrlichen Scene 
entschlüpfen lassen? Die Begegnung des erzürnten Vaters mit der un- 
glücklichen Tochter bei dem gutherzigen Plebanus? Welches Durcheinander 
versohiedenartiger Elemente! Sturm und dann wieder nur Friedenshauch, 
Kuiie ! Es wollte vielleicht aber der Schriftsteller ein so heiliges Gefühl, 
wie es die Beruhigung und Verzeihung eines Vaters ist, nicht so an den 
Pranger stt^llen. Tomefi lässt es nicht in sich aufkommen und dürfte 
vielleicht eben so wenig nach dem Sinne des ehrwürdigen Geistlichen, 
als nach dem des Junker Wft gehandelt haben. Was fUr ein Vater der 
sich nicht schämt um schnödes Gold seiner Tochter wenigstens zum 
Schein zu verzeihen. Uns beginnt um das Mägdlein bange zu werden. 

Im Folgenden vermengt der Dichter öffentliche und Privatangelegen- 
heiten unter einander; er thut dies im Sprüngen und verliisst die bishe- 
rige plastische Form, auf einem Blatte eine ganze lieiiie Voi falle zusam- 
menstellend. — Im 16, Kapitel verwandelt sich unsre Besorgniss um 
Liduika, diese verkörperte weibliche Lieber in traurige Wirklichkeit 
Wir sehen sie sterben (tiber den Ausgang und- das Resultat ihrer Krank- 
heit mag sich der Dichter mit dem Arzte vereinbaren) und es ist dies 
eine kraftvolle, rührende Scene und zu ihrer Vollständigheit fehlt weiter 
nichts, als dass wir auch noch erfuhren, wo und auf welche Weise 
Jesek den Bergow überfallen und wie er ihn in das Haus des Ross- 
kamms gebracht habe. War dies nicht eine Frechheit eines durchtriebe- 
nen Hofmannes, welche ihm rietb, an einen Ort zu gehen, wo er nichts 
Angenehmes erwarten konnte? Und hier zerreist wieder der rotfae Fa- 
den, den wir. oben erwähnten. Zur Darstellung des ganzen Oiarakters 
des adligen Wüstlings und des gemeinen Burschen ist dieses ihr Begeg- 
nen wichtiger als das ganze 17. Kapitel zur Ausfüllung mancherlei Erzäh- 
lungen, obgleich es sich für sich selbst ganz angenehm liest. Dasselbe 
gilt auch von dem letzten feindseligen Begegnen dieser beiden Figuren 
und das unglückliche Ende des treulosen Hilters hätte eine viel drasti- 
schere Scene bilden können, als die eiülache Verhandlung im lieiectorium 
der Kreuzherren* 

Die historisdie Grundlage wird kürzer, wir nShem uns dem Ende. 
Mit einem Sprunge erwachen wir nach einigen Monaten bei der Belage- 
rung Prags durch Johann von Luxenburg (deren Schilderung jedoch in 
Vergjeiob zu den Übrigen vollständig ausgemalten Iheilen allerdüags etwa$ 
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dürftig, in Bezug auf das historische, schmal zugesofanittene Gewand aus« 
fallt) und der Salbenkrämer erreicht endlich sein Ziel : Prag ist befreit und 
Tomanv. Bergowin seiuerlJand — obgleich wir wieder nicht wisseo, wie 
ihn Rubin ausspürt« Schön ist das Absterben des alten Berengar, wckber 
auoh die letslen Augeftblicfce seines Lebens dem IXienste seiner geliebten 
Fürstin und dem Vaterlande gewidmet Ueberraschend ist das Zusam- 
mentreffen Rolands mit Toman, diesem Hauptanstifter aller Widervviirlig- 
keil , welche die verflossenen Jahre über Rohland gekommen, und es ist 
nur zu bedauern, dass wir die Person, von der so oft gesprochen wurde, 
nicht eher kennen gelernt haben. Es hätte dies freilich wohl keine er- 
freuliche Scene gegeben, wäre aber doch zur Vullsländigkeit des Gän- 
sen gehörig. 

Roland bat IVost und Robe gefunden, die liauem des KMers 
hören seine Gebete; die Stürme sind verbraust und der liebliche Hauch 
des ewigen Friedens durchweht das Ende der Erzählung, Es ist dies 
ein reizender Schluss, so dass wir selbst Lust bekommen, uns in ein 
solches Asyl zu flüchten, wie sie sich den unglücklichen Eheleuten vom 
weissen Löwen und endlich auch noch dem bussfertigen Pilger in Pod- 
haji erüühet. 

Umfassender, als es wohl sonst gesohlebt, babm wir dkse Arbeit 
durchgenommen und faolTen, dass uns deswegen Niemand eOmen wird; 
nun wollen wir aber einige von den Hauptpersonen ganz besonders 
betrachten und sehen, in welchem Geiste, in welchen Absichten sie han- 
delnd auftreten und in welchem Lichte sie sich uns überhaupt zeigen. 
Daraus wird dann die Tendenz und das Wesen der ganzen £r2äblui^ 
von selbst ans Licht hervortreten. • 

(Scbluss folgt.) 

I 

7. Veber Äenäerung der NaiUmBUtäi. 

(Aus Galizien.) 

Die Veränderungen der Nationalität ereignen sich so häufig, dass sie 
wohl das Auge jedes^ denkenden Beobachters lesseln müssen. Viele der 
West -Slawen z. B. Cechen, Krainer etc. .haben sich zu Deutschen um- 
gewandelt, in Schlesien und Galizion dagegen sind viele Deutsche zu 
Polen geworden. In Livland traten neulich die Bauern in Masse von der 
Ittiherisclieh zur griediiscben Eirohe Uber und könuen mit der 2eit gans 
russisch werden, auch sind manche Deutsche durch Debersiedelung nach 
Russland zu Russen geworden und haben von ihrer Nationalität kaum den^ 
Namen bewahrt. In der europäischen Türkei sind viele Slawen zu Mu- 
selmännern [und in Ungarn zu Magyaren geworden ; endlich hat sich in 
älteren Zeiten in Klein-Russland *) ein grosser Theil des ruthenischen 
Adels durch Annahme des lateinischen Ritus zu Polen, umgewandelt 
Was von derlei Veränderungen zu urtheilen sei, wollen wir in Betracht 
ziehen, immer aber mit besonderer Berücksichtigung von Elein-Russ- 
land. Auch gestehen wir ^eich Anfisngs, dass onwillkührlicfae Amalgii» 
mirungen der Völker oder einzelner Individuen in den Bereich unserer 
Untersuchung nicht gezogen werden können , und dass wir uns iedigUeb 
auf den freiwilligen und vorsätzlichen Ueberlritt beschränken. — 

Die Nationalitat beruhet zuerst auf der Abstammung eines Volkes 
von einem und demselben Geschlechte* Jede Nation hat ihre unterschei- 



*) Wir begreifen hiermit das ganze Land, wo ruthenisch oder klein- 
russisch gesprochen wird. 
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dcndeii Merkmale sowohl in physischer als in geistiger Hinsicht, sie hat 
ihren geistigen Charakter, welcher sich gewöhniicli ebenso in der Gesichts- 
bilduQg als auch in geistigen Produclea der Individuen abspiegelt. Der 
Slawe UBtenclieidet sieb eben so merfcliob im Gesiohle als in geistigen 
WerkMi iH)B dea Deolsobeii, Ilailenem, Pranosen eio. 1d dem nissisobeii 
Poeten Mussin - Puschkin will man di< Fvaltation seiner Phantasie vom af- 
rikanischen Blute in seiVien Adern herleiten.*) Weniger in die Äugen fal- 
lend sind dagegen die Unterschiede zwischen einzelnen Stämmen ^dersel- 
ben Nation wie z. Ii. zwischen Gross- und Klein-Russen , Polen, Cechen, 
und der grösste Unterschied beruhet auf der verschiedenen Mundart 
derselben. Da aber die Abstammung von diesem oder anderem Ge-> 
seUecbte nidit in nnsrer WilllLttbr üegt, da sieh dar Charakter der Na- 
tion auf seine Individaea ebne deren Ziithan fortpOanst, da das geerbte 
Blut in unsernAdemniohtgeSndart werden kann, so ist es auch rein unmügtidl 
die Abstammung und mithin auch die Nationalität zu verändern; denn 
diess beruhet auf einem unabänderlichen Naturgesetze. Aendcrn liisst 
sieh also die Nationalität nicht, wohl aber lässt sie sich verleugnen; 
allein es fragt sich, wodurch liesse sich diese Selbstverleugnung recht 
fertigen? Wir glauben , dass dazu keine genügenden Gründe vorhanden 
sein kilnnen, denn jede Natten l|at ihre VerzflgB aber auoh Ibre Mängel, 
bat eine lichte und eine dunkle Seite;. und wenn die eine einaa bttbwen 
Grad dar fiiidang, der Macht, des Reichthums oder irgend eines anderen 
Vorzugs erlangt hat, so ist diess nicht hinreichend. Jemanden zur Ver- 
leugnung seiner eignen Nationalität und zur Anschiiessung an eine fremde 
zu verleiten. Denn bist du auch vielleicht mit besonderen Gaben aus- 
gestattet, würdest du auch würdig einen Platz in einer weiter fortgeschritte- 
nen Nation einnehmen, so musst du doch fühlen, dass dich die Vorsehung 
deashalb so reich ausgestattet bat, damit du an dem Piatse, dem du enir> 
spfungan und der deiner bedarf» Gnisa wirkest, nieht aber dich jener 
Nation ansoUiessesi, die dich ganz entbehren kann. Ja bei jeder Wahr* 
nehmung eines fremden Patriotismus wird dir das Bewusstsein immer 
zuflüstern, dass du ein schlechter Patriote bist, dass du deine Nationalität 
verläugnet hast und bei der fremden Nation immer nur ein Anhängsel 
bist. Der gottselige Fürst Adam Czartoryski pflegte oft hochherzig zu 
sagen: Ich bin ein Kuthene, obwohl sich seine Vorfahren durch An- 
nadhme des latainischeii Ritus und der polnischen Sprache au Polen mar 
gewandelt haben» Auch dxr&t du dich nicht täuschen lassen durch die 
Yortheile, die du vielleicht aus solcher Verlaugnung filr dich abauleitea 
glauben könntest. Denn die fremde Nation, der du dich anschliessest, 
betrachtet dich immer als einen ehrsüchtigen Prätendenten zu den ihr 
eigenen Vorrechten , und vergisst dir nie woher du kamst. Wärest du 
deiner Nationalität treu geblieben, so würdest du von Fremden geachtet 
und von der eigenen Nation vergöttert werden , nun aber betrachten 
dich die Fremden mit scheleii, mit eifersüchtigen Augen, und bei dar ei» 
geiien. Nation bist du der Verachtung preisgegeben, und wirst nnl 
Schmähungen Überhäuft. Sieben St8dte Griechealands stritten um die 
£hre den Homer als den ihrigen zu nennen. So könntest du auch die 
Zierde deiner Nation sein. Wir erinnern uns der Worte Satans nach ei- 
nem polnischen Dichter : Es ist besser in der Holle zu h ersehen 
als im Himmel zu dienen, und auf ähnliche Art hättest du deinem 
Ergeiize besser gedient, wenn du deiner Nalionahtät treu geblieben wä- 
reü Die wahre Ehre besteht darin , dass du dich deiner Nationalitit 
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nicht schämest, sondern dieselbe offen und hochherzig bekennest, denn 
es ist keine grosse Kunst, sich fremdem Ruhme anzuschliesseo, wohl aber 
bringt es Ehre, mm Kuhme eigener Nation beigetragen zu haben. Yiele 
kleinnusische Familien, die sich in Polen umgewandelt haben, sind schon 
gänzlich erloschen, ähnlich der Blume, die auf fremden Boden verpflanzt, 
zu Grunde geht. Auch ward diese Manier der Nationalitäts-Aenderuog, 
als Polen noch über Klein-Russland herrschte, soweit irelrieben, dass fast 
jeder in Diensten eines polnischen Guisbesitzers zum \V irlhschytlsbonmtcn 
avancirte Kusse, schon darum Grund genug zu haben glaubte, seine Na- 
tionalität zu verleugnen. Das ist schon schlimmer als lächerlich. 

Ein zweites unterscheidendes Merkmal der Nationahlät ist die Spra- 
Ohe. Jede Nation hat ihre eigene Sprache, ja jeder Stamm einer und 
derselben Nation spricht seine eigne Mundart (Dialekt). Die Sprache ist 
das edelste Gut des Menschen, durch sie ist er erhaben über die andern 
Geschöpfe, durch sie ist er tauglich sich auszubilden und in Gesellschaft 
zu leben. Diejenige nun, die uns von der Natur gegeben, die mit der 
Muttermilch eingesogen ist, in der sich unser Geist zuerst äusserte und 
die ersten Worte lallte, die eine Masse von Individuen zu einer einzigen 
Familie verknüpfet, ist die Lhcuersle Verlassenschaft unserer Väter, das 
mächtigste Band der Nation, Wer kennt nicht die Beibungen zwischen 
Slawen und Magyaren, die in Folge einer rücksichtslosen Ausbreitung 
der magyarischen Sprache in neuester Zeit den National - Hass angefacht 
und in manchen Komitaten die traurigsten Folgen nach sich gezogen ha- 
ben? Alles kann der Nation genommen werden, sie selbst kann von 
ihrer Heimalh in weite Gegenden geschleppt werden, aber die liebe Mut- 
tersprache bleibt ihr im Munde, und folgt den Wanderern selbst in die 
Wälder und Wüsten, Ja die Sprache überlebt sogar das Volk. Griechen 
und Börner sind von der Schaubühne der Welt, die sie unteijooht haben, 
schon lange verschwunden, während ihre Sprachen noch henie von ganz 
Europa studirt werden, und als ein der Zeit trotzendes Monument ihrer 
Existenz und Bildung dastehen, wie auch zur unversiegbaren Quelle Tür 
die Bildung anderer Nationen dienen. Die Sprache ist das Element, in 
welchem jedes Volk lebt und gebildet werden kann und soll. So wie 
der Fisch nur im Wasser leben, der Waizen nur in dem ihm zulräalichen 
Boden gedeihen kann, ebenso kann die Aufklärung des Volkes nur m der 
ihm eigenen Sprache mit Erfolg geschehen, denn in derselben sind seine 
,^ Gedanken mit den Worten zusammengewachsen. Deshalb ist es der Natur 
der Sache ganz zuwider, wenn manche Grundherrn in Galizien in ganz 
russischen Dörfern, wo kaum etliche polnische Familien sich befinden, 
polnische Schulen mit Zurücksetzung der russischen Sprache anlegen. 
Solche Anstrengungen bringen nicht die erwünschten Früchte, sei es, dass 
man auch redlich die Volsaufkf.irung wünschte. Einem jeden Menschen 
ist seine Mutlersprache lieb, und desliiilb klingen ihm süss die Töne der- 
selben, wenn er sich fern von seinem \ aierlande mitten unter einer frem- 
den Nation befindet. Und doch geschieht es oft, dass man die Mutter- 
spradie verlässt, vernachlässigt oder sich gar derselben schämet. ^Allein 
welche Mutler wird denn ihr eigenes Kind verlassen und ein anderes 
annehmen? Wir fra2;en auch, w^lch einen vernünflisen Grund konnte 
man dazu haben? ist unsere Sprache ausgebildet, so haben wir keinen 
Grund sich derselben zu schämen, steht sie aber andern Sprachen in 
der Cultur nach, so ist es unsere Pflicht, die Hand anzulegen und für 
ihre Erhebung zu arbeiten, sonst sind wir unwUrdige Sprossen unseres 
Volkes, ein unfruchtbarer Baum auf dem Boden unserer Yäten Die Mut- 
ttnprache zu verlassen oder sieh derselben zu achämeni hiesse das er- 
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erbtes Eigeothum undaukbar behandeln. In wir sind Verrüther an d6r 
edelsten NaUirgabe, wenn wir die Muttcrspraciie vernachlässigen. Als 
Klein -Russland unter Polens Herrschaft stand, wurde daselbst auch die 
polnische Sprache herrschend, ja gar oil von russischen Familien adoplirt 
md die einne vemacblässigct. Obwohl sidi aber manche Zweige zur 
Zeit politisdber StOrme von Baume losgertefleD beben, steht noch der 
Stamm sammt senieii Aesten fest; es ist da noch ein grosses Yoül. etli- 
che 14 Millionen, welche ihre Mutlersprache ganz gewiss nicht sterben 
lassen werden. Die rnthonischc Sprache hatte eine schöne Vergangen- 
heit, selbst in Lilliauen war sie zu einer Zeil Hof-, Rechts-. Schul- und 
diplomatische Sprache, und warum könnte sie lieinen Forl^hritt in der 
Zukunft hoffen? 

Als ein drittes Meriunal der Nationalität stellen wir den kirchlichen 
Mi tue des YoUces dar. So wie jode Nation ihre eigene Tracht, ihre 
Sitten und Gebräuche hat, so ist es auch mit dem fiitus und den Gere- 

monien der Kirche. Wir betrachten hier den Ritus ganz unabhängig von 
dem Glauben, denn wir sind überzeugt und es bedarf keiner Beweise, 
dass die eii^ig wahre Religion von verschiedenen Völkern sich verschie- 
den versinnlichen kann, dass der Gottesdienst in allen Sprachen und auf 
die jedem Volke eigne Art ausgeübl werden dürfe und Goit angenehm 
aei. Deshalb wurde gleich in den ersten Anfangen des Chrislentbums 
der mergeBilindisohe , und darauf der abendländische Situs gegründet 
ohne der Eintracht des Glaubens zu schaden, und später hat die lateini- 
sche Kifohe selbst auch den griechisch - sla^^ischen Ritus der unirten 
Russen, wie aucii den armenischen gutgohcisscn und hcslatigt. Es ist 
eine geschichliiclie Tbatsache, dass die V^ölker in der Annahme des kirch- 
lichen Ritus griisstentheils ohne Wahl handelten, und dass sie bald den 
römischen bald den griechischen annahmen , jenachdem die Bekehrung 
derselben zur christlichen Religion von Rom oder von Konstanlinopel aus 
gaachah. Wir erlauben uns aber hier diese Behauptung dass, für <ye^ 
Slawea im AUgemehim der griechisch -slawische Ritus der passendste 
und der erspriesslichste war, Iheils weil der Gottesdienst und alle Gere- 
monien der Kirche in einer dem Volke verständlichen Sprache geschehen, 
tlieils weil die slawische Nation eine singende Nation ist, und desslialb 
der Kirchengesang für dieselbe 'unstreitig passender ist, als das Orgei- 
spiel der abendländischen Kirche. Denn welcheii Einfluss können die 
Ceremonien der Kirche auf das Volk ausüben, wenn sie in einer dem- 
selben unverständlichen Sprache geschehen? Und doch sind sie allein 
eines wohtthätigen Einflusses wegen eingeführt. Bei einer dem Volke 
unverständlichen Sprache erreichen sie nie ganz ihren Zweck , denn wie 
imposant and blendend der Cullus für das Auge auch sein mag, so bat 
doch der Verstand dabei wenig zu Ihun, wenigstens zirht er nicht diesen 
Nutzen, den er bei einer verständlichen Sprache ziehen konnte. Und was 
die Gesangs-EigeiiSchafL tler Slawen anbelangt, so ist selbe sowohl durch 
die Berichte auswärtiger Reisender als auch durch die grossen Samm- 
lungen von Volkslledm nach aihm slawisefaen Mundarton dargethan. **) 
Auf diesen iwei Punkten ist unsere vorausgeschickte Behauptung gegritn« 



*) Von Andern wird es wieder als ein durchaus sch&dlicher Grundsatz 
angesehn, wenn man behauptet, irgend einer Nationalität sei eine Confession 
aulraglicher. als die andere. D. Red. 

**) Oer Marquis Güstin e sact, dass für einen Liebhaber der Künste der 
Gesang der kaiserlichen Kapelle aUein einer Reise nach Petersburg werth sei. 
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t^ct. Es geschah aber bei Kinführung der Union in Klein-Russland, dass 
viele Russen den Ritus der griechisch- slawischen Kirche, deren Glieder 
sie waren, verliessen , und den lateinischen annahmen, wobei sie ihre 
Sprache vergassen und ihre Nalionalital verleugneten. Später ereignete 
8ieh*s auch oft, dass in gemischten Dörfern, wo Polen und Russen zusam- 
menwohnten, ibeils polnische theils russische Geistliehe durch Beredung 
und andere Mittel die Familien an sich zogen, einzelne Personen zur 
Yerfinderung des Ritus zu bewegen suchten und Uberhaupt einander > 
vorgreifend den Anhängern des andern Ritus Sakramente administrirten, 
ungeachtet des Verbots von Seite der römischen Püpste, dass es Nie- 
mandem gestattet sei , seinen Ritus ohne Einwilligung des römischen 
Stuhles zu verandern. Geschähe diese Proselylenmachcrei unter Anders- 
glaubenden, so wSre sie ein Verdienst; aber unter Sohafen, die sich im 
Busen der wahren Kirche befinden, untergrabt sie die Eintracht, die 
Ruhe und Ordnung der Gesellschaft: fahrt zu Ranken, zum wechselseiti- 
gen Hasse und dient zum Aergemiss in der christlichen Gemeinde. Es 
ist genug filr jeden Geistlichen, w^enn er es sich zur Aufgabe macht , die 
ihm anvertrauten Schafe dem Ziele zuzuführen, statt fremde^nzuw erben. 
Es ist auch unwürdig des Rerufs des Geistlichen, wenn er die Grundve- 
sten der christlichen Moral, die wechselseitige Liebe und den Frieden 
unterwidilt. Einem Individuo kann es zwar gleichgültig scheüseo, ob es 
zu diesem oder zu jenem Ritus gehört, wenn es niir die wahre Religioo 
bekennt; allein auch abgesehen von der dadurch bewiesenen Undankbar- 
keit gegen die Kirche, die uns in ihren Schooss au%enommen, ist es nicht 
gleichgültig für die Gesellschaft, deren Glied man ist. Auch müssen wir 
bemerken, dass bei denjenigen, denen das Aeusserc der Gotlesverehrung 
und somit der Ritus ihrer Kirche gleichgültig ist, auch keine grosse in- 
nere Heiigioöität zu vermuthen sei. Denn da das Aeussere ein Ausdruck 
des Inneren ist, so sollte uns das Eine wie das Andere gleich thener 
sein. — In solchen Reibungen ist auch zum Theil die Quelle des Natio- 
nal -Hasses zwischen Polen und Russen zu suchen. In Gross -Rnsiland 
ist für die Klein -Russen durch den Ukas, dass in gemischten Ehen alle 
Kinder in der ciriochischcn Religion erzogen werden müssen , so ziemlich 
die Vergoltunc; eingelrctcn ; allein in Galizien, das seil 500 Jahren von 
Polen theils Bedrückung, theils Erniedriy^unii; litt, ist noch vielen Klagen 
Raum gelassen. Wir erinnern desshalb daran, dass es das christliche 
Prinzip sowohl einzelner Individuen als ganzer Nationen ist, sich wech> 
selseittg zu achten und zu lieben. 

Auf diesen drei Ilauptmomenten : Abstammung, Sprache und Kirchen» 
Ritus beruhet die Nationalilüt , die jeden Menschen theuer und lieb sein 
soll. Nur Mangel an wahrer Aufklärung oder falscher Ehrgeiz können 
den Menschen gegen seine Nationalität unempfindlich raachen. Sobald 
aber eine Nation zum Selbstbewusstsein gelangt ist, dann hüte man sich 
ihre Nationalität anzugreifen, es ist ihre reizbarste Seile, es ist ihre hei- 
ligste Sache, für weiche sie Blut und Leben aufzuopfern bereit ist. 
Klein-Russlands Geschichte kann als Beleg dieser Wahrheit dienen. Wir 
enden mit der Maxime, die Ifiemand ausser Acht lassen sollte: liebe 
deine Nationalilüt und achte die fremde. Suum cuiquel — 
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8. M. Stryjkowski's Leben und polnische Kronika. 

Kronika polslia, litowska, Zmödzka i wszyslkiej Rusi Hacieja 
Stryjkowskiego. Wydanie nowe b^d^ doktadnäm powtörzenleni 

wydania pierwotncgo krölewieckiego z roktt 1582 elc; Maclej Slryjkows- * 
ki's Kronik von Polen, Lilhauen, Samogitien und von ganz Reussland. 
Neue genau nach der ersten Königberger Ausgabe vom Jahre 1582 ver - 
«ilistallele Auflage. Mit einer Nachricht über das Leben und die Schriften 
des Stryjkowski von M. Malinowrski, sowie mit einer Abhandlung über 
rasfltecbe AmialiateD vou Oaniiowicz, zugleich mit einer Zugabe von 
Siryjkowski's kkiDern Sehriaeo. 2 Bde. Waracbao 1846. 6. L. GIQcks- 
barg. Lex. 8. L 63, XU und 302 S. ; lU 572 S. 

Schilderungen der ruhmvollen Verganiicnlicit sind vor Allem geeignet 
unsem Geist über den Irostlosen Zustand der Jetztzeit zu erheben und 
' die Kenntniss der Vorzeit giebt uns die geeignetsten Mittel an die Hand, 
die Lebelstande der Gegenwart bestmöglichst zu beseitigen. Von diesem 
Gesichtspunkt haben sich die Ii IL Herausgeber durch vorliegendes 
Werk die gegründetsten Ansprüche auf die Dankbarkeit ihrer Nation, 
aicbt minder aber anob die der Gescbichtsfireande erworben. Des Werkes 
besonderer Vorzug ist es, das» es uns endliob aueb über den alten 
Stryjkowski und die Quellen, aus denen er geschöpft hat, in zwei werth- 
vollen Aufsätzen die längst erwünschten sichern, bestimmten Aufklärungen 
giebt. Und hieraus wollen wir vor Allem unsem Lesern einen kurzen 
Abriss vorlegen. 

Maciej Stryjkowski, Osostowi ein sz, Praeconides, wurde 
im Jahre 1547 in Strykow, einer Stadt des jetzigen Guberniums vou 
Waraobau geboren. Im siebenten Jabre seines Alters, d. h. Id54 (und 
nieht 1544, wie es in der Abhandlung selbst fHlsohlich abgedruokt ist), 
wurde er von seinem Vater auf die nahe Schule von Brzeziny geschickt 
mid blieb dort bis zum 16. Lebeosjahre. Im Jahre ld65 trat er in 
Kriegsdienste und ging nach Lilhauen , wo er sich mit der russischen 
Sprache und Schrift vertraut machte und zugleich in der Messkunst und 
im Zeichnen ausbildete. Die noch zu jener Zeit in angesehenen Häusern 
liauiig aiizutreHendeu lithauischen und russischen Kroniken brachten ihn 
auf den Gedanken, eine GMchicble des Grossfürstenthums zu sohreiben, 
welche mit .Ausnahme der Arbeiten des IHogosz, Mtechowita und Wa- 
powski noeh gans brach Isg. Bebufe einer bessern Ausführung seines 
Vorsaices lernte er nun iilhauisch, sammelte Volkslieder und Sagen, denn 
nur aus ihnen konnte er die Schilderungen der heidnischen Lilhauer er- 
h.ilten, suchte die anliegenden Provinzen kennen zu lernen, bcsichtii^te 
die Schlachtfelder und allen Grabhügel und die daselbst auscci^rabenen ' 
Waden, suchte nach wichtigen Umwallungen (horodyszcza) , Schlössern, 
Kirchen , Grabsteinen und Landkarten. Im Jahre ld73 machte er eine 
Reise nach Liefland, um es im Detail kennen zu lernen* Als 1574 von 
der Regierung ehie Gesandtsohaft nach Gonstantinopel geschickt werden 
musste, wurde von Taranowski, der an der Spitze derselben stand, unter 
Anderen auch Strvjkow^ski zur Begleitung auserlesen, und damit einer sei- 
ner sehnlichsten Wünsclie erfüllt; denn nun konnte er hoffen, die hcl- 
denberUhniten und oft bcsuni^enen Liinder kennen zu lernen, mit denen 
er sich schon von Jugend auf vertraut t^eoiücht, die Sliitlen zu sehen, 
in denen er die Wiege seines Stammes suchte, mit eignen Augen die 
Denkmale des Alterthums zu bewundern und die Einrichtungen eines 
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Beichs kennen zu lernen , das seit zwei JahriniQderMii einen ao gVMMB 

Eiuflusjt auf seio Valerland ausgeübt. 

Die GesaofiMdiaft totbni ibreo Wfg dureh die fiiikoWina, die Moldaat 

Bulgarien und Thracien und gelangte nach vielen Miihseligliciten nach 
Constantinopel. Hier angekommen niuss Tarauowski wegen der Thronbe- 
steigung Murads Iii. drei Monate warten , ehe er Zulrill zum SuKao er 
Mit. Stryjkowski verwendet diese Zeit dazu, die ausgedehntere KeimU 
niss über die Eigenthürnlichkeilpn der Stadt und ihrer EinwoliiuM' /n crlnn- 
geo. Unter diesen bemerkt er zu seinei' Überraschung eine gro&se Menge 
Slaweo, inrter den Jsnilsidiaren aHein zählt er gegen 9000 Maini 
aus slawiMbem St«nme. DJil foleresse horcht er auf die in slawischer 
Sprache gesnnc;enen Lieder, wie sie rnil Begleitung der serbischen Geige 
auf dun Bazareu .vorgetragen werden ; er wundert sich, hier ebenfalls das 
Fest des zu Hause gebräuoiilichen Jofaanoiafetters zu Sodm, und in der 
Walachei , in der Moldau und Bulgare! , ja sogar in Constantinopel selbst 
Begräbnissieierlichkeiteu zu sehen, die sich wenig von den in Ulhnuen 
gewöhnlichen unterscheiden. (Man steht, der Mann hatte bedeutende 
Anlagen zu einem Panslawisten I) Ganz besonders nehmen aber die 
griechischen und römischen Denkmalti seine Aulmerk«,amkeit in Anspruch; 
er besichtigt sie auf das sorgtältigsie, macht auch Ausflüge auf die Gy* 
kladen ete. In Gonitantinopel lernt er den ^ebenbürger Alexander 
Kend\ , den (»esaudten Stephan Batory's kennen, sowie auch einen un- 
garischen Renegaten, Amural Czausch und weiss diese Bekanntschaften zur 
Ftirderung seiner historischen Kenntnisse aut das Vortheilhaflesle auszu- 
benlen. £udlich, nachdem er noch einige Mal grossen Gefahren ent- 
gangen, wird die GesandLschal't abgefertigt und er kommt, auf der Rück- 
retie trotz Gefahr und Beschwerde alle merkwürdigen Punkte besuchend, 
Bacb ehier Abwesenheit von fttnf Monaten wieder im Vaterlende an und 
eilt sogleich nach Krakau, um dort Alles was er gesehen und erfahren 
frisch aus dem Gedächtnisse niederzuschreiben. Er beendigt seine Arbeit 
auch in demselben Jahre und widmet sie dem Wojewodeo von Sando- 
mir, Jan Kostka von Stemberg. Bald darauf scheint er sidi wieder 
nach" Lithauen begeben zu haben, denn wir linden ihn als Gast bei dem 
Fürsten Olelkowicz - Tecz\ nski mit der Abfassung seiner „Kronika'- be- 
sebäfi^t. Aber Olelkowicz starb 1578 und Stryjkowski war gcnöthigt, 
seinen Anfenihall bei dem Bischof von Samogitien, Melchior Giedrojö zu 
nehmen ; aucii ging er wahrscheinlicher Weise schon jetzt zum geistlichen 
Stande Uber, vvenu ihn aucli (ias Bildniss, welches er seiner Kronika 
vordracken liess, ohne das geringste Zeidien seines neuen Beruftls im 
gestickten Rocke und mit der Hand am Schwerte zeigt. Nachdem ei' 
1580 filr sein Werk ein zehnjähriges Privilegium erhalten hatte, reiste 
er nach Preussen und gab es in Königsberg bei Osterberger in Druck, 
der «uoh in zwei Jahren d* h. im Jahre 1Ö8Ü beendet wm^. 

In welchen Verhältnissen sich Stryjkowski nach die.sem Zeitpunkte 
-Pfunden habe, ist gänzlich unbekannt* Starowolski behauptet, er Würe 
j^^hidiäkon von Samogitien gewordMi; in der Dndikation seSnte Work«* 
nennt ^'^^ jedoch noch Uberall Canonioua. Aller Wahrmhairiiithlnit 
nach is ^ \s'oh\ bald darauf gestorben; denn sonst dürfte er von allen 
schriftstei.'^'*'^'^''^" Arbeiten, die er nach seinen hie und da zerstreuten 
Angaben av.^^^u^'ii^n gedaebte, dodi wenigstens eine beeadM WUl ver- 
öffentlicht hai>Pn- 

Nach diesv"!" überall mit Beweisstellen belegten Lebensbeschreibung 
ßlryjkowki's giat*:^ Malmowski im Folgenden (S. 14 — 18) auch sein Lr*- 
Ml ttb^ den Cbir>^ ttber die GekoDg ab, die maa B(r)}h«MI 
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als Historiker beizuldged tebe, und stimmt nach elöigen AuR.^telltiTigeB 
doch noch mit dem AuRsprtichc Danitovvicz's überein: „ohne Stryjkowski 
würden wir über Lilliauen nicht mehr wissen, als dies heutigen Tages 
in Bezug auf die Alterlhinnskunde von Amerika der Fall ist." 

Schliesslich ftihrt Malinowski alle gedruckten Werke Stryjkowski'» an 
und i&h\i deinen acht auf. besprieht hieraaf die von Stryjkowski hibler« 
iMficaMn (11) Handsobriften , welche ihm mit Gewissheit zugesefarielnm ' 
Werden können, find erwfibnt auch noch die (4), von denen es zweifei- 
baft ist, ob sie von Stryjkowski herrühren. 

Hierauf bringt .1 Danilowicz eine Abhandlung „über einheimische 

litbauische Annalisten" in 18 Kapiteln. Im ersten Kapitel berichiigt er die 

bisherige irrlhümliche Meinung von Schlözer, Kraszewski u. A., dass es 

keine alten einheimischen lithauischen Annalen gäbe, und führt ganz kurz 

die Itegenbeweise an. Im zweiten Kapitel sndit er die laaM der von 

fltryJkoWski benutzten lithauisoben Annalisten nach dessen eignen Angab«» 

fiftstzustetlefi, ioetührt im dritten Kapitel den Umstand, dass in Men die 

Abfassung von Annalen unter Sigmubd 1. und Sigmund August recht 

eigentlich in Gang gekommen sei. wobei man indess nur die lithauischen 

lind russischen Annalisten abgeschrieben und nach Befinden verkürzt 

. .. 

oder erweitert habe, relerirt weiter im vierten Kapitel Stryjkowski s 
Urtbeile Uber die ihm zur Hand £^ewesencn Annalisten und giebt im 
fiinflen Kapitel eine Analyse dieses Urtbeils. Diese fttbrt er tta aecbsteft 
Kapitel w^r eus, wobei er sugleich nachweist, warum die litheuischen 
Annalen In russischer Sprache al^l^sst wurden, bespricht im siebenten 
Kapitel den Mangel der Zeitangaben, welchen SliyjkoWski den lithauischen 
Annalisten vorwirft und findet dies nicht eben von sonderlichem Nach- 
theiie, da er durch anderweitige Angaben leiclil ausgeglichen würde, und 
lässt sich im achten Kapitel über den ebenfalls von Stryjkowski seinen 
Vorgängern gemachten Vorwurf der Ungründlichkeit aus. Xu den ein- 
zelnen hlhauischen Chronisten übergehend, bespricht Daniiowiz zuvorderst 
im neunten Kapitdf die Preuasische Chronik des Bischöfe GhHstieli lind 
In wMem sie als die älteste Quelle ftlr die lithauisohe Geschkskte Sngd- 
Si^en wird, giebt im zehnten Kapitel seine Meinung ab Uber die von 
Stryjkowski erwähnten vier liefländischen Chronisten, sucht im elften Ka- 
pitel den Wertli und Inhalt des von Stryjkowski benutzten ersten alten 
iithauiscben Annalisten festzustellen, f\lhrt im zwölften Kapitel die lithaui- 
sohe Kronik von Bychowacan, nebst der Beschreiliung derselben von 
Narbul und zeigt im dreizehnten Kapitel ihre Identität mit der Kronik 
der Porsten von Zasl^W« wie sie eben Stryjkowski benüHti. M i^6r* 
zehnten und fbn&ehnteu kapital erwähnt er den lithauischen Annalisten, 
weicher den Verfasser der „Kronika** von Alexander Chodkiewicz zur 
Benutzung tibergeben vVufde, wie auch jene Chronik die von Stryjkowski 
als von einem Djak geschrieben bezeichnet wird , berichtet im sechzehn« 
ten Kapitel über die von ihm im Kloster der BasiUaner iu Suprasl auf- 
gefundenen und im Jahre 1828 herausgegebenen, so wie über einen 
ebenfalls in Suprax! aufgefundenen und 183t) vom Fürsten M. A. Odo- 
JeMI benusgegebeneA iftheuiseheli AtmallsleA und belohreibt schliess- 
fieb die ilfhauMie «id pelttiäohe Chronik des Igumeii MafldWioi in 
Kiew vom Abre 1679^ von welcher er nachweist, dass sie nichts Attdi^ 
res als eineti gedrängten Auszug des Stryjkowski'schen Werkes enthalt. 

Dani)owic2'S Abhandlung liefert einen höchst interessanten und be- 
lehrenden Beitrag zur Kenntniss der Quellen, aus denen Stryjkowski schöpfte 
und thut zugleich die Existenz einheimischer lithauischer Annalisten ütier- 
zeugend dar. Mit Rocki verslebt er unter »lilhauisehen Annalisten" nicht 
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solche, die in der eij^enllichen lilhauischen Volkssprache schrieben, 
sondern jene, die in Lilhauen lebend den russisch -slawischen Dia- 
lekt anwandten, und durch ihren lilhauischen Accent und einige an- 
dere EigenlbUmlichkeiten sich eben als Lithauer zeigten. Denn die reine 
]ilbaai8<me Spraehe sei erst im 16. Jahrbuodert» wo in ihr Gebelbfkcher 
Ittr das gemeine Volk gedrucket wurden, Bltcbersprache geworden. Li- 
tbanen allseitig von Russland begränzt, in ununterbrochenen Beziehungen 
zu demselben, bald unlerworfen, bald wieder herrschend, nnhni die schon 
mehr ausgebildete russische Sprncho (d. i. kirchen - slawisch mit Russis« 
men) als Sprache des Hofes, der Wissenschaften und Diplonialie an. 
Durch sie verständigten sich die Gebildeleren und in ihr schrieben auch 
die Annalisten. 

Nach diesen beiden Abhandlungen, gelangen wir au Stryjkows* 
ki's Werk selbst. An der Spitze desselben* befinden sich zwei Faosimile* 

Das erstere enthüll den Titel in eben solchem Druck und solcher Farbe, 
wie ihn die erste Herausgabe hat, das letzlere aber Stryjkowski's Bild- 
niss nach derselben Herausgabe. Dann folgen nach Sitte jener Zeit ver- 
schiedene Widmungen von Seiten Stryjkowski's, sein Lebenslauf in Ver- 
sen von ihm selbst und mehrere Lobgedichte von Seiten seiner gelehrten 
Freunde. Hierauf giebt er uns die Geschichte der auf dem Titel ange- 
gebenen Ulnder, und zwar im ersten Tbeile des Werks ven Erschaffung 
der Welt bis zum Jahre 182B in eilf Büchern, und im zweiten von die- 
sem Zeitpunkte bis zum Jahre 1581 in fUnf und zwanzig Büchern. Beide 
Xheile sind ausser stellenweisen Versen in Prosa geschrieben ^ doch sind 
im zweiten Theilo die Verse viel häufiger. 

Weiter haben die Herausgeber zu dem zweiten Theile auch noch 
abdrucken lassen: Przeslawnego wjazdu doKrakowai pami^ci 
goduej koronaciej Henryka Walczyusa etc. wierszemopi- 
sanle przes !!• Stryjkowiusa: Beschreibung des Einzugs und der 
denkwürdigen Krönung Heinrichs von Valois zum polm'schen Künige v* 
II. Stryjkowski. Nach der Krakauer Ausgabe vom Jahre 1574; worüber 
beiläu6g bemerkt , Grabowski in seinen „Ojczyste Spominki w 
pismach do dzicjöw dawnoj Polski" (Krakau 1845. CypOM*» 
S» 20 (T. T. I.) ebenfalls einen authenÜiLSchen Bericht publicirt. 

Dann der Wiederabdruck von Stryjkowskis : Goniec cnoty 

dü pruwych slachciczöw (!; vom Jahre 1574 in acht Abschnitten, 
gleiohfalls hi Versen, hierauf: Nai^is na grobie Grehora Chodkie* 
wiea etc. und zum Schluss: Narzekanie na nieustawioznosö 
wszelkioh spraw i przeciwnoiciprzedsi^wzi^oia ludzkijego* 

9. Die neuesten Producte der serbischen Literatur, 

Von Alexander Stojackovic, einem jungen, hoffnungsvollen 
Historiker, ist ein interessantes Werk unter der Presse, nämlich: Istorija 
vosiocnog slavenskog h ogosluienija i kirilskog knjiiestva 
kod Siavena zapadne cerkve d* i Gesohichte des moiigenländisofa- 
slawischen Bitus und der cyrillischen Literatur unter den Slawen der 
abendländischen Kirche. Ks ist mit Benutzung von vielen altern Hand- 
schriden verfassl, und wird von Denen, welche davon Einsicht zu nehmen 
Gelegenheit hatten, sehr gelobt. Die Auflage ist auf 2000 Exemplare und 
der Preis des Exemplars auf 40 Kr. C -M. gestellt. 

Nicht minderen Beifall erwirbt siuU ^der „Stari Pcelar ' (d. i. der 
alle Bienenvater) vom . Hauptmann M. Gurdin verDisst und von dem 
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gtetolab Natkm'alschulen-Direklor Johann Panteliö in 1500 Bx^nptftm 

hernii?2;ec;eben. Nächsten^ wird jedoch eine vielleicht sechsmal stärkere 
Auflage dieser Schrift erfolgen müssen , da ihre Einführung in den serhi 
sehen Volksschulen der Banaler Militärgränze vom Generai-Cohunando 
bewilligt ist. 

Mathias Ban in Belgrad iiat die Herausgabe eines periodisch er- 
scbeiDenden Werkes unter dem Titel: Wospitatelj ienski (der 
Erzieher des weiblicheD Geschlechts) angekündigt, wovon jahrlich vier 
Hefle a 5—6 Bogen mit IllustrationeD aus der serbischen Gesohicbie er 
scheinen soUen. Nach dem Prospeclus zu urlbeilen verspricht es viel 
Interessantes, selbst für die ilbrige Slawenwelt, Jedenfalls hilft es einem 
tieljgerühllen Bedürfnisse ab. 

Erschienen sind bereits: Cvel niilosti (die Liebesblume) von 
Peter Stojäic (nicht Ilic, wie im 1. Hefte der Jahrbücher berichtet 
wurde); fernerr: Kriticeski pregied uv^ncanog eposa: Kraij Decanski od 
iovana Snboliöa von Georg Maletic; dann: Utuk III. jezikoslovni 
von lliloi Svetiö. 0ie beiden letzteren Werke gehören zu den ge- 
diegensten Producten der diesjährigen serbischen Presse. Andere minder 
wichtige Schriften übergehend, erwähnen wir noch zum Schlüsse, dass 

die Novine Git. Beogradskog schon 1000, Cica Sreekov List 
gegen 500 Pränumernnten zahlen, und dass vom Kalender Zimzelen fiir 
das Jahr 1848 an 5000 Exemplare gedruckt werden. Er dürfte an Vor- 
Irefflichkeit des Inhalts die früheren Jahrgänge weit zurücklassen, zumal 
da der Verfasser von den im 2. Heft der Jahrbücher gegebenen Vor- 
sdilagen, sovreit dies mit seinem Plme vereinbarKdi war, GelKraacfa machte. 

Am I. Jörn 1847. Ein Granzer. 

10. Kurze Mittheüungen, 

1» £hr engeschenk der polnischen Laiigranten au Lord 
D. Stuart, IMein England und sonst in der Welt zerstreuten Poiell 
haben dem Lord Dudiey Stuart, (dem vornehmsten Vertreter ihrer Inter- 
essen in England und Protector des Polenhülfiscömit^'s) ihre Dankbarkeit 
durch die Ueberreichung eines Prachtstückes von einer Uhr bezeugt. Es 
ist wirklich ein Meisterwerk, welches an die Zeit eines Benvenulo Cellini 
erinnert, und macht den Fabrikanten (Patek d Comp, zu Genf), die selbst 
Polen, sowie den armen Männern, die aus ihren geringen Mittein dazu 
gesteuert haben, alle Ehre. (A. A. Z.) 

2. Statuen bühmischer Regenten. Von den Statuen bühmi- 
scher Regenten, die den neuen Theü des grossen. Bathhauses in Prag 
schmücken werden, sind SpitibnSw, Otokar II., Karl IV. und Ferdinand IIL 
vollendet. (B. Zeitungsh.) 

3. Joachim Lelewel. Joachim LcIcwoK welcher seit 15 Jahren 
in Brüssel lebt und sich diircfi seine wissenscluifdichen Arbeiten kümmer- 
lich niihrt, erbte von seinem kürzlich in der Schweiz verstorbenen Bruder 
8äö0 Fr. Davon hat er blos 560 Fr. behalten , das Uebrige den Kindern 
eines in der Nähe von Warschau noch lebenden Bruders Überlassen , und 
auch die kleine Samme behielt er nur, um die Herausgabe seiner Gesohiehte 
der alten und neuen Geographie mdglich zu machen. (D. A. Z«) 

4. Fabrikschulen in Moskau. In Moskau, dem Ccntralpunkte 
der russischen Fabrik- und Manufaktur-Industrie, bestehen 21 Schulen, in 
welchen ausschliesslich in den dortigen Fabriken und Manufakturen arbei- 
tende Kinder erzogen werden. Sie zählen in diesem Moment 1360 Knaben 
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und 65 Mädchen. Die Gründer und Erhalter dieser Scholen siad d# 
moskauischen Kaufleute Kotoo, Prochorow, Tufikow, Alexejei^ 
Fink u. A. — Eine besondere, vom Grafen Stroganow im Jabr 182o 
gegrünilete Zeichnenschule bildet junge, der Manufaktur -Industrie sich 
widmende Leute zu "eschicklen Zeichnern, die nachher luit bedeutendem 
Gehaitc in den moskauischen iManuiäklureu dienen. Diese Schule hat schon 
an 300 tMtwt Zöglinge entlassen. (D* A. Z*) 

5. Die Bevölkerung des Regierungsdepartements vom 
Marien Werder belauft sich nach der letzen Zählung auf 607,517 Seeleik 
Hievon gehören nach den amtlichen Angaben 242,247 der polnischen 
Nationalität an, und 905,290 sind als deutsch red ende (!) bezeichnet» 

(Ä. Pr. Z.) 

6. Zeuiini sse für ös! erreichisch -slawische Tapferkeit. 
Die österreichische militairischc Zeitschrift giebt in ihren letzten HeiHen 
einige Anlbfitse unter dem Titel: ZUge von Heldenmntli ans den letaten 
Kriegen der Oesterreioher. Unter den wegen ihrer Braveur genannten 

Militairs befindet sich eine wirklieb auffiallend grosse Ansabl von Slawen. 

7. Dre russische Privatcorrespo ndcns vem J. 1845. 

Kusslands innere Privatcorrespondenz nimmt unter der gegenwärtigen vor- 
trefflichen Organisation des l'ostwescns in allen Theilen des Reichs mit 
jedem Jahre zu. IVach dem letzten Hechcnschaflsbericht des General- 
posldirectorä vom J. 1845 wurden 10,136,146 im Heich veräcndele Briefe 
gezählt. Vier Jabre frUher betrug die Zahl 7,003,:il4. Hierin ijegjt ein 
deutlieher Beweis von dem sich in allen Yolksklassen mehrenden Be- 
dllffoisse nach scbriAlteher Mittbellung^ Dieses Bedurfniss sucht die Regie- 
rung zu fördern , wesentlich thal sie dies durch die im J. 1844 im ganzen 
Reiche eingeführte allgemeine Taxe von 10 Kop. S. - Von dieser innern 
Correspondenz kommt auf die beiden Hauptstädte, Petersburg und Moskau, 
der 4. Theil, und von d^r äussern Correspondenz trilll nach Preussen 
die Hälfte. (A. A. Z.] 

8. Neue Kettenbrücke in Böhmen. Am 26. Mai ftad im 
Beiseln des Brzberiogs Stephan und vieler geistlichen und CivBbebttrden 
die iBierlicbe Grundstelnlegiing der Kettenbrücke in Podolsko statt, wobei 
man sich des Hammers, den der Kaiser Karl IV. bei der Grundsteinlegung 
der Prager Brücke at^ljrauchl hatte, bediente. (Boh.) 

9. Die s e t 1) 1 N c Ii e D i I e 1 1 a n l e n - T h r a I e i e s e 1 1 s c h a f t. Die 
im 2. Heft der „Jalirbücher"' erwähnte serbische DileUanlen-Theatergesell- 
schafl hat sich nach Belgrad begeben, um dort Vorstellungen zugeben. 
Die serbische Regierung, die Anforderungen der Zeit und die wohlthaUge 
Wirksamkeit der dramatischen Kanst nicht verkennend, hat in fittoksiiäi ■ 
bieraitf gegen diese- kleine , wohlgerundete Gesellschaft mehrbch die { 
grösste Bereitwilligkeit bewiesen und ihren Bestand vorläufig mittelst 
Contmct auf ein Jahr gesichert. Ihre Durchlaucht, die Fürstin von Serbien, 
Persida Karagjorcjc vie geruhte aus eigenem Antriebe der beregten 
Gesellschaft zur Anschalfung einiger Decorationen 60 Dukaten huldreichst i 
zustellen zu lassen. Die Geseliscliafl besitzt routinirte Mitglieder und eine ' 
ganz neue, geschmackvolle Garderobe, und ml vom besten Willen beseelt. 
Am 44 Mai I. J. worde nach einem enisnredienden, beißillig au^enonae* 
Ben mieg als erste Vorstelhing gegeben das Hiddendrama: ^Milni 
Ottilie'' oder die Schlacht am Kosovofelde, verfasst von Johann St» » 
Popovic. Das Lokal, ein Saal im fürstlieh Obrenovie'schen Hause zum i 
Hirsch, war überfüllt, der Beifall gross. — Dagegen ist die Dileltanten- 
Theatergeseiiscbaft in Gross-Kikinda vor einiger Zeit eingegangen. 

(Briell. Mitih.) 
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10. Slawische Vorlesungen in London. In Willis' Sülen zu 
London hiill cIli- Graf Valerian Krasinski vor einem zahlreichen und 
ausgewählten Publikum Vorlesungen Uber die jetzige Lage und die zu- 
kilofligp politische und iutellecluelle EolwickeluDg der slawischen Nation. 

• (D. m.) 

11. Slawische Vorlesungen in Breslau. 1>er gelehrte 

Celakowsky, Professor der slaw. Sprache und Literatur in Breslau, liest 
im Sommersemester 1847 Uber .,die Küniginhofer Handschrift''', und leitet 
ausserdem die Uebungcn im slawisch-philologiscijen Seminar. (B. L. Z.) 

12. Neue Heilanstalt in Petersburg. Der Kaiser hat auf 
Gutachten des Ministor- Comites genehmigt, dass in St. Petersburg eine 
Heilaostanit, untej- dem Schutze des Prinzen Peter von Oldenburg, für 
Beamte niedem Ranges ood äberhaupt für die mittlere Klasse erriehtot 
werde. Die Kosten zu dieser Anstalt, welche versuchsweise auf 5 Jahre 
eingerichtet werden wird, sind von der Kasse dar Wohllhätigkeitsanstallen 
in St. Petersburg vorgeschossen worden. (A. Pr. Z.) 

13. Der böhmische Bildhauer Emanuel Max in Rom hat 
das Modell zu einem Standbiide Gottfrieds v. Bouillon vollendet und jetzt 
auch das Standbild des Bühmenberzogs ßi«tislaw modeliirl. Beide wer- 
den in weissen carrarischen Marmor ausgeführt -vrtd sind flir den Fürsten 
Camill Boban bestimmt. ^Nach deren ÄustObrung wird der Künstler zur 
ModeJliruDg der Statuei^ Ziika's und Georgs v. Podebrad schreiten. 

(D, V. S.) 

14. Eine polnische Traurede in Dresden. Vor Kurzem 
wurde in Dresden die Vermiililung des Grafen Zollowski mit der Grii- 
ßtk Sophie Zamojska gefeiert und bei 4ie5er Fjeätl^chkcit di« Trauungs- 
rede in poldsofaer Sprache gehalten. (tf. Z.) 

15. Palikuöevni's Vermachtniss. Vor einiger Zeit starb im 
Temeswarer Banat der Guisbesitzer Palikuoevni und hinterlless der 
Malica srbska in Pest 10,000 Fl. C. M., um sie zur Beförderung der 
serbischen Literatur auf geeignete Weise zu verwenden. MÜchte doch 
dieses trefllicbe Beispiel auch andern (serbischen) Gutsbesitzern und Wür- 
denträgem den Sinn für «alionale Bestrebuoi^ erschliessien und sie 
geneigt mmben, IhnüdM Anstaiteo und Vereine krSftigst tu untentatzen. 

(Brien. Mitth.) 

16. Neue römisch-katholische Kirche in Petersburg. 
Zu den projecUrten wichtigem Neubauten in St. Petersburg ist auch der 
einer neuen römisch -liatholischen Kirche zu zShlen; da die drei bereits 
bestehenden den Kirobenbesuohem nicht mehr den genügenden Kaum 
gewähren können« (Priv. Corr.) 

17* PoIaiBvches Schauspiel in Posen. S«t Ende Hai gab - 
die polnische Sdiauspielergeselschafl aus Krakau in der .Stadt Posen 
Vorstellungen, die immer sehr zahlreich besucht wurden. Dagegen konnte 
es dem Director des Poseuer Theaters trotz allen seinen Bemühungen 
jücht gelinge« I durch deutsche Vorstellungen das Publikum jus Theater 
KU locken. (Schlesische Z.) 

18. Die P.etition der böhmischen Stände Behufs Erlap- 
gung einer mildern Gensur, deren wir bereits 4 Heft S. 140 
erwähnten, kam auf Antrag des Fürsten La-mbe^rg cur Ejiscussion und 
wurde im Auftrage der Ständeversammlung von dem Antragsteller und 
-4eo Jaeiden Grafen Franz Thun und Erwin Nostitz entworfen. Ihr 
JBntwurf, der xuntfchst die UnbalÜierkeit der gegenwärtigen Censurverhält- 
nisse darzulegen suchte, wurde genehmigt und die Bitte dahin formulirl : 
St. Majestät wolle geruhen, die bestehenden Gensuryorschriflen sowgbl 
Sluw. Jabrfo. V. 24 



in ihren gesetzlichen Bcslimmungen, als auch in ihrer Handhabunc; in einer 
Weise zu mildern, wie es dem Geiste der Zeit, dem Büduui^sgrade und 
geistigen Bedttrfhisse der Bevölkerung nach Sr. Majestät allerhöchster 
Weisheit entsprüche. 

19. Die Bevölkerung der Stadl Pest besieht nach der Con- 
scription des Militairjalires 184^ aus 100,017 Seelen; darunter Katholiken 
78,()97, Evangelische 4081, Heformirle ir)59, Nichlunirle OHO, Juden 
12,990 und 2370 nichlkalholische Dienslbolen. Männer 28,028, Frauen 
19,829,. Knaben 16,311, Mädchen 17020. Ausserdem befinden sich in 
den verschiedenen miidthätigen Anslallen 9244 individuen. Das Slerbe- 
verhSltniss vfnr i: 25. 

20. Neue walachische Zeitung in Siebenbärgen. Seit 
Neujahr erscheint eine neue walachische Zeitung unter dem Titel: Ga- 
zctta Bescreceska, politica e literaria zu Baläszfalva in Sieben- 
bürgen (Bisc holssitz der nichlunirlea Kirche). Redacleur dieses Blattes 
ist Herr Timotheus Ciparin, (Oest. Bl.) 

21. Kroatisches Nationai-Seminar. Unter der Aegide des 
Agramer Bischöfe v. Havlik Exc. wird im Monat October d. J. ein kroatisches 
National-Seminarium ins Leben treten. Die Studien werden in kroaiUeher 
Sprache vorgetragen und von den drei anzustellenden Professoren wird 
einer vom Herrn Bischof mit einem Jahresgehalte von 500 Fl. besoldet 
werden. (Pannonia.) 

22. Steiermarks Bevölkerung hat sich seit 23 Jahren um 
170,634 l*ersonen vermehrt; ihre Gesammtzahl beläuft sich mit Inbegrifl" 
der Fremden auf 1,033,074 Individuen. (Oest. Bl.) 

iS. Zeltschrift für altbulgarisohe Sprache. Hr.E.Kunik 
hat in der Versammlung der kaiserl. russ. Akademie der Wissenschatlen 
am 12. Febr. d. 3, den Vorschlag gemacht, unter seiner Redaction „Bei- 
trüge zurKenntniss der altbulgarischen Sprache und Lite- 
ratur" in zwanglosen Heften herauszugehen. Sein Antrag wurde von 
der historisch - philologischen Classe genehmigt und das 1. Heft soll nun 
eine Abhandlung ,. über die Wichtigkeit der allbulgarischen Sprache und 
Literatur fUr die allgemeine slawische Philologie und Alterthum.skunde, 
sowie für die Quellenkunde der russ. Geschichte^ v. Kunik und den be~ 
reits im J. 1820 gedruckten und Epoche machenden Aufsatz ^Uber die 
slowenische Sprache' v. VVostokow, sowie einen Aufsatz „über den 
Gebrauch der philologischen Termini: turkobulgarisch, altbulgarisch, kir7 
chensiawisch oder slowenisch und allslawisch" v.Kunik enthalten. (Ausl ) 

24. Die katholische Geistlichkeit im Königreich Polen 
zählte zu Anfange des vorigen Jahres 2486 Personen, nämhch 4 Diöce- 
sanbischöfe, 4 j3isch. Admiuislraloren, 3 SuÜVaganbischöfe , 36 Prälaten, 
66 Domherren, 130 Dekane, 1145 Prttbste (Pfarrer), 436 Administratoren 
von Probsteien und 642 Vicare: 1737 Parochialkinshen, 160 Mönchs- 
und 33 Nonnenkl«}ster mit 1692 Mönchen und 398 Nonnen. 

25. Die B a n m w o 1 1 e n w a a r e n f a b r i c a t i 0 n i n B o h m e n be- 
schäftigt gegen 150,000 Menschen, in 91 Fabriken tnil etwa 100,000 
Webstühlen, die iudess jührlich nur (i bis 8 iMonale im Gange sind und 
4 Mill. Stück Baumwollengam liefern, das verarbeitet einen Werth von 
12 Mill. FL G.. M. ausmacht. 

26. Dfe Mfissigkeitsvereine in Ungarn gewinnen immer 
mehr Ausdehnung, besonders unter der slawischen und specieli unter der 
slowakischen Bevölkerung, deren GeisUichkeit sich bei dieser für das 
Volk höchst heilsamen Sache sehr thätig bezeigt. Von Seilen der höhern 
geistlichen Würdenträger wird diese Angelegenheit auch unlerstUlzt, denn 
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eft bat unter Andern der Biscliot von Neitra die unter ihm steheudeo 
PfiuTAT dringend aufgefordert, Mässigkeits vereine zu stiften. 

27» Die Einwohnerzahl von GaJizien betrug im Jahre 1846 
nach amtlicher ZSblung an 5.144,974 Seelen. 

28. Statistisches aus Bülimen. Nach der letzten Volkszäh-' 
lung hat Böhmen: 289 Städte, 276 Marktllecken, 12,079 üiirfer, ö89,98(5 
Häuser und eine Bevölkerung von 4,5&9,43(> Seelen, darunter 4,377 Geist- 
liche, 2,275 Adelige, 10,315 Beamte. Die miinuliche Bevölkerung beträiit 
2,204,482, die weibhche aber 2,384,954 Individuen. Die Zunahme seit 
1843 beträgt 1S2,316 Seelen. 

29. Bussisches in Dresden. Bei dem Golloqaium, das letzt« 
hin der Professor Dr. Harless von Leipzig als neugewählter Geistfieber 
vor dem Gonsistorium in Dresden zu bestehen hatte, erläuterte der 
Oberhofprediger Herr Dr. von Ammon bei einer Erklärung des Wortes 
„Dogma*' dieses nucli in sofern, dass er sagte: £s ist das, was wir beut 
zu Tage einen Ukas nennen. 

30. Russisch es in Leipzig. Neulich wurde von der Sängerin 
FrSuL V« Harra das russische Volkslied: Solowej, moj solowej etc. auf 
dem Leipziger Theater in russiseher Sprache gesungen und von dem 
Publicum mit grossem Beifalie aufgenommen. 

31. Land wi r thschaftliches in Böhmen. Da es den böh- 
mischen Landwirthen wegen weiter Entfernung oft nicht möglich ist, ihre 
Musterthiere zur Ausstellung nach Prag zu bringen, so ist ausser der 
Prager für dies Jalir eine zweite Rinilviehausstellung auf der Herrschaft 
Ghotowin für den Taborer, Prachiner und Berauner Kreis angeordnet 
worden und es wird beabsichtigt später injedemKreise jährlich eine 
solche zn veranstalten. 

32. Die eechische Gewerbschule. In Rücksicht auf diese 
Anstalt istbereitsvor einiger Zeit wieder in sofern ein Schritt vorwärts gethan» 
als dem Gubernium von der Generaldirection des Gewerbevereins das Gesuch 
um BewiUigung der Gründung derselben mit einem PJane uberreicht wurde» 

33. Von dem ehemaligen polnischen niedernAdel sollen 
nadi einem Ukas in den Oklad Cdie besteuerten Stände) unnachsichllich 
alle Jene eingetragen werden, welche in folgenden Fristen ihre Adels- 
zeugnisse der Heraldie nicht beibringen : a) die schon als Odnodworcen 
aufgenommenen bis zum 1. Jan. 1848; b) die, welchen nach Vorschrift 
eines früheren Ukases ein dreijährii^er Termin zur Documentirung ihres 
Adels gestallc'l wurde, nach dessen Ablauf nach einer sechsmonatlichen 
Frist ; c) die welchen das Heraldie - Departement beregle Adeisdocumenlü 
für ungültig erklärt, gleichfals binnen sechs Monaten. 

34. Der von der russischen Regierung eingezogene Gnmdbesilz der 
an der polnischen Insurrection in den Jahren J830 bis 1832 und später 
Betheiligten wird von ()em Bechenscbaflsbericht des ReichsdomÜnenmi- 
nisters v. J, 1845 im Werthe von 7,252,(564 Rubel angegeben. 

35. In Folge der Herabsetzung der Dienstzeit des österreichischen 
Heeres von 14 auf 8 Jahre sollen nach einem bekannfc^einachlen kaiser 
liehen Befehl alle jene Soldaten, die von 1836 bis 1839 einschliesslich 
mit vierzehnjähriger Gapituiation eingetreten sind, mit Ende Gel. 
L J. ihrer Militairpflicht entbunden werden. 

39. Zur neuern Statistik des Ktfn. Polen. Nach der letzten 
Generalvermessung besitzt das Königreich Polen ein Areal von 
763,164 polnischen Hufen, was einem Betrage von 2320 geogr. Geviert- 
Meilen (26 mehr als man bisher angenommen) entspricht. 

Am pflugbarea Roden sind im Ganzen 358,420 polnische llufen vor- 
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banden, die Wiesen und Weiden nehmen 69,282 die Waldungen 202,«5O6 
und die Wasseransammlungen, Sumpfstrecken, £iDüdeu, Wege und Ge- 
bäude 132,936 poln. Hufen ein. 

Nach amtlichen Berichten wird die Bevölkerung des Königreichs 
Polen für das Jahr 1844 auf 4,770/290 (00,920 mebr als 1843) angege- 
ben. Es gehörten davon 2,848^7 dem männlichen und 2,421,833 dem 
weibh'chen Geschiochte .m. 

An Seliafen ziiliite das K. Polen in genannten Jahre 3.886,352 Stück ; 
darunter 912,456 veredelte, 1,694,323 halbveredelte. Die Zahl der i»ferde 
beträgt 700,000, des Itindviehs 1^ Million, der Schweine 8—900,000 und 
der Ziegen Uber 8000 Stttck. 

Das Land hat 1282 Schulen. (A. Pr* Z.) 

87. Von den polnischen Virtuosen DobrzynskI, der be- 
reits mehrere Goncerte in Berlin gab, wird in der A. Pr. Z. gesagt, daas 
er sirli als einen sehr achtungswerlhen Musiker von gediegenem echten 
Kunstsireben bewähre und seine Composilionen werden Ireftliche, selir 
gelungene Musikstürke ceiiannt. 

38. Austheilung der Demidowschen Preise. In der am 
5 Juni d. J. auf Veranlassung der sechzehnten Zuerkennung der Demi- 
dowschen Preise von der kaiseri. Akademie der Wissenschaften zu 
St. Petersburg gehaltenen ÖfTealiichen Sitzung wurden durch den be- 
ständigen Secretair, wirklichen Slaalsralh v. Fuss, fnliionde Entscheidungen 
derselben bekannt gemacht: Volle Preise zu 5000 Uubel ß. sind fol- 
genden vier Werken zugesprochen: I. Wissenschiillliche üeobaclitungen 
auf einer Heise in das Pecoraland im J. 1843 vom Grafen Alexander 
Keyserling und Paul v. Krusen.slern. St. Pelersb. 1846. 4. 2., 
Voyage dans la Russie m^ridionale et la Grimme, par la Hongrie, la VaU 
lachte et la Ifoldavie, ez^at^ en 1887 sous la direcCion de M. Anatole 
de Demidoff par M. M. Sainson, le Play, Huot, Leveill^, Rousseau, de 
Nordmann et de Ponceau. 4 Th. gr. 8 nebst Abbildungen. 3. Gescliichle 
der Finanz-Einrichtungen in Russland vom Grafen ^Tolsloj (Maimscript); 
und 4. Russisch-grusinisches Wörterbuch von Cubinow. Da 11 r. A. v. 
Demidow im Voraus für den Fall, dass sein Werk „Voyage etc." eines 
Preises gewürdigt werden sollte, auf die Prämie von 5000 Rubel ver- 
stehtet hat, sah sich die Akadenie in den Stand gesalzt, die ihr dadurch 
wieder zur VefTiigung gestellte volle PrUmie in zwei halbe, jede von 
2d00 R. B.. zu theilen und diese nachstehenden beidenn Werke zuzuerken- 
nen: 5. Allgemeine Meteorologie von Petrusewski , nnii f). Handbuch für 
den Dienst auf Kricgs-Dampfb()ten vom Capitain-Lieutnant Skaikowski. 
Kiner ehrenvollen Erwähnung sind gewürdigt worden: (ieschichtc des 
neuem lieeresiagers oder des letzten Sammelplatzes der Zaporogen von 
Skalkowski nnd: Geschichte des Chrislentbums in Russland bis zvr 
Zeit des apostefgleiohen Fürsten Wladimir, vom Archimandriten Hakarij. 

(A. Pr. Z» 

89. Fortsetzung des Codex diplomaticus Moraviae, 
Die mährischen Stände haben die Fortsetzunsi der durch den nenerlichen 
Tod des standischen Hisloriographen liocek unierbrochenen Sammlung 
und Herausgabe des Codex diplomaticus Moraviae dem Professor an der stän- 
dischen Akademie Sembera übertragen. (A. A. Z.) 

40. fi4n böhmischer Mathematiker in Paris. DeranaKoKn 
in Böhmen gebürtige F. Koralek. der v. l. dorch seine Erfodongen im 
Gebiete der Mathematik sich bemerkbar machte, befitidet sich in Paris, — 
wurde dort sehr freundlich aufgenommen und da die Vorzügliohkeit sei- 
ner Methode der Akademie der Wissenschaften sehr warm anempfohlen 
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wurde, bat man eine Kommission ernannt , welche diese erslauoenswer- 
the Methode untersochen soll. (Thzt) 

41, Skraup sen., DomeapeUmeisler tu Prag, bat von Sr. kaiserl 
Hoheit dem Ereberzog Stepiiaa för die Widmuag einer Messe eine sehr 
tvertb volle Busennadel erhatteo« (Oe. BI.) 

42. Leselust des magyarischen Publikums. Von dem 
neuesten belletristischen Werke eines der popul;irsten Schriftsteller wur- 
den in Debrezin, der allerrnagyarischeslen Stadt nur drei Exemplare 
verkauft) die andern vom Bucbliändler remiitirt. (Pest, Zt.) 

48* Die kraiaiscbe Zeitschrift „Kaicüjske in rcAodelske novice'* 
zahlt 1400 AbboDoenten. (0. u. W.) 

44. Denkmai und Bibliothek zu Ehren Earanisins. Im 
August des J. 1846. fand in Simbirsk die feierliche Enthüllung des 
Denkmals des Geschichtschreibers Karamsin statt. Bald darauf beschloss 
man, den Namen Karamsins auch noch durch die Gründung einer üilenl- 
lichcn Bibliothek zu verherrlichen und sie die „karanisinsche" zu nennen. 
Nach dem vom Minister des öffentlichen Unterrichts genehmigten Statut 
steht die Bibliothek unter dem Schutze des GouYememeDts-Ghef und des 
AdelsmarsobäUs und unter unmittelbarer Anbicht von zwölf Miigiiedem 
des Gomitö. Sie wurde heoer zur Zeit der Adelswablen d. i. im Hai 
eröffnet. Unter den an sie gemachten Schenkungen ist besonders eine 
Sendung von 5000 Büchern zu bemerken, welche aus der Uinleriassen- 
schaft des J. M. Jazykow durch die Brüder des Verstorbenen einge- 
schickt wurden. Die Bibliothek wird durch freiwillige Gaben gegründet 
und unterhalten. Sie nimmt HandscbrifteD, Bücher und Journale, sowohl' 
russische als auch auslandische, an. Für das Lesen wird Nichts gezahlt 
und jeder Einwohner der Stadt hat das Recht, BQcher aus ihr zu leihen. 

(Briea Mitth.) 

45 Statistische Prämie in Russland. Der Commerzienralh 
Zukow, geleitet von dem Wunsche, das Studium der russischen Statistik 
mehr und mehr zu heben, hat für die nächsten zehn Jahre eine jährliche 
Prämie von 500 Rubel S. für die beste in russischer Sprache abgefasste 
und die Statistik von fiussland irgendwie betreffende Arbeit' ausgesetzt 
Die Begotachtong der eingegangenen Arbeilen und die Auszahlung der 
Prämie hat die russische geographische Gesellschaft Übernommen* 

(Russ. Invalid.) 

46. Der Dichter Mirka Bogovic hat neuerlich verschiedene Ge- 
dichte unter dem Namen „Smilje in Kovilje" herausgegeben und von 
Seijan ist ein „Slovanski zemljovid" erschienen. (Novice.) 

47. üeffentiiche Vorlesungen in rviznij-isowgorod. Im 
Saale des Alexander -Instituts zu Niiny -Nowgorod wurden im vorigen 
Winter Von MSIinow öffentliche Vorlesungen gehalten über „Russlinid 
mit besonderer Rücksicht auf Niznij -Nowgorod im Anfange des XYII. 
Jahrhunderts«^' Den Vorlesungen folgten gewöhnlich physikalische Expe- 
rimente, wozu die Instrumente im Werthe von 1600 Rubel S. von einem 
Edeimanne des Gouvernements geschenkt worden waren. 

(Brieü. Jlilth.) 

48. Die Robolfrage in Mahren. In der heurigen Versamm- 
lung der mUhrisohfen Stände ist das AUdaungsgesets vom 12, Dec, 
beralhco und in Bezug darauf beschlossen woriden, Uber die Wiitungeu 

dieses Gesetzes, sowie überhaupt Uber die bäueilichen VerhÜlinisse der 

Provinz Berichte einzufordern, worüber dann der Laodesausschuss den 
Ständen in der nächsten Versammlung «in gutachüicbes Referat zu er- 
statten hat. (A. A. Z«) . 
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4y. Anzahl der Chausseen .iu Bühmen. Im Königreich Böh- 
men giebt es 21 Chausseen und die Läuge derselben beträgt 540J Meiiea 
llierbei sind die berfsehaftlicheD Chausseen nicht gezählt. (Piiulnik.) 

50. Serbische Gesellschaft zur Herausgabe von Volks- 
büchern. In Belgrad ist eine Gesellschaft gegründet worden^ die es 
sich zum Zweck gesetzet hat, nützliche BUcber fUr das Volk herauszuge- 
ben. Wer beitritt, zahlt 8 Dukaten. (Or. latr.) 

51. Domherr Balant S tan ig, (Stanic) einer der vorzüglichsten und 
eifrigsten Beförderer der lirajuisch-sloweniscben Literatur und IN'alionuiitüt 
ist zu Anfange dieses Jahres gestorben. (Novioe.) 

52. Petersburger Gesellschaft zur Herausgabe mora- 
lisch-religiöser Schriften. In Pctersburii; hat sich eine Gesell- 
schaft gebildet, die moralisch -religiöse Volksbücher, Predigten u. dergl. 
drucken liisst und sie entweder zu den billigsten Preisen verkaurt oder 
gratis austheilt. (Brietl. Milth.) 

53. Mitgliederanzahl der Maoica scrbska in Bautzen, 
Der Verein der Macica serbska in der Lausitz zahlt seit den ersten bei- 
den Monaten seines Bestehens 59 Mitglieder und zwar eine Patriotin, 
15 Lehrer, 11 katholische und 6 (11) evangelische Geistliche, 9 Gandidatea 
der ev. Theologie, 4 Gymnasiasten, 3 Studenten der Philosophie, 2 Stu- 
denten der ev. und 1 Stud. der kath. Theologie, I Magislralsmitglied, 1 
Gerichtsdirector, 1 Student juris, 1 Seminarist, 1 Gaslwirth, 1 Bürger und 
1 Tischlergescile, Die Mitglieder sind, mit Ausnahme zweier aus der cechi- 
schen Nation, siimmtiich Serben und vergleicht man die Anzuhl der im Ser- 
benlande angestellten evangelischen Geistlichen mit der Summe der katho- 
lischen, so ist das firgebniss fUr die evangelischen bis jetzt ein noch sehr 
ungünstiges. (Nach der tydi. now.) 

54. Zwei neue^Lithograph ien v. Ilellicli. Aus der lithogra- 
phischen Anstalt v. F. Sir in Prag sind zwei ausgezeichnete Gemälde des 
Historienmalers IJellich hervorgegangen. Dns erste stellt Swatopluk 
V. Mähren mit seinen Söhnen dar, dns andere aber die beiden Sla- 
vvenapostel Cyrillus und Melliodius in der Art wie sie Eman. 
Max ibr die Teynkirche in weissem Marmor gebildet hat. (Pautnik.) 

Ö5. Die Sammlung zu einem Denkmal fQr Krylow betrug 
zu Anfange dieses Jahres bereits 28,180 Rubel S. 

56. In Sisek ist eine kroatische Sonntagsschule für Handwerker er- 
richtet worden. In Agram und einigen andern kroatischen Städten war 
man nnt gutem beispiele vorangegangen. (Ür. tatr.) 

57. Slowakische T r achten v. P. B o h u ii. Der Slowak Peter 
Bohuii, ein Schüler der JMalerakademie zu Prag, hat bis jetzt zwei 
Blätter slowakischer Trachten m Prag herausgegeben. Sie sind beide 
sehr gut gearbeitet. (Pautnik.) 

58. Merkwürdige Verordnung der serbischen Regie- 
rtl ng- Von Seiten der fürstlichen Regierung in Serbien ist eine Verord- 
nung erlassen worden, der zur Folge die Postanstalten angewiesen sind, 
siimmtliche in- und ausländische Zeitschriften an die betreffenden Leser 
gratis zu befüniern. (Gr. latr.) 

59. Uegulirung der Prager Trivialschulen. Um die Lage 
der Prager TrivialschuUehrer zu verbessern, ihre Stellung sorgenfreier und 
unabhängiger zu machen» ist vom Hagistrat zu Prag die Einrichtung ge- 
troffen worden, dass die Lehrer der 19 Prager Trivialschulen von 1. Hai 
d. J. ab einen fixen Gebalt beziehen sollen. Zehn Lehrer erhalten nun 
500, die übrigen neun aber 400 Fl. G M. Zugleich wurden 53 
Öchulgehtilfen syslemisirt und fUr 27 derselben ein Jabresgchalt von 150 
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Fl., fiir 26 von 100 FI. C. M. festgesetzt. Ausserdem erhalten sowohl 
Lehrer als auch Gohüllen ein jährliches Ouartieri^icld und endlich ist auch 
ein Pensionsfond fiir iiitere, vom Dienst abgegangene Lehrer und für die 
HiDterlasseneD der verstorbeaen Lehrer gegründet worden. (Bohemia.) 

60« Der Maler Nawratil in Prag hat die enkaustische Malerei 
so weit vervollkommt , dass die Gemiilde gewaschen werden können und 
die Farben nie nachdunkeln. Er hat im llause des Müllermeisters Miclin- 
lovic in Prag in einem Zimmer 5 Wandgemälde, Landschaften mit Arabes- 
ken, in dieser Manier ausgeführt. ^ (Oe. Bl.) 

61. Blahowcst von VV. Stulc. Zur Forderung der religiösen Bil- 
dung unier dem cechiscben Volke giebt der durch mehrere religiöse und po* 
puläre Schriften bereits rähmlichsl bekannte Geisiliche Wacslaw Stulo 
zu Prag seit dem Frühjahre ein religiöses Volksblati „Blahowcst** (der 
VerkUnder des Heils) heraus. Der Prospectus verspricht Viel des Goten 
und Schönen, und wir könnendem Fnternehmen nur den vollkommensten 
Beifall angedeihen lassen und freuen uns, dass Herr Stulc endlich das Feld 
betreten hat, zu dessen Bebauung in Böhmen kaum Jemand mehr geeig- 
net sein dürfte, als eben er. - 

62» Das Nationalgebäude in Agram» Die patriotischen 
Kroaten haben vor einiger Zeit in Agram ein Nationalgebäude angekauft, 
dessen Rliumlichkeiien ftlr ein Nationalmuseum, worin bereits Sammlungen 
aus dem Gebiete der Natur, Kunst etc. an2eleE;t werden, bestimmt ist, 
Fs ist auf Actien gekauft und neulich hat der Bischof Josef Schrott 1000 
Fl G. M» dazu geschenkt. (Ihr. Nov.) 

13. Rt$8siseher Nekrolog vom Jahre 1846i 

Im Jahre 1840 starben in Bussland folgende: !• Gelehrte und 
angesehene Aerzte: 'der kaiserliche Leibmedicus J. P. Rul, der Aka- 
demiker P. A. Zagorskij, der Staalsrath M. E. Lobanow. die emi- 
ritirten Professoren: E. Ph. Zablowskij, K^F. Fuchs (zu Kasan) und 
J. F. Erdmann, ehemaliger Leibmedicus am sächsischen Hofe. Der 
Prof. exlraord. der arabischen Sprache M. G. Wolkow (in Petersburg), 
desgleichen der ausserordentliche Professor der slawischen Sprache und 
Literatur P. J. Preis (in Petersburg), der ausserordentliche iVofessor 
der Staalsökonomie J*A. Linowskij (in Moskau), iogleidien der ausser- 
ordentliche Professor W. T. Dombrowskij (in Kiew); die EtatsrfiChe: 
G. J. Elkan, A. G. ^owiokij, S. J. Kucew skij, K. W. Simon, 
A. F. Wolf und G. D. lerne r; der bekannte Krdumsegler Kapitain 
O. E. Kotz ebne; der ilofrath N. N. Mencow, der Etatsrath von 
Recke, der Kapitain vom Generalstabe PruSako wskij, der eben an 
die Herausgabe einer fünf und zwanzigjährigen Arbeit „Memoiren über 
den Kaukasus'' gehen wollte. 

2. Literaten: Fürst A. A. Schachowskij (in Moskau), N. A. 
Polewoj, N. M. Jazykow (in Moskau), F. W. Efebowskij, Z. S. 
Krylow, und W. A. Solonicyn. 

3. Künstler und Virtuosen: Der Director der akad. Abiheilung 
Tür Skulptur Ed.^J. Demut-Malinowskij (vergl. Jahrb. S. 17(i.), die 
Akademiker M. Samsin (ver^l. Jahrb. S. 167.), Zacharo w und Ku- 
charewskij. Der durch seine Darstellungen aus dem Leben der Klein- 
russen bekannte Kunstler Sternberg starb in Rom und der KUnstler 
Rossi in Petersburg. Ausserdem starben der kaiserliche Theaterconcer 
tist F. Böhm und der Kunstfreund J.Slepanow. 

4. Schauspieler: Gromow, S. J. Bajkow und Geitmüllcr (in 
Petersburg), J. L» Modal ow (in Odessa.) (Russ« Bi.) 
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1. Die Polenpetition am Yereiniglen LnncUagc zu Berlin. 

2. Sind die Deutschen in Bulimen eingewandert, oder ureingeboren? 

3. Geiakowskys ,,NdchhaU russischer VolkslieUur^' in Juusitzisch-ser- 
bischer Uebersetzung. 

4. Die scböDen KUnste in Russland. 

ö* Neoeo(dek(es Mittel, flie Ausbreitung der deutschen Sprache in 
polnischen Gegenden zu befördern» 

6. Jan Marek. 

7. üeber Aenderung der Nalionaiilcil, 

8. M. Stryjkowski's Leben und polnische Kronika. 

9. Die neuesten Producte der sUdserbiscben Literatur. 

10. Kurze MillLeiluugen. 

Ehrengeschenk an Lord Stuart. Statuen böhmischer Regenten. J. LeleweL 
Fabrikschnlen in Moskau. Bevölkerung des Dcnartemenls xMarienwerder. Sla- 
wische Tapferkeit. Russische Privatcorresponaeuz v. J. Ibiö. Kettenbrücke 
in Podolsko. Serbische Theatei^esenKehaft. Sltwisdie Torlesungen in London. 
Dergleichen in Breslau. Heilanstalt in Petersburg. Emanuel M;i\. Polnische 
Traurede in Dresden. Paliku6evni's Vermachlniss Neue röm.-kalh. Kirche in 
Petersburg. Polnisches Schauspiel in Posen. Die böhm. Stände wegen der 
Censur. BeTölkerung der Stadt Pest. Neue 'walachische Zeitung. Kroatisches 
NalioD.Tl-Seminar. Steierrnarks Bevölkerung. Zeitschrift für allhulgarisclie Spra- 
che. Katholische Geistlictikeit im Königr. Polen. Baurnwollenwaareufabrication 
in Böhmen. Mässigkeitsvereine in Uni;arn. Bevölkerung von Galizien, Stati~ 
stisches aus Böhmen. Bussisches^ in Dresden. Russisches in Leipzi?,'. Land- 
wirlhschaftlicties in Böhmen« Lechische Gewerbscbuie. ükas Beireffs des 

Bolnjsohen niedem Adels. Etngezogner Orundl»esftz der polnischen Insuntenten. 
erabsetzung der MililaircÜonstzeit in Oesterreich. Zur Statistik vom Königr« 
Polen. Dobrzyuski. Demidu\vi>che Preise. Codex diplomat. Moraviae. F. Ko- 
ralek. Skraup sen. Leselust des magyarischen PubiiKums. Abhonnenten der 
Zeitschrift: Kmel. in rokodel. novice. Karamsin's DenkmaL Statistische Prämie 
in Bussland. Mirka Bogoviä und Seijan. Vorlesunsen in Niznij -Nowgorod. 
Die Robotfrage in Mahren. Chausseen in ßoliincn. Serbische Gesellschaft zur 
Ettttoagalie von Volksbüchern. Balant Sianir ;. Petersburger Gesellschaft zur 
Herausgabe moralisch-religiöser Schriften. Milgliederanzahl der Macica serbska 
in Bautzen. Hellich. Sammlung Tür Kryiow's Denkmal. Kroatische Sountags- 
schule in Sisek. P. Bobufi. Merkwürdige Verordnung der serblsdien Regierung. 
Begulirurig der Prager Trivialschulen. nawratU. BlahowÖst Yon W. btulc. Na- 
lionalgcbaude in Agram. 

11. Russischer Nekrolog vom Jahre 1846. 
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LUerator^ Kunst und Wissenisciiaft 



I. Slawen[res$erei im Leipziger Redeübungsverein, 

IMe Aogsburger Allgemeioe Zeitung vom S, JaU d. J, brin^ S. 1468 
folgeede' €orrespoiidein 

paar hundert Mitglieder zählt, haben sich einige Slawisten stark aufgethaiu 
Nachdem sie vor einer Woche einen Redner, welcher auf die Gefahren 
die Deutschland auf seiner Ostseiie bedrohen, hinwies, in die Enge ge- 
trieben hatten, bestieg am vorieen Diensfna einer von ihnen den Redner- 
Stuhl und sprach von der Gehässigkeit und Unbill der Deutschen wider 
die Slawen, von den Verdiensten und Ansprüchen der Slawen, dass Böh- 
nton eio slawisehes Land sei und Oesterreich ein slawisches Reich werden 
aiilsse und tu regieren sei nach slawischen Grundsätzen, klagte, dass die 
Lausitzer Wenden in der Schule deutsch lernen müssten etc.; kurz die 
alte, oft gehörte Litanei. Aber an diesem Abend hallen sie sirh verrech- 
net. Sogleich erhob sich aus der Versammlung ein hiesiger Schriftsteller 
und sprach seine Entrüstung in so starken Worten aus, dass der Redner 
bestürzt vom Rednersluhle, den er bis zum Schluss der Verhandlung ein- 
nehmen konnte, sofort wich. Zwar crlioiie er sich nachher und suchte, 
unterstOttt von Meinungsgenossen, den Kampf wieder au&unehmen; allein, 
sein Gagner und der aus Berlin gerade anwesende Geograph Dr. Kutscheit 
warfen ihn immer von neuem und hielten diese Richtung nieder, die in 
diesem Vereine wohl nicht sobalb wieder auftauchen wird. Die Zeit ist 
vorUber in welcher der Deutsche unbekümmert dahin lebte um den Stand 
der Dinge an den Gränzen des deutschen Landes.** 

Dieser Artikel voll Lüge und Verfälschung zwingt die betheiligten 
Slawen, obgleich sie weit entfernt waren, einen den belrefTendeu Deut- 
sohen wahrlich nicht zur Ehre geruhenden Scandal der Oeffentliebkeit 
m ttbergeben, den oben erwShnten Vorfall der Beuriheilung des Pubtt- 
eam anzuvertrauen und ihn im Folgenden in Kttrze gerade so zu schQp* 
dern, wie er sich wirküch zutrug. 

*) Er ▼ersaromelt sich wöchentlich einmal und besteht aus gebildeten Bin» 
wotinern Leipzigs und einer nicht ünl>etrlicbtlichen Anzahl Studenten von jung* 

deutscher Richtung. 
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Am 15. Juni trat im Leipziger Redeiibunasvcrein ein Redner auf um, 
wie er ankündigte, einen Vortrag über das Verhaltniss der Slawen zu 
den Germarien zu halfen. In der Thal aber schien er keine andere Absicht 
zu haben, als die Slawen bei seinen Zuhüreru zu verleumden und ihren na- 
tionaleo Bestrebungeu alle nur möglichen sdilituiieii Tendenzea aoterzu» 
schieben. Er sprach viel von dem Misstrauen und tttdtlichen Hasse der 
Slawen gegen die Deutschen, erblickte in den verschiedenen Vereinen, 
Kränzchen, Bällen und Gesangfesten, in denen slawisch ge.sprochen würde, 
lauter politische Verbindungen, welche mit den übrigen Slawen, besonders 
den Russen, in Briefwechsel standen ; entwarf ein entsetzliches Bild voui 
Panslavisrnus, dessen erste Sylbe er von dem slawischen Pan*) (Herr) ab- 
leitete, um zu beweisen, dass die Slawen herrschen wollten; behauptete, 
daK wenn die Slawen aufliommen sollten, sie die Deulsohen unterdrücken 
^würden, forderte seine Stamrogenossen auf, den Slawen nicht zu trauen, 
sondern stets gegen dieselben gerüstet zu sein, und war in seinem Vor- 
trage so einseitig und leidenscbafliicb, dass er am Ende desselben selbst 
sagte, wenn er zu überspannt in seinen Aussprüchen gewesen sei, so 
solle mau es ihm nicht ubel nehmen, „weil er sein Vaterland allzusehr 
liebe. 

Bei der darauf eröflheten Debatte erklärten alle Sprecher, sämmt- 
lieh Deutsche, deren Namen wir hier weglassen, dass den Deutschen 
von den Slawen keineswegs so grosse Gefabren wie sie der Sprecher 
geschildert habe drohten und dass derselbe in seinen Ansichten zu über- 
spannt gewesen sei. Die Folge hiervon war, dass sich der Sprecher 
durch diese Urtheile so beleidipl fand, dass er aus dem Vereine ausschied. 

So ist das wahre Sachverhaltniss. Was weiss aber der Leipziger 
Correspondent der A. A. Zeitung zu erzählen? Um nur eine neue Veran- 
lassung zur Erregung des Hasses gegen die Slawen zu haben, stellt er, 
dassen Lebensziel es zu sein scheint den Hess zwischen den beiden 
Vdtkerschallen immer greller hervorzurufen, die Slawen als die Urheber 
jenes Streites dar, weil sie sich" ^, aufgethan '* hätten. Dieser ersten Fäl- 
schung folgt sogleich eine nackte Lüge, wenn er sagt: „Nachdem sie (die 
Slawislen) vor einer Woche einen Redner in die Enge getrieben hatten" 
clc. Denn es lialtc noch kein einziger Slawe gesprochen. Das heisst 
doch in der Tli.it mit frecher Stirn lügen und seinen guten Namen vor 
niehrern hundert etirenhaiien iVlannern in toller Leidenschaftlichkeit und 
blindem Hdsse Preis geben. Des Redners eigne Stammgenossen fiatten 
ihn zurevht gewiesen und erst am Schlüsse der Versammlung bat ein 
^wesendcr Slawe, der zufällig von dem Gegenstande der Debatte gehört, 
aus reiner Neugier in die Versammlung gegangen war, sich aber durch 
so überlnel)ene Auslassungen des Sprechers lief gekränkt rühllc , die Ge- 
sellschaft um die lirlnuhmss, in der nächsten Sitzuni^; eine Widerlegung des 
Vortrags lielcrn zu diiifen. Die Gesellschaft gestand ihm dies bereitwillig zu. 
V Er gab nun derselben am 22 eine kurze üebersicht der verschiede- 
nen slawischen Stämme und deren Seelenzahl , wobei er^meist den auch 
von der deutschen gelehrten Welt anerkannten Angaben S«farik's gefolgt 
war. Hierauf erwähnte er des neuerwacblen natiooaien Lebens der Sla- 
wen, ging dann zur Widerlegung einiger Punkte des vorigen Sprechers 
über und schloss mit der Bemerkung, dass wenn die Deutschen diejeni- 
gen Rechte, welche sie für sich in Anspruch nähmen, .uich den Slawen 
angcrdeihen lassen würden, man hoffen könne, beide wUrdeu als mächtige 
Nationen friedlich neben einander leben können. 



0 heilige filofait! 0 vielbelobte deutsche Gründlichkeit! 
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Sogleich erhob sich Dr. WiiMke und begann in einem höchst aufge- 
regten, leidenschafl lieben Tone : Die deutsche Nation milsse sehr tief ge- 
sunken Min, dass man es wage, hier solebe VortrSge ta 'halten; dass 
man es wage, die deutsche Nalion so mit Schmähungen zu UberhSufen, 
wie es eben geschehen sei. Es milsse^ mit der deutschen Nationalität 
anders werden. In Böhmen seien die Cechen nur Eingewanderte und 
hätten sich stets Uber die Deutschen zu erheben gesaebt; die-iStfidte be- 
sonders seien g<inz deutsch, und Böhmen mii^sc ein deutsches Land blei- 
ben. Die angeführten Angaben von der Anzahl der Slawen verwarf Dr. 
Wuffke als ganz ttbertrieben, meinte, dass den Slawen die Anzahl ihrer 
Stammgenossen von Tage zu Tage unter den Händen auf dem Papiere 
wachse, und brachte dagegen fiir seine Behauptung in Bezuc auf die An- 
zahl der Deutschen- in Böhmen Schusell^a als Uewuhrsmann vur, dem zu- 
folge fast die Hülfle der Einwohner Böhmens Deolsebe »eien. — Im Be^ 
wusslsein dass er sich keine üebcrtreibung und kein Unrecht gegen die 
Deutschen in seinem Vortrage habe zu Schulden kommen lassen, erklärte 
der frttbere Sprecher, er sei zwar ein Slawe und stolz darauf, hälto sich's 
aber xugleich von jeher strai Grundsätze gemacht , nie gegen andere Na« 
tionen ungerecht zu sein noch viel weniger sie zu schmähen. Zum 
Frommen beider Nationen hätte er es für seine Pflicht gehalten, der Ge- 
sellschaft die Unrichtigkeiten in den Behauptungen des vormaligen Redners 
nachzuweisen. Wenn Ibm nun aber Dr. Wuttke ohne den Beweis zu 
liefern, vorwerfe, dass er mitten in Deutschland die deutsche Nation mit 
Schmähungen überhäuft hatte, und ihm somit schlechte Gesinnung unter- 
lege: SO mttge er den Rednerstuhl nicht mehr behaupten. Mit diesen 
Worten verlless er die RednerbUhne. iricmtif wiederiegte ein anderer 
Slawe, R. S. dbÜ triftigen Gründen die ßehauplungen des Dr. Wuttke und 
einige aes irttiieren Redners. Nun trat aber ehi Dr. Rutsoheft aus Berlin 
auf and sprach sich mit der grössten Ruhe in einer so eigenthUmlichen 
Weise aus, dass der Einsender es für werih erachtet, wenigstens den 
Anfang seiner Rede wörtlich anzuführen. Er begann nemlioh: „Zwei 
grosse Nationen ktfnoen nie neben einander wobnen, bloss eine (9) kann 
h'^rschen; die Deutschen haben von jeher die Oberhand gehabt, und- 
wo der Deutsche hinkommt, da muss alles Andere weichen. Die Slawen 
müssen unterjocht werden; (Bravo !j die Slawen sind zur Sklaverei ge- 
boren, (Bravo I), denn Slawe heissl auf deutsch Sklave. ' Einen Sprecher' 
wie seinen Vorgänger, fuhr er fort, hätte man in Berlin*) gar nicht zu 
Worte kommen lassen, und weiter im Westen würde man ihn wohl gar 
zur Thttre hinan^wiesen haben. Auf historische Erörterungen, ob z. B. 
den Slawen von den Deutschen Unrecht zugefügt worden wäre und 
werde, wollte sich der Sprecher gar nicht einlassen , sondern erklärte 
kurz, die Deutschen wären den Slawen vermöge der Intelligenz weil 
überlegen nnd mttssten daher in jeder Hhi&ieht herrschen. Und als nun 
slawischer Seils erklärt wurde, dass man nach den vom Dr. Kuischeit 
ausgesprochenen Ansichten an der an den Deutschen sonst so gerühmten 
Gerechtigkeit ganz verzweiMn mttsrte-, erwiederte dieser: „Verzweifeln 
Sie an der Gerechtigkeit der Deutschen, aber verzweifeln 
Sie nicht an ihrem Rechte," nemlich <lie Slawen zu unter- 
jochen. Von sümmtlichen anwesenden Deutschen trat nur Einer 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

♦) Wir verweisen ntir auf die Verhandlungen ,,V I.nndtags" D. R. 

•*5 Jeder walirliaft gebildete Deutsche hat anrli ein ilorz fur seinen slawi- 
schen Nachbar und wünscht sein Bestes. Das haben wir an der zwoili n Curie 
des V. Landtages und zwar bei Gelegenheit der Verhandlung über die Petition 
am WafaroDg der polnischen Nationatiiät und Sprache und in einem sooh viel 
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auf, um tio gemäAsigtos UrtbeH Uber die Slawen, besonders Uber die 
Polen, auszospreoben. Dr. WuUke erUlfrto ferner, die Deutaehea bttUe« 
sieb am Rhein so viel von den Frantosen enlreisaea lassen, und jeUt 

eben brächten die Zeitungen die Nachfiobt, dass Helgoland befesUgl War- 
den sollte, wodurch die Elbmündung gesperrt würde; daher müsse man 
^ (wer?) um so entschiedener im Osten auftreten, mnn dürfe Posen, man 
}^ dürfe Böhmen und Oesterreich (liürt!) überhaupt nicht fahren Inssen, 
üicbc Länder müsslen deutsche Provinzen bleiben. Dass WuUke und 
Kulsobeil aoob den schrecl&lichen Popanz, den Panslawismus heraufbe- 
sebworen, wird man sieb leicbt denken können*) ja sie gingen so weit 
selbst die Person Scbafariks zu verdScbUgpen ; Dr. Kutscfaeit bebaupleta^ 
Sebafarik sei nur aus Geldinieresse nicht nach Berlin gegangen, denn er 
babe es ihm in Berlin selbst gesagt, dass ihm in Prag, für seine Bemüh- 
ungen von russischer Seile eine weit grössere Belohnung zu Theil *) würde; 
ferner dass das Prager Museum**) durch russisches Geld gebaut worden 
sei, und dass das cechische Volk, da es sonst die össlerreichische Regie- 
ning nicht wUrde geduldet haben, nur einige Kreuzer dazugegeben habe» 
Beides bestätigte mebr oder weniger Dr. Wottke. Obwohl siä der Sfure» 
ober fest vorgenommen balle, unter solchen Umalünden niobt mebr zu 
sprecben; sab er sich doeb genötbigt, nocb zweimal das Wort zu ergrei- 
fen , einmal um die Versammlung daran zu erinnern , dass sie ihm aus- 
drücklich die Erlaubniss, eine Widerlegung des früheren Vortrags zu 
liefern, ertheilt habe, das andere Mal um die Verdächtigungen der Person 
Schafariks als ungegründet zurückzuweisen. Mehrere gründliche Wider- 
iegiiugen hatte ein anderer bereits oben erwähnter Slawe geliefert. 
Nachdem nun Dr. Wuttke und Dr. Kutscbeit nocb mebreremal abwecbaelnd 
ibffen Herzen dureb Ausgiesung der grdssten und gröbsten VerUumdungea 
gegen die Slawen Luft gemacht hatten, schloss der Letzlere mit den 
Worten: ich trage auf Säluss der Debatte an; denn die SJawen sind eft 
gar nicht werth, dass wir uns so lange mit ihnen abgeben. 

Uebrigens wusste Dr. Kutscheit, wenn von slawischer Seile für die 
betreffenden Behauptungen die sonnenklarsten Beweise beigebracht 
wurden, meistens weiter nichts zu sagen, als dass er im höhnenden 



grösseren Masse aus dem Boriclite über die Sitznng derselben Curie erkannt, 
wo die an Se. Maje.'stat den Kuni£; von Preussen zu richtende ßiltschriflen 
Befrell^ der Begnadigung der in die letzte Verschwöranir verwickelten Poleii 
zem Vortrag gebracht wurde. — Uebrigens ist eine grosse Anzahl Mitglieder 

/ des Redeübungsvereins mit dem Verfahren des Dr. W. und Dr. K. in keiner 

/ Wefse zufHeden gewesen. 

*) Die Wahrlieit dieser und tler fi lpcnden Behauptung unseres Einsenders 
wird Tins von mehreren Seiten vcrftichorU Sollen wir uns mehr über die 
N«ciits\vurdi£rkeit solcher Lüsten oder über die Albernheit solcher kecken 
Verunglimpfung wundern? Wer den unantastbaren und makellosen 
Charakter des edlen Schafarik kennt, kann nur die moralische ünwürdigkeit 
solcher Gegner bedauern. Wer die Sache in sich allein betrachtet, sieht die 
plumpe Berliner Aufscbneiderei auf den ersten Blick. Schaforik der k. k. östee» 
reichischc Censor lebt mit dem ..Geographen ' Kutscheit gewiss auf höchst 
vertrauten Fusse, dass er ihm solche Dinge millhcilt. Wir erfreuen uns eine;» 
so vertrauten Verh'ältnissf*s zu Herrn Schafiirik nicht. D. Bed^. 

**) Abgesehen von dem grossen Compliment. da.s man mit .solchen an 
sich allzu dummen Behauptunaen der kaiserl, Regierung macht, stempelt man 
damit auch alle die 2000 Mitglieder der Malice in Frag (denn diese ist eben der 
Dorn im Aoge jener die deutsche „lotolligenz'' so hoch schatzenden Herrn 
zu Be'rüccrn, weil .sie ja ihre Beisteuern von so vielen Tausend und Tausenden 
von Gulden nicht selbst geeebeu haben, wie sie doch durch ihre ünterschriflen 
behaupten. Ja selbst die Ksiserlicbe Familie gehört zu diesen Betrügern mii 
raaaisobem Gelde. 0. Red» 
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malitiösen Tone entgegnete: „Das ist nicht wahr!'' Eine solche Entgeg« 
nung luuui ein jeder Narr geben; ein vernünftiger Hiidd „gar eio Geo- 
graph,*^ ein Gelehrter giebt sie nur dann, wenn er eben dem Gegner die 
Unwahrheit nachweisen kann. 

Was nun den weüem Text des Berichterstatters der A. A« 2eilgsg 
betrifft, so hallen wir demselben etwa Folgondes beizuAiiieii. 

Zuvörderst wird gesagt, dnss der Kodner von Gehässigkeit und 
Unbill der Deutschen gegen die Slawen*' gesproclien. Dies ist allerdings 
der iali gewesen; zum Beweise der Wahrheit solcher Behauptung aber 
genügten die Aeueserungeo Dr* WuttlLe's und Dr. Kulacheit's allein tchon, — 
Weiter heisst es von dem Redner, er habe erklärt: ,,Bdbmen sei ein sla« 
Wisches Land, Oesterreich müsse ein slawisches Heich werden," und habe 
darüber geklagt: ., Dass die Lausilzer Wenden in der Schule deulscU 
lernen müsslen" etc. Derselbe Redner erklärte in Bezug auf seine sta- 
tistischen Ausweise, Böhmen müsse man allerdings für ein slawisches 
Land halten, weil ausserdem dass es früher ganz slawisch gewesen, noch 
heute drei Vieriheile seiner Bevölkerung ^slawisch, dagegen ein Viertheit 
deutaeh aei„ Sollte man alle diejenig<*n Gechen, welche sich die Müh» 
geaommen haben, die deutsche Sprache zu erlernen, lür Deutsche anse^ 
hen; dann würde man allei-dings mit Dr. Wutlke und Schuseika behaup* 
ten können, dass fast die Hälfte der Einwohner Böhmens Deutsche seien. — 
Allein ihr Bewusslsein und ihr offenes Nationalheslreben widerspricht dem. 
In Bezug auf Oeslerreich sprach er sich dahin aus, die Regierung dieses 
Staates habe, obwohl sie verschiedene iN'alionen unter ihrem Scepler ver- 
einige und sicii in dieser Hinsicht in einer schwierigen Lage befände^ 
doch die einzeinen Nationen zu schützen und ihre Reohte zu wahreft 
gewusst und sich dadurch die Liebe ihrer ünterthanen gesieberU Dass 
äer die Slawen treue Gotertbanen Oesterreichs seien, das zu versichern 
sei unnöthig, dessen sei das Österreichische Kaiserhaus gewiss, das hätten 
die Slawen in den Tagen der grössten Gefahr durch die That bewiesen» 
Alle jene Verleumdungen, Drohungen und Angrifle der das Siawenlhum 
unierdrücken wollenden Freiheilsschwarraer könnten nur dazu dienen, 
dass sich die österreichischen Slawen immer fester an das Kaiserhaus 
anschlösaeii,. yoa dem allein sie aiidieni Sdiutz flir ihre Nationalität zu 
hoffen biUten. 

Hinsichtlich der Lausitzer Wenden beklagte der Redner lediglich, 
dass den Wenden, die sonst gern deutsch lernen, in der Schule alle 
Gegenstände des ünlerrichls in einer ihnen unverständlichen Sprache mit 
Zwang eingetrichtert würden, wodurch nothwendiger Weise Abneigung 
und Widerwille gegen die deutsche Sprache hervorgebracht werden 
müsse. — AuQaliend übrigen;^ ist es, dass der Leipziger Correspondenl 
nicht gleicb den Dr» Wntlke als den bewussten deutsdien „Schriftsteiler'^ 
nennt» Dies ist eine an dem Correspondenten sonst noch nicht bemerkt« ■ 
Bescheidenheit. Allerdings mochte er wohl denken, Dr* Wuttke sei ja 
schon aller Weil als Slawenbasser bekannt; ausserdem konnte er auch» 
wenn der ganze Vorfall in seiner Wahrheit bekannt würde, den Ruhm, 
den er sich in solch guter Gesellschaft bei dieser Gelegenheit erworben, 
gern dem Collegen allein überlassen, so wenig sparsam er auch sonst 
mit der Aufführung seines Namens ist. 

Doch genug 1 der Leser wird sich sein Urlheil gewiss schon gebildet 
haben und wir wollen daher, obgleich wir noch einige, wenn aiieh min-r 
der wichtige falsche Darlegungen in der Gorrespoodeoz nachweisen lAn- 
ioif nnser» fiericbt schliessen, M* 0-1 
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2. Der Antrag des Ähgeoräneten Flemming am Verei" 

nigten Landtage hinsiehtliek der Polen. 

Wir haben bereits mehrfach und zuletzt in dein vorhergehenden 
Anfsolze zu erkennen gegeben, dass die Gesammlheit der wahrhaft ge- 
bildeteii Deutschen durchaus nicht solche feindselige Gesinnungen gegen 
die Slawen hege, wie sie einzelne deutsche Scbriflsletler predigen und 
die niedern Beamten in Ansfilhrung zu bringen suchen» Hiebei wiesen 
wir vorzüglich auf den Vereinigten Landtag hin, als auf eine Versammlung 
der intelligentesten Köpfe eines grossen Reiches, von denen eine bedeu- 
tende Anzahl (]vn hohem Beamten angehörte, und deulelen darauf bin, 
wie freundh'ch er sich gegen die Slawen gezeigt habe. Kin dergleichen 
Fall wurde im vorhergehenden Hefte (S. J53 etc.) erzählt, und da 
wir annehmen können, dass die Allg. Preuss. Zeitung nicht einem Jeden 
unserer Leser tu Händen gelioromen ist, so erlauben wir uns zum Be- 
weise unseres Ausspruchs auch noch die Verhandlung in Kürze zu re- 
feriren, welclie in der zweiten Sländccurie des Vereinigten Landtags zu' 
Berlin in Bezug auf eine, grOsslcntheils die Mitglieder eines slawischen 
Stammes betreffende Petition, stattfand. Wir führen ohne Weiteres das 
Gutachten der in dieser AriL^elepienheit Bericht erstattenden Abtheilung 
der Stä'ndecurie an und ijt'ben scliiiesslich noch das Krtjebniss ihres An- 
trags. Ks heisst naniiich in der Allg. Pr. Zeitung No. 176, S. 1289. 

„Der auf Amnestie für diejenigen preussischen Untertbanen, welche 
sieb bei den letzten Unruhen in den vormals polnischen Provinzen be- 
theiligi haben, genchlele Antrag des Abgeordneten Flemming errcjitte das 
innigste MitgeAlbl; und wenn die Abtheilung allein dem Zuge ihres Her- 
zens hnitp fo!pen dürfen, so möchte wohl die Petition einstimmig sich 
der wärmsten Cnterstützung zu erfreuen gehabt haben. Die Versammlung 
bei näherer Ueberlegung konnte es sich auch nicht verhehlen, wie miss- 
Mch es sei, schon jetzt, wo die Untersuchungen noch schweben, bevor 
sich das Mass der SlrafTälligkeit erkennen lasse, schon Jetzt eine Bitte 
um voilsUlndige und allgemeine Begnadigung an den Thron gelangen za 
lassen. Gleichwohl konnte die Abtheilung sich aber auch nicht enthalten, 
so sehr sie die Ereignisse beklagen und die Tendenzen, durch weiche 
dieselben hervorgerufen, verwerfen muss, ihr inniges, warmes Milgerühl 
für ihre polnischen Brüder an den Tag zu legen, die sich bemühen wer- 
den, sich der deutschen Nationalität immer enger anzuschhessen , um als 
Söhne desselben heiligen Vaterlands, dem wir Alle vom Niemen bis zum 
Bhein angehören, mit otfenca Armen von uns aufgenommen werden. Die 
Abiheilung hielt es ausserdem noch fbr ihre Pflicht, Sr. Majesiat offen 
und unzweideutig die GefUhle darzulegen, welche für jene Unglücklichen 
im ganzen Volke sich regen, und fosst nach reiflicher ErwUgung den ein- 
stimmigen Bescbluss: 

in dem am V. Landtage über die Petition zu erstattenden Berichte 
sich dahin auszusprechen, dass der Antrag ihre Theilnahme im 
hohen Grade errege, und dass sie sich verpflichtet fühle, densel- 
ben dahin zu unterstützen, dass bei der hohen Versammlung be- 
antragt werde, an Se. Majestät die ehrfurchtsvollste Bitte zu rieh- 
ien* bei den nach geschlossener Untersuchung sdiuldig Beftmdenen 
nadi Möglichkeit Gnade walten zu lassen** «H/b. 
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Der Mar 8 oh all. Ich frage also, ob der Antrag der Abiheüung 
angenoaiaieo werdra soll? — So viel ii^i Obersehen kann, ist er ein- 

stimmig aDgenonnmen. 

(Es erschallt der enthusiastische Ruf: EinslimtnuDgl Einslimmuogl) 

* » * 

Wie ganz anders laufen diese Worte, würdig ächter Männlichkeit, 
und Beweise von einem Patriolismus und Humanismus, der nicht im 
Hasse, in Unterdrückung sundern in der Liebe das wahre Band der 
Staatseinheit findet! Sollen uns solche Worte, ans 'dem Munde der ge- 
wählten Vertreter tk r deiil'^clipn Nation nicht tausendmal entschädigen 
für das wUlbende Geschrei einer Clique von Leuten, die sich unbo- 
rufen tn Stünml&hrem aoßlringenf M. G. 

3. Grigorij Fedorowü Kwitka. 

(Nach den BtissiselMmJ 

G. F. Kwiika, in der russischen Literatur mehr tinler dem angennm- 
menen Namen Osnowjanenko bekannt^ wurde den 1. Novemtier 1778 
in Osnow, einem ofanweit Charkow gelegenen nnd bereHs seinen Vor- 
fahren gehörigen Gute geboren. Seine Familie gehört zu den bekannle- 
ren ältern adeligen Geschlechtern des Gouvernements CkarkoW) ttnd meiH 
rere seiner Vorfahren bekleideten hohe Oröziersslellen, 

Die bSusliehe Brnehong Kwitka*s ottgteich in wissensehaftlieher Ilhi- 
sicht nicht genügend legte doch andercr'^cits Tür sein ganzes Leben den 
Grund zu gediegener Silliichkeit und wahrer christlicher Frömmigkeit. 
Schon von seinen Jüngern Jahren an zeigte er eine tiefe Religiosität: er 
versjiumle keinen Gottesdienst, und unverstellte ThräncD einer herzlichen 
Traurigkeit trübten das Auge des Knaben, wenn ihm irgend ein Umstand 
nicht erlaubte in die I^irche zu geben. Zu einer solchen glücklichen 
Richtung seines Herzens hatte die Vorsehung fast augensdiehilieh und 
unmittelbar beigetragen. Er war nämlich, als er noch auf den Händen 
getragen wurde, durch die Skropheln blind geworden und war es ge- 
blieben, bis er im fünften Lebensjahre mit seinen Lllern nach Ozerjan- 
skaja-PustlA (ungefähr 30 Werste von Charkow entfernt) reiste, um bei 
einem wunderlhätigen Bilde der Mnller Gottes seine Andacht zu verrich- 
ten. Während hier seine Kitern mit ihm herzlich vor dem Heiligenbilde 
beteten, wurde seine Blindheit wunderbarer Yfeise gehoben. 

Die Erinnerung an diesen Vorgang und die hierdurch an ihm er- 
wiesene Güte Gottes, seine Frömmigkeit, welche durch die häusliche Er- 
ziehung fori und fort gemehrt wurde, und endiicii das Beispiel seines 
leüNiobeD Grossvaters Nankis, gewesene Klosler-Snperiors und das des 
Klostervorslehers Pallady in Kursk, erweckten in seinem Herzen den 
heissen Wunsch, sein Leben in der Einsamkeit des Klosters dem Herrn 
ta weihen, und schon vom zwölften Jahre an begann er hierüber nach- 
zudenken. Allein sein Vater verhinderte die Ausfllhrnng dieses seines 
LieblingsBedjinkens. 

Im fünfzehnten Jahre seines Allers (1793) nahm Kwitka Kriegs- 
dienste und trat bei der Leibgarde zu Pferde im Range eines Wacht- 
meisters ein und ^ivancirte im Jahre 1794- zum Kapilain, wo er in den 
Givilstaatsdienst übertrat und bei der Heraldie beschäftigt wurde. Im 
Jahre 1796 ging er über wieder zum Militair über und wurde Rittmeister 
bei den sSbierskiseben Karabiniers, die später den Nameo des dragna- 
skiscben Regiments erhielten. Auf seine Bitten wurde er In Dtfdisteil 
lehre (1797) vom Militair mit Kapilaimrang eollaaaeo, 



Während dessen halte ihn der Gedanke, Mönch zu werden, nicht 
verlassen und im Jahre 1802 tral er auch nach der Verheiratung seines 
iilteren Bruders in das Kloster von Kurjag, (?) wo er auch bis zum J, 
1804 verblieb und sorgfältig alle Vorschriften seines neuen Standes beo- 
bachtete. Der unbeugsame Wille seines vortreflicben und ihn Aeiss lie- 
bend««!, aber Aber saineii Eotsebtu^s liefbetrabteo Vaters, rief ibo wie« 
der aus dem Kloster. Er trat im h 1806 bei Formirung der Miliz nach 
der Wahl des Adels als Proviantcommissar des Charkower Kreises elo 
und verwaltete diess Amt bis zum Juni des nächsten J.ilirt"i. 

Im Jahre 1812 wurde in Ctiarkow eine Wohllhaligkcilstiesellschaft 
begründet und Kwilka zu ihrem Goschaflsführer ernannt. Auf seinen 
Betrieb stiftete man noch in demselben Jdhre ein mit dieser Gesellschaft 
in Verbindung stehendes firziebungs-Inslilut für adelige Mädchen. 

Vom J* 1817 finden wir ihn in den durch Wahl des Adels besetzten 
Würden und dreimal hintereinander wurde er zum Marschall der Char- 
kowschen Adelsversammlung erwählt, in diesem Berufe zeichnete er 
sich durch die ganz besonderen Anslrencjnncon aus, die er machte, um 
in Charkow eine Kadetlenanstalt zu criichlcn, und erhielt in Hücksicht 
hierauf im August 1824 den OrdF'n der liciliiicn Anna, im J. 1826 wurde 
er Collegienassessor und zu Ende desselben Jahres empfing er für seine 
treuen IKensle dfo SL Wladtmkrbrden» i 

Auch die Gbarkowsche AdelsversammluDg wusste die von Kwflka 
geleisteten langjährigen Dienste zu würdigen und bewies das bei der 
im J. 18;i8 vorgenommenen Präsidentenwahl, wo sie ihm ihren Dank 
durch eine zu diesem Zwecke veranstaltete Feierlichkeit zu erkennen jiab. 

Im Jahre 1832 wurde er von dem Adel des Guberniunis von Char- 
kow zum Si liiedsrichter erwalill und verwaltete dieses Amt neun Jahre, 
erhicll im Jahre X836 vom Kaiser einen Hing mit Brillanten und in dem- 
selben Jahre erfolgte auch seine Ernennung zum Hofirath. Im Seiitember 
1640 wurde er zum Präsidenten des Crimtnalgeriehtshof zu Charkow er- 
nannt und verwaltele dieses Ami bis zu seinem Tode. Kurz vor deai- 
selben wurde er noch Aussohussmitglied lies in Charkow neubegrttndeten 
Vereins für Gefangenpfleae. 

Ausserdem war kvvilka Mitglied der Gesellschaft der Wissenschaften 
an der Universität zu Charkow und correspondireudes Mitglied der sta- 
tischen Abiheilung im Ministerium des looern. 

Was nun seine Erfolge auf dem Felde der Literatur betrifil, so kann 
gar kein Bedenken obwalten, ihm in Rücksicht seines origtnellen Talentes 
einen 'Ehrenplatz In dem Kreise unserer ausgezeichnetsten Literaloren 
anzuweisen. Ein Jeder ist hiermit einverstanden. Wer sollle nidit 
„Marusa/' oder ..die Kinder Gottes'* und „die aufrichtige Oxnnn" pjelesen 
haben und andere voilrefniche Produkte dieses fleissigen Arbeiters auf 
dem Felde der russischen Literatur Wem dürfte unbekannt sein seine 
liefe Kennlniss des menschlichen Herzens, die Wärme des Gefühls, durch 
die seine Schöpfungen sich auszeichnen, und zugleich seine merkwürdige Ge- 
schicklichkeit , die lächerliche Seite des Gegenstandes aufeufassea xmd 
durch seinen unnachahmlicheD Humor fast immer den Leaer binzureiasen. 

Seine literarische Laufbahn begann er mit seiner Betheiligung am 
„Ukrainski Westnik," den er in Gemeinschaft mit zwei jungen Gelehrten, 
Gononski und Filomafilski, in Charkow herausgab. Vom J. 1818 
fungirle er jedoch nur als Mitarbeiter. Die am beifälligsten aufgenooime- 
Den Aufsätze waren: die humorisiischen Briefe von F. Powinuchig" diese 
waren aus Kwilkas Feder geflossen und haUeii m damaliger Zeit den 

gHtaaten Finfloss auf die Leser daa taroala. 

Digitized by Google 



Seine ersten besonders erschienenen Erzeugnisse waren zwei Ko - 
mödien, unler dem aligemeinen Tüel: — „die Adels wählen^' ohne 
Angabe des Autors in zwei Ttieilen (Moskau 1829 und 1830) ; die zweite 
KooKHUe filbrt jedooh mKk DOflh den besonder«« Nevon: ^Oie Wahl 
des Kreishaupimanns»'* flierauf aivobien cbenfatla in llosfcatt im 
Jahre 1814 eine Komödie in 9 Akleo : „Seimenko, der Amtsschrei* 
ber" ebenfalls ohne Nennung seines Namens. Im Jahre 1836 folgte zu 
Charkow: „die Verwandtschaft" eine kleinrussische Oper in drei 
Akten, 1840 zum zweiten Mal [gedruckt, und zu Kiew die: „Kurze Le- 
bensbeschreibung des Bischofs von Belogorod, Josef Gor- 
denko.'' In Moskau gab er 1834 und 1837 zwei Hefte „^ieinr ussi» . 
a«ba frxflhtungen** beraoa, wovon in Jahre 1841 in Charkow ehitf 
swaite Auflage erschien. In demselben Jahre hess er swej EnMihMfien 
drucken „Kozyr diwka" und „Gajnusj a , '* und zwar die erstere im 
kleiorussischen Dialekt. Die andere war bereits im Jahre 1832 im „Te- 
leskop" erschienen. Auch gab er heraus: .,B riefe an meine lieben 
Landsleute" — ein Buch von geringem Umfange, aber meisterhaft ge- 
schrieben rur die Rieinrussen niedem Standes. £s verdient allgemein 
empfohlen zu werden und wir müssen es aufrichtig beklagen, dass der 
Veriaaier desselben nichl noch andre dergf^iohen Sohn'Aen fUr Vpllsleo- 
tttre berausgegeben hak« Die WicbUgjkeit aolehen LeaomiiterialB 1^ ^ 
geistige Volksbildung ist unbestreilbar: dazu kommt bei ihm die foU«- ' 
ständige Ecnnlniss der Lebensverhältnisse der Ukrainer, auch in den ge« 
ringfügigsten Beziehungen, die unnachahmhche Kun.st sich ihrer Denkweise 
und der Stufe ihrer Erkenntniss und ihrem Geschmacke anzuschmiegeo, 
und endlich noch die vollkommenste Gewalt über die Sprache seiner 
Landsleute, Kwilka, konnte in diesem Genre Mustererzeugnisse liefen^ 
lind welcher Liebe, mit welchem FeMereifer slrebla er zu ^Seseiyi 
hohen Selel Za Anfange des Jahres 1642 haUa er eipe „iurse hei- 
lige Gesch icl] te'- in kleinrussischer Sprache beendet und sie auch 
damals dem Bischof Jnnokentij von Charkow zur Prüfung übergeben. 
Die Herausgabe dieser Geschichte ' würde unzweifelhaft eine der vor- 
züglichsten Wohllhalen llir viele Millionen sein Kin anderer leider auch 
nicht ausgeführter Gedanke Kwilka's war, für das Volk einen Auszug aus - 
dem Criminalgeselzbuch zu verfassen, um ihm so die auf die Ueberlreluug 
der Gesetse gesetzten Strafen zur Kenntniss ^u bringen, dasselbe vor der 
Uabertretung au warnen und zu wahren und so die Sittlichkeit des VoUa 
auch von dieser Seite aus zu heben. Sein Tod hinderte ihn an der 
Verwirklichung dieser treftlichen Absicht, ganz würdig seines hoben Gei« 
stes, seines sanften liebevollen Herzens. 

Im Jahre 1840 erschien von jhm in Charkow „Selmenko der 
Denscik (militairischer Diener eines Officiers)" Komödie in 5 Akten. Dies 
isL eine Leberrirbcitung seiner Erzählung „die ukrainschen Dipio- 
naten/' zuerst im „Sowremennik*' abgedruckt und des „Herr Oha« 
lawakij," der in Petersburg im Jahre 1889 erschienen war. Sein letsteSf 
besonders herausgegebenes Werk war: die Begebenheiten des Stoil^ 
banow'«' Roman in 3 Theilen, welcher zu Ende des Jahres 1841 erschien. 

Wir müssen noch hinzufügen, dass er auch nicht vergass, das Büh- 
nen •Repertoir von Charkow mit dramatischen Arbeiten zu bereichern. 
So W'urde im Jahre 1841 eine seiner noch ungedruckten Komödien und 
hn Jahre 1842 ein voa ihm verfasstes Drama mit grossem Üeifaile auf- 
geführt. 

fiohfiesslicih mttssen wir noieh bemerfc^i, dass shsh in mehrera Jomrv 
Miaa »»IL in 4ar ,|Laftewka** m Jahne in der ,|Literai«r- 

Slifr. Jatirb* V« SM , 
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Zeitung" und in der „Lesebibliothek" vom Jahre 1845 viele Aufsätze von 
ihm befinden , wovon jedoch einige erst nach seinem Tode erschienen. 

Eine rubigheitere Zufriedenheit, ausgegossen Uber die edlen ZUge 
seines 'Angesichts, war der Abglanz der Seelennihe Kwitka's, welche sein 
untadelhanes Lehen, die ErfÜUong seiner Pflichten und die Ergebung in 
den Willen des Allmächtigen mit sich brachte. Seine in allen Beziehun* 
gen hinreissende Leutseligkeit, stete Bereitwillickcit seinem Niichslen zu 
helfen und die eowissenhafte Mitwirkung bei Allem, wns zu dem Glücke 
des Vaterlandes beitragen konnte, seine Geradheit, die kein Vorurtheil 
und keine Verleumdung duldete, sein heller und umfassender Geist, die 
Erfahrungen, welche er wahrend seines langen Lebens eingesammelt 
halte, — alles dieses nahm anwfllkQhrlich «nen Jeden schon bei der 
ersten Bekanntschaft für ihn ein und steigerte die Verehrung, je naher 
man ihn kennen lernte. 

Eine eilflägige Krankheit ging seinem Tode voran. Er entschlief 
ruhig am 8. August 1848. 

4. Die Gründung des böhmischen Museums in Prag, 

E» Ghojecki mebt im 2. Theile seines soeben erschienenen Werices 
„Gsechja i Czechowie** S. 229 eine nach authentischen Nachrichten 

verfasste Geschichte der Gründung des böhmischen Museums in Prag» 
Wir theilen hieraus das Wichtigere mit, denn es scheint wirklich an der 
Zeit zu sein, die Freunde dieses Instituts von Neuem auf seino ReLiriinder 
und ihre in dieser Hinsicht um Böhmen erw'orbenen Verdien sie aufmerk- 
sam zu machen, den Feinden desselben aber den verJauinderischen Mund 
zu stopfen, indem wir ihnen klar und deutlich zeigen, auf welche Weise 
und anter wie bedeutenden Opfern Einzelner das Huseum gegründet wurde. 

„Ohne Zweifel beginnt mit der Gründung des böhmischen Museums 
hl Prag die Epoche der wiederauflebenden cechischen Literatur. Der 
schlechte Zustand der Schulen und die Gleich^iülligkeil der Behörden gegen 
alles Geistige, Höhere, sofern es einzig die Cechen betraf, war die Veran- 
lassung, dass bereits zu Knde des 18. Jahrhunderts einige Adelige und 
Bürger verschiedene philantropische Vereine, sowie Gesellsehnflen für 
Kunst und Wissenschaft stifteten. Es fehlte aber immer nocii an einer 
Anstalt, welche gewissermaassen das Herz aller dieser Stiftungen bildete, 
zum Sammelplatz der Nationaldenkmäler und Merkwürdigkeiten diente und 
ausserdem einen beständigen Eiofluss auf das ganze geistige Leben in 
Böhmen auszuüben vermochte. Es wurde in dieser Beziehung hin und 
her gedacht, ja der Graf Kolowrnt, d. Z. Oberstburggraf von I?(ihmen, 
schickte im Jahre 1814 den Gral Slcrnhcrg nach Gratz. um ihm über 
das dasige drei Jahre vorher durch den Erzherzog Johann für ähnliche 
Zwecke gegründete „Joanneum" Bericht zu eislatteu, al»er der von Neuem 
mit Frankreich ausgebrochene Krieg verhinderte die Verwirklichung dieser 
Absicht. Der Misswachs und die darauf folgende Hnngersnoth , wie sie 
Böhmen im Jahre 1816 trafen, schienen die Gründung des Museums noch 
mehr zu verschieben; aber gerade die damalige Notli trug zur schnellern 
Erfüllung des allgemein gehegten Wunsches bei. Kaiser Franz I. hatte 
im Jahre 1817 gestaltet, flass der böhmische Adel fdr die damalige Zeit 
eine Kasse anlegen durfte, deren Zweck der sein soiltc, den von der 
Noth am meisten Betroffenen ohne Procente Vorscliiisse zu leisten. In 
kurzer Zeil wuchs das Capital auf 750,000 poln. Guld. (187,500 Fl. G. M.) 
Das folgende, durch seine Fruchtbarkeit denkwürdige Jahr machte es 
HBdfjBchi dass die Schuldner berdts im September die Hälfte des Geliehen 
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nen zurückerstatteten; und damals regten einige edelgesinnte Cechen die 
Idee an, diu aüdere Ualfle irgendwie für das gesammte Nationalwohl zu 
verwenden* Der Graf KlebeJsberg nahm sich dieser Idee zuerst thft- 
tig an und ilberreiQbte einen Plan zur Grimdong des so lange gewiknsiihteE 
Museums» Sein Torschlag wurde im Jahre 1818 von der Stände Versamm- 
lung angenommen und Graf Kolowrat vollzog das Protokoll, mit der Mel- 
dung, dass mit diesem Tage rücksichllicii derjenigen, welche irgend 
einen Beitrag zur Gründung des böhmischen Museums geben wollten, die 
Sammlungen eröffnet würden. Sofort boten Graf Kolowrat und Harlraana 
ihre Mineraliensammlungen an, Graf Sternberg seine Sammlung von Sel- 
tenheiten und viele von den übrigen Herren, wie die Grafen Wrtby, Kle- 
beisberg, Frans und Kaspar Starnberg, Waldstein, Harting, Milesimo, 
Hildtprandt und Höchberg zahlten einen Geldbeitrag* Der hierauf durch 
die dfÜBntliohen Bllttter bekannt gemachte Aufruf hatte die erwünschtesten 
Folgen, dehn in Kurzem fing man an aus dem ganzen Lande allerhand 
Gaben einzusenden und zwar theis in Gegenständen, theils im baaren 
Gelde. Zu Ende des Monat Mai 1818 war der Ertrag der Sammlung auf 
die Summe von 102,600 poln. Guld. (2r),t>50 Fl. C. M.) gestiegen, ausser- 
dem war die reiche bibliothek des Grafen Kolowrat von Bteznic und eine 
ausgflMjohnete nalurhistorisdie Sammlung von den Grafian Wladyslaw und 
Franz Harting gesdienkt worden. 

Im Jahre 1819 bikleten die beiden Sternberge und Klebeisberg unter 
Zuziehung; des bekannten Abbö Dobrowsky einen Verwaltungsausschuss. 
Das specielle Arrangement, sowie die Hauptau£sicht wurden dem Biblio- 
thekar ilanka und dem Dr. Zippe anvertraut. 

Im Jahre 1820 erlheilte der Kaiser Franz den Statuten des neuen 
Museums seine Bestüligung und als er in demselben Jahre Prag besuchte, 
wies er Behufs Aufbewahrung der Sammlungen ein ehemaliges Pauliner- 
kloster an. Da sich dieses aber in vieler Hinsicht als unzweckmüssig er* 
wies, so miethete das Comite von der Gesellschaft der Kunsflireunde das 
Sternbergsche Haus auf dem Hradschin. Doch auch dieses entsprach, da 
es auf der Kleinen Seile und gerade auf dem Gipfel eines Berges liegt, 
keineswegs den Anforderungen eines berjucincn Zutritts und zwar weder 
in BUcksicht auf die Einwohner von Prag, die doch meist auf der andern 
Seite der Brücke im Thale wohnen, noch bezüglich der ankommenden 
Landsleute und Fremden. 

Um diesem Uebelstande absuhelfen, besthnmten die StSnde auf den 
im Jahre 1S46 abgehaltenisn Landtage 150,000 Fl* dazu, das dass Museum 
anderswohin versetzt werde. Um 12,500 wurde nun das mitten in der 
Stndt gelegne Nostitzische Haus gekauft und der Rest der Summe fiir die 
Kosten der Uebersiedeiung des Museums elc. beslimmt." 

Was Chojecki über die Leitung und innere Einrichtung etc. des böh- 
mischen Museums sagt, führen wir, da unser Zweck durch Obiges erfüllt 
ist, nicht erst an und verweisen Betreffs der „Matice ceskai** als eines 
iniegrirenden Theiles der genannten Anstalt, auf die Slaw« Jahrbücher ' 
von 1848. S. 857 —265 und 1847 S. 18—21 (zwei Artikel von Zeü- 
genosaen und htfcbst wlcfatig.) 

5. ErjtähUingen m lausU%iseh'>serbi8cher Mundart vanJ. Wda. 

Pojdnnczka k wöbudzenju a k poijepscheuiju wutroby sa Sserbow 
wot Jana Weije. 

Enitfblungen zur Erweckung und Besserung des Herzens fUr Serben 
von J* Wela* Baiilsen .1847. BeicheU 101« S. 10« 5 Ngr* 
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fiodlü'h einmal ein Original in der serbischen (wendischen) LileraUir ; 
wenigstens liesl sicii das augczciglc Büchlein wie ein Original, sollte auch 
der Stoff von dorn Verfasser oiebt immer selbsl erfonden wordeo seiB. 
Der Geist der serbisclieii Sprache wehi frisob und frei in dem Gegebenen 

und die Fesseln, die ihn in den meisten bisherigen Erzeugnissen (inebr 
oder weniger Ueberselzungen) an aller ihm eigenlhämlioben Bewegung 
hinderten, sind kaum irgendwo zu bemerken. 

Diess muss H< rrn Wol.i .ils besonderes V ordienst angerechnet werden, 
und der UmMand , ilass er mit seiner Arbeit eine neue Bahn gebrochen 
hat, wird ihm die Gunst derjenigen, denen eine aliseilige Eutwickelung 
der serbischen Uterttur am Herzen liegt, gewiss zuwenden. Bis jetet 
erschienen nilmliob bei den lausitsisohen Serben fost nur religiöse und 
asketische Schriften. Wollten die Serben nun etwas Unterhakendes iesen, 
so wandten sie sich, sofern sie genügend deutsch verslanden, zur deutschen 
Literatur; diess geschah aber meist zum grossen Nachlheil für ihre Na- 
tionalität und Sprache. Herr Wela bringt aber nun endlich Erzählungen 
und beginnt somit den Anbou eines ganz neuen, noch unbearbeilsn 
Feldes der iausitziäch-serbischen Lileralur. 

hn Ganten sind lUnf Eraählungen gegeben« Die erste hat die Be» 
stralWng ^es Vlndiers «im Thema, die zweite ist darauf bereofanet, die 
Gespensterfurcht als einen eitlen Wahn darzustellen, die dritte fldttldert 
den hohen Werth eines wohlthätigen Sinnes, die vierte zeigt uns die 
Tugend der Barmherziglieit im ansprechendsten Gewände, und dift IttnAe 
warnt vor dem Spiele und seinen schrecidichen Folgen. 

Sämmtliclie Erzählungen sind in leicht versländlicijer Sprache ge- 
halten, nur feigen hie und da zu viel kurze Satze auf einander , was Ijei 
äm Leaer immer eine gewisse (JnJkehagiichibeit erregt, 4la er Irutc iautar 
Anhaltepunkte doch nie recht aur Buhe kommt, auch 4lttrfta Mancher 4$^ 
Ton von Uro« 1 und Nro. 5 zu krass finden, obgleich man darauf eii^ 
gegnen kann, dass die Gefühlswelt des niedern Volkes, für welches das 
Schriflchen doch vorziiülich berechnet ist, sich gern in Extremen bewegt. 

Uns hat er allerdings nicht recht zugesagt. Dncegen haben uns die 
Schilderungen aus dem Bereiche der Natur gut gelalleii und in den Stel- 
len , wo wir das Uerz mit seinen Gefühlen geschildert linden , trüt uns 
nichts Gekünsteltes, sondern eben das Aecht-ilenschliche entgegen. 

Im Allgemeinen und im Vergleich zu den bisherigen Aroduoten dsr 
aevbisefaen Literatur verdient die in Bede stehende Schrift alles Lob, im 
Einzelnen giebt es aber doch audi Manches zu ladete und nwar vanUg« 
lieh in sprachlicher und orthographischer Hinsicht. 

So ist CS eine ganz besondere Verkehrtheit, die Präpositionen k, w, 
z*) mit (Icui Subslantivum zu verbinden, (konsequenter Weise müsstc 
ja dann: do, uu, po etc. ebenso gehandhabt werden. Dann ist es auch 
ein ganz falscher Grundsatz, einer Schrift dadurch einen populären An- 
atrich gnben zu wollen , da» man. die Naofalüssigkeiten , weläie sich das 
Volk in der Aussprache zu Schuhien komaaan Jässt, im Druck wiadefgiebt, 
und die Art und Weise: jac, pon. sitko, ta£ki, pojdaö, fiojdaneko, statt: 
wjac, potom, wSitko, ptacki, powjedac, powjedancko zu schreiben, iit 
durchaus verwerflich. Von dem Schriftsteller als solchem wird mit Fug 
und Recht veHangt, dass er jedes Wort unversfiimmelt i^iederschreibe, 
denn wer wird in dem nördlichen Striche der Obeilausitz glauben, dass 
z» B. pojdac, pojdaucka so viel lieissen soll, ais die dori aliein gebrauch- 



•) Wir bedienen uns hier der Deutfichkeit wegen der neuen Hecfatschrei- 
hnng, obgleich das Varkohnn te der allan gascfariaMn isl. 
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liehe und gekannle Form powjedac, powjedancka?! Spricht auch das 
Volk in der Umgebung des Verfassers ein Wort unvollkommen aus, so 
lindei vieileichl schon im nächsten Orto das Gegenlbeil stall, und es sind 
daher aUt solche Idiotismen durchaus aus der Sefarifi. tn verbannen. 

Statt Uiwaiid, khwaticy kfatödk, kbwiieieka fiodeo wir kwaliö, kwalaö 
ktodk, kwilcicka : statt brj6£k, Soezka, pol6i6 heisst es brjöik, göeSka, pol- 

statt luzje, zbozje etc. ist luie, zboze abgedruckt. Auch ist lawos- 
nje, twöcil, dwoni statt zalosnje, llocil, dtoni gesetzt. Allerdings müssen 
wir für einige Punkte zu Entschuldigung nnfuliren , dass die HUlfsmittel, 
die dem serbischen SchriHstelier Rath ertheilen können , sehr geringfügig 
sind, und daher wollen wir es dem Autor auch nicht gar zu sehr übel 
oehoMn, wenn er hie und da die Pariicipien der Vergangenheit firischweg 
•tau der Partioipien der Gegenwart selztf aumal da una der Unsum, der 
dadurch manchmal zu Tage gafitatlert wird, bisweilen sehr ergQlst hat. 
Bo lesen wir biowu podpjerawii alait hK podpjeracy (noch besser: pod- 
pjerajo) ; pSikrywsi statt pSikrywace u. deral rn., auch weiss sich der 
Verfasser bei den zusammengesetzten Verben und den Zeitwörtern auf 
uy6 (- nue) keinen Rath und setzt <j.imz ruhig immer die zukünftige Zeit 
statt der gegenwärtigen. £s ändet sich: pocnje statt pocina, zapocuu 
statt zapocinajui cabnu statt oahu; uapjeinja statt nepjelnjuja, zastaja Statt 
Miiniwaja, pokaie statt pokazuje g. s» f. — Es ist dies firailiqb eine Folg» . 
4h> Heranbilduflf in deulseber Sprache und in glei'eher Weins bei den 
meisten bisherigen lausitzisofa - serbischen Schriftstellern zu finden; dooh 
wird dieser Mangel nach und nach gewiss aufhören, da sich die jüngere 
Generation von solchen Verkehrtheiten immer mehr und mehr einanoipirt. 

Audi hülle der Vcrffisser die Leser seiner Schrift mit der MarroUe, 
in einigen Worten und Formationen e für y zu selzeni bijli^r Weis© ver^ 
schonen können. Denn ihm beliebt zu schreiben: 
iMwca, wötre^u, wise, nowem, porsie; und es moss naefa Imllnsnber 
Mmtt^ti donehaus heissen: wosyca, w<&trymi, wisy. nowym, porsty* 

Und trotz allen ^sen Ausstellungen muss Eeferent doch siigebeni 
dass die Erzählungen von Wela zu den besten Erzeugnissen der serbi- 
schen Literatur zu zählen sind! — Wie viel Unrath muss daher noch 
weggeschain, wie viel Unterricht muss noch ertheilt und wie viel Rück- 
sicht muss auch nocli auf die verwandten Dialekte genommen werden, ehe 
wir hoUen dürfen, dass bei den lausitzischen Serben Jeder, der zu .schrei- 
ben versiebt, auch riebt ig 2u schreiben verstefaeil — Nan, mit der Zeit 
bricht man Rosen» er • 

6. Jm Soki$$k^$ Briefe au$ dem Lager 

(Nach Bogdfikl.) ^ - 

Dziejo Jana III. Sobieskiego, Kröla Pölskiego, Wielkiego Ksi^cia Li- 
tewskiegM. Leona Rogalskiego. Geschichte Jan IlL Sobieski's, Königs von ' 
Men, Gross^rKen von Ifilbauen, ¥on Leon Rogalski. Warschau, 
a U GiUeksberg. ö35 Mz* a Mit Sobieski's aUdniss* 

Vm (iit«rstiiinbiM»tnehungen im sogenanulen K<iBi|i>eioh Polen haben 
Sii»h .neuerdings vorzüglich auf Qeschicbtschreibung geworfen ; die tüchtig< 
sten Männer arbeiten in diesem Fache nnd die V^rlagshandlungen schei- 
nen einander fast überbieten zu wollen. Vorzüglich ist es die Special- 
geschichte . deren Leistungen wir schon wiederhohlt zu loben Ursache 
hatten. Wir i^ÖnneA nidil genugmal wiederholen, diess ist der rechte 
W«f, d(pn die polq^e Mtsfator betneten muss. Selbslienntniss ist 
«beraU die erste VfHm» 4§F ßrriurilt sum fleü 
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Eine solche Specialgcschichte Yie^i auch hier vor uns und zwar aus 
einem der mächtigsten Momente Polens: es ist Jan Sobieski's Lebensge- 
schichte, jenes Sobieski, der mit mächtigem Arme Deutschland vor der 
Macht der Türken retiele und zugleich den Bestand des ChriBtenthumg 
im Herzen Europas sicher stellte. Es giebt* eioe Partei unter den deuU 
sdien SchrifkstellerUy welche dies glorreiche Factum gar zu gern in Yer^ 
gcssenheit gebracht, das Verdienst eines slawischen Volkes so gar gern 
goschmülert wissen möchten, ebenso wie man sich nicht gern daran er- 
innern lässt, dass die Tataren durch slawische Tapferkeit von den deut- 
schen Gränzen zurückgewiesen wurden; um so mehr wird es unsere 
Püicht auf dies aklenmMssige , rein historische Werk sie hinzuweisen; 
denn was Bogalski bietet, ist unabweislich, ist reine Quelle, die sich nicht 
um die Gunst oder Ungunst der Parteien kttmmert; denn er fOhrt uns den 
grossen Polenkdnig nicht blos als König, sondern auch als Mensch vor Augen* 
. Sobieski wurde in einem, am Fusse der Karpathen nicht weit vom 
Ursprung des Bug oder Höh gelegenen Schlosse im Jahre 1629 wäh- 
rend eines ausserordentlich heftigen Ungewitters geboren. Seine Muller 
war Theophila Danilowicz; und sein Vater Jakob Sobieski, zuletzt Kastel- 
lan von Krakau, und somit der höchste weltliche WiirdentrSger in Polen, 
war einer der angesehensten Männer sowohl im Heere, als auch im Rathe 
und dabei einer der reichsten Magnaten. Jan Sobieski erhielt mit seniem 
Bruder Markus, der spSler gegen die Tataren fiel, eine für jene Zeiten ganz 
besonders sorgfältige Erziehung nach einer umfänglichen Instruetion (1840 
in Wilno gedruckt), welche der Vater selbst für den Erzieher ausgearbeitet 
halle. Die beiden Knaben erhielten Unterricht in sieben Sprachen, in der 
Geschichte und in allen übrigen Wissenschaften jener Zeit, besonders in 
der Beredsamkeit. Die schönen Künste wurden hierbei keineswegs über- 
sehen; denn schon von zarter Kindheit auf suchte man ihnen Geschick- 
lichkeit im Tanzen, Fechten, und in der Musik beizubringen. Auch zeich- 
nete sich Jan gleichmässig aus im Spiel auf der FlOte, wie in der Bändi- 
gung des Rosses und in der Handhabung der Waffen. 

Im Jahre 1644 schickte Jakob Sobieski seine beiden Söhne auf Rei- 
sen und bestimmte, dass sie England, Frankreich, Italien und die Türkei 
besuchen sollten. Die längste Zeit war fiir Paris und die Türkei (auch die 
asiatische) festgesetzt, und 7w;ir wie der weise Magnat raeinte Paris, da- 
mit sie ihre Kenntnisse und Krziehunc; vollenden und die Türkei, da- 
mit sie den Riesen, mit dem sie ihr Lebelang zu kämpfen haben würden, 
mit eignen Augen sehen und ihn kennen lernen möchten* 

Die in Paris angekommnen beiden Fremdlinge wurden am Hofe der 
Anna von Oesterreich mit Auszeichnung aufgenommen* In derselben Zeit 
sah Paris eine grossartige polnische Gesandtschaft, welche für König Wla- 
dyslaw IV. um die Hand von Marie Ludowike Herzogin von Kleve, Nevers 
und Mantua anhielt. So sehr sich die beiden jungen Sobieski auch die- 
ser Gesandtschaft anschlössen, so verloren sie doch niemals ihren Haupt- 
zweck aus den Augen und traten mit Zustimmung ihres Vaters in franzö- 
sische Kriegsdienste. Hier lernte Jan Sobieski den grossen Gond^ ken-^ 
nen und beide fühlten in kurzer Zeit die grösste Hochachtung gegen ein- 
ander* Es entstand, unter ihnen bald die grösste Vertraulichkeit und ihr 
gegonseitiger Briefwechsel hörte erst mit ihrem Tode auf. 

Unterdessen 7og sich ein furchtbar drohender Sturm gegen Polen 
zusammen. Die Kosakon, durch den übermässigen Druck und die Reli- 
gionsverfolgungen von Seiten der polnischen Herrn zur Verzweiflung ge- 
bracht, bereiteten sich zum Aufstand und W ladyslaws IV. letzter Athemzug 
(1048) war Süt sie das Zeichen, in Masse loszubrechen. 

Digitizeü by Googl( 



MV —. 

Als die beiden Sobieski hiervon Nachricht erhielten, Verliesen sie 
Constantinope!, wo sie sich gerade aufhiellen und kamen glücklich in Po- 
len an, freilich ohne die asiatische Türkei cesehen zu haben. 

Au die Stelle Wladyslaws bestieg sein Bruder Jan Kazimier den pol- 
m'adieii Thron; und zog bald darauf gegen den Feind, leider mit eben 
so wenig Geschick als Glttck, denn er wäre wahrscheinlich mit seinem 
ganzen Heere vernichtet worden, halte nicht Jan Sobieski durch seine 
Geistesgegenwart und Thätigkeit alles wieder in Ordnung gebracht. Zum 
Lohn dafür ernannte ihn Her König zum Slarosten von Jaworowo, welche 
Wttrde auch schon sein vor einigen Jahren verstorbener Vater bekleidet 
hatte. 

Während des Kriegsgetümmels vergass aber Sobieski Kunst und 
Wissensehaft keineswegs. Malerei, Musik und Philosophie eriUllten die 
Stunden seiner freien Zeit Sein Geist strebte darnach, sich die Erfah- 
rungen und Entdeckungen eines Gassendi, Huggens, Wallis, Borelli, Car- 
tesius, Harvey und Cassini zu eigen zu machen, seine Aufmerksamkeit 
folgte den religiösen Regungen unter den Quäkern, Mennonilen, Präada- 
miten, Jansenisten etc. und die ceiehrten Schriften eines Arnaud, Voetius, 
Hersent, Labadie, Pcis(]ual s bei ühmle Briefe, die Komödien Moliers etc. 
halten ihre Stelle in der Heisebibliolhek des jungen Starosten , der seine 
Tage zwischen den Wissenschaften und den Waffiin theilte. Fem von 
jeder Parthei und nur das Beste des Landes vor Augen haltend, ward 
er dann bald darauf Grossmarschall und Feldhetmann des König-* 
reichs. Nachdem er sich im Jahre 1665 mit Maria Kazimira d'Arquieni 
hinterlassenen Witlwe Jan Zamojski's, Wojewoden von Sandomir, verehe- » 
licht, führte er als solcher das Beichsheer segen die Türken und gründe- 
te hier durch seine ausserordentlichen Fekiherrnlalente und seinen beispiel- 
losen Mulh, so wie endlich durch die ßesiegung der Türken bei Chocim 
seinen Ruhm in ganz Buropa. In Folge dessen ward er nach Michael 
Korybuts Tode mit Zurückweisung einer grossen Masse von Kroncandida- 
ten ohne es erwartet und ohne sich darum bewerben zu haben am "21 
Mal 1674 „nomine contradicente zum KOnig von Polen gewählt 

Ohne des neuen Königs Ansfrcngimgen zur innern Benihiijiing seines 
Reiches und znr (üoncenlration seiner Macht hier weiter auseinander zu 
setzen, wenden wir uns zu der glorreichsten und ewig denkwürdigen 
That seines Lebens, der Heilung Wiens von den Türken. 

Obgleich man ihn von Seiten des französischen Hofes auf alte mög- 
liche Weise von einer Hülfeleistung zu Gunsten Kaiser Leopold^s abzuzie^ 
hen trachtete, trotzdem, dass ihm Leopold nicht einmal den Titel „Mtje- 
stät'^ zugestand, trotzdem, dass im eignen Lande eine nicht unbedeutende 
Partei darauf drang, drn Kniser seinem Schicksale zu überlassen, weil 
Oesterreich nächst Brandenburg feindlicher gegen Polen gesinnt sei, als 
die Pforte: trotz alle dem entschloss sich Sobieski, der eben so ritterliche 
als christliche König dennoch die Üehenllichen Bitten des Kaisers selbst 
zu erfüllen und gegen die heranziehenden Türken zu Hülfe zu eilen, und 
zwar „um das Gnristenüium soweit als möglich vor dem Islam zu retten.'* 
Ganz Europa blickte damals auf Polen als den einzigen Helfer und die 
gesammlen deutschen Fürsten schickten fast täglich Couriere an Sobieski 
mii der Bitte, sie vor dem Joche der Ungläubigen zu retten. Kaiser Le« 
pold endlich versprach ihm sogar das Königreich Ungarn als Belohnung« 

Die Türken waren vor Wien angekommen, Sobieski hatte seine Rü- 
stungen vollendet. Am 11. September erschien er im Angesichte der 
türkischen Armee, am 12. schlug er das ungeheure feindiiciie Heer aufs 
Haupt — und Deutschland war gerettet» Uqd welches war die Üv* 
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bhnirog der lUftlMiii giMigsii md pbyiiMiM ÜiMiigniigiitt dei 

PoJenkönigs? 

Sobieski bericktel seiaen Sieg sofort an König Ludwig XiV., als deu 
,)Mle9Mi Sohn ddr h^iKgen Kirobe;" alMr er erhielt nidnit einmal eine. 

Antwort auf sein Schreiben. Er schickt dns peschälzlesle SlUck seiner, 
ganzen Beute, die Fahne des Prophelun an Papsl Innocent Xi.^ (ier !sie 
swar feierlich aufnimmt, aber später auf Andringen Frankrri<M 'de« Ge- 
bers zu vergessen woiss. Am inleressanteslen , freilich aber aupb am 
' unwürdigsten war das Verhallen dessen , dem Sobieski Hauptstadt und 
das Retcb gerettet, der ihm frUber alles angeboten, und nun nicht einmal 
ein eiobcbea Wort des Dankes Uber seine „kaiseriiehen Lippen*^ ku brin- 
gen im Stande war. Wir wollen unsern Leaern drirliber einipe Exccrpte 
aus den in dieser Vollständigkeit hier zum- ersten Male crscheioeoden 
eigenen Briefen des Königs an seine Gemahlin folgen lassen, die jedenfalls 
besser als alle Schilderungen den Helden und seinen SchBtzling uns 
charakterisiren werden. , Im Zelte» dos Grossvezirs am 13. September des 
Nachts. Einziger Trost meiner Seele und meines Herzeus 1 LiebUobstes 
tmd geliebteales Marieehenl Gott der Herr, der gelobt sei fai Bwigkeit, hat 
vnsrer Nation solchen Rubm und einen Sieg bereitet, wie ihn die ver- 
gangenen Jahrhunderte noch niemals berichtet haben. Alles Geschütz, 
das ganze Lager und unschätzbare Vorräthe sind in unsere Hände gefal- 
len. Der Vezir bat sich so sobneil geflttditel, dan ihm kattm ein 

Pferd und ein Hock blieb. Ich bin sein Nachfolger geworden und be- 
sitze alle seine Ämtszeicben ; denn der Zufall fügte es, dass wie ich an der 
Spiti» des Heeres das Lager betrat um den Vezh* zu irerfolgen, mir ^nar 
seiner Diener sein Zelt wies. — Heute war ich in dar Stadl) die ahdiniQht 
Moger als etwa noch fünf Tage hätte halten können. 

Das ganze Heer gesteht, dass nächst Gott uns der Sieg zuzuschrei- 
bvn sM. Als er bereits entaobteden vn^, kamen mehrere Fürsten i. B. 
der Kurfürst von Baiorn, der Fürst von Waldck zu mir herangecilt, um- 
armten mich und kUssten mich auf den Mund, die Generale aber die 
Hände: alle ihre Soldaten aber, Ofticierc und Gemeine, Cavalleristen und 
Infanteristen riefen: Ach unser brave König!" olc. Ueberall em- 
pfangt ihn das Volk fils seinen Heiter und ruft ihm Vivat zu; während 
die kaiserlichen Ofticire mit Slahreraberg an der Spitze ihm stete mit ei- 
siger Kalte und ZurOckhaltang (wenn auch mit dem tohuldigeR Sespeet) 
eutgegenlreten, und die Freudenausbrilche des Volks mit schelen Augen 
und Widerwillen ansehen und sie zu verhindern trachten ,, Selbst dem 
Cktmmandanlcn schien es unangenehm zu sein, schreibt der König, dass 
midi der Magislrat bewillkommte , denn er hat mir sogar kein Mit|died 
desselben vorgestellt. Irh habe nych d iher wieder ins Lager begeben." 

„Oer Kaiser, obgleich nur noch anderthalb Meilen von mir entfernt, 
adieint es nicht aufirichiig zu wiloadien, mich tu sehen, wahrselMaaliflh 
aus BUcksichl auf die Etiqnetle** elc. Leopold reiste hin und her in 
einicior Entfernung vom Heere, um das Zusammenirenen mit Sobieski ?,u 
vermeiden (erzählt Kogalski}. Bei der ersten Nachricht von dem Siege, 
der aefai fleksh gerettet, eihe er die Donau hinab, in seine Hauptstadt war 
rnckziikchrcn. Allein nls er hörte, Jan III. empfange dort die Huldigun- 
gen des dankbaren Volkes, machte er auf seinem Wege Halt, um iirchl 
Zeuge des Triumphes zu sein, da er nicht Zeuge der Gefahr gewesen. 
Endlich erfuhr man, der König habe den Stolz dorohblickt, von dem 
sich der Kaiser leiten liess. und wolle sich entfernen, und seinen Mar.scb 
nach Ungarn fortsetzen, unter dem Scheine, als wolle er den Feiad ver- 
folgen, io dir IM «bar» im sdn« «Dd«ikbti«i BindaBpMMaai Mm 
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Feld zu lassen. Ihn legten die Kur- und ReichsrUfsten und die Rath p os 
dem Kaiser vor, wie es doch nicht nnstiindiu sei, dass er seinen BunJes- 
genosben von Wien abziehen lasse, ohne ihn %u sehen; und wie ihn das 
UML bewsgtn fcöonle Bach Polen zurUpkzakehrai, ohne den Feiad fßatr 
Neb niedenuscbnietteni.** Erst der letztere Grund Überweg. „Leopold 
beitief ^ejnen Staatsrath, uad min berathsehlagfle man lange Zeit, mit 
welchen 'Ceremonien er den Wahl konig I)egrüssen solle. „Mit offenen 
Armen. w<il er das Reich gereitet, sagte der edte Karl von Lothringen." 
Während dessen halte sich der König schon auf den Weg gemacht, und so 
folgten neue Berathungen. Wahrhaft ergötzlich beschreibt dies der ,,Wahl- 
küni^ ' HU lolgenden Briefe: ,,Mit dem Kaiser bin ich vorgestern, d. i. 
am lA* September, zusammeni^ekommen. Er war einige Standen später, 
als ich Wien verlassen, geradezu in die Stadt eingezogen. Welt ieh 
nicht mehr gehofft, ifan zu sehen, da «r seine Ankonft nodi vor der 
Schlacht beständig versprochen , aber von Tage zu Tage , von Stunde zu 
Stunde verschoben halte, so sandte ich unsern Unterkaniler (Jan GniiiskiJ 
mit Kompliment und liet^iütkwünschung an ihn ab. und gab ihm eine Ve- 
zirsfahne zum Andenken an unseren glücklichen Sieg mit. Als er sich 
der Stadt genähert hatte, blieb er in einem wüsten Garten hallen, um 
M Anknaft dm Kaisers abzuwarten. Der höfliche Fahnenträger tekolski 
aber, der ibm jenes Andenken trug, war ihm vorausgeeilt und hatte die 
Standarte unvorsichtiger Weise und ganz unbesorgt im Garten hingelegt, 
so dass sie gestohlen ward. Diese Nachrichl holte mich bereits zwei Mei- 
len hinter Wien ein, so dass ieh eine andere Fahne, die ich eigentlicb 
iUr micii behalten wollte, hinschicken musste. 

Nachdem der Kanzler die Nacht auf einem Wagen oder im Buchs- 
bauin zugebracht halle, denn in die Stadl hatte ihn Niemand eingeladen, 
begab er sich am andern Morgen hinein. Während des kommt Gaieoki mn 
Mitternacht wie toll von Seiten Schafgotscb's zu mir gelaufen, der Kaiser 
wäre aoaserordenllich in Verlegenheit, dass ich durch den Kanzler rak 
ihm jfMrecfaen wolle, und er wolle nicht mit meUiem Sprecher , sondern 
mit mir seihst zusammenkommen und mit mir sprechen; ich möchte da- 
her an den Kanzler sehreiben, dass er mit seiner Vorstellung beim Kaiser 
noch zögere, ich schrieb daher an den Kanzler, er solle zurückhalten, 
bis es sich aufgeklart habe, was eigentlich geschehn, und warum. Nach- 
dem ich dies abgemacht , kommt wiederum gegen 2 Uhr Scfaa%otseh ge-> 
laufon und spricht: „Um Gotteswillen, es ist ein Irrthum vorgefollen, (est 
le malenlandu des Herrn Galecki, der gesagt, dass der Kanzler im Namen 
des Königs, nicht aber der König selbst mit dem Kaiser sprechen werde.** 
Wie ieh nun sah, dnss sie Flausen machen und dass unter diesem Ver- 
wand ein Jude beiiraben liegt (Falschheit), so sage ich endlich, dass auch 
ich mit Monarchen und Fürsten und jedem Andern selbst rede, wenn 
es nolh thut. Der Kanzler vertritt mich indes nur bei den Commissairen, 
Rälhen , Capiteln etc. ; euer Skrupel ist also unnöthig. Darum si^t 
nur offen, was Ihr bedürfet, was ihr eigentlicb wollt und warum ifir 
binterm Berge hallet; wahrscheinlich handelt es sich bei Euch um. die 
rechte Hand; doch wird sich fUr Alles ja wohl ein Modus finden, man 
muss sich nur anvertrauen. Darauf erwiederle Schafcolsch, es beunruhige 
allerdings den Kaiser, da er die lechte Hand Niemanden in Gegenwart 
der Kurfürsten reichen könne, welche die Les Etats de 1' Empire repräsentiren. 
Ich schlug also vor, ich würde an demselben Tage mit dem Heere aufbre- 
chen; sobald dann der Kaiser sich dem Heere nähern werde, wüurde ich 
ibm entgegen geritten kommen; so sollten wir uns su Pferde begrüssen 
und zwar einander gegeotkber, ieh vor meinem Heere, er vor dem mI< 
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nigen und vor Wien, er iinier dem Kurfürslen, und ich mil meinem 
Sohne unler den Senatoren und Helniiinen. Diesen VoschLig nahm er 
«ehr gern an und 8o geschah Alles". 

„Der Kaiser kam nun mit dem Km fürsien von Baicni (der von Sach- 
sen war Qtcht zugegen), einer Alcnge von Hof- Cavaiieren , Beamten und 
Ifiniatera angeriCten. TrairanteD gingen hinter ihm, Trompeter vor ihm 
und ein sechs bis acht valets de pied. Soq porlrait beschreibe ich Dir 
nicht, es ist ja bokannf : er sass auf einem grauen Pferde, vielleicht ei- 
nem Spanier. Er trug eine reich bordirle Juste de curps, einen fran- 
zOsischeii Hat mit Moer Schnalle und weissen und ziegelroihen Federn; 
(üp Sjiance wnr aus Saphiren mil Diamanten, der Degen ebenso. Wir 
griissten einander also ziemlich leutselig, ich machte ihm mein Compli- 
ment in lateinischer Sprache, er antwortete in derselben Sprache mit 
recht gutem Ausdrucke. Wie wir nnn einander gegenüber hielten, prü- 
sentirte ich ihm meinen Sohn, der sicli etwas näherte und sich verbeugte. 
Aber der Kaiser grill' nicht einmal an den Hut; als ich das sah. wiire idi 
beinahe erstarrt (d. i. vor Wuth.) Ebenso behandeile er aber atich alle 
Senatoren, TTrtinnne, und selbst seinen Allie (Verwandten) dem Flirslen 
von Belzk. Es Hess sich indess nun niclus Anderes thuu, als (damit die 
Welt nicht sidi skandalisire, sich vergnüge oder gar lache) noch einige Worte 
zu ihm zu sageUf worauf ich mein Pferd wandle, und nachdem wir uns 
zugleich verneigt, meiner Weiie ritt. Der Wojewode von Reussen be- 
gleitete ihn ins Heer hinein, weil er das gewünscht, und er nahm es in 
Angenschein. Das Heer aber war fllrehterlich empttrt und hielt sich so- 
gar laut dariiI)or auf, dass ihm so die viele Mühe und die grossen Ver- 
luste nicht einmal durch cmen Gruss gelohnt wurden. Und nach dieser 
Zusammenkunft war augenblicklich Alles wieder so geändert, als wenn 
•man uns nie gekannt liäite. Auch Schafjgotsch und der Ablegat verliessen 
uns; der Letztere veriindeite sich übrigens nach der Schlacht derraassen, 
dass ihn kein Mensch, der ilui früher gekannt, jetzt wieder erkannt halle ; 
denn nicht nur dass er stolz und von Allen sich entfernt hält, sagt er 
uns aucli noch, wenn er sieh betrinkt, des imperlinences. Auch Proviant 
giebl man uns keinen. ol)glei('h der lieili^e Vater das Geld dazu an den 
Paler ßunvizi geschickt hat, der indess ui Linz zurückgeblieben, ist.'* Ob 
die Antwort, die der Konig nacli andern Nachrichten auf die kalte und 
unhöfliche BegrUssung Leopolds gegeben haben soll, w;ilir sei. eiitsclieidel 
Rogalski nicht, sondern bemerkt nur, sie sei in diesem Brie! des Königs 
oMut aufgeführt. 

Diese stumme Begegnung hatte tiiclil einmal eine Vi^'lelslunde ge- 
datiert. Erst nach zwei Taigen wurde der Kaiser höflich und sandle dem 
Priuzen Jakob (der eben nutgeiochlen und mit gesiegt halle) einen Degen, 
wobei er sngl^eh in einem BrieHa erklärte, er bWte seine ganze Dank- 
barkeit imd Freude nichl äussern können , weil ihn die Erinnerung an 
die iNiederlagen, die ihn gedroht hüllen, und der Anblick seines Erretters 
ganz ausser Fassung gebracht hätte. 

(SotllUW folgt.) 

7. Die Robotablösung vor den österreichischen Provinzial" 
ständen und bei den Bauern selbst. 

Das mehrfach erwäbnle neue liubolgcseU hat in den verschiedenen 
Provinzen Oeslerreichs unler dem Bauemstande bisher genau dieselben 
WifiuDgen gehabt| wie wir si« in der GMchichte defselbea PmioMo am 
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Ende des vorisen Jr^hrhundorts fin(]fMi. Die ollzu wenif^ gebildete und 
darum weder die Be2:riire des liislorischeti Rechtes noch die edlen Ab- 
sichten der Regierung zu beurtheilen fähige Bevölkerung sieht in solchen 
Massregeiü allemal eine von der Regierung zum Schaden der Grundbe- 
sitzer getroffene Anordnung und ist weit entfernt m gdauben , dass die 
Begierang auch did bisher zu den Leistungen' Bereohtigten entscbfidigt 
wissen will. Wie bei dem Rol)otpatente von 1781 der Bauer allgemein 
von dem Glauben ausging, er sei nun dem Grundherrn za gar keiner 
Leistung mehr verbunden und alles, was man van ihm femer noch for- 
dere, sei ungesetzlich und die ihm von den Hcrrschaftsämtern zugekom- 
mene Verfügung der Regierung nnachl und vou den Beamten unterscho- 
ben, so dass z. B. in Böhmen endlich nach vielfachen Bauernaufständen 
sogar ein besonderer kaiserHcber Beamter mit dem entsprechenden Pomp 
von einem Bominitim zum andern reisen und das liebte Ediet der Kai- 
serin prociamiren musste: eben 80 ist auch gegenwärtig nach allen von 
dem Hachen Lande Böhmens uns zukommenden Berichten die allgemeine 
Ansicht fler Bauern die, die Regierung halle clnn Bauer von allen seinen 
Verpflichtungen erlös!. Dazu taucht bei den Klügeren nicht selten der 
Gedanke auf und wird auch laut ausgesprochen, es werde, wenn auch 
nicht jetzt, so doch in baldiger Zeit die Robot von selbst aufhören, 
ohne dass der Bauer eine Ablösungssumme Übernehme. Und da unter 
den gegenwärtigen Verbältnissen das Letztere ohnebin unthunlieh ist, weil 
auf der einen Seite der Baaer seine Gründe nicht vermindern will, auf 
der andern Seite aber neue Hypothekschuidcn sich niobt aufbürden kann, 
weil kein Fond da ist , von dem er die nölhigen Summen gehehen be- 
käme, so ist das Resultat des nun bereits so viele Monaten alten Robot- 
patentes das allnlraurigsle. Denn nicht genug, dass der gesetzmässigen 
Ablösungen so ausserordentlich wenig gesciiehcnj dass es kaum der Mühe lohnt 
ihrer zu erwähnen, ist auch noch an vielen Orten eine offene Wider- 
setzlichkeit und Verweigerung der dem Herkommen meh schuldigen Dienst- 
leistungen gegen die Obrigkeiten hervorgetreten* Nach verediiedenen 
Punkten bat bereits Ifilitairmacht gesendet werden müssen, Iheils weil 
die Stimmung der Bauern eine drohende geworden , Iheils weil sie sich 
den Obrigkeiten offen widersetzt haben. So berichten die Zeitungen 
unter andern, in Niederöstreich häüe man nach der mährischen Gränze 
hin auf einen kleinen Dislricl drei Compagnien Infanterie nach sechs ver- 
schiedenen Stationen absenden müssen, weil die Bauern den Dienst ver- 
weigert und auch viele benachbarte Gemeinden nur durch das Einrücken 
des Militiairs hätten „zu ihrer Pflicht gebracht werden kdnnen/* Im Kat- 
bolz bat man sogar „viele Executionen mit Stockstreichen'' vornehmen 
müssen, weil die Bauern „die politische Behörde mit ihren Vertretern 
beschimpft'" hallen, und man würde daselbst bis über die Weinlese hinaus 
die Truppen zur Sicherstcllung der Aernte der Obrigkeit beibehalten 
müssen. Abgesehen davon, dass das Experiment mit den Stocksireichen, 
weil es erbittert, ein nicht ganz gefahrloses ist, weiss man ja, dass diese 
„Renitenzkrankbeit*' überall und stets epidemisch wirkt und sieb immer 
rascb weiter verbreitet; wo sollten dann in einem solchen Falle, wovor 
Gott bewahre, die Compagnieen herkommen» 

Auf diese Weise werden die Umstände und das stumme Verhalten 
der untern Bevölkertmg die Regierung in der nächsten Zeit zu neuen 
Schritten zwingen und wir sind überzeugt, dass sie nicht weniger durch- 
greifend und entschieden, als die bisherigen, die friedliche Entwicke- 
lung auch dieser Lebensfrage Oesterreichs herbeiführen werden. In Er- 
wartung dieser Massregeln ist es indess jetzt schon von höchstem Inter- 
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esse, zu hören, wie sich iiher diese Frasie die verschiedenen provinzial- 
ständischen Versammlungen ausgesprochen liaben. Um von den schwäch- 
sten aDzufangen, haben nach dem Ausdrucke eines etwas .unhöflichen 
Gorrespondenten ftsogar'* auch die mährisclieo Stände, hei denen man sonsA 
ein politisches Streben und Leben noch nicht bemerkt hätte, eine ständi- 
sche Comniission ernannt, um die Frage näher zu erürtem. Das ist nun 
freilich nicht viel, allein darf um so weniger übersehen werden , weil es 
ein Beweis ist, wie tief die RoboLfraiic einwirkt, da sie sogar . :die bis 
jetzt unbewei^iichcn mährischen Stande in Bewegung gesetzt. 

Schon enlsciiiedener war der ebenfalls nicht allzulebeudige Klagen- 
fnrter Landtag (am 16. und 17. Juni dieses Jahres.) Nach dem Triester 
Ucyd betrachtete auch er die BcbotablOsung Air einen Haupigegenstand 
seiner Berathungen. ,fEs ward zur Kenntniss der Versammlung gebracht, 
dass in FoJge des bezüglichen Hofkanzicierlasses vom 18. Deoember 1846 
in Kärnthen noch keine einzige Ablösung zu Slande kam. Ks wui'de 
von mehrern Seilen das Wünscheusvvertlie solcher Ablösvcrträge und 
überhaupt die Aufhebung aller Feudaliaslen hervorgehoben, aber zugleich 
bemerkt, dass gerade bei den Vcrptlichlolen sehr geringe Neigung dazu 
sich zeige, was hauptsächlich in theilweise bestehenden ganz irrigen Vor- 
aussetzungen des Landvolks seinen Grund haben dürfte. Es liegt bereits 
am Tage, dass ohne imperative Verfügung diese Angelegenheit 
nicht gefördert werden kano.^* Deshalb wurde auch hier eine Commission 
zur Erörterung und zum Vorschlage geeigneter Miltel ernannt, bestehend 
aus sieben Standemitgliedern und sieben Besitzern \on Bauerniirnnd- 
stücken, welche die dortige Ackerbaugesellschal't zu wählen habe — ein 
höchst wichtiger und auch deshalb bemerkenswerlher Gegenstand, weil 
ihn eine in Oesslerreich erscheinende Zeitschrift ohne fiUckhalt voilegl 
und sogar hinsusetzt, diese Hassregel verdiene Lob und werde dem 
BauevBstande Vertrauen einflössen. In Kärnthen wird übrigens die Äb- 
lösuDg eine besondere Schwierigkeit nicht bieten, weil sämmtlicbe Robot> 
leistuncen im ständischen Gildenbuche nur auf etwa 700000 Gulden fatirt 
sind und man über diese von den Ständen, also den Grundbesitzern selbst 
gelieferten Abschätzungen nicht wird hinausgehen können. 

Nicht minder entschieden sprachen sich für die Ablösung die böh- 
mischen Stände aus, die seit einigen Jahren mit den österreichischen 
im Wetteifer für die 'Hebung der ihnen anvertrauten Provinzen sorgen. 
Von ihnen ward vor allen andern die dringende Notbwendigkeit eines 
Hypothekar - Fonds anerkannt, aus welchem der Bauer das zur Ablösung 
nöthige Geld vorgestreckt erhalten könne und durch Garantie des 
standischen Vermögens oder des Staates die nöthigen Kapitalien entweder 
durch eine Anleihe oder durch Ilypothekenschuldbriefe (oder vielleicht 
durch verzinsliches Papiergeld?) herbeischaffte. Im [Jebrigen bemerkten 
auch die böhmischen Stande mit Bedauern, wie ausserordentlich gering 
die 'bisherigen Abl^ungen ausgefallen. 

Neben den Stäncten war in Böhmen aber auch eine andere höchst 
acbtungswerthe Corporation, welche ihre, als einer vom Staate gebilligten 
Gesellschaft wichtige Stimme ab^ab. Die böhmisclie patriotisch ökonomi- 
sche Gesellschaft in Prag nämlich hat in der Frühjahrshauptversammlung 
den Beschluss gefasst, unmittelbar an die Regierung folgende V'orschlägc 
zu machen. Man solle nach dem Beispiele Sachsens die Provocalion, 
das Verlangen der einen Seite für die andere verptlichtend machen," weil 
das Landvolk aus irrigen Ansichten oft auch die billigen Antrljge dar 
B^tfrden verschmähe. Als Massstab solle eine nach Zeit und Ort abzu- 
ä|idernde GrössCi vielleicht der durchschnittliche Tagelohn mit <der nöthi* 
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gen ErmMssigunc zur Norm angenommen werden und zwar wieder etwa 
wie in Siiiliseii, wo man den Tap;elohn für 10 slündiije Arbeit mit Abzug 
eiütJS Uiilleis zum C{if)ilal geseliiaL-en ; diimil al)er iibcrhaupl elwas erzielt 
• .VY^rde, sei eine llypotuekenbank das dringendste Bedürfniss, weil ,,dejr 
Biislicalbcailaer In Btttmen sidi das nfttbige Ga^Mtal Bur gegen wnclie* 
r ige he Zmeen versehafien köiiiie.^ Das« diese drei Vorscbläge au sieb 
hitebst lobenswerlh sind und wohl eiosig und eUein zu dem von derB«- 
gierung und den Wohlgesinnten gewünschten Ziele führen werden und 
können, ist eben so klar, als wie die Handlungsweise der patriotischen 
Gesellschalt höchst lobenswerth ist , dass sie sich dieses Gegenstandes 
angeuonmien. Hoffentlich wird die Stimme eines Vereins, welcher gegeu- 
wiirtig aus fast Vierlhalbhunderl Mitgliedern besieht, und sich in jeder 
UiBfiioht als ficht vaterfündisch gesiant bewlihrt hat, niohl |^nz angehört 
verscbaUen, um so mehr, da die Hauptversammlung einstimmig den Be- 
schluss fasste, diese drei Vorschläge an die Regierung zu bringen. 

Der steiermärkische i^ndtag nalui ebenfalls das Dezemberpatenl in 
Verhandlung und zeigte ein Interesse und eine Thätigkeit für dasselbe, 
wie sie nur die Achtung gegen diese ohnehin wegen ihrer Vorsorge für 
wissenschaftliche und llildungsanslailtMi jeder Art ausfie/.eichnele Coi pora- 
tion noch vermehren tnuss. Die Stande vereinigten sich, nach einem 
Berichte -der Augsburger allgemeinen Zeittmg, dahin, dass^iie »jBegtinsti^ 
gnqgen, welche von Seiten der hohen Staalsverwahang lUr dermalen nur 
der Ablösung der Ilaboten und Zehnten si^edaoht sind, auf aUe wie 
immer Namen habenden ürbariallaslen auszudehnen wären," was für Stey- 
ermark um so erhelilicher erscheint, da in einzelnen Theilen des Landes 
die Summe der andern fixen Lasten als Wein- und Getreidcschütlungen, 
Hafenzinse, Kleinreehte u. s. w. welche vielfach aus der früher bestande- 
nen Bobotieistung hervorgegangen sind, einen bedeutend hohero Werth 
refNKäsaiilirt als die -Bobot und Zehentsefauldigkeit. daher die Ablösung 
deraelben mindestens «benso wUnschenswepth ist. Ein weiterer BeseUuss 
war, dass die Stande bei Beziehung -des Laudemiums (Besitzveränderungs- 
nbgabe) auf den durch die AbKSsung erhöhten Werth des unterthänigen 
Besitzes freiwillig verzichten — und demnach da?^ (Tbarial oder Zehenl- 
ablösungscapilal bei der jedesm;\!iuen Laudemialbemessung von dem ge- 
sammtcD Grundvverthe in Abzui^ Liebiacht werden soll, was um so mehr 
Anerkennung verdient, da en sich hier um ein vollkommnes klares Hecht 
h«ndelt» und die Bomiiiien l^r I^andes mit ihren Bezügen grösstentbeils 
auf das I^audemium angewiesen sind. Weiler wurde in Beratbung ge- 
nommen, wie fernerem Entstehen neuer Urbariallasten auf wirksaane Weise 
zu begegnen sei, welches wohl schon die Aufjgabe des \ crilossenen Jahr- 
hunderts gewesen wäre, damals nämlich als die ersten Anregungen zur 
Ablösung der Urbariallasten gegeben wurden , da seil jener Zeit durch 
fortwährend neue Emphyleulisirungen mehr solcher Lasten geschafl'en als 
abgelöst wurden. Man beschioss zur Leitung des Ablösungsgescbaftes 
die Zusammensetzung einer Provincial-«GoBMnisaioo au beantragen, walube 
' zu gleloheo Xheilen aus -Begierungsbeamten und Gliedern der alttadiacben 
Klfnperschafl zu bestehen itlitle ; eine solche Gommission würde das vollste 
und so nothweadige Vertrauen beider Interessenten des Gutsherrn sowohl 
als der Unterlhanen ceniessen. Die Stände erklärten sogleich sämmtliche 
Kosten der Kommission aus ihrem Domeslicalfonds bestreiten zu wollen. 
Da sich die l eberzeugung aussprach dass, wie in den übrigen Theilen des 
deutschen Vaterlands auch in Sleyermark die Ablösung der Urbariallasten, 
ohne eine Bentenbank zur Herbeischaffung der nöthigen Geldmittel, schwer* 
lieh den zu wünschenden Fortgang nehmen durfte, da es den iaodge^ 
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meinden so hanfic; an banrem fJoIdo sebricht . so wnrHe beschlossen, Se. 
Majestät um die Genehmigung zu billcn, eine solche Creditcasse aus ständi- 
scfion Mitteln erlindeii zu dürfen, wodurch es den Unlerthanen möglich 
wurde, bei Entrichtun;^ einer oprocentit^en Rente des Ablösungscapitals 
nach Verlauf der Tilgungsperiode von 28 Jahren dift ganze Last uninerk- 
iich abzustossen. IKe Regiekosten dieser Casse würde ebenfalls der 
ständische Domeslicairond ilbernehmen* Man gielst sich um so mehr der 
Hoffnung bin, dass dieser gemeinnützige Antrag den Beifall der Regierung 
finden werde, als Steyermark nun schon die vierte Provinz (neben Böh- 
men, Miihren, Nieder-Oesterrcich) ist, welche uin die Erlaubniss zur Er- 
richtung einer Hypothekenbank petitionirt. Gahzien besitzt sie bekanntlich 
schon seit 1841 mit dem besten Erfolge.'* 

Uebrigens trat bei derselben Ständeversammlang bei den Verband- 
hingen Über die Abschaffung der Zahlenlotterie ein sehr wichtiger Ge- 
danke in dem ofliciellen Staatsleben Oesterreichs ein. Da nämlich die 
steyrischen Stünde eben so wie die niederösterreichischen und die böh- 
mischen di(^ Staatsverwaltung angegangen hatten, die Zahlenlotterie als ge- 
rade für die untprslo und ärmste Klasse der Bevölkerung schjidlich abzuschaf- 
fen, war von der Regierung die moralische Achtungswürdigkeit dieser Bitte 
im vollen Maasse anerkannt, allein dieselbe mit Berücksichtigung der der- 
maligen Finanzlage des Staates mit Bedauern abgewiesen worden* Ein 
Stfinderoitglied stellte in Folge dessen die Ansicht auf, man solle deshalb 
mit den übrigen Standen des Reichs sich in Emvemehmen setzen und 
dann mit den übrigen Provinzen gemein s c haftlich an die Staatsverwal- 
lung Massregeln in Vorschlag bringen, w'Oduroh dem Aerar die aus derZah- 
lenlotterie zufliessenden Einkünfte durch irgend eine andere Steuer ersetzt 
werden könnten. Unseres Wissens ist dies das erste Mal, wo in unsern 
Tagen von eirjem ernstlichen und entsclieidenden Zusammenwirken der 
verschiedenen Provinzialstünde des Staates officiell und mit solcher Her- 
vorhebung des Gemeinschaflltchen die Rede ist Die Idee aber, die in 
vielen Köpfen bereits geherrscht und besonders seit den preussischen 
Verfassungsanderungen zum Bewusslsein gekommen ist, ist eine höchst 
fruchtbare und kann ihrer Verwirklichung jedenfalls sicher sein. Bei 
Fragen von allgemeinem Sfanlsinteresse werden gewiss alle Standever- 
sammlungen, wenn sie nur erst in gleicher Weise, wie die von Böhmen. 
Niederöst reich und Steyermark ins Lehen gebracht worden sind, gleich 
ernstlich sich betheiligen und durch gemeinschaftliches Anbringen vor dem 
Throne mehr bewirken, als wenn sie einzeln vor denselben treten. 0ie 
ProvinzialstSnde, sie mögen nun constitoirt und wirksam sein, so zweck- 
mässig oder unzweckmässig sie wollen, das kann ihnen Niemand ab- 
sprechen, dass sie das Beste ihrer Provinzen suchen, und haben sie erst 
sich an gemeinschaftliches ZusMmmen wirken nach einem Ziele gewöhnt, 
auf die Cenlralregiorung grösseren Kinfluss üben werden, weil in eben 
diesem ihren Zusammenwirken ein neues Element der Vereinigung und des 
Zusammenhaltens des Staats erwächst. 

Gleiche Vorschläge und gleiche Wünsche äusserten wiederholt bei 
ihren Versammlungen die niederösterreicbischen Stände» die unmittelbar 
unter den Augen der Regierung zusammenkommend ihren Einfluss von 
Jahr zu Jabr mehr geilend machen. 
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8. Kurze Mittheüunffen. 

1. Endliche FiofUiirung des polnischen Sprachunler- 
riclits in einigen sch lesischen I. ehranslalten, Oass die pol- 
nische Sprache, in Schlesien so verbreilet und vielen Hunderttausenden 
das einzige Mittel der Mitlheiluiig, in den Ansialten , woraus die Lehrer, 
Geistlichen und Beatntea des Volks her\orgehen, nicht länger unbeachtet 
geJassen werden kdone, ist sehen längst wei^aobt. Deswegen ist end- 
lich im Bresleuer Seminar ein des Polnischen mächtigen Spiritual ange- 
stellt worden und auf den Gymnasien zu Neisse und natiborhat man den 
Unterricht in der polnischen Sprache eingeführt. 

2. Das nächste lausitzisch-serb Ische Gesang fest wird 
am achten October in Bautzen slattlinden. Zur Autführung kommt ein 
von Kocor komponirles und von Seiler gedichtetes, aus 3 Abtheilun- 
gen bestehendes, längeres Gesangsluck. Ks luhrt den Titel „Sorbski 
kwas'* d. L die serbische Hochzeit und giebt die Uauptmomente dieser 
Feierlichkeit in der Art und Weise, wie sie von dem Volke eigenthüm- 
lich beengen wird. Text und Musik sind vortrefQich, Als etwas von 
der gewöhnlichen Art zu komponiren Abweichendes wäre anzuführen, 
dass in diesem Falle der Text meistens nach der schon gegebenen Mu- 
sik gearbeitet wurde , während sonst gewöhnlich die Musik dem Texte 
folgt. — .Nach der Gcsangautlührung lindet ein Festmahl, sowie ein Ball 
statt, an dem sowohl Serben als Deutsche, die in der Lausilz im Allge- 
meinen in der schönsten Harmonie zusammenleben, Theil nehmen wer- 
den. Denigemäss werden neben den serbischen Textbüchern auch deut- 
sche gedruckt werden und die Anfertigung der Ueberselzung hat Lehrer 
Becker übernommen. — Das serbische Textbuch ist bereits erschie- 
nen und in der Weller'scben . Buchhandlung unter dem Titel „Öerbski 
Kwas'" zu haben. 

3. Der böhmische Kunstverein zahlt bereits 3377 Theilneh- 
mer mit 4019 Actien und kaufte bei der letzten Ausstellung d4 Nummern 
um den Preis von 11,089- Fl. C M. an. — Dreizehn Momente aus der 
mimischen Geschichte, welche der Kunstverein an den Wänden des Bel- 
vederesaals zu Prag in Frescogemälden mit einem Aufwände von 23,380 
FL G. M. wird ausführen lassen,- sind unter Palack]^'s Mitwirkung be» 
reits gewählt. 

4. Fund von Urkunden in Ni zn yj -Nowgorod. Deni dasi- 
gen Bischof ist es gelungen, in den Gewölben des pecerskisciien Klosters 
liegen 2000 alte bis jetzt ganzlich unbekannte Urkunden aufzulinden. Sie 
smd meist aus dem 16. und 17. Jahrhundert. Leipzg. Ztg. 

5. Der ausserordentliche Landtag zu Klagenfurt am 16* 
und 17. Juni hatte drei Hauplgegenstände der Berathung: 1«, die Errich- 
tung eines Zwangsarbeilshauses für Rämthen; 2., die Erleichterung der 
Robott- und Zehentablösung und 3., die Verbindung Kürnthens mit der 
von Wien nach Triest im Bau stehenden Eisenbahn, 

6. Beschlüsse der Warasdiner Generalcougregation 
Vom 15. Juni. Hei Gelegenheit der Pubhcalion der Allerhöhstcen Ernen- 
nung Sr. Kais. lioiiciL des Erzherzogs Stephan zum Statthalter in Ungarn 
ward der Wunach der Versammlung dahin ausgesprochen» die kroatische 
Sprache, Verfsuvog and Nationalität dem neuen Slatthalier bestens aniu« 
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empfehlen. — Flii' das dem verewigten Erzherzog Reichspalalin zu setz- 
ende Monument sind Hie Stande beizusteuern gesonnen, doch hess sich 
der Wunsch verlauten, dass der magyarisciien Aufschrift auch eine slawi- 
sche beigefügt werd«, sowie die Aeusseniog, mit der Verewigung des 
Andenkens an Ungarns- wTergesslifdien Palatm gleichzeitig ein slawisches 
Institut durch Errichtung eines slawischen Katheders zu grUnden, allent- 
halben vernehmbar wurde. — Die mit Ausarbeitunp; der Instruction für 
den vorreichsUigigen Provinziallanding beauftragle Kommission legte fbl- 
aenden ErUwurf vor: 1., die Nalionalsprache der Kroaten in allen Aera- 
tern und .l(ii'i*idietionen der Nebenlandcr einzuführen sowie im Geschiifls- 
verkeiir mit den ungarischen Aemleru und liehürden zu gel>rauchen ; 2., 
f&f Aufhebung der den For|8cbritt bemmenden und das Natienalwohl ge- 
Mrdenden Aviticität auf dem ungarischen Bciehstage z« wirken; 
das Loskaufen bäuerlichen R'ebcten zu ermöglichen, die Grundherrseha^ 
ten dazu gesetzlich anzuhalten (sehr guil) und eine den Unterlhanen 
in solchen Füllen Hülfe leistende Geldbank zu errichten: 4, die voll-, 
kommene Gleichheit der Stände vor dem (reselz zu erwirken. Pann. 

7. Serbische T ü c h t e r s c h u I e n werden bereits in der Bana- 
ler Blililaiii^rcnze iiie und da errichtet. Or. Bl. 

8. Der btfhatische Kttnstlier Paris hat das Modeil ein«r Statuette 
von Jan llus tref&ich ausgeftihrt. Sie wird von Pellegrinl in Gyps 
^gössen werden. • Kwety. 

9« Der Maier Joseph Man es zu Prag, über dessen letztes Werk 
„Petrarca und Laura" die vorzüglichsten Kunstkenner sirli höchst 
vortbeilhaft ausij;esprochen haben, arbeitel jetzt an ^ historischen Kartuus: 
^iika's Geburt und Zizka's Tod. Kwety. 

10« Anzahl der Sluvencen iu Kärnlhcn. Der heurige karn- 
thiseho Sebematismus Gleri gieb( dieselbe auf 116,000 an. Hierzu sind 
diejenigen nichl gerechnet, die in den d^vtschen Gemeinden wohnen.- 

11. Der 'Verein der Ma^ica serbska in der Lausilz hat * 
die Concession zur Herausgbe einer Vereinszeitschrifl. erhalten und J. B. 
Smoler ist mit Genehmigung des König!. Sächsischen Ministerii des In- 
nern dureil die Künigi. Krcisdireclion in liiidissin als verantwortlicher Re- 
dacleur bestätigt worden. Die Zeitschrift wird unter dem Titel „Casopis 
towarstwa macicy serbskjeje^' herausgegeben werden und das 1. Heft soll 
flptftestena zaas 1. Januar 1848 erscheinen. — Aueh ist auf geschehene 
Auftrage von der Kdnigl. Preossischen Regierung genehmigt worden , dast 
den Vereine der Ma^ca serbska auch Preussisobe Unterthanen ungehln- 
tet beitreten dürfen. 

12. Ausgesetzte Preise für illyrische Theaterslücke. Der 
Ausschuss des im Jahre 1845 gegründeten Patriotenvereins in Agram fordert 
illyrische Schriftsteller auf, Thealerslücke in Poesie und Prosa zur Preisbewer- 
bung dem Grafen Otto Sermage bis längstens dcu 1. Apnl 1848 einzusenden. 
Die ausgesetzten Prämien belaufen sich auT 120 auf 100 und 60 Fi« G. M. 

13. äechische Stenographie* Seit Anfang April giebt der 
Prefbssor Heger nach seiner bereits durch einige Jahre bewährten Ito- 
thode an der Universität zu Wien Unterricht in der cechi sehen Steno* 
graphie* Er gedeniLt auch einen stenographischen Verehi zu gründen. 

Kw^ty. 

14. Der Bisciiof von Agram Herr Georg von Haulik, schickte 
den von der Uungersnoth bedräugtcn Slowakeu eine LuterstUtzung von 
1000 Fl. C. H. — Zu dem Nationalgebände zu Agram gab er einoi Bei- 
trag von 2000 FL G. M. und hat sich mit vielen anderen Patrioten zvt* 
fjli&jk verbindlich gemaditi an das dasige Theater so Mmge eine i^cht imh 
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bedeateade SamiDe ni sablen, als SIQdke in iflyriscber I^fbcIi» auljgflAlM 
worden, 

15. Der Maler Vincenc Sieglünder in Wien hat vor einiger 
Zeil ein grösseres Gemälde „Hieronymus von Prag auf dem Wege 
zur Hinrichtung*' beendet. Der Künstler hat den Moment dargestellt, als 
Hieronymus an dem Platze niedcfknieel, wo Huss verbrannt wurde. Kwety. • 

10, Die Anzahl der Slawen im lombardiaeh-yanelianio 
soban Ktfnigreieb und .zwar in den ehemaligen venetianiaehett Baaite- 
ongan iaC niefat ganz unbedaulend, denn sie balSnft aich anf 22,000 See- 
len. Kw6ty. 

17. Durch die Bemühungen des H. Bischofs Oiegovic ist endlich 
die Einrichtung setrofTen worden, dass im Priester-Seminar zu Senj (Zengg) 
auch ^Unterricht in der illyris( hon Sprache erlheilt wird. 

19* Deutsches Urtheii über die slawische Bevölkerung 
vonBautzen» Ein Mitarbeiter der^sSchatsohenAmeiae" schreibt: „Nach der 
neuaatan Tolkszählung hat Bautzen 0000 Ginwobner nnd unter diesen K 
0900 Seelen befindet sich eine nicht unbedeutende Anzahl Von Wenden 
(Serben), aber sie alle sind eigentlich nur der Geburt nach wendisch, der 
Lebensweise und Gesinnung nach durchaus deutsch. Die Wenden in 
Bautzen haben sich längst in Sprache (?) und Sitten an die Deutschen 
angeschlossen. Sie sprechen zwar neben der deutschen auch ihre 3Iut- 
tersprache, aber eben nur im Umgänge mit den Stammverwandten. Hoch*. 
alMis shid es einige den hohem Slitaiden angehdrende HUnner, did anah 
in Bautzen die geistige Einigung der slawi8<£en Völkerschaften zu f&fdern 
suchen und gerade das sind zum grössten Theil Leute, anf die wir Deut- 
schen, gehörten sie pns von Geburt au, stolz sein könnten. Denn mir 
wenigstens sind sie unter den Einwohnern der alten Budissa stets alä 
die achtungswerthesten erschienen; weit davon entfernt, für ihr Volk noch 
Etwas in politischer Hinsicht zu hoüen, suchen sie dasselbe geistig zu he- 
ben und zu kräriigen und fördern zu diesem Zwecke namentlich slawische 
Musik und Literatur. Die hi^igen Wenden haben nahe bei ' Wulzen ei« 
neu Komponisten aufzuweisen, auf den sie mit Recht stolz sein können, 
es ist diess der Lehrer Kocor, der im Verein mit wendisehen SSfigem 
at^briich in Bautzoo ein grosses Goncert aufführt u. s. w.^ 

19. Beitrag zur Kenntniss des slawischen Kostüms. 
A, von Wolfskron hat mancherlei bildliche Darstellungen, wie sie ver- 
schiedene Handschriften mahrischer Städte etc. aus dem 16. Jahrhunderl 
in Initialen und Minialuren enthalten, herausgegeben, die namentlich fiir 
das älte slawische Kostüm nicht ohne bnteresse sind. Oe. BK 

aO« Slawisches Leseinstilut in Presburg. Die Studiren- 
den auf dem Lyceum in Presburg haben durch die am letzten ungarischen 
Landtage anwesenden ^ illyrischen Abgeordneten ein Leseinstitut eHialten. 
Das Inspcktorat hat L. Stur übernommen und die übrigen Geschäfte werden 
Von Slowaken und Illyriern gemeinschaftlich gefuhrt. Alle in Oesterreich 
ersciieinenden slawischen Zeitschriften werden gehalten, sowie auch ander- 
weitige nützliche Schriften angeschafU, Die Uulerhaitungsspracbe ist wech- 
elweise slowakisch und illyrisch. Kwely. 

Sl. Serbische Studlrende in KoiistantinopaL Auf die 
neue Ittrkische Universität zu Konstantinopel schickt die serbische Regpa- 
rung auch fünf junge Serben, um sie dort studiren zu lassen. Ein Jeder 
erhält jährlich 600 Thaler. Da aber in Konstentinopel die Vorträge nur 
in französischer und türkischer Sprache gehalten werden können, so wer- 
den die serbischen Studenten nacli ihrer Ankunft daselbst zuvOrderst tür- 
kisch und französisch Jemen müssen. Kwity, 
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22. Erhöhte A nforderurigen Betreffs derKennlniss der 
russischen Sprache auf der Dorpaler Universität. Alle die- 
jenigen, welche unter die Zahl dpr Studifendeo zu Dorpat aufgenoauaen 
werden wollen, mUssen jetzt eine gründliche Eenntniss der russischen 
Sprache besitzen und bei der Aufnahmeprüfung wenigstens die Gensur 
^t** erhalten. 

23. Festmahl zu Ehren Palacky's. Am 11. Juli wurde dem Hi- 
storiographen F. Palacky bei seinem Aufenthalte in Wien (während der 
Versammlung der Akademie") von den dasigen Slawen ein glänzendes 
Festmahl gegeben, woran über hundert Personen Theil nahmen. Dabei 
waren alle Österreichischen SlawenstSmme vertreten, denn man erblickte 
Cßchttüt MUbrer, Slowaken, Kroaten, Rrainer, Serben und Polen im ge- 
selligen Vereine. Von den Anwesenden sind vorzüglich zu nennen: Graf 
L. Thun, Vuk Stefanovic Karadzic, Neumann, ZIalarovic, Mikloäi^ Dwo- 
l^adek, Grttnwald, V» Furch, Doieialek, W. Fingerhut, Kuretic etc. 

Kwety. 

24. Aufnahme ungarischer Serben in Serbien. Die 
fürstliche Regierung in Serbien hat neuerlich 310 Familien aus Ungarn 
aufgenommen tmd ihnen das benöthlgle Ackerland angewiesen. 

25. Am 27. Mai starb der bekannnte Agramer Buchhändler Frm 
Suppan. Vor dem Aufleben der illyrischeD Literatur war Suppen der 
einzige Vermittler der kroatischen Litcr^itur; leider hinderten ihn persdn- 
h'che Beziehungen und Neigungen sich der Nationnlsache vollkommen an- 
zuschliessen ; docii hielt er seine drei kräftigen SObue nicht von derselben 
zurück. F riede seiner Asche ! 

26. Eine Kriegsdenkmünze in Montenegro. Der Vladyka 
von Cerna Gera hat eineDenkmünze „für Tapferkeil im Kampf gegen die 
Türken** gestiftet Sie ist von Gold und auf der einen Seite befindet 

das Brustbild des MiloS Obilic, eines tapfern Serben, der bei der 
Schlacht auf dent Amselfelde (1389) den türkischen Sultan erschlug; auf 
der andern sind die Worte „Glaube. Freiheit, Für Tapferkeit^ 
zu lesen. 

27. Der illyrische Dichter, Peter Proradovic, der seine im 
vorigen Jahre unter dem Titel ,, Pervenci" erschienenen Gedichte Sr. 
Majestät dem Kaiser Ferdinand Uberreicht hatte, erhielt von demselben 
dalilr die goldne Medaille „pro literis et artibus*' verliehen und «vom 
Grafen M* Dietricfastetn ein belobigendes Schreiben. KwSty. 

\ / 28. Die fürsiliche Jablonowski'sche Gesellschaft zu Leipzig hat für 
I das Jiihr 1847 folgende hislori.srhe Aufgabe gestellt: Ermillhing der 
\ Wohnsitze slawischer Hevolkerung in Meissen, Tfuiringen, Franken und 
^ dem Lüneburgischen, Geschichte ihrer Germanisirung und Naebweisung 
des Slawischen, das sich bis auf unsere Tage erhalten hat. 

29. Slawisches im Seminar zu Klagenlurl. Obgleich man 
die unter deutscher Oberhoheit lebenden Slawen in neuerer Zeit mehr 
zu berücksichtigen scheint, als sonst, so fehlt es doch noch fast äberall 
auf den gelehrten Schulen an solchen Einrichtungen, die für einen aus- 
reichenden Unterricht in der Mutlersprache der slawischen Zöglinge 
berechnet würen. Es bleibt daher meistens Nichts übrig, als dass sich 
die jungen Slawen unteremander selbst unterrichten müssen. So ist es 
auch im geistlichen Seminar zu Klaeenfurl, wo sich unter 109 Studirenden 
83 Slovincen beünden und die bezüglich der Vervollkommnung m ihrer 
Muttersprache auch ganz auf sich selbst angewiesen wären , wenn nicht 
die geistlichen Vorgesetzten) besonders der Spiritual Pikel, sich ihrer ia 
diäter Hinsicht annflhaieo« Die fUr die dessen StUdireodea «lawiseb^I 
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Zunge angelegte Bibliothek zählt bereits 262 slawische Bücher aild för 
die Tagsiectüre werden mehrere slawische Zeilschriften gehalten. 

30. Premysl Otokar's Jl. Standbild. Das 'für II. Veilhs 
„Slawin" von Schwanthaler gegessene Standbild PfemysI Olokar'sll. 
ist Ende Juni ia Böhmen angekommen. Foigdn sollen non die Statut von 
Elisabeth, derLelzleo aus dem Stamme der Pt^ernysUden, und Georgs 
von Pod^brad. 

9. Die Centralisation in Oesterreichs 

(Auf SttdMtomicb.) 

Von den zahllosen Schntlen, welche in der Neuzeit Uber Oesterreich 
ersdueiieii» und siebs zur Pflicht gemacht haben, 8]leSchwädie& wid Stärken 
unseres Staates mid seiner Begierang von den verschiedensten Gesichts- 
ptmkten aus zu beleuchten, geht bei Weitem die Mehrzahl von dem Gnmd> 
setze aus, Oesterreich bange nur noch durch die vis inertiae zusammen 
und werde bei dem ersten Sturme, der von aussen hereinbricht, in seine 
einzelnen Theile zerfallen. So grundlos und übertrieben nun auch diese 
B«fürchlungen in der That sind, so kann doch der mit seiner Regierung 
und mit seinem Volke es wohlmeinende Oeslerreicher keineswegs uber* 
- seben, dass allerdings die Mannigfaltigkeiten und Abweicbungen unserer 
einzelnen Provinzen von einander Überaus zahlreich sind, dass die Ele- 
mente, welche einander widerstreben und gegenseitig aufbeben, besonders 
in der Neuzeit, in bisher ungesehener Weise entschieden und kräftig 
auftreten, und so nach und nach Zustünde bei uns einführen, welche je 
weiter desto weniger haltbar erscheinen und uns und unsere Regierung 
fortwährend vorwärts drängen nach einem Ziele, das weder die Einen 
noch die Andern vorher zu sehen scheinen. 

Sie haben in dem mir geläUigst zugesandten Sohriftdien*) auf ein 
Hauptbindungsmittel hingewiesen, welches freilich auch nach meiner 
innigsten Ueberzeugung den kürzesten Weg zur innern Consolidirung der 
Staabkraft bieten i^önnte; allein Sie wissen ja auch, wie wenig unsere 
Bureaukratie diesem Elemente hold ist und wie die Mehrzahl unserer 
hoben und höchsten Beamten, wie vorzüglich die hier Ausschlag gebende 
Aristokratie den Slawismus mehr als ein nothwendiL^es Hebel ansieht und 
nur duldet, stall sich seiner anzuoebmec. Gestalten Sie mir deshalb die 
Frage hier noch einmal und zwar von anderer Seile zu beleuchten* 

Nicht allein die verschiedenen Naüonaliläfen sind es, deren Gentrifu- 
galkraft am offeobarsten zu Tage liegt, sondern vielmehr noch die ver- 
schiedenen Provinzen« deren abweichende Verfassung, politische Bildung 
und materielle und geistige Zuneigung zu dem Gesammtstaat entscheidend 
auf unsere Frage wirkt. Mit immer grösserer Lebhaftigkeit wendet sich 
die öffentliche Aufmerksamkeit den italienischen Provinzen zu, welche 
von dem neu erwachten patriotischen Feuer der Halbinsel immer mehr 
und mehr angesteckt werden müssen. Düstre Anzeichen berichten die 
Zeitungen von F^udeufeueruy von Haas, Verachtung» Unglimpf u* dergl. m. 
und wird auch von andern Seiten solchen Behauptungen widersprochen, 
80 'bleibt doch bei unserer geringen politischen Bildung und den spärli- 
chen, glaubwürdigen, wenigstens geglaubten Nachrichten die aligemeine 



*) „Der zweifache Panslawismus. Die gegenwärtige Lage der slawischen 
Völker gegenüber von Russland. Von Cypnen Rot>ertk Mit Anmerkungen von 
Dr. J. ?• Jordan. Leipzig, 1647." * 

28* ^ ^ 

Digitized by Google 



MO 



HeinuDg unverändert^ und das steht fest, dass die Oesterreicber in Italien 
Liebe und Jubel nicht finden werden. 

' Von Gallsien brauchen wir hier nichts zu sagen. Die Scenen bei 
der Biorichtung WIdniowdd's haben alle unsere Nerven erschüttert! De- 
sto schärfer dagegen müssen wir auf Ungarn hinweisen. Ungarn mit 
seinen Nebenländern ist ein ganz abgesonderter Staat für sich: (loselz- 
gebung, politische Verfassung, selbst Steuereinrichlun|z, geistige Enlwicke- 
lung, Schul- und Erziebungswcsen, die ciflenlliclie Meinung und die Ge- 
fühle alier polilisch Kinilussrcichen oder nur politisch Gebildelen, weichen 
von denen in, allen unsem Plrovinzen durch und doreh ab. Wir wotien 
es nicht wieder anregen, ^ie noch vor kaum Jahresfrist hart an unserer 
Seite die erhitzte Fhantasie eine* ganze Masse politischer Schwärmer Un- 
Kam bereits zu einem selbstsländigeo K(»nigreiche mit einem besonderen 
Herrscher an der Spitze machte, weil dieser Wahnsinn verschwitzt und 
vorüber ist und hotfenllich nicht wiederkehrt. Allein desto grösseres 
X^ewiclit müssen wir auf eine andere Stimme legen, eine Chorführerin 
der mächtigsten Classe des ungarischen Adels, die in Ungarn überdies 
als Stimme der Regierung gilt. Die conservative Partei in Ungarn, der 
hebe Adel und die Geistlichkeit sind dasjenige Orgaui durch welches die 
Begierunf; m diesem Lande Einfluss übt; und trotz hlle dem erklärl der 
f^eistige Führer dieser conservativen Partei, der von der Regierung nicht 
bios mit hoher Auszeichnung, sondern auch mit einem hohen Amte und 
einem weiten Wirkungskreise ausgestattete Graf Szechenyi in seinem poli- 
tischen Programme*) geradezu: „Und hierin (dass nämlich die Opposition 
in Ungarn niemals an das Ruder der Regierung kommen könne) liegt der 
Schlüssel jenes abnormen Zustandes, in dem wir uns unserer bisher 
unerklärten oder nicht genug ei^lärten Verbindung mit Oestreieh zufolge . 
befinden, seit Ungarn nur in einem Verbände mit Oesterreieh ist» In 
diesem nie bis in seine ganze Tiefe ergründeten und gewürdigten Vor- 
handensein dieses abnormen Zustandes müssen wir auch die Ursache je- 
ner Zwietracht, so wie jener bald verborgenen, bald ofTentlich ausbre- 
chenden Stimmung der R e a c l i o n suchen, welche die ungarische Nation, 
nur wenige blos ephemere Ausnahmen abgerechnet, der österreichischen 
' Regierung von jeher gegenüberstand und umgekehrt, und in weicher 
(wenn wir nicht geflissentlich uns und andere täuschen, wenn i wir nicht 
absichtlich vor der Grundursache unserer Uebel unsre Auf^n zudrücken 
wollen) sie zu unserer^ gegenseitigen grösstmöglichen Verkürzung auch 
noch heute steht, und so lange stehen wird, bis wir die so aehr grosse 
Verschiedenheit der Stantsortranisation. wie sie zwischen T^nearn und den 
Erbstaaten besteht, nicht möglichst genau ergründen, £iegenscilig ge- 
hörig würdigen, und das Wachsthum des Gesammtslaates nicht auf- 
richtig auf diese zwei Facioren gründen werden.*' Die Verschiedenheil 
der Staatsverfassung ist also die Grundursache der Trennung und so 
lange dieselbe nicht mischst ergründet und „gegenseitig gehörig gewür- 
digt wird,** Hisst sieh ein raseher Fortsdiritt des Gesammtslaates nicht 
denken : so lautet die leitende Idee der Regierungspartei in Ungarn. Das 
heisst also mit andern Worten : so Ianp;e die übriG;en Provinzen Oestreichs 
nicht eine gleiche oder ahnliche Conslilution erhalten wie Ungarn, so lange 
ist ein gemeinsames SlaiUsIeben, eine Centrainiacbt und Centripetalkrafl 
* des Gcsammtstaates nicht möglich ; denn das wird in unsem Tagen nie- 



*) PoUtisebe Programm - Fragmente 1647 vom Grafen Stephan Sze- 
chenyL Aus dem Ungarischen mit Aomerkangen eines Oppositionellen. Leip« 
zig tM7, iurany. 
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•inaiicl mehr erlauben, noch selbst Jemand Anderen glauben machen wollen, 
dass Ungarn, seine Conslitulion aufgeben oder dieselbe verlieren sollte. 
Und gerade hierin liegt die wahre Nölhigung Oesterreichs zu eiiiew wabrea 
zu einem liberaleren Svstem. 

Im ganzen Staate sind nur zw ei Dingo durchgangig angenommen, 
4a8 ist das kaiserliobe Geld iidd die Lotterie; nicht einmal von dem 
MiKtairwesen, noch viel weniger von der Gränzbewaehui^;, dem Zollwesen 
nnd der Polizei, die doch in jedem Staate dorcbaus identisch ist, kann 
man in Oesterreieh sagen, dass sie im ganzen Staate ein und dieselben 
waren. Ungarn hat sein eignes Militair und es ist gegen das Staatggesetz 
und wird von den ungarischen Stünden regelmässig dagegen prolestirt, 
dass ungarische Truppen ausserhalb des Landes stehen sollten. Längs 
■waerer ganzen (crbländischen) Gränze stehen die sogenannten Gränzjäger; 
jaiiein um ganz Ungarn herum bildet die Hilitairgrilnse den Gordon und 
.wenn sie auch eben als HiKfan* unter dem Hofkriegsratbe steht (mit Dm- 
gehuDg der ungarischen Hofkanzlei), so gehört sie doch vor ein anderes 
Ministerium, als die ,. Grenzjäger." — Die Zollgelälle als Regalia sind in 
jedem Staate durchgehend gleich; in Oesterreich läuft mitten durch den 
Staat eine Zolllinie , und wenn man von Belgrad aus nach Wien reist, 
wird man zweimal der Gränzsteuer unterworfen. Die Polizei in den Erb- 
.llindero bildet einen in sich abgeschlossenen Gesammtkörper, der, wie in 
jedem woblorganisirten Staate (da Polizei überall nothwendig) unmittel- 
bar unter dem betreffenden Mmisterium steht; in Ungarn und seinen 
Nebenländern dagegen giebt es gar keine Polizei. Alles dies sind diame- 
trale Gegensätze, fUr deren Abschleifung und Aufbebung bis zur Stunde 
fast gar nichts geschehen ist. Und doch ist gerade das allmählige Ver- 
sebmeizen aller verschiedenen Provinzialitälen in einen Gesammtstaals- 
körper der einzige Weg» auf welchem Oesterreich seine Integrität auf die 
Dauer sichern kann. 

.Wohl Msst es sieb nidit leugnen, dass Geächtete StaatsmUnner der 
Gegenwart, auf einem andern Wege eine Staatseinbeit vorzubereiten und 
M anzubahnen '* trachten. So sehr Oeslerreich noch vorzugsweise ein 
aekecbauender Staat ist, so ist doch bereits die Industrie und der Handel 
insbesondere ein Hauptaugenmerk der Regierung. Der Gew erbes tand 
ist es in der Gegenwart, welcher auf das Zusammenhalten grosser Staa- 
.lencomplexe bedeutenden liinfluss übt. Handel und Industrie können nur 
da gedeihen, wo ihnen ein weites Feld oiTen steht ; Handel und Industrie hal- 
ten sich fem von Nationaltendenzen, politisohen Bestrebungen u* dergl. m. 
^Handel und Industrie endlich sind die entsdiiedensten Femde von Krieg 
und Revolution und verlangen fortwährend Frieden. Gelingt es der Re- 
gierung, Handel und Industrie zur Macht zu erheben , Einfluss auf das 
Staatsleben zu verschaffen, dann hat Oesterreich ein neues Element des 
Zusammenhaltens. Und in der That lässt es sich nicht leugnen, dass in- 
dustrielle Vereine gegenüber der Regierunp; sich Freiheiten herausnehmen, 
ihr ihre Ansichten auf eine Weise darlegen dürfen, wie keine andere 
Corpofillon unsers Staates. Wir machen nur auf den österreiebiscfaen 
Lloyd- aufinerksam, ein Institut, welches mit weiser Unterstützung der Re- 
gperuDg bereits einen mächtigen politischen Einfluss hal, obgleich es eine 
raiöe kaufmännische Gesellschaft ist. 

Allein ehe der Industriestand im ganzen Staate einen solchen Einfluss 
. erlangt, dass er im Falle politischer Ereignisse den Ausschlag geben könnte 
zum Zusammenhalt aller Provinzen und Nationen : was muss da noch al- 
les geschehen ?! Wie muss das Städtewesen Uberhaupt gehoben, wie muss 
4er Grundbesitz vprsUgjM^ aber der Aristokratismus, aJ^ der.^aaptreprü- 
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sentant desselben, aus seiner exchi<:iven Stellung herausgerissen, wie end- 
lich die Bureaukratte aus ihrer Aligegenwarl und Allwissenheit hervorge- 
Stessen werden. 

Neben unscrn grossarligen iMaosregeln zur Hebung unserer Industrie 
(die uns, beiläufig gesagt, allerdings etwas schwer zur Last follen werden) 
wird das neueste Gesetz tiber die Robotabldsung auch nicht unbedeu- 
tende Erfolge auf unsere Staatsconcentration ausüben, wenn es erst in 
rdsserem Hassslabe in Ausführung gebracht wird. Denn je wohler sich 
er Bauer befindet, desto zufriedner wird er sein, desto weniger wird 
er sich zur Aenderung der bestellenden Verhältnisse verleiten lassen, ab- 
gesehen davon, dass die grössere Bilduni^ allein schon ein mächtiges 
Präservativ gegen dergleichen Bestrebungen ist. 

Ein Hauptmittel <ier Conceniration endlich werden aueh unsere ver- 
schiedenen Provinzialstllude geben, sobald sie alle zum Leben erwacht 
. sein und auf eine solche Bahn sich werfen werden, wie die böhmischen, 
Osterreichischen und unsere steiriscfaen. 



10. Italien und die össterreichiache Staaiseinheit. 

Wir haben neulich die Behauptung aufgestellt, im Slawentbum Ifigen 
allein die Keine zu einer inneren und äusseren Staatseinheit Ittr Oesterreich. 
Eine grosse Bestältigung unserer Behauptung finden wir in folgender 
Schilderung der italienischen Bewegung, welche sogar die in Oestrei^ 
besonders beschützte Auesburger Allgemeine Zeitung brachte. 

„Die politische Aufreijung, hcisst es daselbst, die sich seit einiger 
Zeit in ganz Italien, am meisten in Toscana, Pieraont und im Römischen, 
laut kund giebt, ist zum guten Theil gegen die „Tedeschi" gerichtet. 
Man glaube aber nicht, dass lediglich in Folge der im Kirchenstaat ge- 
machten Concessionen und gewährten Redefireiheit diese gereizte Stim- 
mung entstanden sei. Vorbanden war dieselbe längst, sie rang Uberatt 
nach Luft, brach hervor wo sie konnte, und ist in Toscana und Piemont 
sogar früher laut geworden als in Rom. Allenthalben circuliren jetzt aus 
Winkelpressen hervorgegangene Broschüren und Journale, welche von 
Zeit zu Zeit und an %erschiedenen Orlen nicht regelmassig erscheinen, 
aber eine gemeinsame Tendenz haben, die Einheit und Freiheit Italiens, 
und den llass gegen die ..Tedeschi" predigen. Sogar in Neapel kamen 
mir deren zu Gesicht. Diese Sachlage zu verheimlichen liegt gewiss nicht 
im Interesse der grossen deutschen Macht, die hier zunächst betbeiligt ist. 
Die Gefahr wird nicht ferner gerUckt und bleibt nicht minder drohend, 
wenn man vor ihr die Augen zudrückt, um sie nicht zu sehen. Der 
Glaube orientalischer Despoten, dass. wenn man von den Ereignissen 
nicht spricht, dieselben nuch nicht geschehen, hat im Occident keine 
Geltung. Zum guten Glück fehlt es nicht ganz an Trostgründen, sollten 
die trüben Wolken auch niemals als GewiUer sich entleeren. Laugnen 
können wir nicht, dass man uns Deutsche in Italien gründlidi hasst, sellist 
die Nicht -Oostreicher, die man doch alle unter einander verbändet und 
befreundet glaubt. Hätte in gewissen Theilen Italiens das Volk den Muth 
und die Macht eine sicilianische Vesper vorzunehmen, die Tedeschi wür- 
den alle todt geschlagen, ohne dass man sie lange fragte, ob sie auch 
.'\ustriaci seien. Wir Deutschen sind also alle hei der Sache einigei*mas- 
sen betheiligt. Die Allgemeine Zeitung hat selbst bereits gewisser Symp- 
tome und Öffentlicher Demonstrationen der Volksstimmung erwähnt, z. B. 
der Apeoainenbeleaclitwig zur Jahresfeier des Aufstandes m der Romagna, 
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der Studentenaufläufe in Pisa, der Feier in Lucca zum Gedächtniss eines 
Sieges der Italiener über den deutschen Kaiser Friedrich Barbarussa. 
All das aber sind nur einzelne ErgUsse eines Oceans von Hass und VVutb, 
der in Italien schon lange in der Stille gegen uns schäumt, und jetzt iQ 
Rom, Florenz und Genua durch Schrift und Rede, in . Mailand und Vene* 
dig durch finstere und unheimliöhe Bfienen sich zu erkennen giebU Wer 
etwa an der Sache zweifelt, braucht nur in Piemont oder Toscana italie- 
nische Gesellschaft aufzusuchen. Man ist dort sehr wenig zurückhaltend 
mit dem Kundgeben seiner Gesinnung, selbst wenn man weiss, dass unter 
den Zuhörern ein Deutscher sich befindet. Wer für jede Schmähung, die 
im Caffe Nuovo von Rom gegen den deutschen Namen ausgebracht wird, 
einen Ducaten hätte, brauchte den Rothschild nicht zu beneiden« In Hai- 
land kenne ich Deutsche, welche im Gaflfehause lieber jedes fremde Idiom 
radebrechen, als in der Mutlersprache conversiren, um nur nicht für ei- 
nen Tedesco gehalten zu werden. Nationalhass und Leidenschaftlichkeit 
verschmäht jede ruhige Discussion, die sich auf Grunde stützt. Man wäre 
aber wohl berechtigt, diese polternden Patrioten Italiens zu fragen, was 
sie eigentlich gegen die Deutschen haben, und warum die giftige Antipa- 
thie gegen ein Volk, welches einer brutalen Unterdrückung des Schwä- 
chern minder fähig ist und die Nationalität, Spradie iinid SUten der ihm 
verbündeten VOlker mehr respcctirt als irgend ein Volk Europas 

Was die letzte Bdiauptung hinsichtlich der .,brutalen Unterdrückung^ 
anbelangt, so erinnern wir zur nähern Definition derselben an die deut- 
schen Markgrafen im ehedem slawischen Gebiete, an einem Gero, den 
Bären, den Löwen und an so viele andere wilde Thiere, welche hier das 
Slawenthum mil Lust zerlleischten« 

11. Statistik der ReUgiomhekennUmsae in GaUstien^ 

Die Bewohner Galiziens sind (nach Dr. Chlupp in der Wiener Z* 

115) 11 verschiedenen Bekenntnissen zugethan, und zwar: 

1. Lateinische Katholiken 2,255,712. 2. Griechische Katholiken 2,213,374. 
3. Nicht unirte Griechen 307,619, 4. ünirte Armenier 4,084, 5. Nicht 
unirte Armenier 1,271, 6, Lutheraner A. K. 31,345, 7. Reformirte Pjote- 
stanten H. K. 2,159, 8. Mennouilen 372, 9. Philippinen 2,016. Während 
der letzten zehn Jahre vermehrten sich die Katholiken um 7/^, ünirte 
6f\, die Lutheraner 11, und Reformirte um 14 Procent. 10. DieKaraiten 
(Karaimer.) Sie bilden 'seit mehr als 1000 Jahren eine abgesonderte jüdische ' 
Sekte, nennen sich Kinder der Schrift und verwerfen den Talmu() sammt 
allen Kommentaren. Sie sind in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
aus Konstantinopel eingewandert, und kamen noch früher unter dem Na- 
men der türkischen Juden vor. Sie beschäftigen sich häufig mit dem 
Vieh-, Pferde-, Wachs- und Salzh mdel, und schliessen ihre Ehe von Seiten 
der Männer gegen das 30., von jener der Mädchen gegen das 20. Lebens- 
jahr, Sie tragen gleiche Lasten iwie die christlichen Staatsbürger und sind 
den besondem Judensteuem nicht unterworfen. So wohnen im Stanis- 
laWer 170, im iolkiewer 25 und Przemysler Kreise 11^ zusammen also 
212, und haben seit den letzten 6 Jahren um 16 Prozent abgenommen; 
endUch Ii. die Juden (s. Jahrb. 1S4Ö. Heft 8). 

12. Breslauer JHöeese in OeeterreieMseh'^hlesien* 

Der österreichisch-scblesische Diözes-Antheii des Breslauer Bisthums 
zerföUt in iw^ Arcbipresbyterate, nfimlkh in das Tesdmer imd lYeisser 
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Kommissariat. BrsleraB «otbäli aebl Apebibraibylttrale, woTÖn ItovOike- 
ruDg hat: 



AFOniDra&DyiOrW 


ikaulonKvil 


luBtiiunken 




TuniiiMimrtn 


Bielitz .... 


17,042 


16,041 


5U 


33,595 


Freis(adl . . . 


. 15,412 


172 


ISO 


15.704 




. 31,070 


3,101 


m 


34,350 


JaUimkau ... 


. 16^1 


14,017 


IIS 


29,684 


Karvin .... 


. 21,471 


7,716 


228 


29,409 


Scbwarzwasser , 


. 12,454 


2,846 


32 


16.331 


Skotscbau . . . 


. 11,619 


3,803 


121 


15^ 


Tescben . . . 


. 16,698 


12,173 


321 


29.102 


Znsaminen . . 


. 141,317 




1,623 


202,808 



In diesem Kommis.sariale befinden sicli 56 SeeJsorjier — überhaupt 
113 Priester, 94 Schulen, 95 Lehrer, 43 Gehilfen, 2 Direktoren und 16,423 
Sehalklnder. (Moravia 40—48.) 



1. Slawenfresserei im Leipziger RedeUbungsverein. 

2. Der Antrag des Abgeordneten Flemmiiig am Vereiaiglen Land- 
tage hinsichtlich der Poleo. 

8. Grigorij Pedorowid Kwitka. 
• 4. Die (Gründung des bühmischen Museums in Prag. 

ö. Erzählungen in lausitzisch-serbischer Mundart von J. Wala. 

6. Jan Sobieski's Briefe aus dem Lager vor Wien. 

7. Die Robotablösung vor den Osterreicbischen ProvinziaUUtnden 
und bei den Bauern aelbat.^ 

8. Kurze Millheilungen. 

Pülnisclier Sprachunterricht in Schlesien. — Lausilzcr Gcsangfcst. — Bdli« 
mischer Kunstvereio. — Urkundenrund in Niinvi« Nowgorod. — Landtag zo 
Klagenfurt. — Beschlüsse Ton Warasdin. — Serbisone Tdcblirschalen. — 

Der Kün.sller Parl.s. — Joseph Manes. — Slovencen in KUrntlien. — Lausitzer 
Macica serbska. — Preise für illyrische Thealherstücke. — Cecliisclie Stenogra- 
phie. — H. Bischof V, Haulik. — Vincenc Sief<länder. — SI;iwoiizalil im Vene- 
lianischcn. — H. fiiscbuf Ü2egovi6. — Deutsches Urtheil über die slawische 
Bevölkerung von Bautzen. — blawische Trachten. — Preshurgcr Leseinstitut. — 
Serbische Studenten in KonstantinopeL — Russische Sprache auf der Dorpater 
üniversitSt. — Festmahl für Palacky. — Ungarische Serben wandern nach Scr- 
bion aus. — Stippan in Agram y. — KriegsdeukinUn/e in Montenegro. — Pre- 
radovic. — Jablonowski'sche Preisaufgabe. — Slawisches im Klagenfurtcr Se- 
minar. — Otokar II. im Slawin. 

9. Die Centniiisalion in Oesterreich. 

10. Italien und die österreichische Staatscinbeil. 

11. Statistik der Religionsbekenntnisse In Galizien. 

18. Die Bresbiuer Didoese in Oeslerreichisch- Schlesien. 
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Literatur, Kunst und Wissenschaft. 

„Verständigung! Versöhnung! Vereinigung!" 



W. Jahrg. mM, 9. Heft. 



1. Jovan Hadziä. 

Seit langer Zeit ist man gewohnt, die Länder südwärts der Save und 
Donau als von Barbaren bevölkert zu betrachten. Und in der That steht 
sich Orient und Occident nirgends schroffer und enger gegenüber als in 
jenem Winkel wo sich die Flulhen der reissenden Save in den majestä- 
tischen Strom der Donau ergiessen. In Semlin herrscht deutsche Sitte 
und Art, weder Tracht noch Bauweise erinnern an den Orient, selbst der 
slawische Theil der Bevölkerung versieht und spricht deutsch. — 

Welch ganz andere Welt trifll die erstaunten Blicke des Reisenden, 
setzt er Uber die Donau und Save und betritt die Strassen des kaum eine 
halbe Stunde von Semlin entfernten Belgrad 1 Anstatt des schlichten Bür- 
gers begegnet er stolzen Türken in buntem weiten orientalischen Gewand, 
im Gürtel silberbeschlagene Pistolen und Jatagan ; Handwerksstätten und 
Kaufladen sind aus dem Innern des Hauses auf die Strasse gerückt und 
kaum mit einem Brcterdache Uberdeckt; mit untergeschlagenen Beinen 
sitzt da der muselmännische Schneider und Schuster und Handelsmann, 
die Vorübergehenden zum Kaufe einladend ; in offner Barbierbude hocken 
Dutzende, sich unter den fertigen Iliinden des Barbiers das Haupt schee- 
ren zu lassen und dann sich mit Mokka und Pfeife zu laben; von den 
schlanken Minarcls ertönt das Lob des Propheten. Anstatt der sirmischen 
Schönheiten , die sich keines Grundes bewusst sind , ihre Reize zu ver- 
herf!;en, begegnen dem Fremden tief verhüllte Frauengestalten kaum* dem 
Auge die nöthigc Ocilhung gönnend. Selbst an einem Pascha mit drei 
Rossschweifen fehlt es nicht, um sich plötzlich in die Mille des TUrken- 
thums versetzt zu glauben. 

Hat sich der Reisende von seinem Erstaunen erholt und beginnt er 
weitere Wanderungen in der Stadt etwa nach der Sava mala oder durch 
das halbverfallene, von zerlumpten türkischen Soldaten bewachte Stambul 
capi, so tritt er vom Orient wieder in den Occident ; anstatt der kleinen, 
elenden türkischen Baraken in der Festungsstadt stehen hier zu beiden 
Seiten der Strasse zwei- und dreistöckige Häuser ganz nach europäischer 
Weise eingerichtet; der Wog ist gangbar und von den vielberUchtigteu, 
Slaw. Jabrb. V. 29 
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eckelhaften Hunden gesäubert*, aus langen Casernon iasst MilUaiimusik 
bekannte Melodien aus Opern hören und schlanke Lieutenants exerciren 
auf weiter Plaine europäisch gekleidete Soldaten ; Frauen lassen ihr An- 
tlitz vvieder sehen und der Turban ist der fränkischen Mütze oder dem 
Kaipak gswiehen. 

Bald wird es klar» da» hier iwei varsdiiedeDe Blemente walten 
und bei längerer Beobachtung stellt sich deutlich heraus, flass das eine 
im Steigen das andere im Sinken begrilTen ist: die siegreiche Macht eu- 
ropäischer Cultur gegenüber dem Verfall des TUrkenthums. Der Reisende 
befindet sich in der Ilaupstadt des frisch aufblühenden, jungen slawischen 
Serbenstaates, in welchem noch traurige Trümmer ehemaliger mächtiger 
Türkenherrschafl ihr trauriges Dasein fristen. 

yiir hütlen grosse Lust den Vergleich zwischen beiden weiter foit^ 
raftthren, wenn es uns nicht zu weit von dem vorgesteckten Ziele ab- 
führte. Begleiten wir den Reisenden auf seiner Rundreise durch das 
Land, nämlich das Fürstenthum Serbien. Nach den Begrifl'en, die der 
Fremde miti^ebracht, glaubte er sich unter Barbaren zu begeben. Wie 
erstaunt muss er sein, überall mit einer Zuvorkommenheit und Gastlich- 
keit aufgenommen zu werden, wie man es im Übris;en Europa nur noch 
der Sage nach kennt; anstatt gefUrchteter Rauber und Diebe findet 
er die grOsste Sidierbeit; Strassen durchziehen das Land in seinen Haupt- 
richtungen, an welchen Poatstationen eingerichtet sind, welche die Ver- 
bindung mit allen Tbeilen des Landes erleichtern. Den einzelnen Pro- 
vinzen ist je ein Gouverneur (Nacalnik) vorgeselzt, welcher mit seinen ünter- 
beamten und einer Art Gensdarmen Uber die Sicherheit etc. zu wachen 
hat; neben ihm ist in jeder Provinz noch eine Justizbehörde eingerichtet, 
die Recht und Gerechlii^keit nach eingeführten Gesetzbüchern handhabt. 
In jedem Dorfe findet sich eine Schule, in grossem Orlen mehrere; in 

• Belgrad und einigen andern Orten sind Gymnasien und höhere Lehr^ 
anstalten. Wo Kirchen fehlen, entstehen durch das Zusammenwirken 
der RegieniDg und der Gemeinden deren jühriich mehrere ; jecU s 

• Dorf hat seinen Friedensrichter (Kmet), der sogar in Deutschland 
an den meisten Orten noch vergeblich gesucht wird; selbst das unstäte 
Zigeunervolk bat seinen Vorsteher und wird zur Zucht und Ordnung 
angehalten. Kehrt der Reisende geheilt von seinen Vorurtheilen und ent- 
zückt durch die Schönheit des Landes nach ßeigrad zurück, so wird er 
sich nun ktehter orientiren« Hier am Sitze der Begierung triA er die 
verschiedenen Dikasterien ; die Ministerien der Justis, der Finanzen, des Innern, 
des Cultus und der auswärtigen Angelegenheiten; den Senat, den Erz- 
bischof mit seinem Consistorium, ein Öberappellationsgerieht, eine Consti- 
tution und einen Fürsten, der mit Liebe und Sorgfalt das Beste seines 
Volkes fördert. 

Bedenkt man, dass dieses Volk seit kaum drei Jahrzehnden sich aus 
dei* Sklaverei der Türken befreit, so leuchtet ein, dass bedeutende Kräfte 
im Spiele gewesen sein müssen, um in so kurzer Zeit einen so erfreuli- 
chen Zustand erzielen zu fcdnnen. Unter den vielen Männern, welchen 
Serbien zu ewigem Danke verpflichtet ist, wollen wir unsere Leser mit 
einem bekannt machen, der bis jetzt ungerechter Weise sehr wenig ge- 
nannt worden, weil seine Bescheidenheit eben so gross ist als seine Ver- 
dienste , wir meinen den Senator Dr. Jovan Hadziö. Hadiio ist nicht im 
. eigentlichen Fürstenlhum Serbien i»eboren, sondern gehört den Serben- 
Stämmen an, die, meist unter Anführung ihrer Bischöfe, in Ungarn Schutz 
vor den Verfolgungen der Türken suchten. Im Jahre 1799 erblickte er 

an Sombor das Licht der Welt, Soii^ltig eiiogan mid «uf dem GymiMh 
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sium zu Eariowilz vorbereitet, studirte er zu Pest und Wien Philosophie 
und Rechtswissenschaft und wurde bald an letzterem Orte zum Ooctor 
juris und Mitglied der Fakultät creirt. Nach einem langem Aufenthalte in 
Wien, wo er sich schon durch bedeutende literarische Arbeiten, auf wel- 
che wir anlen zurttokkomiiieii werden, hervorthat, begab er sieh nach 
Neusatz und Uberaabm die Direktion des dortigen Gymnasiums; bald da- 
rauf ward er zum Senator der Stadt ernannt^ wobei er sieh nicht allein 
den Ruf eines ausgezeichneten Juristen sondern auch eines alles Gute 
eifrigst förrlernden Mannes erwarb. Diesen Eigenschaften verdankt er 
seine Berufung nach Serbien, wo man unter den damaligen schwierigen 
Verhältnissen mehr als je eines Mannes bedurfte, der mit juristischen 
Kenntnissen Organisationstalent verband. Im Jahre 1837 begann er in 
Serbien seine Thtftigkeit und setzte sie fort bis 1846. Bevor wir auf 
diesen wichtigsten und erfölgreiohsten Abschnitt seines Lebens näher eln> 
flehen, weisen wir erst mit wenig Worten auf seine literarischen AitMi- 
ten hin. 

Hadzic Irnl im Jahre 1821 zum ersten M;ile unter dem noch bis jVlzt 
beibehaltenen lilerarisehen Namen „Miloä Sweliö," ütfentlich mit einer 
Ode hervor, die mit Enthusiasmus aufgenommen wurde. Aufgemuntert 
durch diesen glücklichen Erfolg liess er noch eine Reihe Oden luigen, in 
denen sich bald die Zartheit griechischer Muse, bald der ernste Styl rtf- 
mitcher Poesie, oft die feine NaivilSt slawischen Geistes, dargestellt in 
sdriiiier, kilDStlerisohar Form, offenbarten. Beseelt von dem Wunsche, 
sein Volk mit den Schönheiten lateinischer Muse bekannt zu machen, 
übersetzte er den grösslen Theil der Oden des Horaz ins Serbische, wo- 
bei er sein Talent, mit der fast wfJrllichen Mehorsetzung, aus welcher 
Sinn und Gedanken des Originals klar hervorleuchten, die Schönheit und 
unt^ezwungene Naiviliit des slawischen Idioms zu verbinden, aufs Glän- 
zendste bewährte» Bald darauf folgte eine Lehorlragung der ars poetica*} 
mit einer Vorrede begleitet» In weich hohem Grade Hadüö der Spra- 
che mächtig, hal er hier geieigft, indem er die Uebenetzung erst im He- 
tram des Originals, dann in nationalem Versmaasse gab. 

Aber nicht nur im Felde der Poesie, auch als Sprach« und Geschichts- 
forscher hat sich Hadiic hcrvorgelhan. Seine celehrlen und scharfsinni- 
gen Abhandlungen über die Prinzipien einer Grammatik verdienen allge- 
meine Beachtunc» Bis jetzt sind ihm in diesen ernsten wissenschaflichen 
Forschungen nur wenige Serben mit gleicher Befähigung gefolgt. Für 
seine Abhandhmgen in latdoiseher Sprache: „De matrimonis juxta dis« . 
ciplinam eodesiae orienfaKs** schuldet ihm die Rechtswissenschaft grossen 
Dank, da gerade dieses Feld noch so wenig bekannt ist. Hadzic ist der 
Begründer eines Fonds zu der Uterarisch - nationalen Gesellschaft „Matica 
srbska"; er hat ihr Slntulen gegeben, die heute noch in Kraft sind. 
Nach dem Tode des MaggaraScwiö , mit \\ elchem er wie mit dem Dichter 
MuSicki in engem literarischen Verkehr stand, übernahm er die Redaction 
der wissenschaftlichen Zeitschrift „Letopis so wie er auch die Herausgabe 
der Werke Maiicki's aufs eifrigste unterstützte. Mit Wuk Stephanowid 
gerieth er wegen der oben erwMinten dchrift Über die Principie;n einer 
serbischen Grammatik in einen wissenschaftlichen Kampf, der aber von 
Wok (f) sum eignen Verderben in Persönlichkeiten herabgezogen wurde; 
denn in zwei verschiedenen Streitschriften deckte Hadzif^ die wiss en- 
schafUiehe Unf^igkeit (?) Wuks so wie seine üterarisobe Freibeuterei so 



*") Otto von Pirch in seinem Buche Uber Serbien giebt fälschlich Abratiam 
Gasparowic als! Verfasser dieser Uebersetzung an. 

«9« 
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sohonuilgslos auf, dass der gelehrte Schimmeti^?), weichen Wuk uni sich zu 
verbreiten wusste, wenicslens bei Kundigen, giinzlich zerstreut ist. Ha- 
diiö redigirt auch das m Üelgrad erscheineiide literarische Taschenbuch 
^GotofaiMu** Die dawisdMii JahriMteber haben aber den Weiih dessetben 
sich schon verbreHei imd mir es somit erspart, weiter deranf aofmsrksen 
zu machen« 

Den grössten Ruhm hat sich Hadiie als Gesetzgeber und Ordner des 
Fürstenthnms Serbien erworben. Hier veidienen seine Kenntnisse, seine 
Umsicht, sein edler Charakter, wie seine aufrichtige Liebe und Hingebung 
für die Nation die höchste Anerkennung. Er kam in sehr .schwierigen 
Verhältnissen nach Serbien , damals als die Freiheit gegen den Dcs^tis- 
mas, Onimmg gegen WiHillbr und brutale Gewalt» die Nation gegen den 
Pursten liiloi kämpfte; er kam nm Geaetse «y sohaflEBn, weldie die Na* 
tion laut forderte, Milol aber tddtlich hasste. Gezwungen dem Verksgett 
des Volkes nachzugeben, heuchelte MiloS greese Attekaicht fUr den Geaeta- 
geber und Uberhäufle ihn mit Gunstbezeugungen. 

Von diesen Verführungsversuchen bheb Hadiio unberührt, festhaltend 
an den Vorsatze, auf jede Weise der Nation, welche ihre theuersten 
Interessen in seine ilünde gelegt halle , sich nützlich zu erweisen. Den 
Intriguen und der VeraoUageidieit des Forsten wich er mit Feinheit ana, 
80 dass dieser weder Gelegenheit land» mit seinem Hasse o&n hervonu!- 
treten, noeh einen Vorwand, sieh des Volksfreundes zu.olilMigen und 
einen andern Gesetzgeber zu suchen, der der Verführung zugänglich 
und somit der Sache des Volkes verderblich gewesen wäre. Für die 
hier bewährten Tugenden bleibt Serbien der ewige Öchuldner des 
Dr* Hadzie» 

Die serbische Constitution, veröÜ'enllicht am 13. Februar 1839, welche 
freilich in Constanlinopel ganz anders zugeschnitten wurde, als sie iir- 
sprUnglicb verfasst war; die Organisation des Senats,, det Gentnilver- 
waltung, des Heeres; die Vertheilnng desLaDdea, die Bestimmungen über 
eiue Staatsanleihe; die Rcgulirung der Staatsrevenüen *, das MilitairreglO' 
menl; die Organisation der Gerichtsbarkeit und der Abgaben in den Be- 
zirken ; die Bestimmungen über die Wahl der Kmeten und ihre Püichlen, 
und eine Menge anderer Gesetze und Bestimmungen sind das Werk 
des Dr. Hadj^iö. Auf seine Veranlassung wurden sie gesammelt und 
öfteDllich bekannt gemacht. 

Von nicht mindsrer Bedeutung ist die Herausgahe des „Givilgeaets- 
buohe»,^^ Ober welchem er zwei Jahre arbeiteto« Seit der Bekanntmachung 
V. 25. März 1844 ist es in Kraft getreten. Wahrscheinlich ist jetzt auch das 
Criminnigesetzbuch von ihm beendigt. Ausser diesen so wichtigen Arbei- 
ten hat er stets an den grössern Commissionen so wie an allen bedeu- 
tenden Verfügungen des Gouvernements Theil genommen ; die wichtigsten 
der letzten Zeit waren das neue Reglement der Schulen, der Posten etc.; 
im Auftrag einer Coiumission hat er den Gang der executiven Gewalt 
gaafdneL 

Badüö blaibi seihst den pelilisdian Phasen des BüfBlaDthttaaa nicht 
fressd, ja er ist sicher eine der kräftigaten Triebfedern ; mit geheimer, fast 
unsichtbarer aber mächtiger Hand setzte er die Räder der Slaatsmaschine 
in Bewegung; über alle Angelegenheiten erholte man sich Raths bei ihm. 
Seinen bedeutenden Emfluss wendete er dazu an, andern nützlich zu wer* 
den, wenn dies sich mit dem Besten des Landes vereinigen Hess. So 
verdanken mehrere höchst befähigte Männer, welche jetzt Serbien besitzt, 
ihm Ulfe AaitelluQg und Baft^rdiennig» Er ist der Häean aller jungen Leute 
von Talent und Brauchbarkeit;, acan Qa^ vei^ atn^ liebenswürdigen Qa^ 
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Ud verscbifnert, war der SammelplaU der UtorateD wie ttberbaupt det 

besten Gesellschaft in Belgrad. 

Hadiie beschül'ligt sich auch mil einer Gcsciiichle Serbiens von 1804 
bis auf unsere Tage. Den BruchslUcken nach /u urlheilen (Golubica 
Bdtf IV.J lüssl sich etwas TUchliges davon erwarten. Niemand ist beia«- 
btgter und so im Beaitie aller MHtel, die neuere Gesohiobte Serbiens su 
aebfettMn, wie er. Gewiss wird er seine Feder nicht an Alexander Kara* 
Georgewiö verkaufen wie Wuk und Miiutinovie die ihrige an MiloS. Jeixt 
schöpft man allgemein aus den Machwerken dieser Gescbichtenschreiber 
und verbreitet Nachrichten über Ki»r.\-GeorL;e\sit' , welche die iianze ser- 
bische Nation Lügen straft und die dem Kenner der serbischen Geschichte 
nur ein mitleidiges Lachein abgewinnen. Hadtie hat den schönen ßeruf, 
die Wahrheil zu enlhütien, und gewiss wird er es in einer Weise tbun, 
da« auch« bierdorck seil» Bnhm noeb vermehrt wird« 

Ik» Dr. G^r. 

Nachschnft von Di-. J. P. Jordan. 

Als ich im verflossenen Herbst Herrn Iladzio in seinem jetzigen Wohn- 
orte Neusatz aufsuchte, fand ich in ihm einen lebensvollen Mann mittler 
Statur, mit acht serbischem Typus in Gesicht und Hallung, entschieden 
in seinem ürtbeil, das stets von scharfem Verstände zeugte. Erbittert über 
aeia» einige Zeil vovber' erfolgte Balferauag aas Serbien , sprach er sieh 
Oboe grosse» RückbaU Uber seine politischen und lilerarischea Gegner 
aus und schonte sie eben so wenig» als sie ihn scbooen^. Leider ist die 
Polemik seit langer Zeil schon in einen Ton ausgeartet, den wir aus 
Achtung für beide Seiten nur im höchsten Grade bedauern müssen. In 
Neusatz nimmt H. jetzt wiederum eine ehrenvolle Stellung ein, ist Senator 
und leitet das Schulwesen wie früher. Zugleich hat er den Plan, eine 
serbische Zeitschrift politischen und literarischen Inhalts herauszugeben 
und aoll bereits naeb de» neuesleB Nachrichten aus Wien das kaiserticbe 
Püvilagiom das« ethaUen haben. 



S. IHe bßrgeriißhen Schüiamkgeaelläehmfte» in Böhmen, 

Unter den vielen Ueberresten ehemaliger politisch -\\ichtigen Institu- 
tionen, welche auf die Schicksale des Vaterlandes besonders aber der 
Sllidla niehl ebne grosse Bedeutung waren, gehören in Böhmen die 
ttOfb bia und da beatebenden SchittEengesellaGbaften, — Vereine von Blirgeni, 
wialcfaa die Waffen zwar hauptsächlich nach der Scheibe ttben, die aber 
denniHdi auch bei ihren freiwilligen Exercitien das Gewehr zu handhaben 
lamen, und dadurch geschickt bleiben, wie einst in den Zeiten schwedi- 
scher, preussischer und französischer Invasionen, auch künftig bei drohen- 
den Tagen den eignen Heerd, Weib und Kind zu schützen und wie in den 
heissen Tagen des Oktobers 1648 oder den nicht minder furchtbaren 
Junitagen veA hJkl jeden Feinet des Kaiserhauses Widerstand zu leisten. 
* Naob den Angaben eines eben ersefaienMen Werises giebi es in Böhmen 
noch 80 Bürger- und ScbUtzencorps in 77 Städten. Dies ist freilich 
wenig für ein Land mit 289 Städten und 279 Marktflecken. Dazu komml, 
dass auch diese Corps vorzüglich in den nördlichen deutschen Kreisen 
am zahlreichsten, in den rein böhmischen Städten dagei^en sehr selten 
sind. Der Leitmeritzer Kreis allein hat 1^ solche Vereine mit 1732 
Schützen, ihm zunächst der Bunzlauer mit 10 Corps und 1242 Schützen, 
;dann der Sazer mit 10 Corps und 976 SchUtsen, der Cbnidimer mit 5 
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Corps und 558 Schützen, der Pilsner mit 5 Corps und 463 Schützen, der 
Budvveiser mit 4 Corps und 332 Scliülzen, der Taborer mit 2 Corps und 
274 Schützen, der Klattauer mit 2 Corps und 245 Schützen, der Königs-, 
gralzer mit 3 Corps und 244 Schulzen, der Berauner mit 1 Corps von 
119 Sdittlaen, der RakoDitzur mit 2 Corps und IIS Schützen, der äaalawer 
mit einem Corps und 104 SehOtzen, der Bydiower mit 1 Corps und 89 
Schützen und endlich der KauHmer mit 1 Corps von 45 SehttlEen. — 
Von den einzelnen Städten besitzt Prag 1 Scharfschützencorps mit 326 
Mitglieder 1 Corps beritlner Scharfschützen mit 55 Mitgliedern, ein bür- 
gerliches [nfanteriecorps mit 436 Mitgliedern und 1 Grenadiercorps mit 
242 Mitgliedern, zusammen 1159 bewaffnete und uniformirle Bürger. Der 
Hauptstadt zunächst kommt Reichenberg mit einem Corps von 269, Eger 
mit 2S5 und Pilsen mit ^ Scbtttzen — Die seliwIfcbsteB Corps sind das 
Baudnitafer mit 36 Schttlsen, das Mariascbeiner mit 20 SehOtzen, das Ho- 
henfurter mit 33 Schützen. Unter den 217 Slndfni, welche keine Schützen- 
corps stellen, findet man sogar 6 Kreisstädte : Leitmeritz, Elbogen, ^aslaw, 
.lungbunzlau, Beraun und Schlan. Die Gesammtzahl der bew^aflfneten 
Bürger und Schützen in Böhmen betragt 8872, wonmter 1 Oberst, 13 
Majors, 478 Oberoffiziers nebst 81 Ehrenoffizieren. 75 der Schützencorps 
haben ihre eigenen Musikbanden mit 1135 Haulboisten, die demnach von 
obiger Gesammtzahl etgentlieh in Abreebnung zu bringen sind, dass ei- 
gentlioh wafifentragende Mänoer nur 7787 angenommen werden kttunen» 
Doch liegt schon in ihnen ein schöner Kern zu einem herrlichen Waffen- 
körper, der noch einiL^er Pflege bedarf, um auf nationale Bahnen geleitet 
zu werden. Auf der BürL^orschaft beruht in Böhmen wie in Oesterreich 
überhaupt die EnlscheiduriL; der Zukunft, die Macht des Biircerstandes 
und seine Interessen sind das künftige Band zur Slaatseinheit, sie also 
muss jeder befördern, der es mit dem Lande, dem Volke und dem Herr- 
scberhause redlich meint. Hier ist ein schönes Feld auch für unsere 
Patrioten. Wir haben noch vor wenigen Monaten gesehen, welche beson* 
dere Aufmerksamkeit die hohe Gentrairegierung auf die Neubelebung der 
SchÜtzengesellschaflen in Tyrol gewandt, wie sie dort sogar aus den 
Staatskassen bedeutende Fonds zu Prämien sowolil als zu Schützenfesten 
bestimmt hat, um das wahre patriotische Feuer in den reiferen Männern 
des Landes wach zu rufen und zu erhallen. Was aber der einen Pro- 
vinz Hecht, ist auch der andern billig* An SchÜtzengesellschaflen nehmen 
MUnner Antheil, die gewiss als Familienväter uod durch das Leben ge- 
reift zu Besorgniss niofat Raum gestatten. Bs ist der Wunsch der Re- 
gierung, es ist das Wohl des Vaterlandes; Warum sollten unsere Patrio- 
ten nicht Alles aufbieten, auch hier den regsten Antheil zu nehmen und 
die Zukunft im Auge zu behalten t 



3. Das ijechenland und die Cechen von QiojeckL 

Gzedqa i Czechowie przy kdAcn pferwszäj polowy XIXgo stnleda 
przez Edmunde Ghojecki^o. Das öechenUind und die (Bechen zu Ende 
der ersten Hälfle des 19. Jahrhunderts von Edmund Cbojecki* BerÜD, 
1847. Schneider et C. 2 Thle. 246 und 271 S. 8. 

Man hat den Polen von mehreren Seiten den nicht ganz unbeLiriin- 
delen Vorwurf gemacht, dass sie in der Slawenwelt immer nur sich selbst 
sehen und ihre Stammverwandten einer nähern Rücksichtnahme nicht 
Werth hielten. Dies scheint sich nun endlich ändern zu wollen. Der 
Anfang daztt ist wenigstens gemaefat,' denn E» Ghojeoki suohl in dem 
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obengenannleQ zweibändigen Werke seine Landsieute mit Böhmen und 
zwar speciell mit dem slawischen Bühmen möglichst genau bekannt zu 
machen und ihr Interesse für die Yergaogonheil und Gegenwart dieses 
Brudervolks dauernd zu gewinueD. Der erste Tbeil seiner Arbeit entbfilt 
S, 1—ia <iie EioleiUiog, & 13—66 folgt eitte Uebersielit der bahmischen 
Geschichte und S. 67^246 die Geschichte der dechischen Literatur von 
der ältesten bis auf die neueste Zeit. Im zweiten Theile werden Seite 
1 — 70 Safarik's slawische Allerlhümer und PaiackV's bohraische Ge- 
schiebte umfänglich besprochen, dann giebl der Verfasser S. 72 — 154 
eine Schilderung des ehemaligen und jetzigen Prag, beschreibt Seile 
ibb — 178 das böhmische Landvolk, die Städter und den Adel, schildert 
S. ans— 228 die biriimische GeistUcbkeit, iüsst S. 2a9^2&2 einen ge- 
sebichüichen Äbriss tlber die Gründung -des bdbmisdien Museums, der 
Matice teka etc folgen, erzählt uns S. 252 — 266 Uber den Verband 
Böhmens mit Mahren und beschliesst S. 267 — 271 mit einer Betrachtung 
Uber das von ihm nicht besprochnc Finanzwesen Böhmens seine Arbeit. 

Der Verfasser hat jedenfalls die wichtigsten, das cecheRthum berüh- 
renden Punkte in seiner Schrifl besprochen und es ist in der That von 
Dicht geringem Interesse, sein meist tief durchdachtes, freimlithiges und 
auf sieadich gute Keonlaiss der Personen und Sachen basartes, wenn 
auch manobmal durch etwas hohe Anforderungen nicht ganz günstiges 
Urtheil zu vernehmen und seine ttßers originelle Auffassung kennen zu 
lernen. Wir wollen ihn darum auch möglichst oft selbst reden lassen. 

in der Einleitung tadelt der Verfasser zuvörderst die bisherige Nicht- 
beachtung Böhmens bei den Polen in folgender Weise: „Das Land, durch 
welches der ganze Norden seinen Zug nach Westen nimmt, besonders 
wenn Krakau mit Prag durch eine Eisenbahn verbunden sein wird, ist 
Böhmen. INeses mit uns (Polen) stammverwandte Reich ist bisher meist 
.mir durch seine Gesundbrunnen oder Glaswaaren bekannt gewesen« Hat 
man vIeUeioht deswegen so wenig Rücksicht auf dasselbe genommen, weil 
es unter der schweren Last seines Schicksals eriag? oder war vielleicht 
der Drang der eignen Angelegenheilen oder gar ein gewisser Iiidifleren- 
tismus Schuld daran V Nein — man Iiielt Böhmen in politischer Hinsicht 
geradezu für einen Leichiiaiu, für einen Haufen Asche, in der schon 
längst auch der letzte Funke eigner Thäligkeit erloschen sei* Man hatte 
lieh gewöhnt, nur von dieser Vinraussetzung aus diesen slawischen Stamm 
zu betrachten, und obgleich der vermtintUche Leichnam nach zweihun- 
dertjährigeir Lethargie endlich anfing Lebenszeichen von sich zu geben, 
obgleich er, wenn auch noch schwach an KrüAen, den germanischen 
Riesen zum Kampfe herausforderte, so beschclfiigen wir uns doch weit 
mehr mit den Drusen und Maroniten, sowie mit der Besiegung der Chi- 
nesen oder mit den Bewohnern von Taiti, als mit diesem Lande, das 
durch seine geographische Lage das Herz von Europa bidet." Wir mei- 
nen, die Polen kannten Böhmen nur aus den deutschen Zeitschriften tmd 
politisehen Broschüren, und darum mussten ihre Ansichten von dem Volke 
durchaus folsohe sein* • — lieber den wiederauflebenden ^echismus 
lüssi sich der Verfasser (in der Einteilung) also aus: „An und für sich 
ist schon der Anblick eines jeden Kampfes interessant, und dies ist um 
so mehr der Fall, wenn es ein rein geistii^'er Kampf ist. Wir sehen, wie 
da so manches j^erahrliche Drama ohne Au Ischen zu Lnde gespielt wird, 
wie da so manche Existenz zerstört und ein reicher Schatz von Hinge- 
bung geopfert wird, — einzig für das allgemeine Wohl. Ein Kampf 
noler sdäm VerbMIIaissea geführt, ist wirklich in Europa emzig in sei- 
MT Art. Yoii der einen Seite das DenlK^thom oder tIehDehr dm. «s^ 
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reichische Element mit der ^'anzcn Macht seiner mate^teUen Kräfte und 
mit dem üebergewicht seiner wider Willen von Deutschland angenomme- 
nen Bildung, von der andern Seite eine Hand voll Leute, leideoschaftlioh 
zugethan ihrer Abkunft und den alten Erinnerungen , NiOblB ittin Kanqilb 
bringend als SdbatTeriengouog, ein muthiges Herz md leiseme Aua^ 
dauer. Die Gesehicfate des deebischen Volkes ist unbeslreilbar eine 
sehr poetische. Von den urültesten Zei^ bia zu finde seiner politischen 
Existenz, d. i. bis zur Schlacht am weissen Berge im Jahre 1620; sehen 
wir dies Land im unanfhiirlichen Kampfe und bestandiger Aufregung. 
Aber der Krieg war hier slcls die Folge der edelsten Beweggründe. 
Niemals geschah es, dass die rechen aus Eroberungssucht, und persönli- 
ebem E^nastenstreit oder wegen Gabinelainlriguen sieh zirai Campfe ileil- 
ten* Die Nation ergriff nur die Waflfen zum Sehutz daa Valarlan- 
des oder Tür ihre religidse Ueberzeugudg. lieber der Siegesfebne des 
böhmischen Ltiwen schwebte immer ein grosser heiliger Gedanke, der 
Schöpfer jener Heldenthaten , welche die Geschichte Böhmens zu dem 
erhabensten Ej)os gemacht haben. — In seiner geschichtlichen Entwick- 
lung ist es eine sehr bemerkenswerlhc Erscheinung, dass dieser Zweig 
des mächtigen slawischen Stammes iortwührcnd nicht nur zum materiel- 
len, sondern auob geistigen KampliB mit dem geimaniaeben StaaMsa be- 
stimmt war* Dieaa Element, das' sieb ehedem dareh Waffm und Kriag 
offenbarte, ist in Oestreioh heute noch hl derselben Starke wirksam, aber 
mit dem Unterschiede, dass es sich dem geistigen Kampfplatze zuirewen- 
det hat. — Allerdings dreht sich derselbe Kampf p;erade jetzt auf ver- 
schiedenen Punkten <Ier slawischen Wohnsitze, aber Böhmen ist das Land, 
wo man ihn am Besten wahrnehmen kann. — Vier Jahrzehndu sind ver- 
gangen, seit die cechen aus ihrem Todesschlafe erwachten. (Jnd wer 
war es, der den ersten schwachen Pubken anfachte? . . « wer rief mit 
Donnerstimme die Natiaii zur Arbeit tmd weckte m ihr die Liebe so dar 
dem Absterben nahen Nationalspracbe und den Eifer zu ihrer Wieder- 
Mebung? Bs war dies weder ein Agitator, noabaifl mit Gold und Titeln 
begabter Mann, noch ein Genie, sondern es waren ganz einfach einige 
arme Gelehrte, die in ihrem Dachstübchen den kühnen Gedanken fasslen, 
ihre Landsleule aus dem Todesschlafe zu erwecken, ihren Geist zu er- 
warmen durch die Erinnerungen an die glänzenden Thaten der Vorfah- 
ren, und der cechischen Sprache ihren, durch so langen Nichtgebrauch 
▼erdimllellen, ehemaligen Glanz wieder zu gewinnen. Die gesammtan 
RHfomittei zur AusfiiliruDg eines so unerhörten Zweckes waren auC den 
ersten Augenbliok: heisse Liebe zum Geburlslande und der entsehiedeiie 
Wille, das ganze F ebrn hindurch alle Mühe und Arbeit auf eine so löb- 
liche Sache zu verwenden. — Dom Anschein nach waren dies sehr ge- 
ringe Hilfsmittel, zumal da die städtische Jugend ganz deutsch erzogen 
wurde. Die Herren vom Adel — Nachkommen der alten cechischen Fa- 
milien und stolz auf ihre Abstammung, — schämten sich ihrer eignen 
NatlonaltIjSt mid beschäftigten sich meistens mit Pferde- und Hundeaaofat. 
Der Landmann hielt die Kenntnias der deutschen Sprache für dia Ga- 
sammtheit der Bildung und die Städter scheuten sich vor einem Fremden 
in der Nationalspracbe zu reden, damit er sie nicht für ungebildete Baa> 
em halte. — So standen die Sachen, als man anfing die Zeitschrift „U\h- 
satel" herauszugeben. Es handelte sich nun darum, dass die Sprache, wei- 
che mail aus den Schulen, von den Kanzeki und aus den Amtsstuben 
verwiesen, mit einem Worte aus dem allgemeinen Gebrauche viel weiter 
verdrängt hatte, als das Lateinische nad GriaeUadie, wieder ins Leben 
garalni wwda, daa» in ihr aina Utarator ^rwadM»^ dnaa aie in dar -pM- 
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iologifichen Atföbiidung die übrigen lebenden Sprachen einhole und end- 
lich in die Gesellschaft und in den alltäglichen Gebrauch eiogeftÜM^t 
werde und «war so , dasä die ersten an des Kindes übr soblagendeli 
Tone -{eehisehe Töne seien und der nach Prag kommeoile ftende M- 
fort erkenne, er befände sich nicht in einer stockdeutschen Stadt. Hatten 
sich die sogenannte Aristokr.ilie und dann die Slädtebewohnor dieser Idee 
willig angenommen, so wäre die Ausführung eine leichte gewesen. Aber 
ae gMohah von dfoser Seite^ sowie aueh snderweHif; «das Osg e u W i eiU Daft 
Allorunschuldigsle , die Anhänelichkeit nn die Miiltersprache , wurde der 
Kategorie der tmerljuibtcn Ding«? beigezählt; das Bestreben, die cechisuhc 
Sprache zu ihrer ehemaligen Gellung in der Literatur zu erheben, wurde 
für Panslawismos aosgeschrieen, u. s. w. ^ Und denuddi haaUJb die Sa- 
che Wurzel. — Das Volk fing an, sie in Pflege zu nehdien und nun be- 
gannen die Hoffnungen der Herausgeber des „Ulasatel*' in ErfUitung zu 
gehen. Allmählig machte man die Augen auf, nahm die Cechis(^e Spra- 
che, die wie Lazarus vun den Todlen erstand, näher in Augenschein, (die 
Volkslieder ülVneten den Musikverstiindic?en einrn Schatz von Melodien, — 
und so wurden auch die Bewohner der Städte nach und nach für die 
Idee gewonnen. Die GeistttdriEeil, vwMglicli die avT Ikn JtHttem ange- 
stellte, die durch ihr Wissen, ihre Moralität und Hingebung aat das Volk 
deÄ heilsamslen Einfluss auslil»le, gründete Dorfbibliotheken umi Schufen 
und beschäftigte sich mit Herausgabe cechischer BUcher und zwar gröss- 
teotlieils unterhaltenden InlutllBL Naobdeoi berste so der ^Eifer -fllr da« 
Cechenthum die weniger vermögenden Klassen erfasst halte, entstand in 
einigen Horm von Adel, die sich in irgend einer Weise mit den Wissen- 
schaften beschäftigten, der Wunsch, eine ähnliche wissensohaftliche Anstalt, 
wie sie sieb in Wien, Grats und andern SlMteo des KaiserreiiUii l»e6n^ 
den , zu besitzen. Bald sehen wir auch das böhmische Museum und die 
Malice ceskü entstehen. Die Stemberge sowie Rudolf Kynsky nahmen 
sich dieser ihnen anvertrauten Institute eifrig an und zogen durch ihre 
Beispiele auch einige andere Edelleute heran, unter denen der Name d#^ 
Familie Thun in der ersten Reihe sich befindet. — Und auf diesen 
Wege Uberstieg endlich die zuerst im DacbsiUbchon aufgenommene Mee, 
für die Wiederenmcbing der Cednaohen Nationalitit m iRnrken, die diine- 
siaidie ■aueri mü welolMr lioh.dio Aristokratie umgdwn hatte etc;^' 

(adüaM folgi.) 



4. Jm So6lc«ikf# Briefe aus dem Lager ver Wien, 

(Noch RogaJski.) 
(SolllUM.) 

Aus weleh liefern Herzen diese Erklärungen und Entschuldigungen 
kamen, ersieht man sogleich aus den folgenden Briefen des Könii^s, wo- 
raus hervorgeht, dass man den Befreiern des Reichs nicht nur keinen 
Proviant ▼ersehaflie, sendenKihneii sogar niefat efiunsl gestettete, rokig ihre 
Todten zu begraben. „Der Spanische Gesandte (schreibt der König, leider 
führt Rogalski nicht an, an welchem Datum), der so sehr eine Audienz 
gewünscht, hat dieselbe zwar erlaubt bekommen, allein zeigt sich jetzt 
nioht, weil man ihm auf einer Privatandienz hätte einen Stuhl geben sollen. 
Unsere KrankiMi liesen auf dem Miste, auch die armen Verwundeten, de- 
ren es sehr viele giebt, und ich kann nieht einmal einen Kahn für sie 
erbitten , um sie naoh msburg hinab zu brinaen und sie dort auf .oigpe 
KosteD m pflflgenr; dem MiMot iknn, soodon salbit mir wollte imb 
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keine Herberge anweisen, wenigstens kein Gewölbe, wo ich die Gelder 
hätte können hinlhun» Die Lciciion der vornehmen in der Schlacht ge- 
fallenen Krieger will man in den Kirchen der Stadt nicht beisetzen, son- 
dm 6obickt sie Ihk freie Feld hinaus oder euf die niedergebranotea und 
mtt heifkkischen Leichen geflllKen GottesHoker; und denen man ein Grab 
In der Stadt gestattet, die müssen ni( I t nur mit Pfefler, sondern audi 
mit Salz tüchtig eiugesalzen werden. Einen vier Schritte hinter mir ge- 
henden Pagen schlug ein Dragoner mit der Flinte heftig auf die Nase, so 
dass sein ganzes Gesicht heftig blutete. Sogleich beklagte ich mich dar 
über bei dem Fürsten von Lothringen : allein ich erhielt i^.eine Antwort. 
Einem andern, der ebenfalls hinter mir ritt, rissen sie meinen Reitermantel 
'aus der Hand, Man l>eranbl uns die Wagen, niomit uns die Pferde, die 
wir jenseils des Gebirges gelassen, und die uns jetzt nachkommen, mit Ge- 
walt weg. Biner Anzahl meiner Reiler, die bei den feindlichen Geschützen 
aufgestellt waren (weil wir es so verabredet, dass Alles auf einen Haufen 
gebracht und dann in gleiche Theile unter uns getheilt werden sollte) 
zog man die Mäntel, auf denen meine eigenen Ziffern (und Namenszüge) 
standen, und die Kleider aus und plünderte auch die Pferde ab; Nie- 
mand auf der Welt ist hier zufrieden gestellt.'* „Gestern Nachmittag 
sandte ich mon Gapitain Ober an den Fürsten von Lothringen und liess 
ihn firagen, was man denn nun endJich fUr Rath geschafft habe, und ^s 
wir weiter thun würden, weil unsere Pferde schon nicht mehr als fSr 
6 Tage Fourage haben, und wenn Regen einfällt, wovor uns Gott bewahre, 
höchstens drei; so wahr die Sonne scheint, in solch schlechtem Zustande 
sind wir noch niemals gewesen. Wäre uns das Türkische Lager mit sei- 
nem Proviant nicht zu Hülfe gekommen, so würden wir alle schon zu 
Fusse geben. Das Unglück ist schon so gross, dass mau nicht eine 
Schütte Stroh bekommen kann, und kein Bündel Gras, um damit zu 
mttem; ringsherum ist von der Menge heidnischer Heere nur schwarzer 
Boden allein übrig geblieben, und diess wird noch so eine Quantität 
Meilen so fort dauern , wenn man sich unser nidbt nodk erbarmt und 
uns eine Brücke über die Donau schlägt, damit wir so schnell als mög- 
lich in's Feindes Land rücken können, wo es Futter genu|j; giebt; allein 
sie verschieben das von einem Tniie zu dem andern und sitzen alle bei- 
sammen in Wien , und geniessen wahrscheinlich jene Guslo's und Plaisir's, 
wegen derer sie der liebe Gott ganz gerecht bestrafen gewollt^** 

,4)iesen Fürsten Von Lutbriogen also fand er (der Capitaül Obar) 
bei dem Commandanten von W^en, wo sie assen und tranken. Beide 
nahmen ihn bedeutend kalt auf und entliessen ihn mit nichts, sondern 
stritten nur noch mit ihm, dass wir Proviant empfingen; aber es hat ihn 
hier Niemandes Auge ccsehen und Niemandes Ohr etwas davon gebort. 
Er bekam da gfir mannigfailiij;e Heden genuj^ zu Iiriren, Reden voller 
UodankbarkeiL Als sich endlich die Polen um nur ihr Leben zu fristen, 
in die Stadt drängten, damit sie nicht Hungers stürben, so beschloss der 
' Commandant, sie heute gar nicht herein zu lassen und liess Feuer auf 
sie geben, und zwar deshalb, weil einer im Thore einen Schuss getban, 
da man ihm ein Pferd entrissen. So hab ich nun den Jesuiten-Pater 
Hacki hingeschickt, die Kranken zusammenzunehmen , sie aus den Quar- 
tieren loszukaufen und dann einen Kahn zu mielhen und sie zu Wysser 
nach Presburg uns nachzuschicken. Ich selbst habe für meine eit;eiie 
Bagage kaum bei den Jesuiten einen Raum erhalten, denn sie wollten 
mir keinen besoodem Platz geben, noch nach dem Verzeichniss sie über- 
nehmen; so hab ich es nun den Willen Gottes Überlassen. Erzähle nur 
das Alles dem Berm NoiUiaSi meia flerz. Ob wir nur Ittr ein« solcha 
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Äction, wo so viel trefflicher Adel todl niedersank, auch noch von den 
Pferden herabstürzen sollen, um dann zum Spott zu werden. Der Herr 
Cardinal Bonvisius schrieb, es sei für 100000 M* auf acht Tage Proviant 
Torbereilet; nun hat man uns hintergangen und sieht misenn Untergänge 
mit trookDem Auge zu, Au6h Jüssl 8ich keine Seele von ihm sehen um 
was die Beamten des Kaisers- betrifft , würden uns auch das noch; 
gern wegnehmen, was wir haben. — Wir sind hier wie von der Pest 
angesteckt, Niemand zeigt sich bei uns; vor der Schlacht aber war es 
nicht möelich, sich zu meinen so grossen Zelten durchzudrängen" etc. 
Nach verschiedenen Klagen iieisst es: in Wien kümmere man sich um 
gar nichts mehr, man sei ganz wieder zu der ailten Moffahrt zurückgekehrt 
und bedenke gar nicht, dass ein Gott Uber uns sei. Jeden Aoguibiick 
kommen ein und der andere gemeine Soldat, wie man ihnen alles weg- 
nehme, selbst die Lastpferde ond die Waffen. Der König schliesst: 
„Wir stehen hier an diesen Ufern der Donau, wie einst das israelitische 
Volk an den Gewässern Babylons und weinen über unsere Pferde, über- 
eine so unerhörte Undankbarkeit, und darüber, dass wir eine so vortreff- 
liche Gelegenheit gegen den Feind unbenutzt vorüber lassen." — Am 
bittersten fühlte der König die Undankbarkeit des Bischofs Kolonie und 
konnte sich nicht enthalten, ihm mit feiner Bache zu schreiben, dass da 
er niefat die Freude gehabt habe, ihn zu sehen und nun im Begriffe stehe» 
in seine DiOcese einsuröcken, er (der König) es dem Bischof vom Herzen 
wünsche, dass die christlichen Heere glttckiieh sein und der geisthche 
Hirt selbst in seine Besidenz zurückkehren möge. Der Bischof jedoch 
antwortete darauf nicht. Die Undankbarkeit war damals in Wien 
herrschend und der einzige Staremberg erhielt eine angemessene Beloh- 
nung. Als nun, darüber "autgebracht, alles den Kaiser verhess,^ als ferner 
der sterbende Seniawski, der auf tiefste empörte Isl^onowski, ais alle 
Wojewoden und Senatoren den Kdnig baten , er möchte nach Polen zu- 
rückkehren; als einige Heerfllhrer mit ihren Golonnen endlich In der That 
das Hauptheer veriiessen; als zuletzt sogar das ganze Heer das Verlan- 
gen seiner Führer unserslützte und theils im Namen der verletzten Khre 
seines Königs, theils im Namen der dem Vaterlande drohenden Gefahren, 
indem die Tataren gegen dasselbe sich gewandt liaben sollten, die Kück- 
kehr forderten: so blieb der König allein unerschütterlich treu dem Worte, 
das er sich selbst gegeben und rückte ohne Bücksicht auf Undank und 
Widerspmoh naoh Ungarn vor und jagte die Türken vor sieh her. 

Dies sind die interessantesten Stellen aus den Briefen des Königs 
von Wien aus; in den folgenden kommt er zwar immer wieder auf die 
bittern Erfahrungen in der Kaiserstadt zurück, allein es würde zu weit 
führen, alle seine Klagen aufzuzählen. Die angeführte Uebersicht genügt 
zu dem oben ausgesprochenen Zwecke, sowie zugleich dazu, um zu zei- 
gen, mit welch ausserordentlicher Sorgfalt, Umsicht und Gründlichkeit 
unser Verfasser seinen Gegenstand bearbeitet bat. 

5. Graf Val Krm^Ms VwrlMungm In iMdm. 

Kann irgend etwas ein glänzendes Zeichen von Wichtigkeit der sla- 
wischen Bewegung sein, so ist es das Interesse, welches die politisch 
offnen Köpfe der Engländer für die Vorlesung«^n des Herrn Grafen Krasinski 
im Sommer d. J. an den Tag gelegt haben. Allerdings bat aber auch 
hier einer der gelehrtesten und geistreichsten Polen der mScbtig^ten Na* 
tion der Erde auf der weiten alawisehen Weit zam Wef^eiser gedient 
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WO(d die wahre Stellung der polnischen Emigration in diesem Momente 
begriffen. Wir sind im Stande unseren Lesern den Proäpeetus die:>ür 
liifiesungeit aus dem Original Ubersetzi mitnitheiieQ. ^ kiWet: 

„Biv slavoclMD Nttioneii btfden den xahircttolisteii Volksatamm iiv 
Europa und' üe bewohnen den grüsslen Tfaeil von dessen Terrilorium» 
Die diesem Volksstamme zugehörige Bevölkerung beläufl sich auf achl»§ 
Millionen Seelen unter der Herrschaft Husslands, Oestreichs, der otoma- 
nischen Pforte, Preussens und Sachsens. *) Die politische und hterarische 
Wichtigkeit der sJriwischen Nationen steigt immer mehr und mehr, und 
in nicht ferner Zukunft müssen sie entscheidenden £iuüuss aui die An^- 
gelegenbeiton fiuropas haben. Eine starke intelleeuielle Bewegung belebt, 
jelil an» Zweife der slawiM^en Familie^ begießet von einem waohaendea 
Streben- nach einer Yereinigung aller dieser Zweige unter sich, aowahl; 
als auch nach der Trennung von Natiooen verschiedenen UrsprangSf mili 
denen die Slaven jetzt politisch vereiniat sind. Dieses Streben, das mit 
dem Namen P a n s 1 a \\ i s m u s bezcii linet wird, hallen viele für die Quelle 
wichtiger Resultate, da es zur Errichtung eines gewalligen Reichs, einer 
mächtigen Confoderation aller slawischen Nationen führen kann. Die Er- 
reidiung dieses grossen Ziels ist der Gegenstand, welehen die meislea 
sktwiBeMn SehriftoteOav eifrag zu» fördern suchen, obwohl sie tiber dier 
Avt imd Weise, wie- es erroichi werden sollte, sohr unter einander ab- 
weichen. Diese Bewegung hat in Deutschland die allgemeine Aufmerk- 
samkeit auf sich gezoi^en und beginnt auch jetzt in Frankreich ein hohes 
Interesse zu erregen. Obwohl in diV^etn Lande (England) die äussere Politik der 
grossen slawischen Macht (Uusslautis) mit grosser Eifersucht beobachleL 
wird, so haben doch die Hauptelemenle dieses Reichs (die slawische Be- 
völkerung), deren inteilecluelle und politische Entwickelung nicht nur 
Uber die künftig» GrOsse oder den Fall eben diesas Reiohs, aeadara aueh 
ilber das Gesobidc des ganzen slawiachen Stamaaes entscheiden und eiaen 
mächtigen EinOuss auf Europa erzeugen muss — noch nicbl die Aufnaeitk- 
samkeit in dem Grade auf sich gezogen, als es die Wichtigkeit des Gegen- 
standes verdient. Es wird daher vorgeschlagen , in sieben Vorlesungen 
die intellectuelle und politische Entwickelung und die gegenvifärtige Lage 
der slawischen Völker unter folgenden Capiteln darzustellen: 

Allgemeiner Umrisi» der Geschichte der Slawen vor ihrer Bekehrung 
zur chfislitehen Relipon. — Schilderuag der GabrMaohe, SHten und der 
Religion der heidnischen Slawen, gesammeli aus byaanlinlsoheB Schrift- 
stellern und aus deutschen Missionären» Ihr milder Charakter und ihre 
Liebe zu friedlichen Beschätliigungen. — Ihre Fortschritte ha Ackerbau, 
Industrie und Handel. — Blühender Zustaiui der slawischen Städte Wi- 
neta und Stellin. — Kriegerische Tapferkeit und Fälligkeit, Schmerz und 
Entbehrungen zu erlragen. Nationalglaube. Begriü' von einem höchsten 
Wesen; verschiedene Gottheiten; Tempel Swiantovid's zu Arcoiiu auf der 
Insel fitigen ; Verbrenne» dar Weiber mili den KSrpam Ihrer Mlnner, elo. 
Otc — Bekehrung zum Cbnstenthum. — Politische Organisation. 

Die Slawen unterjocht von den Avaren — Befreit durch einen Pran* 
ken Nafneitö Samo. — Samo» B^egierung und Kriega mit Ikgobart von 
Frankreich. Slawische Staaten im Süden. — Bulgarien und seine Bezie- 
tinngen zu Gonstantinopel bis au des8«n Unterjochung dun^ die Ti^rken 

I I I I 

*) Nach Safarili slawischer Ethnographie war die Anzahl der wSlawen 1842 
(olgende: Unter der Herrschaft Russlands 53.502,000; Oestreichs IH,791.000: dor 
Türkei 6,100,000; Preusseiis ^,108,000; von Krakau, jetzt mit OestreicU vereiniut, 
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im Jahre 1391. Kroatien, oin besonderes Königreich, vereinigt sich mit 
Ungarn nach dem Aussterben seiner einheimischen Dynastie. 

Serwieo oder Serbien. — Seine Beziehungen zu Conslantinopel, Un- 
garn und Rom. — Vorübergehende Grosse im vierzehule^ JahrhundeK 
iHitar dem Gar oder Eaiser StqAaa Doian. — Seine Eroberungen und 
Min Geaelaeeodex. — Vemiobtung der serbischen Unabhiiogjgkeit durch 
die Türken in der Schlacht von Kossowe Pole 1387. — Dienste der 
Serbier für die liik'ken in den Schladiten bei Nicopolis gegen die Christen 
und bei Angora piegen Tamerian. — Serbien wird eine otomanische Pro- 
vinz 1459. — Erlangt eine nationale Existenz in onsern Tagen. — Sein 
geuenvvürtiger politischer und inlellectueüer Zustand, seine I.ileratur, Na* 
Uonaliieder, Sprichwörter etc. — Bosnien, Montenegro: dessen repubüka» 
aisehe Verfossong bis auf den heutigen Tag erballen. 

Westlicho Slawen, — Königreich Gross -Mtthren. — Setee kurae 
Grösse; bemerkenswerth wegen der ersten Entwickeiung der stawiseban 
Liturgie, welcher noch alle Slawen der griechischen Kirche anhängen. — 
B<;hmen. — Seine frühzeitice Civilisation. — Literatur der vorchristlichen 
Periode. — Fallt unter die Botmiissigkeit des deutschen Reichs. — Seme 
Ilüchtige Grosse unter P^emysl Otokar II. 1253 — 1278. — Entwickeiung 
des h'ationaiintcllects unter Karl IV. — Das iiussiieiithuui und sein Ein- 
fluss auf den politischen und intellectuellen Zustand des Landes* — Ge- 
deihttober Zustand der Nationalliterator von l&2e— 1690. — Tkraurtge Re» 
«ciion nach dem dreiasigjflhrigen Kriege. — - Erneuerung der Literatur 
seil dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts und sohneiler Fort* 
schritt, mit weichem sie sich fortbewegt. 

Die baltischen Slawen. — Ihr Bündniss mit Karl dem Grossen. — 
Fortwährende Bcmidiungen der deutschen Kaiser, die Slawen zu besiegen 
und zu bekehren, und die rastlosen Anstrengungen der letztem, ihre 
nationale Unabhängigkeit und Götzendiencrei zu erhalten. «— Erfolgreicher 
Aufetand der Slawen naOh langer Unterwerfung 1060. — Abschaffung 
dea Cbriatenthums und Wiederherslellmig des Heiidenthums. — Unabbün* 
gigkeit der baitischen Slawen bis zum Anfange des zwülflen Jahrhun- 
derts. — Innere Spaltungen dieser Slawen und ihr Kampf gegen die 
Deutseben und Dänen. — Endliche Vernichtung der nationalen ünabliän- 
gigkeit und GotzendieDorei durch die Einnahme Arcona's auf der Insel 
Rügen 1169. 

Russland. — Ursprung dieses Namens im neunten Jahrhunderle. — > 
Eine nornänoisohe Dynastie setzt sich in der Nähe des baltischen Meeres 
fest. — Sie verlegt ihren Sitz von Nowgorod nach Kiew. — Ihre leichte 
Unterjochung der südslawischen Stämme. — Art der Regierung, wie sie 

die Normannen über die slawischen und finnischen Stämme ausübten. — 
Verkehr mit Griechenland und Feldzüge gegen das griechische Ucich. — 
Eroberung von Bulgarien durch Swiatoslaw und seine Vertreibung aus 
dem Lande durch die Griechen. — laufe Wladimirs. — Theilung des 
Reichs unter seine Söhne« — Innerer und äusserer Zustand des Landes. — 
Bepublik Nowgorod* ^ Ihre politische Organisation. — Gesetzeodex, wel- 
eben ihr Jarosiaw lOSÖ gab. — Dessen charakteristische Züge: Veregetd, 
Verhör durch Geschwomeogericht etc. — Die Republiken Pieskow und 
Wiatka. — Politischer tmd intellectueller Zustand Russlands während 
dieser Periode. — Reichthum und Handel in Kiew und Nowgorod. — 
Verkehr mit Constantinopel und dem Westen Europas. — Literatur: Ge- 
dicht von Igor, Unterweisungen von Wladimir Monomachos fUr seine 
Kinder, etc. etc. 

Einfall der Mongolen in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts and 
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dessen Folgen. — Völlige Trennung der nordöstlichen von den südwest- 
lichen Provinzen. — Fürstentbum und Königreich Halic. — Seine flüch- 
tige Grösse uni^r König Daniel. — Seine Beziehungen zu Ungarn und 
Poleo bis za fleiner endlichen Vereinigung mit dem genanntem Lande. 

Vereinigung, der westlichen Fürstenthttmer mit Uthauen, und eine ' 
Skizze des Ii tbauisch - russischen Reichs bis zu seiner Vereinigung nuC 
Polen durch die Heiralh seines Grossherzogs Jageilo mit Hedwig von Ai^ 
jou, Königin von Polen. 

Die Herrschaft der Mongolen oder Tartaren breitet sich über die 
nördlichen FUrstenthUmer. — Art dieser Herrschaft, — Einweihung der 
Grossherzöge in der Hauptstadt der Chans von der Kipcak- Horde. — 
Ursprung Modaus. Dessen stofenweises Wacbstfaom durch die Unter- 
stützung seiner tatarischen Herren* — Bnlstehung und Waehstbum des 
Despotismus auf den Trümmern der alten Freiheiten des Landes. — Mei- 
nung Karamzins Uber den Einfluss, welchen die Tartarenherrschaft auf 
den moralischen und politischen Zustand Moskaus gehabt hat. — Fall 
Nowgorods. — Emancipation vom tatarischen Joche und stufenweise Aus- 
breitung des Reichs. — Politische Organisation vor Peter dem Grossen. — 
Die durch seine Vorgänger eingeführten Verbesserungen. — Einfluss der 
Reformen Peter des Grossen auf den moralischen und inteUeetneHen Zu*- 
stand des Landes. — Die dem Adel Russlands gewährten Privilegien 
wShrend der kurzen Regierung Peters Ilf. — Katharinens Reformen. 
Die Ortsobrigkeiten werden durch Wahl bestimmt» — Municipalorganisa- 
tionen der Städte. — Kaufleute, Bürger, Bauern. — Znstand der Literatur 
von Peter dem Grossen bis zur Regierung Alexanders. Die wührend 
der Regierung dieses Monarchen gemachten Fortschritte. — Gegenwärtiger 
Zustand der russischen Literatur. 

Polen, — Seine frühe Entwickelung unter einer monarchischen Ver- 
fftisung und Beziehungen zu Deutschland und Russland. — Trennung 
seiner Einheit am Anfange des zwölften Jahrhunderts und Wiederverei- 
nigung im Beginn des vierzehnten. — Schwächung des monarchischen 
Ansehens unter der Dynastie Anjou. — Eintritt der Dynastie der Jagel- 
lonen und sehr bedeutende Zunahme des Reichs durch die Vereinigung 
mit Lithauen. — Freiwilliger Anschluss Preussens. — Stufenweise 
Entwickelung seiner Constitution. — Glanzperiode unter der Regierung 
der jagellonischen Dynastie. — Thronbesteigung des Hauses Wasa und 
seine Regierung. Graduelle Schwächung der ausübenden Gewalt» — 
Hauptursaohen des Sinkens Polens« — Anstregungen , die Regierung zu 
reformiren und den Zustand des Landes zu verbessern. — Diese werden 
durch seinen Fall verhindert. — Skitze der Literatur Polens. — Einfluss 
Böhmens und der Reformation des Huss auf den intellecluellen Zustand 
der Nation* — Die Universität in Krakau. — Blühender Zustand der la- 
teinischen Literatur im fünfzehnten Jahrhundert. — Glanzperiode der pol- 
nischen Literatur im sechzehnten Jahrhundert. — Schneller Verfall der 
Literatur im siebzehnten, und ihr gedrückter Zustand bis zur Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts. Wiederbelebung des Nationalintelleets im zwei- 
ten Tbeile des achtzehnten Jahrhunderts. — Fortschritt der polniscben 
Literatur ungeachtet der Theilun^ des Landes. — Ihr gegenwärtiger Zu- 
stand." So weit der Prospekt. Die Vorlesungen selbst fanden statt am 
5., iO., 12., 17., 19., und 24 Juni um 3 Ohr. Sie werden hoffentlich 
in einiger Zeit wieder fortgesetzt werden. 
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6. H. Haupt' s Gründe gegen die Echtheit des böhmischen 

lÄedes van König W$nxeL 

Herr Prof. Haupt in Leipzig las m einer Sitzung der sächsischen ge- 
lehrten (icselischaft am 26 Juni d, J. eine Abhandlung über die böhmi- 
sche Uebersetzung eines der Lieder Konig Wenzels von Bühnien, die wir 
hier um so weniger mit Stillschweigen übergeben darfeo, als der grttndJi* 
che GeMirte duroli seine Kenntniss des Btflunisciien und SJawiscben al- 
lerdings bei solchen Fragen im Besitz einer entscheidendeo Virilslimnae ist. 

Zuvörderst mag H. Haupt nicht entscheiden, ob oder welchem von 
beiden Wenzeln das Lied angehört; ja er hat ein Gefühl, nach welchem 
er diese elf (altdeutschen) Strophen nicht in die letzte Zeit des dreizehn- 
ten Jahrhunderts setzen würde : allein selbst diesem Gefühl misslraut er, 
Hageo's peräunliche Beziehungen auf Wenzel H. weiss er nicht herauszu- 
deaten; besonders da Wenzel und Guta bei ihrer Vermüidang Kinder 
▼on 8 Jahren waren, und im Liede oflbnbar ein heimliches Liebesverhäh- 
niss besprochea wird. Pdlack)''s Argumentation (BOhm* Gesch. II. 1 S. 97), 
das Allerthum der Schrift in der auf einem Pergamentblatte stehenden 
böhmischen Version erwiese Wenzel L als Verfasser, Uisst Haupt nicht 
gelten, denn er sagt: „Ich habe das (böhmische) Blatt nicht gesehen, 
würde mich auch schwer enlschliessen zu bestimmen, ob eine Handschrift 
der Mille oder dem Lude des dreizehnten Jahrhunderts angehörte." Herr 
Haupt halt nämlich, um es gleich im Voraus zu sagen, den ganzen böh- 
mischen Text fUr ein Machwerk aus dem £nde des vorigen oder dem 
Anfange des jetzigen Jahrhunderts, d.i. also fUr einFalsum, und macht 
dadurch zunächst Palacky, sodann auch alle die Gelehrten» welche das 
Pergamentblatt für acht und alt angesehen haben, zu wenigstens Ge- 
täuschten und Betrogenen. Ist auch die in einer gelehrten Abhandlung 
ganz ungevvühniiche, in jeder Zeile des gründlichen Kritikers mit 
sichtlichen iNachdruck hervorlrelende Bescheidenheit für den unbe- 
fangenen, und die reine ^ aber nackte und volle Wahrheit suchenden 
Leser nicht allzu wohlthuend: so können wir doch den Schritt Herrn 
fiaufrts nur mit der dankbarsten Freude begrUssen; denn es ist unsers 
Wissens dass erste Mal, dass die deutsche Gelehrsamkeit mit gelehrten 
Gründen, würdevoll und unparlheiisch, offen und gerade gegen von sla- 
wischen Gelehrten aufgestellte Behauptungen auftritt, und ohne Spott und 
Hohn, ohne Achselzucken und wegwerfende Verachtung dem Gesner we- 
nigstens das Hechl der Antwort voraus zugesteht. Ohne uns zu dieser Ant- 
wort anheischig zu machen, wollen wir Herrn Haupts Argumentationen le- 
diglich referiren und uns nur eine und die andere kleine Bemerkung 
eriauben. 

Aus einer sorgfllUigen Nebeneinanderstellung des deutschen Originals 
mit der böhmischen üebersetzunp: geht klar hervor, dass der Uebersetzer 
mit nicht bloss bedeutendem Ungeschick, sondern auch mit offenbaren Miss- 
verständnissen seine Arbeit gemacht hat} so weit, dass man oft den Sinn 
des böhmischen erst durch den Vergleich mit dem Deutschen errathen 
könne. „Aber mehr als diess, so schiiessl unser Autor seinen Bericht, be- 
fremdet mich, dass un dreisehnten Jehrhundert ein Böhme, der ein deut- 
sches Lied übersetzte nicht gewusst haben soll, was ftventiure» ze 
vftre stdo und wan das bedeute, und dass, wie i«li letgtOi «im 
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Stelle des böhmischen Liedes genau so aussieht, als ob in ihr ein Druck- 
fehler der Bodiuerscheu Ausgabe der Minnesänger überset/t sei/' Uod 
dies ist das Residtat der ganzea Uotmachung* Zur ErkläruDg bemer- 
keo wir dass Aventiure , im Milteldeutscbea „Glück, Seeligkeit** bedeutet 
Der BObme Übersetzt es mit Dobrodraistvi; die andern Worte hat «r 
entweder gar nicht oder doch so Terstanden, „ganz als hatten wir es 
mit einem heuligen (Johrrsot/.er zu thun der ohne Kenntnisse des nlten 
Sprachgebrauches sich an millelhochdeulsche Gediclite wagt." Das meiste 
(iewicht aber legt der Krilii<.er auf die üeberselzung der Stelle: „Mich 
hiess mein Iteiuulh von der Lieben Kunde nehmen;' hier hat Bodmer: 
^dai ich der liebe kttnde nam'* dorcfa eiDeo Dmokfehler jslatt: 
,,daz ich der lieben Künde nam;" der Böhme aber Ikberselai: 
,j>udi mye misl lubiti : das Gemiilh treibt mich zu lieben." Dem Böhml- 
adien stehen hier unbedingt die Worte: „der lieben Künde nam" eben 
so nahe wie „der liebe künde nam;" der Dichter sagt hier bios er halle 
von der Geliebten Kunde genommen; und rühmet sich erst später ihrer 
Urn.u rnunc;; der UebcrseLzer nennt vielleidit etwas läppisch die Sache 
sogleich beim rechten Namen: sein Sinn trieb ihn, sie zu lieben, einfach 
«nd kurz. Dass übrigens der Ueberaelzer das mittelhochdeutsche liebe 
Hiebt ganz in dem Sinne genommen, wie Jemand im 19. Jahrhundert, 
zeigt der 6. böhmische Vers, wo „hebe'' mit laskawost ftbersetzl ist, nicht 
aber mit milost, wie es ein heutiger Dichter an jener Stelle unbedingt 
thun mässte. 

Auch der schärfsten Kritik dürde es schwer werden, solche Dinge 
bis zur Evidenz klar liiiizustelleii ; die EntschtfTtlung der Frage ist übri- 
gens jetzl um ein bedeutendes näher: denn das muss doch die Schrift 
und besoaders die Tinte entscheiden, ob die böhmischen Veree im 19 
iafarhondert geschrieben sind oder ob vieUeioht bei irgend einer <Selo» 
^nheit ein sohmeichelnder Hofmann , der das Deutsche erst angefangen 
zuJemen, seinem Könige und Herrn dessen deutsche Gedichte an der Lau* 
desspracbe aiifoulischen es versucht habe, h 



7. Essai sur La Philologie Slave 

et auf ramfluenoe poHtique et reügieuse^ qnl Ta dirigte« Par H-D« S.*«»..i^ 
Avec un Avant -propos par M. H-G-L. Landrin Iiis. Paris A. Franckl« 
»1846. XV. 95 S. nebsl einer lilhographirten Tafel der alaw« Alphabete. 

Die Vorrede Landrin's bespricht das Interesse, welches das erwa- 
chrnod Slawenthum mit Recht in Anspruch nähme , zählt (nach Schafa- 
nk) die verschiedenen slawischen Volksstämme nach Wohnungsort. Grosse 
und Verwaudtschafi auf und schliessl mit der Behauptung, die Sprache 
sei gegenwXrtig das Hauptmedium einer slawischen Einheit, es bedürfe 
MST einer rlisonnirenden Grammatik, um alle Slawen leicht zum Ver- 
ständniss der verschiedenen Dialekte zu bringen. Das hatte der Ver- 
fiMser des gegenwärtigen «»Versuchs" erkannt und wollte einen Stein zu 
diesem aligemeinen slawischen Baue beitragen. 

Wri können das nur bestätigen und möchten nicht blos die gute 
Absicht, sondern auch die gute Ausruhrung deraeiben ais eines nVersucbs^* 
gebührend anei kennen. 

Des Verfassers Absicht ist: „Die Geschichte der Bildung der verschiede- 
nen slcwiseben Dialekte kennen zu lehren und daraus 4ie l&saohen der \er- 
aduedenen Schreibweisen derselben zu erscbliessen.'* £r geht von dem 
8raQds«ls mtBf die kirobeMlawiMhe Sfunache habe «idi «ta einer Znü 
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schriftlich festgesetzt, wo die Dialekte noch ganz nahe an einander ge- 
wesen, wo sie mehr die durch Klima und Nachbarschaft abweichenden 
Mundarten einer Sprache, aber durchaus nicht unterschiedene Sprachen, 
wie jetzt, gebildet btftten; und bSIt deshalb da« ftireheaslawisehe fUr den 
einzigen wissenschaftlich brauchbaren .AfugangspnolU der slawischen 
PhUoiogie. Diese Annabnje ist ja aber gar nicht einmal erwiesen, ja 
wahrscheinlich ijnr nicht wnhr; denn der Text und die Schrift in Libu- 
Sin Sud, im Evani^eliuin Johannis (böhmisch), in den Freisinger Denk- 
mählern, die Sprachformen in einzelnen westlichen Urkunden sind ohne 
Zweifel (und wie Einzelne behaupten, der Giogolita vielleicht) älter als 
der Ostromir und der (Text du Sacre) Prokopius ; und doch treten schon 
in diesem die charakteristischen Unterscheidungsmerkmale der einzelnen 
IMalekte catscbieden hervor» Dennoch halten aach wir immer noch den 
altslawischen Dialekt fllr die flauptquelle slawischer Sprachforschung} 
allein vorzüglich wegen der ümfängUdikeii der ältesten Denkmäler in 
demselben. 

Unser Autor schildert die religiösen Einflüsse der beiden katholischen 
Kirchen und ihre Nebenbuhlerschaft als die Quelle, aus welcher die or- 
thographische Trennung geflossen sei. Da wo das Kirchenslawische in 
der Kirche herrschend geblieben, habe es lange Zeit die Entwicklung 
der einzelnen Dialekte zurückgehalten (ob zum Besten der Völker, weUen 
wir nicht behaupten); die reformatorischen Bewegungen haben nur we^ 
nig wirklich feste Resultate für die slawischen Literaturen gehabt; desto 
mehr die Erlindung der Buchdruckerkunst, deren Erfolg der Autor um- 
fänglich behandelt, freilich nicht selten mit starken Lücken. Nach kurzer 
Andeutung über die Universitäten und gelehrten Anslülten wird der hislo- 
riche Ueberbhck Uber die slawischen Literaturen bis auf das Erscheinen 
voo SebaSuiks AltertikUmern fortgeführt und mit einer Betrachtung über 
die slawisefaeD YolksUeder und der Äu&äfalung der wichtigstea Grainauh 
tiken und Wörterbücher geschlossen. 

Dann kehrt der Verfasser zu seinem eigentlichen Gegenstande, der 
slawischen Philologie zurUck« Vor allem Ihue es Nolh, über die verschie- 
denen slawischen Alphabete vergleichende Uebersicbten zu haben; und 
würde nur dieser Gegenstand in Folge seiner Aufforderung von irgend 
einem slawischen Gelehrten in's Werk gesetzt, so hielte sich der Verfasser 
illr reichlich betohat. Er giebt einen kurzen QeberbUek der Bodislabeft 
and Schreibweisen bei den slawischen Volksstlhumen, woraos eine be* 
deutende Delesenbeit in den verschiedenen Grammatiken und sprachUehea 
Werken der Slawen hervorgehl und bei der wir nur bedauern, dass der 
Verfasser nicht einige der neuesten Werke benutzen konnte, weil er dann 
noch viel instructiver geworden wiire. Eine lilhographirte Tafel stellt die 
slawischen Dialektsorthographien roclit zweckmassig neben einander. Und 
so können wir uns fi euen, dass auch den höhern Klassen der Gesellschaft in 
Russland und Polen so wie auch in Frankreich eine Gelegenheit geboten 
wird, sich Uber die Element« der slawischen Spradieo eine, oberflächli- 
ehe Idee zn bild«i, und die Gewissbeit zu erringen , wie nahe alle jene 
Dialekte einander stehen. EigenthUmlich ist des Verfassers Bestimmung 
der Verwandtschaftsgrade der slawischen Dialekte, die er nicht in west- 
liche und östliche eingetheilt wissen will, weil dadurch nur eine ewige 
Trennung zwischen ihnen sanctionirt werde. d'iQ er vielmehr betrachte 
als einen (Ewigkeits- ?) Aing in folgender Gestalt: 
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KircheosJawisch. 



Russisch 
Kleioiussisch 
Polnisch 



Bulgarisch 



Serbisch 
Dalmalisch 
Groaliteh 



Lausitz-serb. 



Böhmisch-deohisch. 



WiDdiMli 
Slowakisch. ^ 



8. Lausitzisch - serbischer Katechismus für Katholiken 



' Khatecbismus toje kiesciianskeje khatiMskeje wulib^. Z Dowolnosciu 
duchowneje wösoknoscze W Buduschiie 1846. 198 S. 8. 

Die Gesammtzahl der KaUioliken serbischer (wendischer) Zunge be- 
Irügl ungeHihr 10,000 Seelen, wovon auf die sächsisciie ()I)erhuisitz 8,000 
und auf die preussische 2,000 kommen. Sie hatten bis jetzt ihre beson- 
dere, von der der evangelischen Serben abweichende, der aiigemein sla- 
wischen aber näherstehende Orthographie und Schriftsprache, so dass 
das katholisch -serbische Volk nicht die evangelischen BUcher, und das 
evangelisch -serbische Volk nicht die katholischen Bücher -lesen und ver* 
stehen konnte. Ist nun die Literatur der 80 — 90,000 evangelischen Ser- 
ben schott' eine arme und geringe, so ist die der katholischen Serben 
eine äusserst arme zu nennen, denn sie erstreckt sich nur auf ei- 
nige zwanzig Gebet- und Erbauuni^sblkher. 

In neuerer Zeit, wo fast alle kulholisch-serbischen Schulen mit Leh- 
rern besetzt wurden, die auf dem treulichen Seminar zu Budissin ausge- 
bildet sind, trat sowohl bei diesen, als auch bei mehreren Geistlichen, die 
ein theilnehinendes Uerx für die BedOrfnisse ihres Volkes besessen, der 
Wunsch inuner dringender hervor, dass dem Mangel an den ndthigslen 
serbischen Schulbl&chem möglichst bald abgeholfen ^^e^den mttge. Drei 
Bücher waren es , deren Einführung die Schule von Tage zu Tage drin- 
gender verlangte: erstens ein Katechismus, zweitens eine biblische Ge- 
schichte und drittens ein Lesebuch. Dies wurde von Allen, denen das 
Wohl des Schuluesens unter den katholischen Serben (Wenden) am 
Herzen lag, bald anerkannt und demgemass setzte sich der Verfasser 
obengenannter Schrift, der Caplan F* Schneider in dem preussisdieii 
. Städtchen WitUchenau (Kulow), bereits iof Jahre 1843 mit dem damaligen 
Ordinarius des Domcapitels zu Budissin, Dekan Kuöank, in Correspon- 
denz, um demselben seine Ansichten über die Bedürfnisse der katholisch- 
serbischen Volksschule milzutheilen, wobei ihn der Ganönicus Hasch ka 
eine kräftige ünterstützunp; nniJiedeihcn liess. Die Sache fand Beifall ; lei- 
der aber wurde die AuslVihi uiii: d(M soll)cn durch den Tod des Dekans, 
eines warmen Freundes seiner iSatiun, veizügert. vSein Nachfolger, der 
Bischof, ApostoL Vicar und Dekan Dittrich, fand den angeregten Ge- 
genstand so wichtig, dass er ihn alsbald nach Antritt seines hohen Am- 
tes wieder aufnahm und mit seiner ganzen Autorität zu fördern suchte. 
Er beauftragte daher, weil selbst der serbischen Sprache unkundig, den 
Canonicus !Iaschk;i . die Tlcrausiiahe der so unumgänglich nothwendigen 
serbischen Schulliüclicr /u leiten, und ordnete endlich auch noch an, dass 
die Geldauslagen für Druck , Papier und Einband aus der Capitelscasse 
vorgestreckt werden sollten. Haschka und Schneider richteten nun zu- 
nächst ihre Aufmerksamkeit auf die Herausgabe eines Katechismus. 
Schneider hatte bereits früher einen entworfea Dieser Sntwurf wmrd« 



von Schneider, 
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zu Grunde gelegt und von Haschka unter Mitbenutzung des eben erschie- 
nenen Mainzer Katechismus (von Nickel und Himioben) noch einmal um- 
gearbeitet, dem CSonsistorium vorgelegt und von diesem nach einigen Lm* 
inderuDgen genehmigt. 

Die Frage, in welcher Orthographie der KateohisiDus herausgegeben 
werden sollte , rief Behufs ihrer Beantwortung einige Debatten hervor. 
Die eine Partei dmtiü: (Inrauf, dass man noch bei der bisher üblicheni 
sehr incorrecten Schreibvveise bleiben solle, die andere wünschte aber, 
dass man die neue analoge Rechtschreibung anwenden möge. Die Ver- 
theidiger der ersleni Ansicht fanden Beifall bei dem Gousislorium , der 
Katechismus wurde in der miserablen alten Schreibweise gedruckt und 
dmk Gonsisforjalverfügung im September 1846 in die Sebulen eingeführt 

Wir haben ims erlaubti die ' Entstehungsgeschichte dieses Buches aus- 
führlich müztttheiien, eines Buches, das bei einem Volke mit reicher, Li- 
teratur kaum anders als nur kurz erwähnt werden würde, hier aber um- 
ständlicher erwähnt wird, weil es das erste ist, das bei dem, auch unter 
den katholischen Serben neuaufwachenden Nationalbewusslsein, mit Rück- 
sicht auf die Bedihinisse dos Volks und seiner Bildung durch die Nalio- 
nalsprache herausgegeben wurde. 

Bisher bat man nämUcH in unsern beiden Lausilzen die Schule mei- 
stens nur als Anstalt zum Erlernen der deutschen Sprache betracbtet» 
bat daher entweder allen oder doch fast allen Unterricht vermittelst die^ 
ser Sprache ertheilt, und hiedurch unendlichen Schaden angerichtet. Denn 
die Erfahrung zeigte und zeigt es noch, dass die Kinder bei einer solchen 
Lehrweise weder deutsch Icrnlcn, indem ihnen etwas Unversliindliches in 
unverständlicher Sprache vorgetragen wurde, noch von den übrigen Ele- 
mentarkenntnissen so viel aus der Schule brachten, als mau billiger Weise 
fordern konnte» sondern im Gegentheil nach einer 7— :8 Jahrigen Lemzdt 
, Nidüs als einige Brudistficke des Schulwissens ins Leben binUberluraohteii« 
Daraus folgte, dass die serbischen Schulen im Vergleidi zu den benacb- 
barten deutschen immer mehr und mehr im Ansehn sanken, und es ent- 
stand, da immer das Unwahrscheinlichste am Leichtesten geglaubt wird, 
in Folge dessen der Wahn, die serbische Sprache der Jugend sei Schuld 
daran, dass in den Schulen so wenig geleistet würde. Nun glaubte man 
um .so mehr berechtigt zu sein, das Serbische auf jede mögliche Weise 
20 imterdrttoken und auszurotten und immer noch findet man hie und da 
Leute, die sich von jenem Wahne immer nicht los machen kiSnnen oder 
vielleicht nicht loa machen wollen. — Nach und nach kam mali> endüoh 
zu der Ueberzeugung, dass das Serbenthum nicht Schuld daran sei, wenn 
der Schulunterricht nicht die gewünschten Früchte bringe, sondern es sei 
dies die Folge des in den serbischen Schulen getriebenen Missbrauchs 
mit der deutschen Sprache. Diese Ueberzeugung sprach, so viel wir wis- 
sen, zuerst die katholische Lehrerschaft aus, und es wurde dem zu Folge 
von dem Budissiner Gonsistoriwn für wünsebenswerlh erachtet, dass cUe 
fitar £e unier den Katholiken befindlichen serbischen Schulen bestimmten 
Lebrbttdier in der Weise abgefasst würden, dass sie den Unterricht durch 
die Mtttterspracbe*) vermitteln ktfnnten. DemgemSss verdienen die Be- 



*) Es dürfte hier am rechten Orte sein, eine In der Zeitschrift ,.der katho- 
lische Jugendbilder'' befindliche Aesserung eines deutschen Pädagogen 
nämlich des Seminardirectors lund Regierungsrathes Barth eis anzuführen. 
Sie heisst: „Gott gebe, dass für wendische (serbische) Kinder mit dem holden 
Laute der Muttersprache der Anfang gemacht werde. Das Lesen der deutschen 
Schrift darf nicht eher beginnen, bis die wendischen Kinder ihre Muttersprache 

wentglsns mechanisch liouig au lesen vennögen.'* 
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mUhuDgen des Verfassers der in Bede stehenden Schrift, so wie auch 
besonders die liberale Handlungsweise des H. Bischofs Ditlrich vorzug- 
lich von diesem Gesichtspunkte aus alles mögliche Lob. 

Auf die BeurlbeiluDg des iü dem Rateebismin gcgebeiMB inhatoy 
der Bfeiil in Praf^ und Antworten, sondern in fortlaufender Rede abge- 
fasst ist, können wir uns hier nicht einlassen, wollen vielmehr uniere 
Aufmerksamkeit iediplich darauf wenden, in welcher Form der Verfasser 
seine Gedanken zu Tage fördert, was für eine Sprache er in dem Kate- 
chismus angewendet hat. 

Die Orthographie ist die alte, in den meisten Dingen den Anforde- 
rungen einer slawischen Rechtschreibung nieht entsprechende, und 
die Aosdracks-Weise des Verfassers ist leider ebeH&Us noch neitteiis 
die ^te, d. ü die germanistische. Am meistto ist das Demoostrativum 
tön, ta, to und das Numerale jedyn. Jena, jene gemissbraucht. Jenes wird 
nämlich immer (I) geseist, wo im Deutschen der bestimmte Artikel 
„der, die, das" und dieses, wo der unbestimmte ..ein, eine, eines" gesetzt 
wird. Hierdurch ist die Sprache höchst schwerfällig und für den an 
bessere Kost Gewöhnten fast ungeniessbar geworden. Man betrachte 
< z. B. pag. 42 den Salz: To modlenjo je to pozbehuwanjo toho ducha 
k bobn, statt liodlenjo jo pozl>Sbowanjo dudia k boba. Pag» 37 Z 
tymi stowami toho diesatoho eto» statt Ze stowami diesatoho etc» und 
in ähnlicher Weise fast auf jeder Zeile, und man wird unsere Ausstellung 
für eine durchaus boariindete finden. Ausserdem hat der Verfasser bis- 
weilen den Unterschied des Präsens und Futurum Passivi nicht beobach- 
tet. So heisst es Seite I: Warn budie podaty (tradetur) statt: Warn so 
podawa (traditur). Auch ist es dem Genius der serbischen Sprache zu- 
wider, wenn die einfachen Tempora des Verbums byc zu Knde eines 
Satzes zu stehen kommen. Statt: zo w6n derje rozwuieny jo sollte es 
daher heisent zo jo wön deije rozwufony. Bndücli dürften Formationen 
wie: swjatoscic statt: swjeciö, so hordosöic statt: so hordzio u. dergl. m. 
mehr eigenthUmiiche, als richtige Derivata sein, da in solchen Fällen, wie 
hier, im Slawischen immer das Verbum lieber vom Stamm-, als vom ab- 
geleiteten Worte derivirt wird. 

Zu loben ist die gehörige Anwendung der Verba durativa z. B. My 
wuzDüvvamy. lidyz so bamuz wuzwola etc., die bei den evangeliscben 
Sdiriftstellem immer noch nicht genügend beachtet werden; denn die 
Mehrzahl derselben würde jedenfalls vraznigemy. Hdyi so wuzwoK'' 
gesetzt und dadurch das Praesens in das Faturam verwandelt haben. 

Druck und Papier sind gut* Smole^. 

Nachschrift von Dr. J. P. Jordan. 

Wir haben Iheils durch unsere Artikel in den Jahrbüchern, theils 
durch Aeusserungen im persönlichen Umgang, theiis endlich durch eine 
unten mitzutbeUende Drakscbrift eine etwas kilzKehe Stellung zu der 
serbischen orthographischen Pkvge erhalten und hielten <» daher fttr ntt- 
tbig, den Bericht Uber das erste katholische Schriftwerk unserer lüeratlir 
unserem in dieser Hinsicht nicht genirten Freunde Smolef so Ubertragen, 
wobei wir auf unser Ehrenwort versichern, dass wir auf obige Kritik 
auch nicht den mindesten Eintluss geübt haben. Dass sein Urtheil mit dem 
unsrigen so genau ubereinstimmt, kann uns nur in dem Glauben an die 
Wahibeit unserer Meinungen bestätigen. Indem wir uns aus vollem, oife- 
nen Herzen freuen, dass endlich wieder etwas fbr unsere armen katho- 
lischen Wenden von Seiten der geistlichen Behörde geschieht und uns 
der frohen Hoflhung hmgeben, dass auch das Utebuoh ndbi nrnrirBili 
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sig eingerichtet werden wird: veranlasst uns gerade diese Hoffnung, hief 
noch einige Bemerkungen über die Sprachmängel des Buchs zu machen. 
S. 5 heisst es: Böh jo najdozpolniSi duch. „Zo woprawdie B6h jo, lo 
wutza nas wsche zlworene wecy etc," Das heisst genau übersetzt (so 
miiss es auch der wendische Bauer verstellen): Goti fet der Yollkomnieii^ 
ste Geist. Dass er in der Thal Gelt ist, das lehren uns alle Dinge eto., 
denn das Pronomen (wön) versteht sich hier in jo. Um zu sagen, dass 
Gott wirklich ist oder exisUrt (und dass wollte der Verfasser), mass es 
heissen: „Zo jo Böh woprawdJe." Dieselbe S. „Boze Sarootnoscze su: 
1. Böh jo wschohomoczne" ist schlechter Styl statt „su: wschohomöcnoso et<i 
S, 7 nezlravuwe zmolom heisst er straft nicht auf ein Mal (sondern nach 
und nucb) statt nydym, sogleich. S. 9 Duch sw. dze won (statt wu- 
khadia) ist ketzeriscbt denn nicht blos einmal , sondern immer, stets nnd 
jeden Augenblick geht der heiU Geist aus Gott dem Vater und dem Sohne 
aus nach katholischer Lehre. Eben daselbst: tu WSru na tn najsw. Tro« 
jiesu ist spracbtioh und sächlich nicht richtig; denn wir sagen nicht we- 
t\6 na CO, sondern weric de cohO; und im Credo heisst es: werju do 
Boha (S. 4.); d. i. credo in üeuni, nicht credo Deuni', abermals durch 
Spracbmangel eine Irrlehre für uns. Der Satz S. 9. „Ta W^ra na tu 
Pötajnose teje najsw. Trojicze napomina nas" hat nur Sinn, wenn mau ihu 
ins Deutsche ttbersetzt; der Gedanke des Autors ist: wSreojo do potaj* 
nosöe wo najs. trojicy ; denn es giebi ja ausser dieser Geheimnisslehra 
noch andre. ' Eben so wenig klsr istS. 10. Te sdieriefto a Regiruwafto 
toho SwSCa menuwe so beza PrSdkwidiownoscz ; der Aktus der Weltra- 
gierung kann nicht göttliche Vorsicht (als Eigenschaft Got(es) heissen ; 
das deutsche Wort Erhaltung und Regierung" (welches wahrscheinlich 
im Original stand) hat /weiedei Sinn, nämlich das , .Erhalten und Regie- 
ren'' in abstracto (wendisch etwa zdierziwosö) und das ..Erhalten und 
Regieren in concreto, wendisch zdzerzenjo oder vielmehr zdzerzowanjo 
a wodiowaiyo sw^aj nur jenes kann prSdkwidiiwosd, dieses aber muss 
prMkwidlenjo sein. Selbst prMkwidiownos6 ist ein Abbruch der gött- 
fiohen Allvollkommenheit, insofern es nur die Fähigkeit der Vorsicht 
andeulet, nicht aber die Vorsehuns, Providentia, selbst, die gut wendisch: 
predkwidziwoSc heissl. Man unterscheide nur die Begriffe scharf, dann 
stellt zur rechten Zeit das Wort von selbst sich ein. Im Vorbeigehen 
erwähnen wir die schlechte Wortfolge S. 11: zo na nas i'iebö nSdö pSed 
bo2im Sudom skorziw, statt zo nebö nede psed bozim sudom oa nas 
skorül, wodurch sugleich die vier n hintereinander vermieden wer- 
den. Unleidlich ist das oft wiederkehrende 8ro<^m (aus dwn deut* 
sehen „Mal*') statt des von jedem wendischen Bauer zu börenden|: zdobom, 
ajenym dobom, nydym oder dergl. S. 14. „Potomnikam, kotsii seht*' ist 
grammatikalischer Fehler statt Kotsiz wSitcy, denn Kotsiz ist masc. anim. 
und |wse masc. inan. Fatal ist S. 17 (sub linea) wobsczSniö, d. i. mit 
einer Mauer umgeben, statt wobsöinic, umschatten (der heil. Geist die 
heil. Jungfrau); scena heisst nämlich Wand und sein heisst Schatten* 
Posuwaö S* 17 oben lieisst ein wenig hin tmd her schieben} der Autor 
wollte sagen: pöslaö oder nach seiner Schreibweise pdswaci* Doch wir 
sind nicht zum Cerrektor des Buches berufen; die angeführten Müngel, 
die uns bei einer ganz oberflächlichen Lektüre der ersten 17 Seitmi das 
Buches so zu sagen in die .\ugen schlugen, mögen genügen, uns die 
' Nothwendigkeit darzuthun, dass auch die katholischen Serben an ein 
ernsthafteres Studium ihrer Sprache gehen und vorzüglich, dass sie Alle 
gemeiiuchaßlich mit einander dahin wirken sollen, dass etwas wahrhaft 
Mm, den aisiMfami Geist ipnaares Volkea Aulklireodes, nicht ihn durah 



Üigilize<l by Google 



Begriffs- und Sprachmängel Verwirrendes demselben dargeboten werde» 
Wie wir erbötig sind, alle unsere Kraft diesem Zwecke zuzuwendeOf 
haben wir am geeigneten Orte wohl sattsam ausgesprochen. 



9. NiederlamitzUeh''Serbiseheg HmätvMerhueh von Zwahr. 

*Niederlausitz-wendisch-deutchesHandwörlerbuch. Von 
J. G. Zwahr, weil. Pastor in Strndow; heraiissiepeben von J. C. F. 
Z wa h r, d. Z. Candidat der Theologie. 1846—47. 476 S. 8. (Pr. 1 Thlr 25Ngr.) 

Der isolirlesic und hinsichtlich seines nationalen Lebens am Meisten 
vernachlässigte und niedergedrückte slawische Stamm, das unbeachtete 
und selbst bei seinen nächsten Nachbarn, den oberlausitzischen und meiss- 
niscben Slawen, wenig gekannte serbische Yölkeben in der Nie- 
der! au sitz föngt endlich auch an Lebenszeichen von sich' zu geben. 
Zwar hatte Referent bereits vor einigen Jahren eine Partie niederlausi- 
tzischer Volkslieder in dem grösseren Werke „Volkslieder der Wenden in 
der Ober- und iS'iederlausitz von Haupt und Smoler. Grimma b. Gebhardt, 
herausgegeben, die dem slawischen Sprachforscher in Bezug auf das 
Wesen des niederlausitzischen Idioms ein wenn auch geringes so doch 
brauchbares Material liefern konnten ; aber dies war immer noch kein 
Produkt eines niederlausitzischen Schriftstellers, — jetzt aber wird uns 
eine literarische Gabe geboten« deren Werth um so höher anzuschlagen 
ist, da sie ein Niederlausilzer selbst darbringt. Freilich dürfen wir an 
das Zwahr'sche Handwörterbuch bei Weitem nicht die Anforderungen 
stellen, die an ein in den übrigen slawischen Ländern erschienenes Wör- 
terbuch gemacht werden , sondern wir müssen die vielfachen UnzuUing- 
hchkeiten und Mängel desselben mit dem erbärmlichen Zuistande der na- 
tioneilen Bildung und in dem gänzlichen Mangel aller auderweitigen sla- 
wiseb- literarischen Hilfomittel entschuldigen. Allerdings könnten letztere 
bei einiger Energie beschaflft werden, aber die vollständige Unkenntniss 
dessen, was die Übrigen Slawen in Kunst und Wissenschaft leisten, die 
hieraus folgende vollkommene Seihstgenngsamkeit und Apathie lassen bei 
den Niederlansitzern gar nicht erst das Bedürfniss darnach aufkommen. 
Und dazu noch das Publikum, für welches das Handwörterbuch zunächst 
geschrieben wurde, nämlich die niederlausilzische Geistlichkeit ! Von die- 
ser wird das in Rede stehende Werk gewiss als eine höchst ausgezeich- 
nete Arbeit betrachtet, ja wir können annehmen, dass die unbedeutenden 
vom Verfasser vorgenommenen Verbesserungen in der Orthographie so- 
gar über den Horizont eines grossen Theiles derselben gehen mögen. 
Denn bei der Erziehung und Bildung eines niederlausitzischen Geistlichen, 
bis jetzt des einzigen Trägers der dasigen nationellcn Gultur oder viel- 
mehr Uncultur, wird an alles Mögliche gedacht, nur nicht daran, dass er 
einst in serbischer Spraclie predigen solle. Schon in der Elementar- 
schule ist aller Unterricht durchaus deutsch, (die Mederlausilz ist preus- 
sisch!) wird jedoch durch den Grebrauch des Serbischen Im viterlichen 
Hause In seinen nachtheiligen Wirkungen einiger Maassen paralysirt; gebt 
aber der zukünftige Pastor zum Gymnasium Uber, so httrt er nur Deutsches 
und spricht auch nur deutsch, und so geht ihm zuvörderst die Geläufig- 
keit in der Muttersprache verloren, ja er schämt sich endlich der Laute 
derselben.*) Während der Uolversitätsjabre wird hücbstens an das Ser- 



*) Hiezu haben sonst vorzüglich die Hinweisungen einefi Lehrers an dem K. 
GyamasiumMdass nurderUngefiildele seriMsch sieche,'' viel beigetragen. Seioe 
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iHfohe gedacht und erst endlich im Candidatcnleben , wo es sich um die 
Erlangung einer Pfarrstelie d. i. um wendisches Brod handelt, fangt man an 
dasselbe nothdUrflig zu betreiben. Allerdings übertritH dann der unge- 
bildetste Baioer seinen Pfarrer an Spracbkenntniss und Sprachfertigkeit. 
Der letzte Vorwarf triffi nan iwar unsern Zwahr grade nicht, er bat 
sich aber doch, verleitet durch die Schwäche der meisten seiner Standes- 
genossen, für stärker gehalten, als dass er es für nüthig erachtet hätte, 
bei seiner Arbeit auf die andern - slawischen Dialekte Rücksicht zu neh- 
men oder bei irgend einem des Slawischen mehr Kundigen IlUife und Aus- 
kunft zu suchen. 

Der Verfasser hat in der Vorrede zuvorderst eine Uebersicht der 
Aussprache der Buchstaben gegeben» hierauf folgen Paradigmen zur DecU- 
nalion und Gonjugation und hieran schliesst sich das eigentliche Werk. 
Die Wörter sind In etymologischer Ordnung aufgefikhrt, jedoch in Füllen 
wo der Herausgeber über ihre Derivalion ungewiss war, an dem durch 
das Alphabet bedingten Orte wiederholt. Zum Schluss ist ein sehr sorg- 
fältiges Druckfehlerverzeichniss und ein deutsches Register beigefügt. 

In den einzelnen weiter ausgeführten Etymologien ist der Verfasser 
sehr unglücklich. So leitet er z. B. badak (die Distel) von padaä (fallen) 
ab, wegen des sich weit ausstreuenden, fliegenden Saamens; bami (der 
Papst) von pomsöift se (sich r^en) ; kidopc, kblapc, (chiopc dier BurscheJ 
von kUpaft (klopfen); klokaä (Bienen zeideln) von gluka (statt blogo das 
Glttck) ete» Das sind nun freilich Etymologien, die dem berüchtigten 
lucus a non lucondo wenig nachgeben und es ist nur gut, dass ihre An- 
zahl noch kein Dutzend erreicht. 

Hie und da finden wir das Gothische als Vergleichungspunkt, und 
das ist dankbar anzunehmen, zumal bei den wenigen Wörtern, die aus 
dem Altdeutschen herkommen mögen, wie z. B. karlü (das Kirchenlied| 
angeblich vom goihischen karalaiks» das Klagelied, oberSausitzisch: iMvS^ 
kSrIiS und hier sonst von kyrie eleison abgeleitet) > aber der Nutzen fUr 
das Buch wäre unendlich grösser gewesen, wenn nur ein einziges Lexi- 
kon eines slawischen Stammes wäre vergUchen worden. 

Der Herausgeber, der, wie man klar und deutlich sieht, sonst allen 
möglichen Fleiss auf seine Arbeit wendete, hat mit derselben trotz allen 
ihr zu machenden Ausstellungen der slawischen Etymologie keinen ganz 
geringen Dienst geleistet, denn seine Sammlung wird ihr immer einige 
neue Anhaltspunkte bieten und zwar zunächst hinsichtlich des oberlau-, 
sitzisteben Dialekts* Denn dieser ist der Hauptsache nach ein und der- 
selbe mit dem niederlausitzischen , aber im Laufe der Zeit sind beide 
so auseinnnder gegangen, dass nbsolut an keine, im gewöhnlichen Leben 
geltende Wiedervereinigung gedüclil worden kann. Ks spricht nämlich 
der Niederlausitzer g, wo der Oberlausitzer jetzt h anwendet, dort heisst 
es : gat, gora, gula hier hat, hora, hola, er verwandelt c in c, nl. cesö = 

01. cesö, cas = cas, cyslyscisty, ^olc = zolc, ebenso c (t', t) in s, nl. 
äer^^ol. 6erA} ^aa^^ma, ^ola^deta, und dz (d^) ist in z verfladit, 

2, nl zei&s=:oK dieä, ilwadiiw, ^ioli=: i^oldi.*) Ausserdem unter- 
scheiden sich beide Dialekte ausserordentlich durch die Vocalisation, be- 
sonders nach I, i. Während der Oberlausilzer nach diesen Zischem 



Germanisationswuth ging sogar so weit, dass er die ihm anvertrauten serbi- 
schen Schüler dahm zu bringen suciilc, ihren nationeilen Namen durch irgend 
eine Abänderung eine deutsche Färbung zugeben. Er wänschte z. B., statt 
Nowka möge man Nowko oder Noke schreiben. 

*) Statt s» z, 8 schreibt der Herausgeber: sc^j oder sch^:-, ; wir haben 
al»er der Oeutmkeil wegen die sogenannte anabge Bechtscbreibong gebnmoiit. 
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ein feines, weiches i spricht ( siska, iiwy), prononcirt der Niederlausitz er 
ein so rauhes, hartes und tiefes y (^yska, iywot), dass es die übrigen 
Slawen gar nicht aussprechen können. Der Pole schreibt nach s (sz), z 
ebenfalls y, aber er spricht es bei Weitem nicht so duokel aus. — 
Eigenthttmltch ist aach die VerwandluDg von ja (,2^) in e; z. B« d1. jedro 
ansiol. jadroy jSlia = jatra, swSty s= swjaty, jteyksssjazyk und kr, pr, tr 
geht regelmässig in k§, pf, t§ Uber, z. B. nl. käaj — ol. kraj, ksej = krej 
(d^s Blut), kSoma = kroma, kSupa=krupa, kSyty = kryty (bedeckt); 
ttl. pSawy — ol. prawy, plosyS = prosyc, psut= prut (die Ruthe), Psuska 
= Pruska (Preussen;) nL l?ia\va = ol. trawa, l§ochu = Irochu (ein We- 
nig), Isubi^i = lrubi<^. Nur da, wo sich ini Russischen kr, pr, tr durch 
ein 0 scheiden. 2. B. Kopo8a==:nl. krowa, nopurb = prog , cmapouass: 
strona, bleibt r unverändert./ 

Aus Obigem ist ersichtlich , daas das Niederterbische die der Wei* 
ehung fähigen Gonsooanten unter allen Slawincn am Meisten abtlacht und 
verplattel, denn es Übcrlriffl hierin das Polnische im vollsten Masse; hin- 
gegen giebt OS dem Vocnl y eine Härte und Rauhigkeit, die gegen die 
Weichheit und Abgeschlillenhcit im Consonanlismus merkwürdig absticlit. 

Als besondere Eigentbumlichkeilen wären anzuführen: dlumoki, dly- 
ffloki (statt hluboki tief), tdgas, dgaS (statt Iga^ lügen), Idzej (stdtt Izej, 
leichter); Idza (stastt Iza, die Thräne), idzyca (statt äyca der LOfiel), in 
Xhnlicher Weise: rdiyny (statt rSyny, Stammwort rei, der Hoggen, ein 
Getraide.) Auch finden sich neben einander suliog und suiiog (der 
Docht), kosmjalki und kosmjarki (eine Pflanze); mnogi und mlotzi (viel), 
iesno und zcslo (der (iaumen); nalpa und malpa (der Afl'e.) nemski und 
menski (deutsch); Isnndl und tsnarl (der Goldammer), pochadnja und po- 
charnja (die Fakel); sotsa und solsa (die Schwester); spewas und spi- 
waä (singen), knSni und knini (die Herrin), kwesc und kwise (blühen), 

und znit (klingen), InH und %mi (emdteo) ; tlusty und Ichisty (dick), 
kabeja und tabeja (der Hüher, ein Vogei) etc. 

Sonberbar ist die Bedeutung von para, welches wie bei den Lüne* 
burgern „der Kolh, Unralh'' heisst. Bemerkenswerth ist auch die Ver- 
wechselung der beiden Bcgrifle: bytSi (hell, funkelnd) und jösny (schnell, 
plötzlich), die bei den übrigen Slawen grade die umgekehrte Bedeutung 
haben (bystry und jasny pol.) ■ — Statt der in den andern slawischen 
Dialekten mehr oder weniger gebräuchlichen Präposition bez (oiine) bat 
sich Un Niederlaasitxischen die urspriknglichere Form: piez erhalten, 
hie und da hört man jedoch auch schon: bIPez, bSez aussprechen« — 
Als ein im Westslawischen seltenes Wort wäre unter andern: bro&ni 
(das Frohnleicbnamsfest, eigentlich wohl „ßpeise") zu nennen. 

Rücksichtlich der Lehre über die Flexion ist der nipderserbische 
Dialekt Air den Philologen höchst wichtig. Denn sowohl Declination, als 
Conjugation haben unzweifelhaft dieselben Formen behalten, die sie vor 
langen Jahrhunderten besassen und bei aller Flüssigkeit scheint die Spra« 
che gerade hierin schon vor längeren Zeäen vollständig erstarrt zu sein. 
Wir kdanen dies annehmen, da gewisse hier durchaus noch im tSglichea 
Gebrauch befindliche Formen bei den meisten tlbrigen Slawen bereits 
seit 4 — 6 Jahrhunderten verschwunden sind. Wir erinnern nur an den 
Sociativ des Adjectivs weiblichen Geschlechts auf — eju, (z. B. pekneju) 
an den Gen. Dualis auf — owu (z. B, muzowu), an das Praeleritum auf 
^ ch (z. B. bcch, pylacb; und an das ÖupiDum auf — t (byl, pytat, 
spat) etc. 

Wir wünschen von Herzen, dass das Zwahrsche Werk, welches des 
latewwaaBten so viel bietel und bei dem Stadium der da^v^en Spraobe 
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gewiss auch seine guten Dienste leisten wird , die weiteste Verbreitung 
finden möge, denn es verdient als die bisher am Meislen zu^äoglicbe 
niederlausilzische Quelle alle Aufmerksamkeit. 

Wie wir hören, .so hat die Königl* Preussischc Regierung die Her- 
ausgabe des Wörterbuchs durch eine pecuniaire Uoteretflizung gefördert. 
Dies yerdient alle AnerkenDung, deno wir sind der UeberzeuguDg, dass 
es sonst mit ihm so zVigegangon wSre, wie mit dem oberlausitzisohen, 
d» h. es wäre unvollendet geblieben. 

Das Handwörterbuch ist im Selbstverlage erschienen ; der slawischen 
Buchhandlung zu Leipzig ist es möglich jederzeit die etwa gewünschten 
£xemplare zu beschatien. ' — ef. 

11. Denk$ehrift m das hoch/würdige Dameq^tel zu St Peter 
m Budisein und die wendißeh kaUhoUsehen Herrn GeietUehen 
der Lausitz, so wie an die wendisck-katkolisehen Sehulleh- 
rer daselbst, die orthographische Frage betre/fend.*) 

1. Allgemeine Gesichtspunkte. 

Durch die gütige Mittheilung unseres gnadigen Herrn Dechant habe 
ich erfahren, es .werde eben jetzt von unseren Herren Geistlichen und 
Schullehrern die Frage erörtert, in welcher Orthographie unsere neu her- 
auszugebenden Schul- und Yoiksschriften geschrieben werden sollen. 
Bei einer so hochwichtigen Angelegenheit, bei welcher die Zukunft unse- 
' rer Nation, die moralische Bildung und Veredlung unserer Hitmenschen 
so ausserordentlich betbeiitgl ist, veranlasst auch mich, nach bestem Wis- 
sen und Gewissen meine Ansichten über den Gegenstand auszusprechen* 

Es ist ein hohes Glück, dass die orthographische Frage eben jetzt 
aufgeworfen und einer Entscheidung von unserer Seile näher gebracht 
wird; denn der gegenwärtige Zustand unserer literarischen Bestrebungen 
kann in der That nicht langer mehr dauern, weil er an sich ein allzu 
unnatürhcher ist, und überdies eine ^asse von Krafteu verzebrl, die un- 
sere schwache Nation nicht lange mehr wird hergeben können. £s ist 
aber weiter ein Gltick, dass gerade jetzt die Frage unter unserer Partei 
aufgeworfen wird; denn wenn wir in unserem todten Nichtsthun länger 
noch verharren wollten, so würden uns unsere anders gläubigen Brüder 
derraassen überholen, dass wir uns ihnen zuletzt auf Gnade und Ungnade 
ergeben und ihr Schriftlhum bei uns aufnehmen, oder aber unser Volk 
einem allmahligen moralischen Tode hin opfern müssten. Endlich sind 
in diesem Augenblicke auch unsere iNachbarn und Milbrüder selbst unter 
einander uneinig, indem die £inen an dem Alten festhalten, und die An- 
dern das Neue durchsetzen, so dass gerade unsere jetzige Entscheidupg 
dieser Frage zu gleicher Zeit auch die Entscheuiung der Frage für das 
ganze Volk katholischer wie evangelischer Seits, werden kann, falls 
wir sie auf eine gewisse Art entscheiden. 

Letzterer Anhaltspunkt scheint mir ein überaus wichtiger, so dass 
ich mich zu der Bitte veranlasst fühle, denselben bei den nächstfolgenden 
Berathungen speciell in Verhandlung zu nehmen* 

2. Nothwendigkeit der Reform* 

Vor allem muss die* Frage erörtert werden, ob Uberiiaupt eine Aen- 
derung Statt finden, oder ob wir bei der vom seligen P* Tecelta einge- 
führten Orthographie v^harren sollen. 

*) Dasselbe circuUrte im Herbst 1845* 
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Dass ich eine Beform fUr nothwcndig halte und zwar für unbediDgt 
llolhwendip, habe ich zu wiederholten M;ilen ausgesprochen and meine 
Gründe dafür vorgchraclit. Sic liegen in Folgendem, 

Unser Volk kann nur durch seine Muttersprache einer höheren Bil- 
dung zugeführt werden oder es müssen drei bis vier GeneratioDen we- 
nigsteos noch dem moralischen Tode geopfert werden, ehe es ganz dentsch 
werden ^nn. Dass bei unserer jetzigen Sohnlverrassnng das Volk von 
Jahr iu Jahr schlechter, das Geinüth und Herz immer kfilter und verfaär« 
teler wird, so lange die Wahrheiten des Ghristenihams und die Lehren 
der niimanitrit nur theilweiso in der Volkssprache, w?ihrpnd alle Übrigen 
Gegenstände in einer fremden vorgetragen und die geistigen Kräfte durch- 
aus unbebaut gelassen werden (denn welche Einwirkung krmiion die ' 
kaum zum achten Theil verstandenen Lehren auf den kindlichen Verstand 
haben?) — Das hat die Erfehrung berefts hinlänglich gelehrt und^d €S 
in der nächsten Zukunft auf eine noch schreckUchere Weise darthun. 
Um den grässh'chen Folgen dieses Zwitterzuslandes nur einigermaassen 
vorzubeugen ist es Pflicht eines jeden wahren Christen und jeden Gebil- 
deten aus unserem Volke sein Theil beizutragen, um die traurigen Resul- 
tate der letzten zehn Jalire unserer Schulerziehung wenigstens einiger- 
maasen wieder abzuwenden. Dies kann nur auf zweierlei Art geschehen, 
durch Sonntagsschulen, in denen auch die bereits der Schule ent- 
lassene Jugend weiter fortgeführt wird in dem Unterrichte den sie in der 
Schule bekomfnen und zugleich Belehrungen empfangt Uber ihre späteren 
YerhäUnisse, über die Stellung des Landmanns zur Kirche, zu den Be- 
hörden und zum Siiate, über Landwirthscbafl, Viehzucht, Bienenzucht, 
Baumpflege u. dcrgl.; und zweitens durch geeignete Seliriften, welche 
so viel als möglich unter dem Volke verbreitet werden müssen. Den 
erstem Gegenstand müssen wir dem Eifer unserer Herrn Geistlichen über- 
lassen, welche ihren Amisbrüdern in andern Ländern auch in diesem 
Punkte gewiss nicht nachstehen werden» und beschränken uns blos auf 
das letztere Mittel. 

Soll durch Schriften auf unser Volk gewirkt werden (und wie noth- 
wendig dies ist haben wir eben gesehen), so müssen mehrere solche 
Schriften erscheinen, die auf Versland und Gemüth gleich v ohl thalig ein- 
wirken. Unser Volk ist nicht zu arm zum Ankauf solcher Schriften; 
denn es giebt viel ärmere Gegenden, wo dennoch eine verhiiltnissmässig 
grosse Belesenheil zu linden ist; auch verschwendet unser Volk an Ver- 
gnügungen und Kleider so viel, dass ihm zum Ankauf nUlzUcher Bücher 
immer noch Geld genug bleibt. Es fehlt nur an der nmhigen Anleitung, 
an der Verbreitung solcher Schriflen; und da haben wir das feste Ver- 
trauen zu unsern Geistlichen und Lehrern, dass wenn erst solche Schrif- 
ten vorhanden sind, sie mit allem Eifer für ihre Verbreitung sorgen 
werden. 

Um nun mehrere solche Schriften herausgcl)cn und recht viele un- 
ter das Volk bringen zu können, müssen sie mögliehst wohlfeil sein. 
Dies kann aber nur bei einem grösseren Absatz derselbcii ohne Schwie- 
rigkeit ausgeführt werden; zwei hundert Exemplare müssen wenigstens 
verkauft werden können, damit die Rosten för Druck und Papier heraus- 
kommem Zwar wird es immer einige Freunde des Volkes und seiner 
Bildung geben, welche von Zeit zu Zeit ein kleines Opfer für dasselbe 
bringen; allein je mehr die nothwendigen Schriften sich selbst bezahlen, 
desto besser ist es für das Volk. Nun ist aber die Anzahl unserer Seite 
80 gering, dass wir nur für llUchor vom allgemeinsten Interesse, wie 
Schul-, Gebel-, LrbauuDgs-, Gesangbücher und clwu muiaUsche Erzah- 
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lungen die nöthige AozabJ von Abnehmern finden dürften ; und doQh gi^t. 
es auch noch eine Menge anderer höchst nolhwendiger Gegenständ & 
«nseTR Bauer, an denen er grosses Interesse nebmeD> wUrae, wenn er 

sie in seiner Sprache behandelt lesen ktSnotOi wohin wir z. B. di» seht; 
gUfaßklicite Idee einer kurzen GeselMOhie unseres Volkes und Geographi^t 
unseres Landes rechnen. £inen grösseren Leserkreis für alle diese 
Schrillen zu gewinnen, ist nur durch oinc Vercinicung unseres ganzen, 
Volkes unter eine Sc Ii rifl spräche und Liter.itur niüglich. Auch 
sind wir ja in der That verpflichtet, für ajle Menseben und also ziwächst 
dkioh für unsere nationalen Betbruder zu sorgen; ihnen- wOsden unsei» 
Schriften so lange nichts nUtzen, als sie fiir unsere Seite. aMein bere<^ 
nett wSren; darum ist also eine Vereinigung mit ihnen unbedingt nnihn« 
wendig und uns durch unser Gewissen, anbefohlen» 

Aber dabei brauchen wir unsere eigene Selbstständigkeit durchaus 
nicht etwa aufopfern ; denn es ist ja grade unsere bislierige Schreibe- 
weise diejenii;e, 'welcher auch unsre Milbrüder freiwillig den Vorzug, eine 
grössere Zweckmässigkeit uud Slawicität zuerkennen. Um so mehr also 
müssen wir zu einer seteken Yereiaigung die Hand bieten» 

^ unsere gr^sere Annäherung an unsere StanuncisbrOder, die^ B9hr 
uen und Polen ist bereits, hingewiesen* 

$• Welche Eigenschaften soll also die anzunehmende Orthographie haben? 

1. Sie niuss sieh den Vorhandenen so genau als möglich anschliessen, 

2. so einfach als möglich, » 

3. so beschaffen sein, dass wir keine Aussicht haben, sie bald än- 
dern zu müssen; endlich 

4. Sie mnss ür unsem genzen Dialekt, die katholische, wie evange- 
lische Hundert berechnet sein. 

Von diesen Eigenschaften ist die erste und dritte die wichtigste» 
Vor allem müssen wir uns über diese letztem einigen. Jedes Buch, das 
bei uns gedruckt wird, kostet uns viele materielle Krüfte; der Absatz 
des-selben im ersten Augenblick ist gering und können die kosten nur 
dadurch gedeckt werden, dass das Buch eine längere Reihe von Jahren 
lesenswerlh und kauffähig bleibt Darum dürfen wir durchaus eine v e r- 
mitte in de oder Zwischenorlhographie nicht einfuhren. Wttrdei;! wir 
die jetzt neue nach 10 oder 20 Jahren verbessern müssen, so w^lrden 
unsere nächsten Schriften weniger brauchbar und unbequem. Auch ist 
eine solche halbschürige Vermittelungsorlhographie u n n ü t h i g : zwar 
habe ich selbst eine solche einst für zweckmässig gehalten, allein wieder- 
holte Erfahrungen haben mich vom Gegentheil überführt. Wie gross ist 
der Unterschied der Orthographie in den Schriften Tecelins, Waides, der 
Duchowna Broüeräa und gar des Sommer'scheo Gesangbuches, Und 
dennoch lesen sie unsere Dorileute ohne alle Schwierigkeit und jeder 
Binzeine ganz so, vne es der Ortsdialekt in , seiner Gegend mit sich 
bringt Am wenigsten ist aber eine vermittelnde Orthographie nothwen* 
dig, wenn man die neue so einfach als möglich einrichtet. Mir haben 
Leute aus der ungebil(iel;>len Klasse nach kurzer l'cbung Stellen aus der 
mit lateinischen Lettern gedruckten Juluicka vorgelesen, gerade so, als 
wären sie mit der gewöhnlichen Schreibew^ise und in vollem Localdia- ' 
lekt geschrieben gewesen. 

Die neue Orthographie n^uss sich unserer bisherigen so viel als mög- 
lieb enscbUessen; zunächst also an dif in den vom jsel. P* Te/ceUn herr > 
' ausgflf;ebenen Schriften, da diese wohl die meiste Aqsbreitiing baben; 
4ami' m di^ liitere ^ezusowa Winca, weiebe in vjjpl^n Gemeinden ^ 

Digitized by Google 



Gebetbuch herrschend ist. Von der hier gewöhnlichen Orthographie darf 
die neue meiner Ansicht nach nur in sofern abweichen, als dies der 
Genius unserer Sprache, d. i. ihr grammatlkaUseher Bau, fund ihre Ver- 
wandtschaft mit den übrigen slawischen Dialeiiten erfordern. Auf jenen 
werde ich später zurückkommen müssen; hinsichth'ch dieses glaube ich, 
müssen wir uns zu naeist an unsere nächsten Nachbarn, die Böhmen 
und die Polen halten. Die Nodiwondigkeit davon liegt darin, dass je 
n^iher wir diesen beiden Briidervüikcrn in sprachlicher Hinsicht stehen, 
wir desto leichter ihre Schriften zu unserer Ausbildung benutzen können. 
Es scheint mir nSmlich in der Thal gar nicht nnmögbch, dass wenn nn» 
sere GetstKcben und Schullehrer sich nur einige Mühe geben wollten, die 
böhmische Sprache kennen zu lernen, sie es wenn erst ihre Bildung auch 
im Wendischen grösser sein wird, ohne Schwierigkeit in ein Paar Mo* 
naten dahin bringen können, böhmische Bücher und Zeitschriften zu lesen 
und durch sie sich weiter auszubilden — eine Rücksicht, die bei unserer 
Verbindung mit Böhmen nicht ohne Gewicht sein dürfte. 

Dass die neu zu beschliessende Orthographie, wenn es irgend Ihun- 
licb auch für den evangelischeii Dialekt mitberechnet sein soll, dürfte aus 
den schon oben angeführten Gründen allgemein als wttnschenswerlh er- 
scheinen; wie weit aber diese Vereinigung oder resp. Berttöksiofatigong 
unserer Nationaibrüder für den kathoK Dialekt möglich und erwünscht isty 
wird weiter unten näher erürtert. 

4. System der neuen Orthographie* 

üeber diese Principien dürften die meisten der Herrn, deren Entschei- 
dung eine so bocbwichlige Sache jetzt vorliegt, einverstanden sein; es 
handelt sich deshalb vorzüglich darum, wie diese Principien praktisch 
anzuwenden, mit andern Worten, welches System der Schreibeweise lür 
die katholischen Serben aufzustellen sei. Der Unterzeichnete ist weit 
entfernt, irgend etwas Bestimmtes hierin vorzuschlagen, im Gegenthefl 
hält er es für seine heiligste Gewissenspflicht, in diesem PunVfp 
-seine Ansichten der Mehrheit unterzuordnen, so wenig er in andern 
Dingen geneigt oder gewohnt ist, von der eininnl erktumten Wahrheit 
abzustehen; aber für eben so strenge Gewissenspflicht hält er es, seine 
Meinung hier der Versammlung vorzulegen. Als historisches Material 
legt derselbe hier einen Bericht der slawischen Jahrbücher Über densel- 
ben Gegenstand S. 209— 2LS und 290—291 vom J. 1845 bei, und beruft sich 
zur näheren Begründung seiner Meinungen auf seine Grammatik, von 
welcher Exemplare in den Händen vieler der Befhciligtcn sein werden. 

Der Hnuptgrundsatz bleibt: Wir schreiben gerade so, wie 
die Tecelinschen Schriften geschrieben sind; also: 

A« Hinsichts der Vokale: 

a, e, i, o, 6» u ganz genau wie bei Teoelin. Dagegen werde 
statt das 6 das y angenommen. Gründe: Wir haben bereits sweierlel e^ 

während y im Tecelinschen System gar nicht gebraucht ist; in den 
Schriften von Wnide und dem B.iiitzner Gesangbuch ist bereits das y 
Öfters in dieser Bedeutung gebraucht; der Laut, den wir durch y oder 
Tecelinisch 6 bezeichnen, entsteht grammatikalisch und etymologisch 
nicht aus e sondern aus i, ja bei uns gilt sogar die Regel, dass wir 
das i nach c, s, z stets in y (oder 4) und umgekehrt nach b, ch und k, 
y (oder ü) in i verwandeln; z. B. dobri ludzo aber wulcy statt wulci; 
und wieder iony in Plur., aber nohi statt nohy, lautet? Beispiele der 
WechseiseitigkeU von i und y); endüch wird nur durch Annahme des y 



Digilized by Google 



eine Vereinigung mit den Evangelischen und den Übrigen Slawen möglich, 
da sich diese vom y mit Hecht nicht lossagen werden. Auch käme da- 
bei noch das in Betracht, dass dadurch die uns trennende Aussprache 
der Sylben my, by, py und wy in der Schrift umgangen wUrde; wenn 
wir schreiben möiemy, so werden das unsere Leute mdiemö, die Evan- 
gelischen dagegen möiemy lesen. 

B. Hinsichts der Konsonanien: 

w, I), p, in, II, t iinstatt der Bezeichnung derselben mit einem Punkte 
könnte durchaus nicht stören und wäre dem System der Gonsoquenz 
wegen nothwendig. Denn bereits Tecelin bezeichnete das weiche b mit 
einem Strich (b), ebensc das 1, eine Inkonsequenz, da er die Weichheit • 
bei den andern Consonanlen durch einen Punkt ausdrückte* Ein Punkt 
aber ist Uber dem b nicht anwendbar^ ebenso wenig als Uber dem neu- 
einzuruhrenden ö. Oass eino Bezeichnung dieser Weichheit überhaupt 
nothwendiij ist, geht daraus hervor, weil wir sonst eine Menge von Zwei- 
deutigkeiten liaben würden. Die Bezeichmint> dieser Weichheit durch j 
scheint, wie ich bereits in meiner Grammatik sagte, unzweckmässig, weil 
dann zwei Zeichen einen Laut bezeichneten, und am Ende des Wortes 
ohnehin das j lilcherlich erscheinen wtlrde. Das von Teeelin eingeführte 
t mit dem gniden Strich, können wir fallen lassen, da das einfache 1 sich 
specifisch von demselben gar nicht unterscheidet und jene besondere 
Biezeichnung rein überflüssig ist. 

Wichtig ist aber, und wie ich glaube, unbedingt nothwendig, die Ein- 
führung des groben I anstatt des von Tecelin gebrauchten w (in ge- 
wissen Punkten.) Meine Gründe dafür sind: 1. Die sprachliche Richtigkeit 
2. die grammatikalische Rückkehr des { iu 1, z. B. ka\ , wo kale ; pil, 
plur« pili; 8. Die Gleichstellung mit den Evangelischen und allen andern 
Slawen, von denen viele dieses t vrie w aussprechen, aber dennoch l 
schreiben. Es ist dies ein höchst wichtiger Buchstabe und ich wieder- 
hole, dass wir ohne ihn nicht bestehen können. Am wenigsten Anstoss 
dürfte man daran nehmen, dass er evangelisch sein so!!; denn einmal 
ist kein Buchstabe evangelisch noch katholisch: weiter haben ihn die 
evangelischen Wenden von den katholischen Polen angenommen , und 
endlich ist derselbe bereits von den ältesten katholischen SchriRslellern, 
wie in 'dem kathoUschen Liederbnche von 1680 und dem kleinen 'Büch- 
lein Prindpia linguae Vandalicae von dem Jesuiten Ticinus und andern 
gebraucht werden. 

Tece1in*s cz wiederstreitet dem Grundsatze, mit einem einfachen 
Buchstaben einen einfachen Laut zu bezeichnen ; c allein genügt jeden- 
falls. Dasselbe gilt von ci ; dieses ist nichts weiter als ein weiches c 
und ist darum ebenso mit einem Strich zu bezeicbaen wie das weiche: 
w, h, p, ra, n, r. 

tft ist ebenso wie tz eine unnatürliche ZusammensteUuDs , da die 
menschliche Zunge diese beiden Gonsonanten niemals ohne Vokal hinter- 
einander aussprechen kann, tz kommt überdies nur sehr selten Vor und 
mag in diesen wenigen Fällen der Etymologie und den Gesetzen der 

wendi.schen Flexion nach mit ts ausgedruckt werden. Dass it zu Zwei- 
deutigkeilen Veranlassung giebt, habe ich in meiner Grammatik gezeigt. 
Um diesem aus zwei Buchstaben und drei Theilen bestehenden Zeichen 
zu entgehen und uns den übrigen Slawen zu nähern, bleibt darum keine 
andere Wahl, als welches alle slawischen YttlkerndiaAen, mit Ausnahme 
ddc Polen, welche cz aohreiben, gebrauchen, Dass dieses Bäckehen zu- 
gleich aucb statt des in den Druckereien letoht verloren gehenden Punk« 
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les über dm i ohne Siöning gebraucht werden kann, besonders wenn 
man das IJackcheu recht klein und niedlich macht, beweisen die von mir 
ttivi iMwD gemaehten ^PtoImii genügend. 

EbeD80w«iilg sweifelbaft dQHle die Waht des 1^ statt des langen seh 
sefn, wenn man erst über die ofaetehenden Principienfragen einig ist. 
Denn erst dadurch wird unserem Alpbabetii jene Gleiohfitrougkeity Ein- 
fachheit und so zu sagen Sehlankheit gegeben, welche es zu einem schö- 
nen Gewände unserer herrliehen Muttersprache mnchen niuss und allen 
andern slawischen Volksstämmen als Mustor aufstellen wird. 

Die lichtvolle Ordnung eines aolciien Alphabets zeigt sich in folgen« 
den duroba«» geltettden- Cteselzen. Die mibezeicboeten fiooiistabos sind 
iiarfr ^ mit etoem Strich- beadchnelen GoBSODanteiir haben die Moiiilli- 
roog odeiT die Weichheit durch }, düe mit einem Haken bezeichneten 
darch Quetschung ; es correspondiren mit einander c, 6, 1^ weiter ^. X, 9 ; 
endlich die Vnknie i und y, c und e, o und 6, a und u. 

Neu eingeAihrt und merklich verändert sind also nur folgende 
Zeichen : 

y statt i, ] statt w, ä statt sch, h statt t^ und 6 statt cz. Laver* 
ändert bleibt auch kh. 

G. Hinsichtlich der dialektischen Unterschiede* 

Viel störender glaube ich und viel grösseren Anstoss gebend als die 
einzelnen Buchstaben, ist die Einfülirung der den westlichen Dialekt streng 
von dem östlichen oder evangelischen scheidenden Declinations., und Con- 
jugationsvokale. Der katholische Wende ärgert sich rörmlich, wenn er 
gedruckt findet: teho, dobreho, stawanje (stav^ane), heje, wo er toho, do- 
broho, stawai^o, üejo zu sprechen gewohnt ist. Diese Unterschiede sind 
ihm weit aoMiger ah dfo einzelnen Consonanton, tiber die er hinweg- 
sehlopll» wenn er sie aneh nur hdb kennt Diese UnterscheidangeB ateo 
l^aube ich werden wir am besten so beibehalten » wie sie unser Volk 
spricht, wenn ich auch auf der andern Seite gern gestehe, dass diese 
Formen weniger zu nnserem Dialekte passen, als die sogenannten evan- 
gelischen.. 

D. Hinsichts der Schriftart. 
Da unsere Bücher bisher ausschliesslich mit sogenannter Schwaba- 
ober oder deolseher Schrift gesetzt wurden, so mnss dieselbe wohl 
auch für die nSchste Zeit ausschliesslich in den für das Volk be- 
stimmten Büchern beibehalten werden, um die Neuerungen nicht Über- 
mässig gross anwadisen zu lassen. In den neu zu entwerfenden Schul- 
büchern aber muss mit nilem Recht neben der Schwabacher Schrift die 
lateinische wenigstens gleicli berechtiget erscheinen , ja dif^ lateinische 
könnte wohl zwei Drittheile des Platzes einnehmen, da die Kinder ohne- 
hin in den andern von ihren Aellern gebrauchten Schriften Uebung 
nug in Scbwabadier haben können. Üeberhaupt bat es siehf wie ich 
das besonders von den bohmiseben Scholen bestimml weiss, durch die 
Erfahrung bestätigt, dass die Meinen an das Lesen angehenden Kinder 
sich leichter die runden, schönen lateinischen Buchstabengestalten mer- 
ken, als die eckigen deutschen: nicht nnerwiinsrht wäre es darum, dass 
der Leseunterricht bei den Kindern mit den lateinischen Leitern begönne 
und zu den deutschen erst später übergegangen würde; in Rohmen we- 
nigstens, wo ebenfalls die beiden Schriftarten neben einander existiren, 
verbreitet sidi diese neuere Wdse hnmer mehr und mehr. Dabei istew 
Hanptvorzug der, dass die lateinische Dmckacfarift auch der Schreibe^ 
sehfiA viel «fanttoher sieht, da die deutsohe* 
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Schluss. 

Sollte es der ehronwertlicn Versammlung gefallen , dieses oder ein 
ähDÜcbes Aiphabet als das von uos allgemein zu gebrauchende anzuneh- 
meoi 80 bitten wir dadurch vor allem andern den Vortfaeil, dass unsere 
-Stimme bei dem in der nächsten Zeit ins Leben tretenden Vereine zur 
Herausgabc guter Bücher für das Volk, (Macica) ein entscheidendes lleherge- 
' wicht erhalten und somit dieftichlung, welche unsere (katholische Lite- 
ratur '^naeUigl, maaagebend fttr das ganze Volk werden mttaste. Da 
icb nämlich Uberzeugt bin, dass wenn auch tinsero Soifo hc'\ den bisher- 
igen Verhandlungen wenig vertreten war, doch der Verein durchaus fern 
■ist jedem religiösen Zwecke und die moralische und materielle liebung 
unseres Volkes nur an sich ohne Bücksiclit auf daa Glaubrasbekenntniss 
lediglich und allein vor Augen haben wird: so werden sie bestimmt 
liLeinen Augenblick zaudern, das von uns angenommene orthographische 
System ebenfalls anzunehmen, sobald es «weokmfissig ist, und den An- 
forderungen entspricht, und das um so mehr da sich bei jenem Vereine 
hofTentlich auch eine tüchtige Anzahl kalhnüscher Geistlichen nnd Schul- 
-lehrer betheiiigen wird. Letzleres wird Jedermann einleuchten, wenn er 
bedenkt, wie es «ne Afenge von SebriAan, von -Belehrnngen und geisti- 
gen Erbauungen giebt, 'weidie .unser Volk so sehr bedarf wie das tägli- 
che Hrod, und bei denen doch durchaus auf die Verschiedenheit der re- 
ligiösen Ansichten nichts ankommt. In diesen Punkten also ist es auch 
uneare höchste 'Miehl, ihnen die Hand sum Bunde zu reichen, da ea<nar 
dadurch möc^lich ist, unsere Nnlion zu luihercr geistiger Bildung und 
Veredlung zu erheben und ihr eine ihrer Grosse angemessene Stellung 
neben den übrigen Völkern zu verschatTeu. Auch bei diesem Verein 
Vfird die orthographische Fnge eine > der ersten sein; oeeh ist es nicht 
voraus zu bestimmen, wie sie werde entschieden werden. Haben wir 
uns geeinigt, habtea wir uns nur einigermaassen so geeinigt , dass unsere 
Mitfarüder sich uns ansohliessen können, .so bin ich fest Überzeugt, wer- 
.idaO'Sie es auch tlmn; denn die Erkeontoiss , < dass eine einzige SchriA- 
spräche, eine einzige Schreibeweiso allein noch im Stande ist uns vor dem 
üoterfiaDge zu reiten, die üeberzeugung, dass nur durch eine brüderli- 
che Vereioigung aller 'BrUderkrHfte unser .Volk noch eine Zukunft hat — 
diese Üeberzeugung beseelt sie alle. Wollen auch wir von diesem Ge- 
danken uns durchdringen lassen und in achter Chrisienliebe ein Werk 
.ausführen, fUr das uns die spate Nachwelt segnen wirdl Gegenseitige 
Achtung, Anerkennung des Besaeni, fichte Liebe m f»s seUrat, -Jicme 
iBruderiiebe gegen die Andern — wenn diese Gefithle uns leiten, dann 
wird ein grosser und wahrhaft edler £iiolg unsere Mtlhe krönen. 

Leipzig, im September lb46. J. P. Jordan. 



11. Kwste MiUh9ikmg§ik 

1. Statistisches Qber Prag. Nach den letzten alatistisdien Er- 
hebungen zählte Prag (ohne die Vorstädte WySehrad, Karolinthal und 
Smichow) im Jahre 184t) in 3,.333 lliiusern 18,371 Familien und 115,436 
£inwohoer (mit Ausschluss des Mililairs). Davon gehören 63,401 dem 
mtfnnlichen und 6i,03ö dem weiblichen Geschlecht an. 

2. Deriawin's Bildsäule. Neulich wurde die riespni!ros'5c Bildsäule 
■ des Dichters Derzawin nach Kasan gebracht, um im Hofe der Univer- 
sität aufgestellt zu werden. • 

'4l,.ilefreiiiog>der BLUfistUr ia l^(>t«ii'To.iii'lfililairdi«itst. 



Laut Verordnung des Fürsten Statthalters können die militairpflichtigen 
Bildhauer, Maler, Ingenieure, Bau- Conducleure, Feldmesser und Mechani- 
ker, weiche sich durch Zeugnisse der Überbehörde des warschauer Lebrbezirks 
Uber die TUobtigkeit ia ilirem Berufe auswAiaenr imä zugleich Zeugoisse 
der VerwaltuDgs- Behörden Uber ihre BeschSfUguDg in einem der betref- 
fenden Kunstzweige l>eibringen, von der-Militairpflichtigkeit entbunden 
werden, da sie dem Lande durch ihre Talente und Kenntnisse auf andre 
Weise nützlich sind. Es ist zu diesem Zwecke eine besondere Prüfungs- 
kommission niedergesetzt. A. Pr. Ztg. 

4. Oeflentliche Bibliothek in Kariow'itz. Der hociiwürdige 
£rzbischol uud Metropolit Rajacic einer der cdelätou und wärmsten 
Freonde seiner Nation hat mit Beginn dieses. Jahres in Karloimls eine 
Bibliothek erüi&en lassen und sie dem freien Gebraoche übergeben. 

5. Jaklin f. Jawornicky 7. In Luttenberg (Steiermark) starb 
am 23. Juli der um die slowenische Nation wohlverdiente Pfarrer Jaklin, und 
in Caslau am 29. Juli der in der cechisohen Schriftsteiierwelt nicht un- 
bekannte Dekan Jan Jawornicky. 

6. Die neue vom Fürstbischof von Breslau herausgegebene Diöcesan- 
Ageude, welche 63^ bogen m Quart umtasst, enthalt neben dem latei- 
nischen und deutschen auch den polnischen Text. Also doch das drin- 
gende Bedttrfiiiss anerkannt! 

7. Statistisches Uber die Slowaken» Nach der Zeitschrift 
^anonia" sind im nordwestlichen Theii Ungarns rein slowakische Gfr- 
Spanschalten (auch nach Schafarik) Trencin , Thuroc, Orava, Liptau und 
Sohl mit 578,766 Seelen; in den Gespanschaften Neilra, Zips, Saros, Cä5, 
Zemplin, Göraör und Hont machen sie auch nach Sch. die Mehrzahl un- 
gefähr mit 850,000, — hingegen in Pressburg, Nograd, Pest (hier nach 
Schaf. I) und Abav^ die Mioderzahl der Einwohner aus, in den andern 
Gespanschaften (Sch. zählt 19 solcher Gesp.) leben noch 470,000. Die 
Gesammtzahl belauft sich auf 1,898,706, worunter sich 598,000 Evange- 
lische befinden. Schafarik hat 1842 schon 2,753|000 wovon 800,000 
Protestanten. Wer hat Recht? 

8. Die Anzahl der in Prag herausgegebenen Zeitschriften beträgt nach 
der „deutschen Zeitung'" 19. llievon erscheinen 8 in cechischer und 11 
in deutscher Sprache. Von diesen kennen wir nur : die Prager Zeitung, 
die Bohemia, das Panorama, Ost und West („Prag" und die Blätter für 
y^alobiotik sind eingegangen), die ökonomischen BlStter, die technologische 
Monatsschrift» die medisinischen Jahrbücher; ob die Erinneruiigen in Prag 
oder ob Uberhaupt noch erscheinen, ist uns nicht bekannt Welches sind 
wohl die übrigen 4. Wir bitten um gefalligen Aufschluss, 

9. Theater in Belgrad. Die bereits im 4. Hefte d. J, S, 184. 
erwähnte Theater-Diletlanten-Gesellschall giebt schon länger als drei Mo- 
nate mit dem besten Erfolge Vorstellungen in Belgrad. Sie hat sich fort- 
dauernd der besonderu Gunst und Unterstützung der Fürstin Persida 
Karageorgewiö zu erfreuen« KwSty* 

10. Zehentverweigerung in Steiermark« Diese Erschein 
nung ist um so auffallender, als sie sich bloss auf Obersteiermark be- 
schränkt| welches reindeutsche Bevölkerung bat, indess die südlichen Ge* 
genden, wo die Wenden (Slovincen) silzeU} i>isher J&ein Beispiel der Ze* 
iieutverweigerung aufzuweisen haben. A. Pr. Ztg. 

11. Die Prager Juristenfacullät und die Ehrendoctorcn. 
Bei der am 6. August abgehaltenen Sitzung der Juristenfacullät zu Prag 
wurden mit Hinbtiä auf die bevorstehende öOOjabrige Jubelfeier der Uni- 

vecsiOtt zu Prag folgende Gelehrte zu Ehrendootorai oreürt: GzOmig, Gspan, 
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JenuJI, Kytka, Nippel, Palack^, Pratobevera, Schmidt, Graf Stephan Sze- 
chenyi uod Wioiwarter als österreichische Staatsangehörige Ahegg, 
Dahlmann, Jakob Grimm, Mittermaier, Roberl v. Mohl, Kau, von Saviguy 
ScbmitlheoDer als Ausländer. — Im Publikum scheint man wenig damit 
zufrieden zu sein, dass auf Frankreich und England, mit deren gelehrlea 
Instituten die Universität in ihren ersten Zeiten im Verbände war, gar 
>gaf keine Rücksicht genommen wurde. 

12. Der berühmte polnische Sprachforscher und Lexikograph Samuel 
Gottlob V. Linde, Mitglied des Unterrichlscollegiums und vieler gelehr- 
ten Gesellschaften, ehemaliger Präsident des evangelischen Consisloriums 
und Rector des Lyceums in Warschau, Ritler des Stanislaw- und Wladi- 
mirordens, ist in Warschau im 77. Jahre seines Alters gestorben. 

13. Neuer Censor in Prag. Zum Censor im gemischten Fache wurde 
kürzlich der Professor der cechischen Sprache und Literatur, Jan Rau- 
be k, ernannt. Diese Wahl findet, da der in jeder Beziehung hochacht- 
bare und auch als Censor hochgeachtete Safarik freiwillig sein Amt 
niederlegte, sowohl bei den r.echen als auch Deutschen Beifall ; bei den 
ersteren, weil der geistvolle Kaubek selbst teche und ein ausgezeichneter 
Kenner der Übrigen slavischen Dialecte ist: bei den lesztern, weil er die 
deutsche Literatur kennt und schützt, und man von ihm bei seiner be- 
kannten gemässigten Denkungsart entschiedene Unparteilichkeit , wie es 
früher bei Safarik der Fall war, mit Recht erwarten kann. So berichtet 
die Allgemeine Zeitung; die böhmische Ccnsur hat Herr K. Wocel über- 
kommen und uns dadurch die Aussicht auf ein zweites Gedicht im Geiste 
des „Labyrinth Slawy" genommen. 

14. Der Fortbestand der Universität Krakau ist von Sr. 
Maj. dem Kaiser von Oesterreich beschlossen und der Domherr Dr. Schind 
ier (der ehemalige SenaLspräsident der Republik) zum Curator ernannt 
worden. 

15. Russisches aus den Ostsee pro vi n z en. Die protestanti- 
schen Consistorien sind gehalten ihre Schriftstücke künftig in russischer 
Sprache abzufassen. Zur Förderung dessen erhalten sie Ueberscizer an- 
gestellt. Zu gleicher Zeit trugen einige Hauptvereine des Gustav-Adolphs- 
Vereins darauf an, die nächste Hauptversammlung solle die protestanti- 
schen Mächte ersuchen, bei der russischen Regierung sich für die deut- 
schen Protestanten zu verwenden. 

16. Statistisches Uber Böhmen. Im Jahre 1786 zählte Böh- 
men bei 2,813,075 Einwohnern 5910 Priester und Mönche, 1574 Adlige, 
.8067 Beamten, 87,797 Bürger, 118.366 Bauern; im J. 1846 finden sich 
unter 4,589,436 Einwohnern nur 4377 Geistliche, 1375 Adlige, dagegen 
10,276 Beamte, 36,625 Bürger und 134,364 Bauern. Die Zahl der Prie- 
ster hat sich daher trotz des starken Wachsens der Bevölkerung bedeu- 
tend verringert, die der Edelleute ist wenigstens nicht gestiegen, dagegen 
hat sich die Masse der Beamten verdreifacht Betrübend ist die Abnahme 
der Bürger- und Bauernschaft, denn sie zeigt klar und deutlich, dass sich 
seit 1786 bis 1846 das Proletarial in höchst bedrohlicher Weise verstärkt 
haben müsse. 

17. Die steiermärkischen Slände haben auf dem letzthin zu Graz ab- 
gehaltenen Landtage die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfah- 
rens (in Kriminalsachen) in Antrag gebracht. 

18. Der unter dem türkischen, gegen die Kurden geschickten Be- 
fehlshaber kommandirende Omer Pascha, der zu der neulichen Be- 
siegung der Kurden vorzüglich beigetragen, i.st ein geborncr Kroate und 
war ehedem österreichischer Oflicier. 



Slaw. Jabrb. V. 
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19. Im Laufo des Jahres 1846 sind in Busslnnd nuf den verschiede^ 
nen Werften für die Binoeosohiffarth 11,990 Fahrzeuge im Kostenpreise 
von 3,982,465 Rubel SOber erbaut wefdeu. 

20. Die Archäologisch-numismatische Gesellschaft in 

Sl. Petersburp; unter dem Vorsitz des Herzogs von Leuchtenburg 
bildete sich, am 26. Mai v. J. und hat sieh das Studium der Denlk- 
roSler nicbl nor des klassischen Altertiioins, sondern aooh des morgen- 

und abendlüDdiscIion Miltelnllers , sowie der gcsaramten Numis- 
matik, namentlich uiil ßozug auf Russland, zur Aufgabe gestellt — Das 
erste sehr interessante Heft der Memoiren des Vereins ist bereits erschienen. 

21. Die Standbilder der Königin Elisabeth von Böhmen und des 
Krmii^s Georu; von Podebrad sind zu München, beide auf einen 



ielil« Feila tn peben. In B. Vdts Siemen su Liboch soHen fiberhaupt aof- 
gesldlt werden: die bereits gegossenen Ottokar II, Elisa belli, Gu- 
orp V. Podebrnd, dann PFemysI, Libula, Cyrill, Metliod, 
Jarosiaw (der Mougoleubesioger), Karl IV., Rudolf II., Maximilian 
II., Kosmas, Hns, iiika, Pardabie, Komensk^, Pornstnin, 
Ätimy, Prachatic, WSehrd. A. A. Z. 

22. Cer nj:i wskiscbe Stiftung. In Mosknu ist aus der durch 
den Tilularrath Cernjawski im J. 1827 zu wohlthatigeD Zwecken ver- 
machten Summe von 200^000 Rubel P. durob die k. philanthropische Q0> 
sellscbafl eine Eniehuof^nslalt (ihr verwaiste und wnbemÜleHe mdch— 
errichtet. 

23. Die peSerskiachen Urkunden. Die fitesten der in den 

.pecerskischen K losler aufgefundenen Dokumente sind vom Jahre 1495, 
andere berühren den polnischen Krieg unter Gar Michail Feodorowid, den 
Fürsten Pozar.>iki, die lüi kiscben und krimschco Kriege, und geben bis zu 
den BegrSbnissfeierlicbkeiten Peter des Grossen. 

24 Ehrengeschenk serbischer Studirenden an Profes- 
sor Michclet. Unter den Ausländern, welche die üniversitiit Berlin 
besuchefn, zeigen besonders die Söhne Serbiens em eifriges Streben, 
sieb mit der Hegelsohen Philosophie tiekannl zu maehen. Yw 
ausserordenliiclier Anzichunps.krnfl für sie ist daher die philosophische 
Wirksamkeil des iVofessor Michel et und sie überreichten ihm aus die- 
sem Grunde am 11. August d. J. beim Schlüsse der Vorlesungen einen 
sehr werlhvoHen Pokal, der, mit dem Wappen Serbiens und einer ser- 
biscficn Insthrift i!,e'icliniürkl, dem tlieuern f.ehrer ein bleibendes Erinne- 
rungszeichen der dankbaren Gesinnung seiner serbischen ZubOrer sein 
soll. (s. u. 4S.) Berl. Nachr. 

25. Die Wolga berührt mit ihren Nebenflüssen und KanMea U 
Gouvernenienls und verbindet durch drei mächtige Wassersirassen das 
weisse Meer und die Oslsee mit dem kaspischcn und azowschen Meere ; 
SiO»000 Fahrzeuge sehwtmmeo auf diesem Flusse bin und her und tragen 
einen Wertl« von 70 Mill. R. S. hinüber und Iieruhor. A. P. Z. 

26 Kin D e M s ch- 0 e s t e r re i c h er , der in der „Deutschen Zei- 
lung" nuf die cechischen Bewegungen zu sprechen kommt, meiat 
dass sie durchaus ungefährlich witren, bidem sie der üsterreiobisdien 
Slaal seinheil in keiner Weise Eintrnij; thäten. Er sagt; „als ein ZurUdL.- 
grcifen in die Geschichte, als Auflrischung des geistigen Lebens an sei- 
nen Quellen, als Akt der Fielst sind «eselbm ein unsrer (deutschen) 
Tbeilnahme rieherBr Protess^ der aif|;ends lebendiger ab io Deulaahlana 
selbst im Gange ist." 

27. Dagegen sucht in der A. A. Z. Einer „aus Sachsen," indem 




er die SUflu^ig der lausitzischen Ma(5icii serbska zur Auzeii^e bringt, die- 
selbe zu^ieicä zu verdächtigen; ^,indeni man schon oft (wann? wo? 
d* R.) die BetnerkuDg gemacht, wie solobe AnMrebungen von slawischer 
Mle kfliiietweges immer oobefanf^ MSf^beirtei werdefi. ** Wieder ein \ 
Beweb, dass eine Partei mter den Deutschen, da eie die Slawen niciit 
mehr mit der Keule anfiallea darf, sieb iildil schämt, das Gift der Ver* 
fttomdang und Verdächtigung in Anwendung zu bringen. 

28. Die Vorlesungen an der Universität zu Dorpat ge- 
schehen in deutscher Sprache, nur der Prol. Tobien hält seine Vorträge 
Uber „russisches iiechl * in russischer Sprache. 

D«r Akademiker J« J. Schmidt in PMersbtirg starb am 
8. September J* 68 Jahr alL Er War ein grttndlicber Kenoer der 
moi^ollichen Sprachdialekte, und von ihm rühren auch die Ueberaetaun- 
§80 der Bibel in die mongolische und tibetanische Sprache her. 

30. Sr. Majestät der Kaiser von Oesterreich haben die Lehrkanzel 
der theoretischen und praktischen Philosophie an der Ohnülzer ünivorsi- 
tät deCn Professor derselben Lehreegenstiinde an der Lember^^r Univer- 
sität, Dr. Ignatz Hanu§, dem Verfasser des ,. Slawischen Mythus" zu 
nMbBü genilh «od dadnreh dessen slawische Forsobimgen wenn auch 
mltoiM mmkmOL 

31» Pomian-Pesaro vius f. In Petersburg starb am 2. Juli 
der Gehehnrath P. W. v. Pomian-Pesarovius, ehemaliger Priisidenl des 
Consistoriums und Begründer und vieljähriger Herausgeber des russischen 
Invaliden (der vom 1. Febr. 1813 bis 1821 auch in polnischer und deut- 
scher Sprache erschien), sowie Mitglied der Reichsgesetzkoniniission. 

82^ Garnisonsbospitaibibliothek zu Prac. Am Prager 
CMilsefishospttale ist dorol^ die Fürsorge des obersten Habne von Wa^ 
ÜNitreu eine auserlesene Handbibliothek zum Nutzen und Tröste der Kran- 
ken errichtet worden, zu welcher der Fürst von Schwarsenberg eine be> 
IrÜdbtiiche Anzahl dechischer Bücher beitrug. Bohemia. 

83. Die slawische Bibliothek des serbischen, im Jahre 
1839 reorganisiften und von der betreffenden Behörde besliiligten. Gym- 
nasiasten Vereins zu Bautzen hat die HOhe von 650 Nummern ^ 
emkM. Darunter befinden sich 178 Seebisohe, 195 oberlausitziscb-ser- \ 
triMhOf 40 msiisebe, 87 polnische, 98 illyriseh-serbisebe, sowie auch slo- 
wakisehe, illyrische und niederlausitzisch -serbische Bücher, ausserdem 
aber noch viele, das Slawenlhum betreffende, S<rfiriflen in deutscher Sprache. 

34. Die Anzahl der Slawen im preussischen Staate. 
Der Jahresbericht der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur 
enthält eine „Uebersicht der gesammten ausserdeutschen Sprachverhält- 
nisse im preussischen Staate, vom Ober-Landesgerichts-Präsidenlen Hund- 
ffMh»'' Die ftesidtate seiner Forschungen sind folgende: 

h hl dH* Prorinc Prenssen. a) Regierungsbezirk Köm'gsberg, von 
W9,889 Einwohnern sprechen 133,905 polnisch, 4(^098 lilhauisch ; b) Re- 
gierungsbezirk Gumbinnen , von 615,770 Einwohnern 139,224 polnisch, 
121,640 lithauisch und 1313 russisch (Philipponen) \ c) Heeieningsbczirk 
Danzig/ von 380,198 Einwohnern 83,497 polnisch, wobei die Kascbnben 
mitgerechnet sind; d) Regierungsbezirk Marienwerder von 572,011 Ein« 
woboern 221)347 polnicb. 

9* in der Prsviaz Brandeoborg. In den drei niederiansitauschen 
Kwisctt Kottbiis, Ealatt, Spremberg wird die Gesammtzabl der Wenden i 
(Sirben) annäherungsweise auf 60)266 angenommen. 

3. In der Provinz PoBUDero. Hier befinden sieh im Kreise KüsUn 
eMv^a 4000 Kaschttbea* 

33* 
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4) In der Provinz Sühlesien. liier sprecbeo 528,691 Einwohner 
polnisch, 38,824 fflfihrisoh, 1^18 böbmifldi »od im B chMidMii ADtkefl» 

X der Oberlausitz S6,912 Einwohner wendiaeh serbisch. 

5) In der Provinz Posen spricht die Blehnahl der Einwohner pol- 
naseh* a) Im Regierungsbezirk Posen sprechen 488,368 Einwohner nur 
poiüisch, 180,179 polnisch und deutsch und 221,836 deutsch, h) Im 
Regierungsbezirke Bromberg 193,188 Einwohner nur polnisch, 101^65 
polnisch und deutsch, 158,241 deutsch. 

6. lo der Provinz Sachsen befinden sich im Kreise Liebenwerda 
f und Schweidnitz noch einige Werden (Serben.) 

Die Gesammtsamme der im preussisohen Staate lebenden Slawen 
belicfe sich daher nach diesen Angaben auf 2,221,409 Seelen. — Sehn* 
liirik bat*blos 2,108,000, also 103,000 weniger. Tnd doch werfen ge- 
wisse Leute Schnfarik und nndern sla\>ischen Berichterstaitern vor, sie 
vermehrten ihre Volkszahl auf dem Papier. 

35. Die Slawen in Wien geben mit dem Plane um, in einem der Thea- 
ter des H. Pokorny deines gcbornen Böhmen) l>tfhaitsobe VortteUimgeii 
zu geben. 

36. Die österreichische goldene Denkmünze „Lileris el artibus** haben 
neuerdings drei Manner wegen ihrer slawischen Verdienste von dem Kai- 
ser von Oesterreich erhalten: der Kunsthändler Hoffmann in Prag für 
seine Herausgabe von Erbens böhmischen Volksliedern, Dr. Brauner für 
seine „Böhmischen ßaucrnziistande'' und Dragutin Seijan iilr seine ilyri- 
sche Karle des Kaiserreichs. 

S7. Die Wimmersche Buchhandlung in Brün hat nmi Gott sei Dank you 
der Regierung die Gonoession zur Herausgabe einer Wocbeosohrifl : „Ty- 
dennik, listy ponaucne a zabavne ' erhalten i Herr Oherhl wird Redaetoor 
dieser ersten slawischen Zeitschrift in Mühren. 

38. Nach dem Schematismus der Graner Erzdiöcese von 1847 lebten im 
ganzen Erzbisthum 1,146,172 Seelen; davon 828,654 Rath. 120.014 
Evang. 62,635 Calvin. 2673 Griechen, 65,223 Juden. Schüler waren 
61,812. Unter den Katb. 1121 Scelenbirten ; Pfarren 473 ; davon 180 
rein magyariseh, 138 rein slowakisch. 7 deutsch; die andern gemischt. 

89. Die Laibacber Novice haben neulich die scbOnste Kritik erlebt, die 
man sich denken kann« Als ihr Redakteur jttngst in Steiermark einer 
Glockenweihe beiwohnte, kamen drei Bauern an ihn heran und ktl aston 
ihn nacli Herzenslust fiir seine — Huucrnzeilung ! 

40, In Ijjaküvu in Siavonien gicbt der H. Prof. Topalovic den Hührern 
der Philosophie schon das zweite Jahr Vorlesungen über die ilyriscbe 
Schriftsprache mit grossem Erfolge. 

•II. Die drei säuedsrichler Bischof Eugen Joanovid, H. Isailovi^ in Belgrad 
und H. Schafarik in Prag haben unter den bei der serbischen Matioa 
cinf^ereichlea Preisschriften einstinmiis^ einer und derselben den Preis von 
100 Dukaten zuerkannt, die sich dann als von dem Dichter Dr. ienSub- 
botic verfasst auswies. — Der Verein hat 20,000 FI. Capital. 

42. Herr Senator Dr. Jovan Iladzie hat bereits die Concession zu Her- 
au:j^übu einer puliliäciien und lilcranscLen Zeitung in herbiscber Spruche 
in Neusatz erhalten. 

43. Die in Berlin studirenden Serben haben dem Prot Unbelet einen 
prachtvollen Becher überreiciit und dabei Einer von ihnen in einer ge- 
setzten Hede mit grosser Begeisterung ihm Tür das gerechte Urtheii über 
das Slawcnlhuni den feierlichen Dank Aller ausi^ed rückt, um so mehr, 
als ein solches Beispiel der Anerkennung unter den Deutschen ausseror- 
(lonllicb soUcu sei. Slov. Narod. Novini« 
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44. Lieder von Branko Radißevic, ein Heft zu 40 Kr, CM. crschieoen 
in serbischer Sprache in Wien und sollen recht geiuDgen sein. 

45» Serbische LUaratttr« Der fielgrader Literaiin^Verein gab den 
ersten Band seines Organs „Glasnik*' herans, frorin sieh widitige Mate- 
rialien für die serbische Sprache, Gesohicbte und Alterthum befinden. 
Derselbe c^cdenkt auch eine Ueberseizung des MiloS Pepovic, eine Ab- 
handlung über das Gesetzbuch des Kaisers Dii^an , herauszugeben, Po- 
povic selbst hat eine Ueberseizung der Kncyklopiidie der Staatswissen- 
schaflen von Bulau angekündigt, die nächstens heflweise erscheinen, und 
vorzüglich für Serbien nützlich sein wird. Yuk Stefanovi6 Karadiic liess 
EU Wien bei den Mechitaristen seine Uebersetznng des neuen Testamente 
erscheinen. Vom Wladika Ton Montenegro ersooien ein historisch- dra- 
matisches Produkt „Gorski VSnac", das von der Zeitschrift La Dalmada 
krilisch beurlheilt und sehr c^elobl ward. Dr. Johann Subbolic erhielt von 
der Malica srbska 100 Dukaten für eine verfasste und bcstbefnndone 
serbische Gramalik, die nächstens erscheinen wird. Branko lladicevic 
giebt ein Bandchen Gedichte „Pesme" und Torna Zivanovic in Beigrad 
eine Schrift ,,Zrcaloljudsko'* heraus, wovon der erste Theil so eben erschienen 
ist» Bben so giebt Hia Zaharijevi^ eine serbische Grammatik, und De- 
meter Isajlovic ein serbisch - deutsches Wörterbuch heraus. Die slndi» - 
rcnde serbische Jugend zu Pesth hess ein Bändchen Gedichte unter dem 
Tilcl Siawjanka drucken, aus denen echt poetischer Geist im Sinne sla- 
wisclier Wecbselsciligkeit entgcticn weht. 

4(). Der Erzbischof von Montenegro hat eine goldene Tapferkeils- 
Medaille gesliflet, weiche den Namen des aus der Kossovoer Schlacht 
bekannten Helden »Milei Obiliö** Dihrt. Auf einer Seite ist das Bildniss 
des Melden mit der AulMrift ^Miloi Obili^** auf der andern Seite steht 
die Aufschrift: Wera, Sloboda. Za hrabrost. (Glaube. Freiheit. FAT 
Tapferkeil.) Auch hat er zwei neuerfundene Mühlen von Wien kommen 
lassen, die für das Land von grossem Nutzen sein werden. Uebrigens 
stehen Montenegro grosse Reformen bevor, da Petar Petrovi6 — ein 
zweiter Pius IX — ein aufgeklärter und liberaler Landesfürst ist, der 
jteine Uoterthanen aufrichtig liebt. 

47. Die serbische Regierung projektirt ,eine Randeisstrasse im Innern 
des Landes zur Verbindung mit dem adriatischen Meere > zu deren Er- 
bauung sie die Mithülfe der Pforte in den, der letatem gehörigen Gegen- 
den, zu erlangen hoflt. Dieses vom praktischen Blicke der Reiiieriinc 
zeugende Mittel wird von unermesslicbem Yortheile fUr den Aktiv- und 
Durchfuhrhandel sein. 

48. Das in Belgrad bestehende serbische Dilettanten - Theater er- 
fineut sieh fortwährend eines zahlreichen Besuches von Seite des Publikums 
und der Unterstützung von Seite des Fürsten Alexander und der Fürstin. 
Der Fürst gedenkt ein solides Theater in Belgrad auf eigene Kosten zu 
erbauen, wozu der bigenieur NewoUi, den Bauplan vorzulegen, bereits be- 
auftragt ist. 

49. In der griechischen nicht unirten Arader Diözese herrscht fort- 
während eine Katholisirung der griechischen nicht unirten Walachen, 
welche die von den Serben ursprünglich gebauten Kirchen in Besitz 
nehmen, und die allslawisehe Spraäe daraus verdrfingen. Dagegen 
soheitem alle Unionsversuobe in der Temesvarer grieehiseben nicht unir- 
ten Diözese an der Energie und Beredsamkeit des griedlischen nicht 
unirten Bischofs ^^ivkovic, erklarten Antagonisten des Temesvarer katho- 
lischen Bischofs Lonovic, dem man die weitverzweigten, systematisch orga- 
nisirten Uotonsversuche hauptsächlich zuschreiben will. Man sieht daher 
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der Bt^flbung des ungarischen, und Bewiliiguog des serbischeD Naiional- 
landtages mit grösiter Uagedold entgegeo, um dielen ZwiMpaÜ und a»* 
dar» BedtHnisae geeetslldi geordnel zo teheo» 

50. Die Ausschliesflong der dflierroichischen Serben von allen höbeni 
einfliisweicheren SteUen, worüber der Karlowitzer Erzbischof am letzlen 
ungarischen Landtage laute Klage führte, scheint auch auf die Miiitair« 
würden zu übergehen. So zahlt man gegenwärtig nur 1 Generalmajor, 
zwei Oberste, zwei Oberstlieutenanle, und einige Majore. Serben, wahrend 
io frühem Jahren und vorzüglich in Kriegszeiten so viele Serben Feld^ 
OMtfsoiiill-UauleDMiUi waren. Ja im UeulscIibaDater Grfiin-BegiiBeiitei 
wo biiiDOft 6 Jahren mehr als 40 Offiziere, meiet Serben, pemionirt oder 
transferin, und deutsche Offiziere eingeschoben wurden, geht diese Aus- 
schliessung so weit, dass der Regiments- Commandant Oberst Suzan öfient- 
Uch erklärte, er werde die „Griechen" aus dem Officiers - Corps zu lich- 
ten wissen. Erwagt man, dass die Gränzregimenter das Recht haben, 
einen eigenen Wojwoden zu wählen, unter eigenen Officieren, weiche 
Serben sind, zu fechten, Uod von serbischen Magistraten verwaltet zu 
werden: ao kann man den Grad de» ongereebten Verfiihrena mit den 
lun Oesterreieh ao verdienlen Serben nnd die Ignorirung ihrer Privil»> 
jden ermessen, und es wäre zu wünschen, dasa eine weiser« Politik das 
SMuerruder in diesen Gegenden führen möge. 

51* Dr. Ljudevit Gaj erhielt von der serbischen Regierung einige 
Centner kyrillische Typen zum Geschenk , um seine Buchdruckorei zu 
vervollständigen. Man glaubt, dass Hr* Gaj die Absicht (?) habe, für seine 
Zeilaebrift daa, die slawiaiAen Laute wek voUkoramener ausdruckende 
kyrilUaebe AI|AabM ansnnehmen, und eine Vereinigung der kroalisehen 
Literatur mit der serbischen, die sich durch. keine Wesenheit, sondern 
-nur durch zweiei'lei Alphabete von einander unterscheidet, zu Stande zu 
bringen. Diess wäre die Krone seiner Verdienste; dMin erat itütlen die 
Südslawen eine ^rossartige Literatur. 

52. Am 4. September K J. gab in Pancova eine Agramer Gesell- 
schaft ein ^slawisches'^ Koncert, weiches mit grossem Beifall aufgenom- 
men wqrde« Das Lied „Davoria*' von Rtisan, komponirt nm Watrealav 
Usinski) rilhmtieh bekannt dorch die Gomposition . der ilin'schen Oper 
,^jubav i zloba", musste wiederholt werden. Am 5. September gab der 
Pancovaer Musikverein ein Koncert, wobei die gedachte Gesellschaft, be- 
stehend aus W. Lisinski, Stazir, Livadic, Striga und Pichler, u!ient£:;eltlich 
mitwirkte. Am 6. September I. J. gaben diese das zweite und letzte 
slavmche Koncert, das zahlreich besucht war. Nach dessen Schlüsse 
wurde ihnen zu Ehren ein Souper veranstaltet, das in heiterster 
Stimmnng bis in die Frttbe dauerte, und wobei mandie patriotische 
Toaste ausgebracht worden* Die Gesellschaft verffigte sidi^ oaehdem 
sämmlliche Kosten von den Verehrern slawischer Tonwdsen batdritlen 
wurden, nach Neusatz, wo sie ebenfalls mit Knthusiasmus aufgenommen 
wurde. Stazic, welcher in Wien imter Pokorni so beifällig sang, ent- 
zückte auch in Neusatz wie in Pancova das zahlreiche Publikum mit 
seiner geschulten Tenorstimme, daher seiner Laufbahn das günstigste 
Pre^iOftikon gestellt werden dart 

58. JDer serbische National Schalen -Direktor Herr Johann Paw- 
lelic hat in der Banaler Gränze einen PenBionslnid fttr aosgedieDle 
serbische Lehrer und deren Witlwen gegründet, welcher bereits ein 
Vermögen von 1200 Fl. C. M. zählt. Möchten sich doch die Gcmeinde- 
lehrer aus der ganzen Militairgränze hieran anschliessen ! Gcgcnwärtii! 
arbeitet Panteiic an einem serbischen Namenbüchiein, und einer serbiscbeo 
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Grammatik in katcchetischcr Form für die serbiscbeQ Schulen, in welchen 
Doch immer die Schulbücher in der altslawischen Sprache vorgeschrieben 
sind I Ueberiiaupt Ittsst sich halßmf daM PaDteH6 nooh manchen Sohle»* 
dritfi aus eleu Mrbiaishen Schulen verbamieo wird, de ihm cum GlQek 
die hohem LandesbehUrden an die Hand gehen. Nur wire die Ausdeh- 
nung dieser Reformen auf die ganze Militair Gränze, und die (xleichheH 
des Unterrichtssystems zu wünschen, soll eine lebendig nationale, wahr- 
haft gesunde Grundlage zur serbischen Literatur und Yolksaufklärung 
gelegt werden.^ (Nro. 45 — 52 sandte ein Donauserbe.) 

Ö3. in der k. Bibliothek yu Paris ist ein böhmisches Manuscript aufge- 
fanden worden, welches ungefähr in die Mitte des 16« JahrhunderCs zu 
setzen ist, und bisher als kroatische PosCUle bezeiget wurde. 

54, 0er Erzieher der serbischen FUrstentÖchter des Hauses Karagiorg©- 
vic, M. Ban, gedenkt eine Zeitschrift in serbischer Sprache, belletristi- 
schen , literarischen und wissensohafllicben Inhalts mit Bilder «Beigaben» 
Porlraits berühmter Serben brini^end, herauszugeben. 

55. Eine Geschichte der griechich-kathoUschen Kirche wird so eben 
von A. Stojackovic in Karlowitz serbisch der Presse übergeben. 

12. Maia £ncyklapedya FoUka 

przez S« P. ^ Kleine pohuscbe Enoyklopädie, herausgegeben von 
S. P. Lissa und Gnesen 1841—47. GQnther. % Theile hi einem Bande. 
478 und 008 S. Lex. 8. 

In der slawischen Literatur fehlt es noch recht sehr an lexikalisch 
ausgearbeiteten Sammelwerken Zwar hat man im Bereiche der Natur- 
wissenschallen einige Zweige derselben dadurch zuganglicher zu machen 
gesucht, dass man die einzelnen Artikel in alphabetischer Ordnung auf- 
. nihrte ; aber ein Werk, welches wie die Gonversationslexiku anderer Völ- 
ker, alle Kftiiste und WIsseDsehaften umfasste, mtkssen wir noch immer 
erwarten. Von Seiten des polnischen Stammes ist nun durch die Heraus-, 
gäbe der S. P.'schen Encyclopädie ein Schritt vorwärts geschehen und 
es wäre nnr zu wünschen, dass die Übrigen Slawen bald nachfolgten, ja 
sogar noch weiter gingen. Denn das polnische Werk beschränkt sich 
nur auf Polen. Sein Inhalt bezieht sich jedoch fast durchaus auf Geo- 
graphie und Geschichte und in beiden Beziehungen sind von der ältesten 
Zeit bis herauf zu der neuesten ileissig gearbeitete Angaben zu ilodeo. 
Es dürfte nicht leicht ein in Polen oder in den angrSnzenden Landern 
vorkommender geographischer Name geftinden werden i den der Heraus- 
geber nicht am gehörigen Orte eingereiht hätte und ebenso wenig dürfte 
man die Anführung geschichtlich und literarisch merkwürdiger Männer 
und Orte irgendwo vermissen. Aufislllig ist es» dass wir neben den geo- 
graphischen und historischen Artikeln auch noch die Naturgeschichte*) 
mit ganz besonderer Sorgfalt behandelt finden. Die hier einschlagenden 
Artikel sind wirklich höchst wertbvoU und wir wünschen nur, dass bei 
einer etwaigen zweiten Auflage der Encydopädie die übrigen diesemel 
weniger besNehteten wissenschaftlichen Fächer ebenso aorgfiütig lierücksich- 
tlgt würden. Doch wtre ee rathsam, dass man dann auch aof die in 
den Idiomen der verwandten slawischen Stttmme erschienenen bieher 



*) Für Manchen dürfte es vielleicht interessant sein zu erfahren , daas 
Buffon in seine Naturgeschichte auch einige slawische Tbiernalimen aufiudmi* 
Sie sind: bobak/perwiaslka, polatucha und susel, welche er durch le bohak, 
le perooasca, le polatouche und le sousUk bezeichnet. - 
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gehörigen Schriften ganz besondere Rücksicht nähme, um sich eineslbeis 
die Arbeit zu erleichtern, anderntheils nber auch um Fehlerhaftes (z. B* 
Huss st* lius ; Zyska st. ^y^i^a) zu vermeiden« 

Jedem TbeUe der EocyklopSdie iat ein Register beigeg^en und ein 
Nachtrag bringt mehrere neue, sowie auch einige beriobtigte Artikel. 
Die äuss,ere Ausstattung des Werkes ist gut und der Preis verhiiltniss- 
mUssig sehr niedrig gesteliL (Die alawiaohe BaohhaDdiuog hat es vorrl^hig.) 

. 13. Zur nautischen Technologie bei den Slawen, 
Die acht Hauptstriche der SVindrose haben bei den Pomorcen 
vonArchangelsk lol^uende Benennungen: S5wjer (Nord,) Polunoä- 
nik (Nordost,) Wstok (Ost,) ObSdnik (SQdost^ Uto oder Lfitnik 
(Süd), Salonik*) oder Pauinik (Sfldwesi), Zapad (West), Pobje- 
rjeinik'*) oder Gtabnik***) [Nordw^t). — Die Übrigen 24 Striche 
.haben ihre Benennungen aus der Zusammensetzung der 8 HaupLstriche ; 
z. B. Mjez sewjera-poluuosnik (Nord-Nord-Ost.) Wie niöjien diese Be- 
nennungen wohl bei den Slawen des adriatischea Meeres heissen oder 
wohl geheissen haben? 

Sonderbar ist es> dass auf dem kaspischen Meere mit Erde gefüllte 
Sädke, welohe in den BOten als Ballast dienen, NSmcy genannt werden. 

Inhalt de» siebenten Hef tefii. 



1. Jovan Hadiic. 

2. Die bürgerlichen SchUlzengesellschaflen in Böhmen. 

3. Das Cechenland und die Rechen von Chojecki. 

4. Jan Sobieski's Briefe aus dem Lager vor Wien. 

5. Graf Val. Krasinski's Vorlesungen in London. 

; 6. H. HaupVs Grthtde gegen die Echtheit des bObmisehen Liedes 
von König Wenzel 

7. Essai Sur Ja Philologie Slave. 

8. Lausitzisch-serbischer Katechismus für Kalliolikcn v. F. Schneider» 

9. Niederlausitzisch-serbisches Handwörterbuch von Zwahr. 

10, Denkschrift an das hochwürdige Domkapitel zu St. Peter in Bu- 
dissin und die wendisch katholischen Herrn Geistlichen der Lau- 
sitz, so wie an die wendisch katholischen SchuUehrer daselbst» 
die orthographische Frage betreffend. 
' 11. Kurze Mittheilungen (55 an der Zahl) 

12. Maia Encyklopcdya Polska. 

13^ Zur nautischen Technologie bei den Slawen« 



*) Wahrscheinlich rührt diese, Benennung noch von den ausgewanderten 

NowiToroflorn fior. denn der Fluss S.ilon crgiessl sich in der Richtung von Süd- 
west in den Umcnsee. Das Wort ILuijen bedeutet übrigens am kaspischen 
Heere den breiten Austritt eines Flusses aus seinem Bette, so dass (nach der 
.Ansicht der Nowgoroder?) gleichsam ein See wie der Ihnen gebildet wird. 

**) Von bjorjeg (das Ufeo) deuu in der Richtung dieses Striches zieht sich 
die murmanskisclie Küste. 

***) Wenn man nach Nordwest segelt, so kömmt man auf tiefen Grund (na 
glubiou), auf oiines JHeer. Petersburg. £in Leser der slaw. Jahrbücher. 
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„ VerstandigUDg ! VersöbnuDg ! Vereinigung 1 " 



1. ■ Die Fabeln des Bidpqj von F. Trebowsky. 

Bäjky Bidpajowy, t^mSf do wSech jazykftw diwno jiX 
pft}üleni^ pe Cesku wzdSlani odFrantiiia Tf ebowskibo«— 

Die Fabeln des Bidpaj, schon längst beinahe in alle Sprachen Über- 
setzt, cechisch bearbeitet von F. Tl-cbowsk^f (Kläcel). OUmÜltz 1846. ' 
Commission bei Eduard Hölzl. Hft. 1. 115 S. 8. 

Unter den ältesten Fabeldichtern ist der indier Bidpaj der berühm- 
teste. Die ihm zugeschriebene , „Pantschatatra" genannte , Fa bel- 
sanomlung wurde unter dem persisciieu Künige Nuschirwan dem Grosäeu, 
M — 579, von seioem Arzte Barsuje iml6c dem Uttel „KaliU vand 
Dioina'' (Namen von zwei Scbakaln, die in der ersten Brzähfaing auf- 
treten) in die Pehlewisprache übersetzt. Diese Pehlewiübersetzung ist 
nun zwar mit der ganzen Profanliteradir des alten Persiens untergegan- 
gen; doch dadurch, dass unter dem Khalifon Almansur, 754 — 775, durcfar 
Abdallah Ibn Almokafra eine arabische Lebersetzung dieser Fabeln be- 
sorgt worden war, wurde ihr Inhalt für die Nachwelt erhalten. Aus 
dieser arabischen Ueberselzuii^ sind nun alle übrigen Uebertragungen 
und Bearbeitungen im Orient und Oocident geflossen und wir finden de- 
ren in kürzerer und längerer Form im Neupersisehen, Türkisdien, Grie- 
obiscben, Hebräiseben, Lateinischen, Spanischen, Italienischen, Französi- 
schen und in den germaoiscben Dialekten, bis sie uns endlich hier aucb 
im Slawischen und zwar in der cechischen Sprache geboten wird. 

Der Eingang zum Ganzen zeigt densellien Typus, wie wir ihn bei den 
meisten derartigen Erzeugnissen der orientalischen Muse finden und welchen > 
der altere Verfasser des Buches Hiob, sowie der jüngere Erzähler von 
Tausend und eine Nacfat befolgte. Es werden nämitoh zuvörderst einige 
mehr oder weniger dramatisirte Thalsacben gegeben und aus diesen wird* 
die Veranlassung zu den nachfolgenden Erzählungen, die meistens dialo- 
gisirend gehalten sind, hergenommen. D.e Ursache, warum Bidpaj seine 
Fabeln zusammenstellte, war nach der Sage folgende : In Indien lebte ein 
harter und tyrannisch herrschender König, Namens Dab^elim. Der 
Braman Bidpaj hielt es ^ seine SchuJdigkeit, dem Könige wegen seiner 
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* Regierungsweise Vorstellungen zu machen , wurde aber dafür ins Ge- 
f^Dgoiss gö^orfen und sollte gekreuzigt werden. Diess geschieht jedoch 
Hiebt sogleich und unterdess gebt der König ia sich, so dass er Bidpaj 
aus dem Gefängnisse holen Ifisst und ihn ersucht, mit seinen Schülern 
die Regein der Weisheit aufeuschreiben. Bidpaj vollendet diese Arbeit 
in einem Jahre und Irilt nun vor den König, um auf Alles weise zu ant- 
worten, wonach dieser fragen würde. Diese Antworten geschehen nun 
durch Erzählungen von Fabeln. Diese, in denen fast durchgängig Thiere 
auftreten und unter diesen vorzüglich der Fuchs, sind einfach gehalten 
, und haben bei allem heitern Anstrich doch auch einen liefen Emst« Es 
sind meist sogenannte SitUichkeitsfabeln , indem sie Verhaltungsregeln fttr » 
das Wollen aufstellen. 

Sowie nun die Fabeln des Bidpaj unter ;illen ähnlichen Erzählungen 
einen hohen Rang einnehmen, so verdient auch die cechische Beorbeilung 
unsers trefflichen Kl;icel unter den übrigen üebertragungen eine ganz 
vorzügliche Stelle. Die Sprache ist musterhaft zu nennen und der Leser 
kann sich schon ihretwegen schwer von seiner Lectiire losreissen. Sie 
ist, wie es die Fabel verlangt im Allgemeinen so einfach, dass man daf 
Ganze ohne grosse Mühe durchschauen kann, und bei aller Eiufacblieit 
doch so wirksam, dass man sich wundem muss, wie der Yerfosser mit 
so scheinbar geringen Mitteln einen so nachhaltigen Efifekt zu erzielen 
weiss. Ausserdem erhalt der Scherz neben dem Ernste seinen Spielraum 
und trotzdem, dass ein gemülhlicher Zug durch das Ganze gehl, ist das 
Satyrische und die Ironie hie und da zur Geltung gekommen, kurz es 
sind alle Potenzen vorhanden, welche die Tfebovvskysche Bearbeitung 
als eine höchst treiUjche charakterisiren. Auch sind die sententiösen 
Versehen, die durch dds ganze Buch zerstreut sind, so fliessendt dass sie 
sich leicht lesen und' dabei so inhaltsreich, dass, sie sich dem Gedächt- 
nisse leicht einprägen. 

Herr Kh'icel hat einen guten Grill gelhan, dass er die Bidpajschen 
Fabeln, an denen er so viele Jahre gearbeilet, nun endlich vor das ce- 
chische Publikum brachte, und es ist nur zu wUuscben, dass das zweite 
Heft auch bald folgen möchte, S. 

2. Was hat das polnische Element von Preussens Staats^ 

nUtnnem zu hoffen. 

Die Jahrbücher brachten schon in ihrem ersten Jahrgange S. 209 fl", 
Auszüge aus der sehr bemerkenswerlhen Denkschrift des Oberpriisidenten 
Flottwell über seine zehnjährige Verwaltung des Grossherzogtliums Posen. 
Die milgelheiiten Stellen waren für Jeden, der Augen und Ohrca hat, 
verständlich genug. Mochte die angestrebte Enlnationalisining , und Ger- 
manisirung der polnischen Posener auch immerhin sehr glimpflich dadurch 
umschrieben erscheinen, dass es dort hiess: „die Provinz solle dem 
deutschen Elemente keineswegs verschlossen, vielmehr ihm, als 
dem Lebenselemenle des Staats und schon eines lmiIcü Drittheils der 
Provinz selbst, geölTnet und seine Ausgleichung (l?) mit dem 
polnischen*) ohne EingriiTe ungerechter Willkür dem Entwicke- 

*) Es ist interessant zu beobachten, welche geschickte Phraseologie sich 
für die üczeichnung dieses Gcf^enslandes in Preussen gebildet hat, bestimmt, 
die Sache nicht beim rechten ^jamen zu pennen, weil sie, so nackt hingestellt, 
etwas GehSssiges haben würde. So heisst es unten: ebergang in das 
deutsche wesens'f so biess es am 29. ApcH.1817 auf dem .Vereiniglea 
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lungsprozess (!) der Geschichte überlassen werden," — so 
lauen doch die, in Bezug auf das polnische Element geradezu „destruk- 
tiven" Tendenzen jenes hochgestellten Staatsmannes klar am Tafie. 

Welcher Art die Grundsätze, ßestrebuogen und Handlungsweisen 
der preassiscben HegierungsrnSuner miDorüm gentiam auf diesem Felde, 
eines etc. RäUig u» dergl., gewesen oder noch sind, steht Air Jedermann 
in den drei bisher erschienenen Heften der ^polnisohen Spraohfirage in 
Preussen" mit deutlichen Worten zu lesen. • 

Was in manchen Andren, selbst in den sonst gefeiertesten Führern 
des preussischen Staates für Ansichten über den vorliegenden Gegenstand 
festwurzeln, — alla menle reposlum , — um gelegentlich ans Licht zu 
treten, wird der Leser beispielsweise aus nachstehendem Briefwechsel 
entnehmen kOnnen, den uns ein glUcliicher Zufall in die Hand spielte 
und der uns so interessant zu sein scheint, dass wir ihn nicht zurttok» 
hallen können und sohlten auch unsere dabei betheiUg^ Freunde uns 
darüber zürnen wollen* 

Wir geben zuerst 

a. Schreiben des Prodigers Gisevius aus Osterode an Se. 
Excellenz den Küntglich Preussischen Kriegsminister 

von Bo y en. 

Hochwohlgeborner Herr, 
Hocbgebietonder Herr Geheimer Staatsministerl 

Ew. Excellenz wollen es nicht ungnädig aufnehmen, wenn ich als 

ein schwaches Zeichen der Hochachtung, welche auch mich gegen den 
Mann erfüllt, dessen Name von dem gesammten Valerlandc wie eine 
theure Erinnerung aus einer ruhmreichen Vergangenheit und einer schö- 
nen Zukunft genannt wird, das beikommende Blatt Hdchstdenselben zu 
Füssen lege. Dasselbe enthält das unvergängliche Lied : „Der Preussen 
drei*' in einer polnischen Uebersetzung, zu deren Anfertigung ich mich 
innerlich gedrungen fühlte, als es bei uns bekannt wurde, welche neue 
Bedeutung diese Strophen durch die Allerb5diste Entschliesung Sr. Maj. 
des l^Önigs vom 24, Dezember v. J. für Preussen und für den Landes* 
theil insbesondere, den ich meine Heimalh nenne, erhalten habe. 

Bei dieser Gelegenheit darf ich mich vielleicht erdreisten, Ew. Ex- 
cellenz noch einige andere Lieder verwandten Inhalts ganz unterthanigst 
vorzulegen, zu deren Uebersetzung ins Polnische mir die vorjährigen 
Ereignisse in den polnischen Theilen unseres Vaterlandes den ersteo 
Gedanken eingegeben haben. Denn so betrttbend diese Ereignisse einer- 
seits für den Valerlandsfreund sein nmssten, so lag doch auch etwas sehr 
Tröstliches und Erhebendes in der Erfiihrung, welche bei diesem Anlasse 
so häußg gemacht wurde , wie nämlich ,.der Kern der dortigen Bevölke- 
rung, — namentlich der Bauernstand — der Bewegung vollkommen fremd 
geblieben war" (um die Worte der damaligen Tagesberichte zu wieder- 
holen), ja wie uuerschütterhch auch in dem polnisch redenden Solda- 
ten des preussischen Eriegshoeres die Treue, Anhänglichkeit und Liebe 
fbr seinen Eonig feststand. Ich erlaube mir für letztere Wahrheit nur 
ganz gehorjiamst auf das, mit allgemein lobender Theilnahme autonom« 



Lnndtnge : „es mnss das Kinzelne auffjehcn in dos grosse Ganze." 
So predigt der Verfasser der Flugschrift: „Ueber die polnische Sache» Berlin 
1847" den Posenem „ein wohlwollend dargebotene» nenes Vaterland, was, weit 
entfernt, dos allen heilige Rechte zu schmälern, in seinem Schoosse nur dio 
Aussöhnung zwischen Vergangenheit und Zukunft vermitteln 
will.« 

84* 
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meno Beispiel jener polnischen Krieger zu crinneni, welcbe dem Posener 
Atlenlat vom 3. März so entsclilosscn ein Ende machten ; so dass es sich 
auch dort in jeder iiinsiclit überzeugend genug herausgestellt haben dürfte: - 
dass man sehr wohl der polnischen Zunge angehören und doch dabei 
ein guter Preusse, mit der loyalsten preussischen Gesinnung, sein könne. 

Indem ich nun im Verlauf der Tagesnachrichten aus jenem Landes- 
theile weiter las, wie am 6. März bei dem Einzüge des 2. Bataillons des 
12. Infanterie-Regiments in die Stadl Posen „ein begeistertes patriotisches 
Gefühl die Bevölkerung durchströmt habe, als von dem vorangehenden 
Musikcorps des 18. Infanterie-Regiments das Militair in die Stadt geleitet 
ward mit dem Nationalliedc: ,,„Heil dir im Siegerkranz/'" dem das kräf- 
tige: „„Ich bin ein Preusse! Kennt ihr meine Farben?"" folgte," — so 
erweckte dies in mir die Idee: diese und ähnliche, den Preussen stets 
hochbegeisternde Gesänge auch dem treuen polnischen Unlcrthao 
unseres geliebten Königs unmittelbar zugänglich zu machen , d. h. 
ihm dieselben in seiner Muttersprache darzubieten. 

Dieser — wie ich mir schmeichle, nicht verwerflichen — Eingebung 
meines Herzens folgend habe ich denn eine polnische üeberselzung der 
preussischen Volkshymne : „Heil dir" etc., sodann eines derselben nachge- 
bildeten Liedes: „Der König lebe hoch!*' ferner des herrlichen: „Ich bin 
ein Preusse," sodann der nicht weniger anregenden und im Deutschen 
allgemein beliebten Gesänge: „Kennt ihr das Land, so wunderschön?" 
und: „Ich hab mich ergeben mit Herz und mit Hand" angefertigt und in 
1500 Exemplaren (das Exemplar zu 1 Sgl.) abdrucken lassen. 

Indem ich ein solches Exemplar Ew. Excellenz ganz untherthänigst 
vor zu legen mir die Ehre gebe , wage ich dabei die ganz gehorsamste 
Bitte auszusprechen : 

Hochdieselbon möchten die ganze kleine Auflage dieser Lieder 
zum Gebrauche der polnisch redenden Krieger im Königl. Preusi- 
schen Heere ankaufen zu lassen die hohe Gnade haben. 

Ew. Excellenz — selber auf Ihrem Haupte den zwiefachen Lorbeer 
des Sängers und Heiden vereinigend, — werden vielleicht derjenige sein, 
welcher meiner patriotischen Iniention am ehesten Gerechtigkeit widerfah- 
ren lassen dürfte. Das Volk und das Heer blickt mit tiefer Verehrung 
auf das greise Haupt des Mannes, der noch immer dasteht — ein fester 
Eichenstamm, an welchem die Leyer und das Schwerdl der denkwürdi- 
gen Jahre 1813 — 15 aufgehängt prangen. Ilöchstdieselben werden es in 
dem Innersten Ihrer Brust am besten fühlen, wie schön das Vaterlandslied 
zum Schwcrdtesklangc slimml. Wenn aber ein einziges gleiches Hochge- 
fühl in unsrem Kriegslieere den deulschredenden, wie den polniscbreden- 
den Waflenbruder durchglüht, — wie sollte in dem Letzleren dieses hei- 
lige Gefühl nicht höher noch auflodern, wenn zu den gemeinsamen Tönen 
sich Worte gesellen, die — seiner Mutlersprache entnommen — seinem 
Herzen stets viel verwandter sein und bleiben werden, als die deutschen 
Worte, selbst wenn er sich dieselben auch durch spätere Hebung noch 
so geläufig machen möchte? 

Bereiten Ew. Excellenz darum dem preussischen Soldaten polnischer 
Zunge die Freude, jene Kernlieder zusammen mit dem deutschen Kame- 
raden, aber in seiner angestammten Mundart mitsingen zu können. 

Der Hofl'nung, dass ineine unlerthänige Bitte keine vergebliche sein 
werde, gebe ich mich um so lieber hin, als schon Ew. Excellenz Famili- 
enname mich, so oft ich seiner gedenke, unwillkürlich an eine gleichna- 
mige grossartige Gestalt des polnischen Allerlhums erinnert, an den aus 
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grau<^r, sagenhaacr Vorzeit herttboddiDgeiidkll Nmm des hMktmiihmiim 

üelcleusängers I?oyen. 

So verliarru ich denn, einem gnüdigen Bescheide VOD Hüchstdeusel- ' . 
IWQ entgegeasebend, mit dem tiefsten Respekt 

Ew. Exoelleoz 
unlertliilniger Dltaer 
der Prediger € tftg»fMii 
Merode (in Os&preossen,) den 1&* Februar IMT» 

Ii. Schreiben dos Prülcsöcrs H. an den Prediger Gisevius. 

Berlin, den 24. Miirz 1847. 
Ihrem Wunsche, Brief und Beilagen so sicher und prompt, als mög- 
lich, in die Hände des Kriegsminislers zu bringen, glaubte ich nicht bes- 
ser entsprepiieft kennen, als wenn ieb selber zu ihm ging. Zwar 
kannte ieb ihn bisher nicht; allein bei einem Manne von so einMiem 
Sinne, bei einem Minister, der offene Sprechstunden hült, bedeutet das 
nach unserer Berliner Praxis nichts. Mein Hauptmotiv dazu war: ihn m 
belehren, d;iss Sie eine durchaus uneigennillzifie Absicht hätten, dass 
Ihre Bemühungen die poUiische Nalionaliliit inirnilli n eines loyalen, treuen 
Preussenthums aufrecht zu erhallen, immer von Opfern dieser Sache be- 
gleitet gewesen seien. — Denn, wie sehr auch Ihr Brief an ihn den Ein- 
druck eiqer edlen, reinen Seele macht, — Sie wissen ja ans der Frage, 
die einst auch fiiohboni an Sie riohtete: „ob Sie denn gar nichts für sich 
selber zu bitten hätten dass einmal bei diesen MHunem der Glaube 
herrschend ist: man wende sich an sie nur dann, wenn man etwas für 
sich wolle, und benutze den Vorwand einer guten Sache mitunter gern 
Tür seine Zwecke. Und vielleicht haben Jene nicht ganz Unrecht, das 
zu glauben; denn wer, ohne den Wunsch, sich ilusserlich belohnt zu 
sehen, gemeinnützig wirken will, kann es am besten vielleicht — ohne 
solche Protektion. 

Ich sagte dem Minister, ich sei von dem Inhatte Ihres Schreibens 
im Allgemeinen unterrichtet; ich fügte binsu, dass sie schon früher die 

Theilnahme der höchsten geistlichen Behörde gegen die gewaltsame Ger- 
manisirung des Volkes in Anspruch genommen hiitlen. Dies Wort schien 
ihm nicht zu munden: er hob seine Antwort mit den Worten an: ihn 
freue, auch einen Prediger von dieser Seite kennen zu lernen: er billige 
auch das Bestreben, dem polnischen Volke, so lange es kein Deutsch 
verstände, die besseren Lieder, die eine preussische Gesinnung atfame* 
ten, zuganglich zu machen; aber doch wäre es andrerseits wUnschens^ 
Werth, dass die Leute deutsch ler.nlen. „Wenn G» die Verbrei- 
tung solcher Uebersetznngen als eine Erleichterung des lieber-- 
gangs in das deutsche Wesen wünscht (!!), so bin ich seiner 
Meinung: wünscht er sie aber als einen Halt für das Pol- 
nische, so m u s s ich ihm von meinem Standpunkte aus 
widerspechen" (!!). — Da ich erwähnt hatte, dass Sie die Verthei- 
lung der Exemplare unter die Krieger polnischer Zunge beantragten, so 
sagte 'er: es bestände vom verigen Könige her die Verordnung, dass die- 
jenigen polnischen Soldaten, die im Deutsdien gute Fortschritte machten, 
Prämien erhielten j er schien den Widerspruch andeuten zu wollen, in 
den man durch eine solche Verbreitung polnischer Lieder mit jener Or- 
dre gerathen würde; indessen versprach er sein Möglichstes thun und 
Sie demnächst freundlich bescheiden zu wollen. Dies ist bei den vielen 
Armen, über welche diese Herren gebieten küimen, wahrscheinlich schon 
geschehen, noch ehe ich — durch amtliche und andere literarische Ar- 
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beiten behindert — Ihnen antworten konnte. Indes ist doch dieser Kom- 
mentar vielleicht nicht uoerwünscht oder Überflüssig» 

0. Schreiben Sr. Exc. des Hn. Kriegsministers von Boyen 

an den Prediger G. 

Bei aller Anerkennung Eurer Hoebehrwttrden guter Absicbi und ob- 
tebon Ihre Arbeit als sehr gelungen erscheint^, bedauert das Kriegsmini« 
sterium doch auf Ihren untenn Ä5. Februar c. vorgetragenen Wunsch, 

wegen Ankaufs der von Ihnen ins Polnische Übersetzten Lieder nicht 
einqehen zu i^önnen, indem dasselbe zu derartigen Ausgaben keine Fonds 
besitzt 

Berlin, den 19» April 1847. 

Kriegs • Ministerium 
gez. Boyen. 

dr Aus dem Briefe eines ßeriiner Freundes Uber diese 

Angelegenheit. 

— Ich gestehe, dass ich schon vor Empfang Ihrer Mittheiluogen 
keine grösseren Sympathieen für die polnische Nationalität bei dem Mi- 
nister erwartet habe, Boyen mag ein sehr verdienter Mann sein ; mir 
steht es nicht zu, diese Verdienste näher zu bcurtheilen. Einen gewissen 
Grad von Genialität rühmen an ihm selbst seine politischen Gegner; 
seinen guten Ruf im Tolke * verdankt er — dem Rationalismus, der beut- 
zutage der beste Weg zu einem Ehrenplätze in der tfflfontUehen Meinung 
bei uns ist. Der Rationalismus aber muss, in allen seinen Schattirungen, 
in Ihrer Frage gesinnt sein — wie Rätlig und die Andren; wer dies 
nicht pin55leht, sieht nichts ein. (Denken wir nur an Sclion, die preussi« 
sehen Schulriithe, den preussischen Landtag von 1845 aecen Eichhorns 
mildernde Erlasse etc.). — Der klassische Repräsentant jener büreaukra- 
tisch-rationalistischen Mittelmiissigkeiten war Flottwell; seine Unfähigkeit, 
in höherem Sinne politisch zu wirken, hat sein kurzes Finanzministe- 
rium bewiesen; im vorigen Frühjahr aber, nach dem Misslingen der un- 
seligen Versehwörung, gab ihm seine Kunde der Verhältnisse Posens eine 
grosse Stimme im Staatsministerium. Allein Eichhorn hat damals durch 
seinen muthigen Widerspruch die Existenz der abgesonderten katholisch- 
polnischen höheren Schulen und Gymnasien gerettet: die Andren 
wollten schlechte rdincsUnterdrückunc des Polnischen. — 
Höhere Theilnahme, als Sie beim geistlichen Ministerium für die von 
Ihnen vertretene Sache gefunden haben, wird Ihnen in unsrem preussi- 
schen Staate nie und nirgends zu Theil werden; in dieser Behörde 
leben mehr, als in irgend einer andren, die grossen und edlen Intentio- 
nen unsres Königs, die nur leider! das vorige Jahr auf diesem Gebiete 
zurückgedrängt hat; hier hat man die Qualitäten: den Werth der 
Mannigfalt igkeit, den Werth jedes individuellen Lebens an- 
zuerkennen. 

e. Was die Stellung des Staatsmfnisters von Schön zu unserer Frage 
anlangt, so können w ir eine brieüiche Auslassung eines von Sr. Maj. dem 
Könige neuerdings zu hoben Ehren erhobenen Mannes, des Hm, Grafen 
von *n* anfahren, welche mit dem oben gefüllten Urtheile In merkwürdi- 
ger Uebereinstimmung ist. Derselbe schrieb an einen Geistlichen, der 
ihn um freundliche Inschutznahme und Vertretung der polnischen Volks- 
bildung auf dem preussischen Provinzial-Landtage ersudit hatte, Folgen- 
des unter dem lö. Mai 1843; 
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„Ew. etc. Schreiben nebst der Beilage ist mir sehr interessant gewe- 
sen, indem nicht allein Alles dadurch bestätigt wird, was auf dem Land- 
tage über die unverständige und tyrannische Einführung der deutschen 
Sprache im Regierungsbezirke Gumbinnen gesagt worden,*) sondern so- 
gar noch mehrere neue Data hiD zugefügt. Zu mimm Troato kaon es 
aber dieoen, dass der Oberprüsident Btfttiger diese Verfiibrangsweise kennt 
und missbiJiigt, und' es steht non nur zu erwarten, ob er Energie genug ^ 
hat, sie abzuändern. Wir wissen wohl Alle, dass diese gewaltsame Ein- 
führung der deutschen Sprache durch den voriges Jahr abgetretenen 
Oberprasidenlen, Hr. von Schon, ist begründet worden, der, bei seinen 
grossen und glänzenden Eigenschaflen und seiner treuen Gesinnung für 
das Wohl des preussischen Staates , seine Idee von Freiheit mit 
einer Tyrannei und Rücksichtslosigkeit auszuführen gewohnt war, die alle 
Gefühle empörte. Vor seiner aus der französischen Schule 
ererbten Gleichmacherei darf weder Nationalität, -noch 
geschichtliche Erinnerung, noch Sprache, noch Erfahrung 
noch irgend eine Anhänglichkeit an etwas Andres, als die 
kahle Vernunft bestehen. Er ist nicht mehr aui Huder; desto 
kräftiger herrscht aber sein Geist in unserer armen Provinz. 

Sollte bis zum nächsten Landlage in unserer beregten Angelegenheit 
nicht Alles zum liesleu geändert sein, so werde ich mit Vergnügen die 
' Anträge deshalb an die Staatsbehörden oder, des Königs Majest&t (Iber-, 
nehmen." 

3* Thesen über das Vordringen de» Germmiemue in Maeuren. 

Aufgestellt von Cl« CllaeTliui» 
evangfiMli-poliilseliein Prodlstr la Otterode in OatpreUMD. 

Motto: „Bringt die walire nnd lobbafte Dartlellong eines groMon Ueb^ 

nicht unmiUelbar urirl für sich das Gegeustreben , den Wunsch und 
daa Umaelieu nach Mitteln zur Abstellung desselben iiervor, so ist 
idles weitere Reden nnd Zureden rein überilflttJg, teils ea oiebl wie 
bei manchen Maassregeln gegen die ChoIeni| mit SnMeram-Swtng 
.und obrigkeiUicbem fiefebl verbunden ist,^' 

L. Wienbarg. 

In Sachen der Germanisirung Masurens hat sich unlängst wieder eine 
Stimme vernehmen lassen, welche nicht ohne Antwort bleiben durfte. 
Ich glaube, es wird auch die entfernteren slawischen Leser interessiren, 
wenn ich ihnen hier Beides vorführe^ nämlich sowohl den Aufeatz unsres 
gemeinsamen Gegners aus der K^nigsberger Harlungschen Zeitung 1847, 
Nr. 50 Beil., als auch meine Erwiederung aus dem Lyker Unterhaltungs- 
blatte für Masuren ^V. 24 v. d. J. Mögen die geneigten Leser sehen, auf 
welche insipidc Weise der Gegner sein plattes Geschwätz abermals auf-r 
zuwärmen versucht. — 

Wenn es scheinen könnte, als hätte ich die Sache theilweise zu 
einer rein persönlichen Frage zwischen mir und Hrn. Gerss gemacbt| 
SO kommt das lediglich daher, dass von drüben seit lange schon eboi 
e r allein sich zum vorlauten Sprecher aufwirfi, während die An- 
dern ihr, freilich ganz damit übereinkommendes Handeln wenigstens 
nsit klugem Stillschweigen bedenken* H» Gerss darf hier also blos als 
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zufälliger Triiger und Organ der gegnerischen Tendenzen angesehen wer- 
den und seine ihm sehr wcrthe Person nur insofern noch insbesondere 
in Uetraobl kommen, als der, den Fall des Slawenthums in dorlii^en Gaoini 
so lebhifl Ersehnende und sa laitl' Veitttudeode selber ein gebonier Slafiw 
ist: sein PafflUien«^ame ein polnischer (giörsa n Eppich), er selbst der 
Sohn eines polnischen Schullehrers, aufgewachsen in einem pofaMsched 
Dorfe nn der Grenze Polens. Und bei einem Solchen dieses antipolnischc 
Gehaben mil Wort und That, in und ausser seinem Amte! (Er ist Lehrer 
einer Dorfschule, welche ihro tlieilweise Germanisirung erst ihm schuldet.) 

Und nun noch ein Wort zur Charakterisiruug einer deutschen Zei- 
tungs^Aedaktion. Ich hatte den Hauptinhalt meiner Thesen zu einem 
lüserale k die nanliche Zeitung beslimnt, wefehe den Artikel ve» Sera» 
febraebt. IMe Löiiliehe fiedaktio« licss mir aber erklären: selbst wenn 
ioh die gaaocn Inserlionskosten, d. h. Uber dreissig Thaler, zahkn wiiHsev 
so werde sie meinem Auisatze doch die Aufnahme versagen ; denn ihr 
Blatt sei dem — Forlschritte geweiht etc. Nun denn! Wenn jedes 
ZerstöruDgswerk , auch dasjenige, welches sich an heiligen Rechten des 
Bruders versündigt, von dem sogenannten Liberalismus des „Fort- 
schritts" getauft wird, dann allen Respekt vor dies em deutschen, ins- 
beaoMlere «fem KAnigfiberger Liberalismus! Gisevius. 

»> Oebar denPorlsebritI der deotsebeA Spraehe In Masiirem 

Während der Germanismus in Belgien, den man „die vlamischt' Be- 
wegung'* zu benennen pflegt, zu neuem Leben erwacht ist, und obgleich 
vorerst nur auf literarischem Gebiete sich kundgeben<J, jedenfalls in sei- 
nem fernem V^erlaufe seine Grenzen überschreiten, auf das politische Ge- 
biet sich werfen, und allem Anschein nach von bed^Mitenden politischen 
Folgen für das ganze Land sein wird' ^ wShrend also dieser Germanis- 
mus die Blieke aller Deutschen und selbst des Auslandes auf sich , zieht^ 
sebreltel er aneh anf dem entgegengesetzten Ende Deutschlands, in Ost* 
preussen, und zwar in dem Theilc desselben, den man Masurcn nennt, 
mächtig vorwärts. Gegenden und DorftM", in welchen vor nur 15—20 
Jahren kaum ein deutsch redender Mensch gefunden ward, sind jetzt 
grösstentheils, oder zutn Theil von Menschen bewohul, welche dieser 
Sprache kundig sind. Man bücke nur auf die Kirchspiele Goldapp, Gur> 
nen^ Sscabteen, fienfcheiaa, BudderUf Aagerburg, Rosengarten, StAriaek u« 
8* w,, im Beg»-*Besirk Gambinnen^ Beeslak u» der|^«, im Königsberger De- 
partement hin» und vergleiche dort daa jetzige spraehliehe Verhältniss mit. 
demjenigen , das vor 16— dD Jahren gewesen und man wird Uber de» 
Fortschritt des Germanismus in diesen Gegenden erstaunen. In dem 
Kirchdorle Buddern, das ehemals fast i^anz polnisch gewesen, ist jetzt die 
Hälfte der Schulkinder des Polnischen gar nicht mehr kundig. Auf einer 
Reise durch dieses iürchspiel im J. 1842 fand ich in einem Orte eine Fa« 
miiie vor, in welcher die Grosseltern einst nur des Polnischen mächtig 
gewesen. Die Xeehter batte das Deutsche in der Schule erletnS und 
da sie desselben sieh nachher aiiefa im Uosgange bedientey so verstandem 
ihre Kinder, also die Enkel der Familie, nur duBSe Sprache. Aber auoh- 
die Grosseltern hallen, obwohl im spätem Alter, von den Kindern und 
Enkeln umgangsweise das Deutsche erlernt. In Gross Slürlack, ich meine 
in dem Kirchdorfe, gab es vor etwa 16 Jahren, ausser der Familie des 
Pfarrers und Rektors kaum 16 deutscli redende Personen; nach der letz- 
ten Zahlung des J- 1846 aber 307 Seelen, die des Deutschen kundig sind, 
818 ganz potaasche Personen und 2 Täubstumme. Unler den 307 deut- 
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sahm sind 12 dcä polnisch«» gai" md\i mächtig, di^ Ubftgctfl sfll^fdldll M 
Alle* ^ Das Kirobspiel Gr. ßldriak zählte au Jßiawofaoero: 



1831 



1834 



1837 



Deutsdhe 



1840 



1843 



43 



PoIp. I Öeotsche i Poln>| Deutsche | Poln.| Deutsch« | PoId* | Deatsche | Poln. 



774 I 49 11008 I 60 |1W| 8fi8 |US0| 755 |750 

Sotoit isl Ifl einem Zeftranttie yon 13 Jahi^ (18S1 bis 1848) die 
DentMh redende BevOlkenMig voä 48 enf 765 Beelen gestiegen, tmo bat 
sich also wn 712 l»eiwnen vermehrt, tvähreüd die Zahl der blos Poldlsdk 
redenden Menschen von 774 auf 759 gefallen isl, bei einer Seelenzahl, 

die sich um 797 vermehrt hat. Im J. 184B hat sich das Vorh;}ltniss noch 
günstiger herausgestelll, doch ist mir die ganz genaue Zahl der Hrwoh- 
ner in den übrigen Dörfern des Kirchspiels zur Zeit noch nicht bekannt. 
•— • Es versieht sich abef von selbst, dass der gröaste Theil der in jeder 
erMen Rubrik aufgeführten, deutschen Heneeiieif adch deA Polnischen 
mSchtig ist, weH im ganzen Klrehs|>lele vielfeleht kaum 40 Persodett ge> 
ftinden werden dürften, die vom ]et:fctem gar keine Kenntnisa haben; 
dessen ist es ims auch nicht darum zu thuo, daSS wir erfahren, Wie die 
polnische Sprache zurückweicht, ?;ondern nur rein darum, wie das Deut- 
sche, neben jener, sich ausbreilel. Magen beide, in Gottes Namen, 
zusammen bestehen ; die Kenntniss zweier Sprachen ist ja als ein gros- 
ser Vorzug zu betrachten. — üeber den Fortschritt des Deutschen in 
Masuren mogea folgende Zahlen, welche die Menge der Bewohner eini«^ 
ger Gegenden daselbst anzeigen, sprechen; einen ansfifhf liehen Beridki 
und Nadiweis behalten wir nns fUr spfitere Zeit vor: 

Namen dar faei8e*|Deq(sch^Po!niDeütscheiPolnJpenl^^ 
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8035 


§7718 


40«» 
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ttrefs Lötzen . 

Kreis Anijorburg. 
KirchspielSzabienen*] 

Kreis Lyk ••) . 

Der Ursachen, warum das Detttsdie in unsem Gegenden, namentlich 
Im nOrdL Masüren, solche reissende Portschritie macht, giebt es mancher- 
lei, ffi» ist die Folge vön vielen äussern VerhSUnissen (heisst es im TolkO- 

schulfreund von Preuss, Band 1. S. 47), welche die Einwohner poln. 
Gegenden drängen, sich um einige Bekanntschaft mit der deutschen Sprache, 
selbst m reiferem Alter, zu bemühen." — Also der Wunsch vieler, ja der 
meisten Masuren, sich die deutsche Sprache anzueignen, tragt namentlich 
viel dazu bei. So fühlen sie den Mangel derselben besonders dann, wenn 
sie durch deutsche Gegenden reisen, namentlich, wenn sie ihre Feidfrüchte 
Aach Königsberg zum Verkauf bringen u. s* w* Letztfahl sprach ich den 
poln. Kolmer Gichy aus Hertenheim, hiesigen Kirchspiels, der seine 
Tochter kurz vor der Konfirmation nach Rastenburg hingegeben, obgleich 
6ie schon in der Schule recht gut das Deatsche erlemt hatte, damit sid 
dort sich nicht nur feinere Manieren aneignen, sondern auch noch in der 
erlernten Sprache ganz vollkommen werden möchte, „Denn es ist wirk- 
lich schimpflich", also sagte er, „wenn man des Deutschen unkundig ist, 
und ich möchte oftmals vor Schaam in die Erde versinken, dass ich des- 
selben nicht mächtig bin." — Ferner wird die Verbreitung des Deutschen 
dadurch gefördert, dass die gebildete Menschenklasse in Masuren durchweg 

Im Kreise Darkehmcn Szabienen ist das einzige Kirchspiel jenes Kreises^ 

in welchem Masuren vorhanden sind. 

**) Als ein Bei.sT}iel, wie im sttdi. Theüe Masurent die deutsche Sprache 
fortschreitet. Dort geht's Jangsamer, 

8lcw, Hhtb* V. 85 



Digii 



Google 



Deutsch spricht. Welchen Einfluss aber die Gebildelen auf die minder 
Aufgeklärten zu allen Zeiten, selbst in sprachlicher Beziehung geübt ha- 
ben, ist bekannt. Doch ist auch schon ein sehr grosser Theil des nie- 
dern Landvolkes in Masuren des Deutschen kundig. — Dazu kommt der 
immer «mehmende Verkehr mii deutschen Mitbürgern, die tief in die Bil- 
dung des Volkes eingreifende Militairdienstzeit^ besonders aber die in neu- 
erer Zeit fortwfihrend stattfindende Ansiedelung ganz deutscher Famih'en 
in unsern Gegenden, wodurch sehr viele masurische Dörfer grösstenlheiis, 
oder doch wenigstens zum Tlieil mit Deutschen bevölkert werden, wäh- 
rend sich die frühern Besitzer in die südlich gelegenen Goi^'enden zuriick- 
ziehen. Gross \V rönnen, ein Dorf im Lot/cnsclien Kiirlispiele beleihen, 
das vor wenigen Jahren fast ganz Polnisch gewesen, wird jetzt grossten- 
tbeils von stockdeulscben Menschen bewohnt <— Gewöhnlich lassen sich 
diese da nieder, wo die Gemeinheitstheilung stattgefunden. Die 
Separation der Ländereien ist also mit ein Mittel zur Verbreitung des 
Oermanismus. Solchergestalt ist im nördl. Masuren, wo die Gemein- 
heitstheilung bewirkt worden ist, kaum ein Dorf zu finden, in welchem 
sich keine deutschen Kinzöf^linge befanden. — Einen bedeutenden EinÜuss 
auf die Verbreitung des Germanismus wird die Zerschlagung der k. Do- 
maenen und die Austheilung der Parzellen derselben an eingewanderte 
Deutsche ausüben, gleichwie auch die Feste Boycn bei Lützen vorerst 
auf die nächsten Kirchspiele, — Vorzüglich wirken aber dafUr die Schu- 
len, in welchen seit Jahren Deutsch gelehrt und gelernt wird. — Auf 
diese Weise macht das Deutsche reissende Fortschritte in Masuren! — 
Gleichwie nun die „vlämisch-belgische ' Bewegung, wie Kuranda sagt, für 
Deutschland von mehrfachen), nämlich wissenschaftlichem, politi- 
schem und moralischem Interesse ist, so hat auch die Verbrei- 
tung des Deutschen in Masuren für Deutschland einen mehrfachen Nutzen. 
Einen politischen, weil Deutschlands Macht nur gewinnen kann, je 
entschiedener das germanische Element im Osten und an den Grenzen 
PMens und Busslands festhält, und einen moralilschen, weil es ein 
schöner, einer grossen Nation würdiger Gedanke ist, der Iferrschafl ihrer 
Sprache eine so grosse Ausdehnung als möglich zu gewinnen. Aber auch 
für die Masuren selbst ist die Verbreitung des Iloutschen unter iiinen von 
moralischem Interesse, weil durch die Spracheinheit die Eintracht der 
Staatsbürger gefördert, durch die Sprachvcrscliiedenheit aber sehr gestört 
wird« — Ich hulie und glaube, dass dieser Bcnchl uusei ti deutschen Mit- 
bürgern im grossen Gesammtvaterlande nicht unwillkommen sein werde, 
und darum bitte ich die Zeitschriften Deutschlands, demselben gütigst ihre 
Spalten dShen und ihn solchergestatlt zur Kenntnissnahme ihrer Leser 
bringen zu wollen, denen ich, aus weiter Ferne, mit Herzlichkeit brüder- 
lich die Hand drücke. Mit den Worten M i 1 1 e r m e y e r s, Präsidenten 
der zweiten badischen Kammer, schliesse ich meinen Aufsatz : „Gott seltne 
und schütze vor allem das grosse Gesammlvalerland, Deutschland, damit 
Eintracht, geistige Einheit darin herrsche und das Vertrauen und die Liebe 
der Burger zu ihm durch gute Einrichtungen sich immer mehr und mehr 
befestige/ 

Gross Stttrlak, den 8. Februar 1847« M. Geras, Bektor. 

b.) Einige Thesen über den Germanismus in Masuren. 

„Das Liehliiigstliemfi des Verfassers, — tin Salz, welchen er be- 
reits in den versctiieüeiiälen Formeu verfochleu und dessen Geltend' 
machuDg er sich zur Lt hensjufgube gestellt liat, — ist ein soldiee, 
welches \on vorneherein uuf ADlipalhte und VorurtlMtte untrer 
Art bei der Meiirzalii zu reclinea Jittt*'* 
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(Vonvort zu Theod. Hagen: Civilisation und Musik.) 

Im Jahro 1843 war ich veranlasst worden, gegen eine vorgesetzte 
Behörde folgende Aoiisserung zu thun: 

„Der })ekannte Förderer alles volksthümlich und wissenschaftlich poln. 
Wesens in Posen, Graf Edward Raczynski, hat in seiner Rede an den 
König folgende schöne Worte gesprochen: 

„ „in £w. Ms erhabener Seele wohnt die Liebe zu Allem, was edel 
und gut ist; Ew. Maj. erkennen auch in den Ihnen anvertrauten Völkern 
den Beruf geistiger und sitth'cher Veredlung und möchten kaum 
herrschen über ein unwürdiges GeschlechL — Ew. Köniii;!. Maj. dürfen" 
wir nicht sngen, was allerhüchstdero erhabenes Gemülh mit uns emphn- 
det, dass eine solche Enlnationnlisirung (deren Anbahnung der Redner im 
Vorangehenden geschildert) die schmachvollste Demüthigung ist, und dass 
die Güter, welche wir vcrt heidi gen, wahrhaft moralische 
GQter sind, die wir höher achten, als die materiellen Vortheile, 
durch die wir uns filrjene — wie man meint — idealische Gttter ent- 
schädigt und belohnt erachten sollen. Gottlobt noch sind Ew. Maj, poln. 
Unterthanen nicht in dem Grade in gemeinen Eigennutz versun- 
ken und d e m 0 ra I i s i r t, dass eine solche Entschädigung ihre besse- 
ren Gefühle zum Schweigen brachte."" „Gottlob! — sage auch ich 

— noch ist unser masurisches Volk kein solches unwürdiges Ge- 
schlecht; — aber wer mag sagen, wie lange es ferner vor jenem Ver- 
sinken in gemeinen Sinn wird bewahrt bleiben, unter Umständen, wie die 
gegenwärtigen, wo man, Behufs seiner Urodeutschung, täglieh und stttnd- 
Scb alle erdenkliche Mittel anwendet, um in demselben die ),bessereii 
Gefühle zum Schweigen zu bringen/' nämh'ch jene Liebe zur Mut- 
tersprache, welche am Deutschen als ein edler Zug gepriesen, am 
poln. Menschen als Renitenz verurtheilt wird und je eher je lieber der 
Rereitwilligkeit zur Annahme des Germanismus Platz machen solL Und 
hierin liegt der -Angelpunkt für meine Behaupfnni:: dass alle diese Germa- 
nisirungsversuche dem Volke unberechenbaren und unausbleiblichen Scha- 
den an seinem Seelenwesen zuzufügen drohen, statt ^ wie man meint, 

— zu dessen geistiger und sittlicher Veredlung beizutragen*** 

So weit meine damalige Auslassung. Sie fiel mir ein, als ich in der 
Beilage zu No. 50 der Kcinigsb. Härtung. Ztg. von dies. Jahre den Aufsatz 
des. in der Entnationalisirungssache seiner Stammgenossen so überaus 
geschäftigen Hrn. Gerss las. Ich kann mir denken, wie lieblich seine 
Worte in das deutsche Ohr gefallen seien; und wenn ich im BegrilTe bin, 
im Gegensatze dazu, meine Stimme nach langem Schweigen wieder ein- 
mal für die, mit der Axt an der Wurzel bedrohte, poln. Sprache zu er- 
heben, so ftthle ich, wie schwierig dabei meine Stellung einem deutschen 
Leserkreise gegenüber ist. Wer der Germanisirung das Wort redet, wer 
nachweist, wie viel Boden sie schon gewonnen, der hat hier vorw^ die 
Sympalhieen für sich. — Allein je triumphirender die Sprache des er- 
obernden Germanismus ist (komme sie, aus wessen Munde sie wolle), 
desto nachdrückhcher muss anderseits hervorgehoben werden, was ein- 
mal unumstössliche Wahrheit ist und bleibt. Deshalb seien mir folgende, 
durch manche frühere Verhandlung über die poln. Sprachfrage bei uns 
noch keineswegs Uberflttssig gewordene Bemerkungen erlaubt. 

H. Gerss sucht in jenem Zeitungsblatt die Germanisirung Uasurens 
als eine Parallele zu der vlämischen Bewegung darzustellen. Dies ist 



*) Sie ist (aus der Leipz. Allg. Ztg. v. 13. Oct. 1S40. Beil.) auch in dem 
Buche: „Die poiu. Sprachfrage in Preussea" S. 91—96 abgedruckt. 
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eine grundfalsche Auffassung« In FiüDÜern beßndet sich der Germanismus 
im /{uäUnde tji^r ^otbwebr gegßn die unrechtmässige (Jebermochi des 
FhmzosenÜiums: in Masaren ist er der angreifende Tbeü will herrsch^ 
süehUg den Pokn^smns in Fesseln schlagen oder ganz verdrüngen; dort 
will er sich eines alten Unrechts erwehren, hier ein ganz neues Unree^ 
seinerseits begehen. H. Gerss rechnet darauf, dass die von ihaa ver« 
kündigten Krfolge dieser Bestrehunj];on mit Beifallsjubel aufgenommen 
werden sollen: viel richtiger ist es, das ^auj:e Beginnen als ein, nacl* 
Zweck und Mittein, nach System und Methode , unsittiiQhe^ Sil be- 
s^eichnen. 

Unsittlich der Zweck, £s ist unsittlich, zum Abfalle von der angn-. 
stammten Volksthfimliebk^t (s;ii nationalem Renegatenthume) zu ver*' 
leiten oder ztt n^thigen. Der Kultus der Nationalität, der den DentSQhen 
so heilig isti er hat sein ewiges Recht auch bei den Andern. Seine Hei- 
ligtbömw und Altäre sollen auch dort nicht angetastet, nicht umgestürzt 
werden* Und nun die Mittel zu diesem Zwecke?! — Ich möchte dem 
Leser nicht gerne die ganze Reihe derselben und ihre Methodik im Ein- 
zelnen vorführen; es wäre eine Gallerie von Gemälden gar zu f)einlichen 
Inhalts: in allen, unter mancherlei Gestalt, stets der nämliche Nothzustand, 
worin den armen Masureo, von der Schulbank bis zum Sterbebette, dio 
nimmerweiehende Plage mit der antipolnisohen Schule, mit dem schlecht- 
polnischen Geistlichen, mit dem unpolnischen Beamten erhält, um ihm seine 
V0UEStbUmlichkeit und Sprache zu verleiden. Nur darauf hinweisen mnSS 
und will ich, wie weislich der Lobredner des Enlnationalisirungswerkes 
über diesen Punkt leise hinweg zu schlüpfen versuclil. Nicht darum zq 
thun sei es, dass wir erfahren, wie die poln. Sprache zurückweicht»" Nein, 
mein Guter! So geht das nicht. Gerade dieses Wie ist der Hauptpunkt; 
hier liegt ein ganzer Abgrund voll durch und durch unsittlichen Wesens 
vor uns, und man soll m'cht so obenbin darüber weggebn. Ja, es ist un- 
sitUidi, der Schuljugend poln« )Sunge die Nutsanwendung derjenigen Grund- 
siftze zu versagen, welche für die Volksschule mit Beeht von der neu&r 
reo Pädagogik Uber die einzige Möglichkeit einer organischen 
Bildung mittels der Muttersprache aufgestellt sind. Es ist iin- 
silllich, die beste Kraft der Volksschule — welche nimmermehr S p ra ch- 
schule (in dem Sinne der Aneignung einer zweiten, fremden Sprache) 
sein soll — an die Umdeutschung der Kinder zu verschwenden und so- 
4^ar den Religionsunterricht in eine deutsche Denk- (?) und Sprecb*UebuQg 
zu verkehren (vergh Spraohfirage S* 151« 171,)> Es ist unsittlich, dem 
Volke der Masuren in Schule und teben, theoretisch i)nd praktisch, je- 
nes Pseudo-EvangsJium des alleinseligniacbenden Deutsobthums zu predi- 
gen nnd predigen zu lassen, und ihm vorzuspiegeln : im Deutschtbume — 
und in ihm allein — sei Ehre und Ansehn, Wohlstand und Glück. 
ist unsittlich, diesem Volke den Blick so zu trüben, dass es nur noch Au- 
gen hat für Güter und Rücksichten fjemein - i r d i sc h e r Natur (die Be- 
quemlichkeit des Verkehrs mit Nichlmasuren , das BcifaHälacheln irgend 
eines deutschen Tboreq etc,; und dass es dagegen jene „wahrhaft mora- 
lisphan Güter*' — (Velksthümlicbkeit und Mntterspraehe), Güter, deren Be- 
hauptung jeder Edle ^des Schweisses der Edlen werth" achtet, für nichts, 
ja mehr noch, — ■ Air ein Uebel, für ein Unglück, für einen riu li zu halten 
lernt. Es ist unsittlich, in solcher Weise auf die menschliche Schwäche 
in seinen Brüdern, auf das Vorwiegen des irdischen Sinnes vor dem hö- 
heren zu specuiiren, jenen zu pflegen, diesen schon im Keime zu knicken. 
(VergU pol. Sprachfr. S. 95. 120.) — Hr. Gerss nennt die darauf abzie- 
lende«! VeranstaUungeo „gute Einricbtungen^M I 
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Aber es Lönnte Jemand koQimen und einwenden, es liege das, was 
ich oben als das Endziel der Gerraanisirer angegeben, keineswegs in de- 
ren Absicht. Nur um die Verbreitung der Kcnntniss des Deutscbea ne- 
be-n dem Polmschea sei es zu tbun. 3o sprjcbit aych Hr. Gerss nu^ 
woblbedüchtiger Baibebattuog jenar Ansdrttcke, weich« in «üeaer Angeles 
fMbeit gäog und gäb imd io der That «dir geschidit gewählt sind, um 
dM «figantUdie ^1 »i| varhUUea und dar Saobe «ine mUdaraila Wandwm; 
BD geben. 

Darauf erwiedere ich Folgendes. Wer da sagt : es sei nicht um Ver- 
drüngung des poin. Elements in Masuren zu Uiun, sondern blos um eine 
Verbreitung der Kenntaiss deutscher Spraciie neben der polnischen, der 
weiss nicht, was er redet, oder will es nicht wissen, lieber das Thoricbte 
und Vergebliche oder aber Verderbliche dieses „Neben'^ linden sich dia 
B^thigen lienierkuog<»n in dar poln. Siuraehfr, 6« 349. f. TXuachea JONwe« 
lioh darüber höebstana und im besten Falle nur Solche, die als iUerarisob««' ' 
gebildete Polyglotten-Menschen sich gar nicht in das Waaen uod deu Gaog 
der Bildung des eigentlichen Volkes hinein zu denken verstehen. Die 
Zwiesprachigkeit des Volkes (man verstehe mich recht: des Volkes, als 
Masse, nicht etwa Einzelner aus demselben) ist ein Unding an sich selbst 
und auf die Dauer eine Unmöglichkeil. Die politischen Einflüsse würden 
bei einem solchen Sprachenverbditnisse gar bald das Zünglein der schwao* 
lienden Waagscbate eotaobaidend auf die eine Seite berllberxiefaen, wul 
aa müsate ein gSniJiabea Zeraedtwerden, Verschwinden, Au^ebn 4i^,m» 
uen Volkstbums in dem andern erfolgen. Eben dahin wiU maii'a §mi/k 
bei uns bringe^: darauf ist es in jeder Hinsicht angelegt 

Herr Gerss will das zwar, wie so viele mit ihm, nicht wahr haben 
und macht auch diesuial, wie schon sonst, gross Redens von obigem 
,.Neben.'* Aliein unwilikulidich verriilh sich auch bei ihm die eigentliche 
Herzensmeinung. Oder sagt er's nicht selbst: „der Fortschritt des Ger-» 
manismus'' sei es, waa man im Sinne und im Auge bat? und sind 
mabt sein Ideal eben jene ven ihm angeführten Fülle, we die jOogeren, 
berHiwacbsendeo Geacblecbter „dea Polnischen gar niobt mehr kundig,*^ 
^n«r daa Deutsche verstehn ? ' -< Gewisa verdient er wonigatena Dank» 
dass er es uns und Allen so deutlich gesagt, worauf man von jeuer Seilö 
hin arbeitet HofTentlich wird es jetzt für Jedermann klar geworden sein, 
was sich hinter jenem vorgeschützten „Neben" birizt, klar geworden, wie 
aufrichtig und wahrheitsliebend jene Herren gewesen , die bei uns seit 
dem i^eginne des Zerstörungswerkes stets mit dreister Slirue die Annahme 
abwehrten, als sei es daraof abgeaehen, „das Polnisehe in Haaureo ganz 
und gar verdrängen zu wollen*' (s. den A-Arükel aus dem Gumbinner 
Intellig. Bl. in der Spr. Fr. S. 60) und dagegen von den „die polnisehe 
Sprache sehr begünstigenden (! '?) ßegierungsmassregeln'* deaa entfernt 
siehenden Publikum zu erzählen wussten (s. das. S. 64); — wie wahr- 
haft die Herren gewesen, welche (ebendas. 55. und 61.) sich zu einer 
höhnischen Lache über jenen Berichlerslalter zwangen, der da gesagt 
ein Erlass der Gumbinner Regierung (oder des Ii. H. Rättig) befehle an, 
dass die Lehrer an den polnischen Landsohulen ,,8iQfa wöchentlich M 
Stunden mit Beibringung der deutschen Sprache beschäftigen aolUen," 
wSbrend wir doch heute die Thatsache vor uns sehen, dass nicht blas 
jene 26 Stunden dem genannten Zwecke geopfert« sondern auch die letz- 
ten 6 quasi-Religions-Stunden in den Kauf gegeben werden, indem sie 
weniger dem, ihnen an die Stirne geschriebenen, heiligen Lehrgegenstande, 
als vielmehr — durch einen schreienden Missbrauch — gleichfalls dem 
profanen Einüben deutscher Sprache mittelst und an demselben zu Gute 
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kommen, da ja auch der Religionsunterricht mit den polnischen Kindern 
in jener Gegend, eingeslandenermassen, als ein monslröses Zwitterwesen, 
halb deutsch, halb polnisch (!) betrieben wird-, — wie redhch jene Her- 
ren gewesen, die sich nicht entblödeten , den alten Ifrongowios der Un- 
wahrheit zu bezichtigen, weil er in seiner Immediat-Eiugabe gesagt*,, dass 
die Kinder polnischer Eltern die zehn Gebote und das Vaterunser nicht 
mehr in polnischer Sprache lernen dürfen'' (n. a. 0. S. 61. 64), während 
doch die tiigliche Erfahrung an den hetrclTenden Orten lauf irenus» fiir 
die Wahrheil dieser Angabe spricht. Und ebenso wird ein Blick auf die 
vorliegenden Zustände hinreichend sein, um Jedermann zu zeigen, was 
es mit dem Gerede derjenigen auf sich gehabt, welche sich so viel mit 
dem Unterrichte im Polnischen auf den Gymnasien zu Raslenburg und 
Lyck Wttssten, so dass es, nach ihrer Behauptung, unmöglich masurische 
Prediger mit nur stümperhafter Kenntniss des Polnischen geben könne 
(s. den A Artikel a. a. O. 61), während doch jetzt lüng-^f keine Rede 
mehr von solchem Unterrichte ist und namentlich der Kirche Masurens 
eine Generation von Predigern heran wh'chst, vor deren einstigem seelsor- 
gerischem Wirken Einem schon jetzt , bei dem blossen Gedanken daran, 
die Haare zu Berge slehn; — und wie sehr Jenen um die Wahrheit zu 
ihun gewesen . die da behaupteten : es gebe hei uns eine „nimmer ra- 
stende Parthei,'" welche „ganz Preussen polnisch machen wolle,*' während 
doch jetzt umgekehrt mit der grossen und erfolgreichen Tbatigkeit der 
' Deutscberei geprahlt wird, welche siegreich Über den niedergeworfenen 
Polonismus hinwegseh reitet.*) — Damit man den Schmerz eines, als sol- 
cher denkenden und fühlenden, Sohnes der slawischen (im Besondern: 
masurischen) Volksthümlichkeit über die TfwKung dieser seiner Mutter 
wUrdige und ermesse (ich sage Tttdtung: denn eines natürlichen ..Todes" 
stirbt sie wahrlich nicht!), wage ich, an das vielgepriessene ..deutsche 
Gemüth** zu appeiliren.**) Aufs entschiedenste aber verbitten müssto ich 
mir's , wenn man , an diese Frage gebend , nichts weiter herzubringen 
wollte, als „die gewöhnlichen modernen Beamtenansichten, die von der 
einen Seite nur Industrie, auf der andern nur Administration, Disciplin 
und Dressur zu wQrdigen verstehen" (Worte emes neuem Staatspolitikers) 

*) Das widerlich spöttische — um nicht zu sagen scheinheilige — Wort: 
„MdRen beide, in Gottes Namen zusammen bestehen" Ist wirklich eine Versün- 
digung an „Gottes Namen;" und hei dem Nachsalze dazu: ,,T)ie Kenntniss 
zweier Sprachen ist ja als ein grosser Vorzug zu betrachten" muss man aus- 
rufen: weleher wunderbare Widerspruch! — Der masurische Bauer soll die- 
ses „Vorzugs" theilhaftig werden, der mehr unterrichtete Bürger etc. aber 
nicht! Wenn nämlich von dem „Bositze zwefer Sprachen," als von einem höchst 
wichtigen ßildungsmiltei ein so grosses Aufheben gemacht wird (vgl. Spr. Fr. 
S. 00: „ da er mit grosserer Beweglichkeit der Verslandeskrüfle und einer leich- 
lereren AiifTas.«:nnsssabe verbunden zu sein pflegt"), — warum denn pönnt 
mau diesen nämlichen Vorzug nicht auch den Schülern der in polnischen Land- 
strichen belegenen StSdte? warum« sage ich, richtet man Tür die dortige 
deutsche Schuljugend nicht auch ein klein wenig Unterricht in der ,, zweiten" 
Sprache — in casu der polnischen, ein? Da würde ja mit einem Male (und 
„bei denselben Kosten" um mit A. zureden, a. a. 0.) zweierlei erreicht: näm- 
lich der so angelegentlich hervorfi^ehobene Gewinn für die formale Geisles- 
bildung der Kinder und zugleich ein reeller Nutzen Tür's Leben! (vgl. Spr.-Fr. 
S. 261 ff. Anm.) Aber in dem kalten und beharrlicbeo Verweigern eines sol- 
chen ünterrichts (der ja nur das Zugest'andniss einer billigen Gegenseitig- 
k 0 i t wäre) kommt eben wieder recht klar die Verstcllune und ümvnlirhoit zu 
Tage, welche wir mit dem Verdeutschungswerke so hautig im engsten Bunde 
erblicken. 

**) Man lese auch Spr. Fr. S. 14:3 und denke an den Wahlspruch der vlami* 
sehen Gesellschaft zu Gent: De Taei is ganz bet Volkl (Die Sprache ist das 
Volkseiber,) • 
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und von höheren Beziehungen des Geisteslebens entweder nichts ahnen) 
oder grundsätzlich keine Notiz nehmen wollen. 

Unser raasurisches Volk hatte ein Recht, in gew isser Hinsicht als die 
BlUthe des pohlischen Volkes imgesehen zu werden, da es durchdrungen 
igt von dem Geiste des evangeli^en Ghristenthums und von einer damit 
zusammenhängenden Bildung, die dem polnischen Bauer des ehemaligen 
Königsreichs fehlt Unsere masurische, evangelisch polnische Kirche hatte 
ein Recht, sich als die Brücke zu belraciilen zwischen dem deutschen 
Protestantismus und dem polnischen Kalholicismus, als das Thor, durch 
welches einst das gereinigte ChrisLenlhuin Eingang unter den, noch in 
Nacht und Geistesschlaf liegenden, slawischen Brüdern linden konnte und 
sollte, als die Leuchte, die Göll, Jenen zum Heil, m ganz besonderer 
Schicksalsfügung aufgesleJlt. Unsere evangelisch -polnische Kirche hatte 
einRechl> auf unsem edlen König als auf ihren, von Gott ihr gesetzten Schutz* 
und Schirmherm hin zu blicken. Hoher Gedanke: der König von 
Preussen Hort der evangelisch-slawischen Kirchel (denn 
das ist er durch die ihm von der Vorsehung aeizebene Stellung eben so 
sehr, w-ie der Kaiser von üestreieh Schutzherr des katholischen und der 
Car von Russland Schutzherr des griechischen Slawenlhums, Vgl. Spr,- 
Fr. S. 214, auch 52)» Und stall dessen kommen nun jene blödsichligen 
Widersacher und machen unserm königlichen Herrn diese seine erhabene 
Sendung unmöglich, indem sie den ganzen Bau der evangelisch-polnischen 
Kirche einreissenl — Ich deidLO, das sind doch wohl Betrachtungen von 
grösserem Belang und mehr Gewicht, als jenes armselige Gerede, von der 
Schwierigkeit, die es (angeblich!) für den Masuren haben soll, seine Feld- 
früchte in den Handelsorten zu versilbern, ein Gerede — eben so un- 
richtig, als, durch seine klägliche Flachheit, des geisligen Gesichtskreises 
derer würdig, die es so oft gegen uns zu Markte bringen (s, Spr«-Fr. 
120, 2040 — 

Doch was wundere idk mich, dass für die oben angedeuteten Wahr- 
heiten sich kein empfänglicher Boden findet, dort, wo überhaupt ein 
Geist der Feindseeligkeit gegen Alles, was dem polnischen Blemente an- 
gehört, so viele Köpfe wie mit verwirrendem Schwindel erfasst und mit 
verkehrten BegrilFen von llccht und Unrecht, von PÜicht und Pflichtver- 
gessenheit, von Khre und Schande erfüllt hat? Ist es doch jene Gef^end, 
wo es GeisUiche giebt, die ihren polniscljen iNasnea in einen geJahrl-la- 
teinischen umwandeln, weil ihrem verdeutschten Ohre der slawische 
Klang unerträglich däuchl; wo wieder andre Geistliche, weil sie Slümper 
im Pohlischen sind, ihre polnische Gemeinde ftXr verdeutscht ansehen unfl 
ausgeben, und noch andere seit einigen Jahren lauter deutsche Gonfir« 
nianden haben, d. h. haben wollen, weil diese eine höhere Gebühr 
entrichten, als die polnischen; — eine Gegend, von wo ganze Züge pol- 
nischer Confirmanden vier Tagereisen weit nach Polen haben pilgern 
müssen, um von einem Geistlichen ihres Bekenntnisses und ihrer Zunge 
eingesegnet werden zu können; — eine Gegend, wo es ein semsollendes 
polnisches Schullehrer-Seuiinar giebt (s, Spr.-Fr. 147 f.), das seiuer 
Anlage nach ein „Seminar für polnische Schullehrer^* und laut der £r< 
klärung des Provinzial*SchulcoUegiums , „ein Segen des Vaterhmdes und 
der polnischen Nation und Sprache werden** sollte (a* a, 0. 152), 
und das in den ersten 15 Jahren seines Bestehens meistens st(^ckdeut- 
sehe Zöglinge gebildet und nicht einen Schatten polnischen Sprachunter- 
richts gehabt hat (a. a. 0. 158. f. 202. 307); — eine Gegend, wo Leh- 
rer wirken (!*?), die den polnischen, in der Schule deutsch bearbeiteten 
Kinderu unter Androhung ehrenrühriger Strafen verbieten; zuüause, sebst 
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ölit den Eltern, polnisch zu reded (ohne Zweifel, damit diese und wo 
miiizlich auch die rrrosseitern, obwohl im spiileren Alter, von den Kindern 
und Enkeln umgangsweise das Deutsche erlernen sollen ; vergl. Herrn 
Gerss); — wo man die polnisclien Eilern zur Anschadung von deutschen 
Schulbüchern, Kinderfreunden, N. Testamenten, Gesangbüchern, KateChis-» 
meü durch executorische Massregeld zwingt, Um ihnen di<f Lost tn bb>> 
nehmen, oder die M((gHcbkeit. abzuschneiden, daneben däntl noch alle 
diese Lehrmltlel für ihre Kinder in der polnischen MuUer(lt>rache tu kati* 
feti) ^ eine Gegend, wo man sich freut, dasS die polnischen Einsasserl 
durch die GemcinhfMlslheiinng rninirt wprdon und ihr väterliches Erbe in 
die Hände deutscher Besitzer müssen übergehen sehn; — wo man jubelt, 
wie durch die Zcrlheilting der Domainen die deutschen Einwanderer^ 
denen allein die Wohilhat der neuen Besitzerwerbung zu Theil werden 
soll, die bisherige polnische Bevölkerung (welche diesen, meistens nttdabk« 
bareren ndd deshalb bisjetzt groSsenlhetts von den Deutseben TtrrsohnKfhl 
gewesenen, Boden Jahrhunderte hindurch treblich und zum Besten dei 
Yaterlandes angebaut hat) noch mehr in den Hintergrund drängen w er-' 
den; — ^ eihe Gegend in der an dem polnischen Elemente alle jene 
„Gräuel der Verwüst«ing" verübt werden , von denen da?? oflerwähnte 
Buch, „die polnische Sprachfrage in Preussen,'* ihrer Zeit mehr als hin-* 
längliche Kunde gegeben hat. 

Im es ein Wunder, wenn inmitten dieser Einflüsse sich dort auch 
In dem Tolke selbst Ansichten bilden und Aeussefnngen vorkomniefi, trid 
die, welche H< Gerss mit so grossem Wohlgefallen aus dem tfonde seinei 
Merlenheinier Kölmers berichtet? — Aber wie bearbeitet, tottrhe gemacht, 
„gehetzt" und auf falschen Weg geleitet (obalamucony) muss da das 
Volk schon sein, wo dergleichen möglich ist! — Freilich, Wie leicht ist 
es doch, den Geist dieses armen Volkes, dem sich der unausgesetzte 
Kampf um das liigliche Drod oiinehin so fühlhar macht, vollends in den 
engen dumpfen Kreis des Materiellen zu bannen! Wie leicht ist es, hier 
ein BUndniss zwischen den Iffichten des gemeinen Eigennutzes (Spr.^Fr« 
99) und der Hoffart, dem falschen Autoritätsglauben (Menschengeftlügkeit) 
und der Begriffs-Unklarheit zu Stande zu bringenl Während doch wohl 
ganz andere Leute eher Ursache hätten, „vor Scham in die Ercfe zü 
sinken/* dass sie der , zweilen" (polnischen) Sprache nicht mächtig sind 
z. B. die betreirenden Beamten, l-ehrer etc., von denen molir gefordert 
werden kann, weil ihnen mehr gegeben ist (vergl. a. a, 0. 108 11. und 
261 die Frage des allen Schulmeisters, an den Reg.-Rath Wagner: „Ei 
warum künnen Sie denn nicht Polniseh?"): so muss es der bedau-' 
ernswerthe, durch die Verhältnisse ganz irre gemachte Masure sich zum 
Verbrechen anrechnen, dass er ein polnisdier Mann ist!*)» 

m*\ I I 

*) H. rrrr'-s hätte sich ein wirkliches Verdienst um den polnischen Wirlb 
in M. erwerben können, wenn er ihm bei Gelegenheit jeuer Aeusserung etwa 
dasjenige zu GemUthe gerührt hätte, was z. B. Diesterweg an herriichen Aus- 
sprüchen über den Werth l)( i!)ringt, den die Mnltors|)r.Rlio in diMi Augen jedes 
edlen Menschen haben muss. (Vgl.: üeber die Erzieliung zum Patrioiismus, 
S. 13 f.: „Die Sprache ist jedes Volkes Heiligthum. Sie belasten, sie ihm rau- 
ben, ihm eine fremde aufzwingen, hcisst sein Leben an der Wurzel angreifen^ 
Jedes Volk der Erde emptindel solcli \Vn.;;niss als ein Voi brechen, das ge{i;en 
seine Majestiät verübt wird, und keines lasst Solches un-ivslrafl geschehen. In 
der Sprache lebt das Volk; in der Sprache ist sein (ici^^t verkörpert. Eine edl^ 
Sprache ist seine grösste Thnt. ist das Gepräge, der Ausdruck seines innersten 
Wesens elc.'') Vielleicht möchte er ihm auch folgende Stelle aus einem alten 
Boche mit foff^ericbliger Anweuduoa auf desselben polnische Muttersprache 
übersetzen. Es lioisst n'amlieh in: ..Der dculsclioii Sprach Ehrenkranz," Slrass- 
borg leM alsoi »Öchämsi du (Deutscher j dich der deutschen Rede/' (in casu): 
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Das sind also die Frllchtef welche nunmehr die Bciniiliuiigen derer, 
zu tragen beginnen, von welchen der Grosskophta alier Deutscbmacher 
Ilasurens (Gumbinoer loteliigenz Bl. 1842, Nro 45) rübmte: sie seien „die 
lelMiidigen Organe fortechreitender Yolksfoildangl" Das also heisst: Bil- 
dung unter dem Vollme verbreilen, wenn man demselben So ganz den 
S c h w e r p n 11 n k t s c i n e r s i 1 1 Ii c Ii o n S e b s t s c Ii ä t z iin g verrück t,*) 
dass es seinon Werth in dem Melir oder Weniger der Fertigkeit sucht: 
die Anrede des gnUdigen deutschen Herrn zu verstehen und in dessen 
Sprache zu erwiedern! — ^ 

Hieraus erklärt sich nun wohl so ziemlich das Ganze jener, von Herrn 
Gerss und Gonsorten behaupteten Fortschritte der deutschen Sprache in 
Masttren. Wie weit dabei übr^ens das Wirlifiche hinter dem btos Angeb- 
liebeor surQekbleibe, wül ich hier nnontersucht lassen. Obwohl es gerade 
kein so grosses Wunder wäre, wenn — unter den obwaltenden Verhält- 
nissen! — das Vordringen des Germanismus wirklich so „mächlig" und 
„reissend" sein sollte, wie H. Gerss will, so wird es dennoch erlaubt sein, 
ziemlich starke Zweifel in die, von unserm Statistiker aufgestellten, Zahlen 
zu setzen« Wie originell seine Berechnungs- und ilubrizirungsgrundsätze 
sind*, Kegt am Tage; Wir kennen ihn scbon langst als Heister in diesem 
Fache md finden Ihn auch hier als solchen wieder. Das Papier ist ge- 
duldig. Mensehen, die neben ihrer polnischen hcdtersprache aoi^ nocli 
das Deutsche mehr oder weniger zu sprechen gelernt oder eben erst (in 
der Schule) zu lernen angefangen haben, solche Menschen sofort „deut- 
sche Seelen,'* eine deutschredende Bevölkerung", oder „deutsche Men- 
schen, die auch des Polnischen mächtig sind," zu benamsen, und sie in 
der statistischen Tabelle ohne weiteres uuter der Rubrik „Deutsche" auf- 
zuführen, das ist denn doch etwas gar zu stark sophistisch. (Vergt. tlber 
diese effteiellen quasi -Bentsehen auch Spr. Fr. 197 Anm,)* Nach der 
DfMidhen Analogie würde Berlin vielleicht 150,00d und mehr — Franzo- 
sen unter seinen Emwohncrn zählen und ein Aufsatz: „Uber die neuesten 
Fortschritte des Franzosenthums oder der französischen Nationalität in 
Preussen*' einen ganz guten Sinn haben! — Welches Blendwerk mit je- 
nem vorgeblichen Deutschthume der Schuljugend in dortiger Gegend ge- , 
trieben wird, daröber weiss z. B» der jetzige Superintendent der Anger- 
bur^er Diöcese von seiner Kirchen- und Schulen- Visitation her erbauliche 
Dioge zu efzflUe». Seine damals gemachten Erfabmngen sind der Art 
gewesen, daäs er den (zur Stunde noch nnberttcksichtigt gebfiebenen) An- 
trag bat stellen müssen: durch den Hegierangsschulrath in Gemeinschaft 
mH ihm eine Specialrevision abhalten zu lassen, wobei sich denn wohl 
der Sclieki von dem Sein in den dortigen s. g. deutschen Zuständen ab- 



du polnischer Mann der poloischen Rede) ,.so bist du ja arger als ein wild 
uHvernUnnig Thier: Denn -welches Thier ist doch, das dem Anaem zu Gefallen 

seine Sprach und Sliuime änderte? Hast du je eine Katze dem Hunde zu Ge- 
fallen bellen, oder den Hund der Katze zu Lieh mautzen hören? hast du je 
einen Vogel blurcn und die Kuh pfeifen hören? Und ihr wollt die edle Sprach. " 
die euch angeboren, so gar nicht in Obacht nehmen in eurem Vaterland? Pfui 
dich der Sciiand !" — Wenn wir es hernach als eine Ehrensache ansehn, „die 
Sprache, die uns ao^eboreo*' (und die wir gleichiails eine edle zu nennen 
das Recht haben) „in Obacht zu nehmen/* wird da der Deutsche gleich wieder 
mit seinem Spriichieiii kommen: „Ja Bauer, dns ist £;anz was Antlres!?" Als 
ob, was für den Deutschen gilt von seiner deutschen xMutlersprache, der Slawe 
Dicht auf sich beziehen dürfe und auf seine slawische Muttersprache!?* 

♦) Der kürzlich bei uns so berühmt gewordene nordamerikanische Geist- 
liche W, Chan n in g sagt mit Recht in seiner Rede über GottdhnUchkeit und 

f;eistige Freiheit (ä. 6ö): ,,£s ist die erste PÜicht des ötaatsmdnus, die sitt* 
teil« Enersie der V0K8 heranf ra USden;** 
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lösen (lüiftc. — Nach Hrn. Gcrss scheint es, als ob in den polnischen 
Häusern des Kreises Lotzen entweder gar keine Geburten mehr vorkom- 
moD, oder lautnr eo ipao deutsche! 

H. Gcrss macht es als ciiio „moralische Seite'' der Sprachfrage gel- 
tend, dass „durch die Spracheinheil die £iatracht der Staatsbürger geför- 
dert werde.** Bin sehr plattsibler Gedanke^ der ihm viel BeiHatU und Goost 
bei den Politikern vom gewöhnlichen Schlage einbringen wird ; nur Schade, 
dass das Preussen des 19, Jahrhunderts, will es seinem culen Geiste treu 
bleiben, jene Idee schlechthin von der Hand weisen muss, weil in einem 
modernen Staate, wie dieser, bei der Nalor und Gescbiohte seiner Zu- 
sammensetzung, an die Verwirklichung jenes Gedankens, an die Herstel- 
lung einer Staalseinhcit in jenem Sinne, einer Consisienz mittelst so strik- 
ter Cooformitäl oder besser ü n i f o r m i t ä t, nimmer gedacht werden kann, 
oime dass der oberste Grandsalz seines Bestehens die Gerechtigkeit 
(das suum cuique!], um nicht zu s.iLreii die Cli r i s 1 1 i c hke i l: zur bitter- 
sten Ironie würde; und da sei Gott für! Denn ich friii^e: was ist für eio 
Unterschied zwischen dem Jcsuilismus des Grundsalzes: der Zweck, hei- 
ligt das Büttel 1 und zwischen den Entnaltonalisirungsbestrebuogen zum 
Zwecke einer vermeintlich innigeren Ziisammenfügung derTheile des Staats? 

— Von der Sprachverschiedenheit aber sofort „sehr gestörte Kinlriichl der 
Staatsbürger" (vcrgl. Hrn. Gerss), ja wohl gar ein Auseinanderfallen des 
Staatsganzen zu furchten, ist lacherlich. Bs giebl der einenden Kräfte und 
Bande, auch ausser der L'rnformilät, noch £enii^. Die mächtigsten sind: 
der Geist| der den gesammtea Slaalskürper durchströmt, und vor Allem 
die Liebe aller der mancherlei Glieder desselben zu ihrem Einen Haupte 

— dem KSn^l Doch solche Dinge sind nicht für Hrn. Gerss und sein« 
Geistesverwandten. Also frage ich lieber Lileich weiter: Was ist für ein 
Unterschied zwischen schamloser Verlüumduug und der iusioualioa: di« 
polnischen Masuren seien unzuverlässige GränzhUter Preussens? Denn nichts 
geringeres, als dies liegt implicito in dem Salze: dass Deutschlands Macht 
nur auf dem germanischen Kleuiente im Osten, an den Gra'nzeu Uuss- 
lands etc. sicher ruiie. ist denn, so trage ich, das glänzende Zeugniss 
der Geschichte so schnell und so gaoz vergessen? ist des Blutes noch 
nicht genug von unsern par exellence treuen — Masuren Tür die Kö- 
nige von Preussen verspritzt, damit das Andenken an ihre Hingebung je- 
nes Geschwätz ein für allemal verstummen mache? ü, mau behandle sie 
nur, wie man soll: und die Tugenden der Väter werden auch den Söh> 
nen und Enkeln iiicfit fremd werden I — Die von mir oben ihnen vindi- 
cirle weltgeschichtliche Bestimmung aber ist ganz w'uhl vereiub^ir mit dir 
Pflicht, als Preussens treue Eckewarts da zu stehen. Sie werden :>ciue 
Gränzeu wahrlich nicht schlechter schirmen, als Jenes hlerhei^ewöoschte 
deutsche Landvolk, das in seinem pluiii{)en iMalerialisnius und schnö- 
den Egoismus spricht; „mir ist's gleich, wer im Lande regiert!" wie so- 
gar die Lobredner desselben eingestehen mQssen, sie, die sich nicht ent> 
bltkleUt dem prcussischen Staate eine seiner so unwürdige HandlungS* 
weise an zu empfehleti, derzufolge er den Einen seiner Angehörigen stief- 
mütterlich gegenüberstehen, die Andern als rechte Schoosskiuder 
bevorzugen, jene durch diese bereitwilligst zurrQckdrSngen lassen, die- 
sen vorsorglich ..die möglichste Freiheit zur poiiliscben Entwickelung 
vergönnen miisstel' *) Sie, die mit solchen Anträgen dem cbrisUichen 

r 

*) So E. Pelz: Ülickn riuf den Zii.>t,iii<I iler HL-wnlincr tui^rrr Frovinzca 
an den russischen und poluisclieii Greiizeu; iti dem M.it;;uui rur Literatur des 
Auslandes, Nr. 22 v. 20. Febr. 1847. — Hier noch ein I'aar Aeusserungeu die- 
ses nenn* £r sagt a. a. 0; GrenzbewohneFsohaft muss ich — al« iiäohsl 
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Staate willkommen zu sein glauben, — fühlen sie es denn nicht, welche 
Beleidigung, welche Schmach sie ihm eben damit zufügen? so wie, wel- 
che Unsilllichkeit an sich in dem, worauf sie ausgehen, enthalten ist? (s, 
I Spr.-Fr. 315 f.) 

I Doch zum Schluss hier nur noch Weniges. Jener von Hrn. Gcrss 

I beigebrachten Aeusserung des polnischen Köimers aus Mertenheiro mögen 
zwei andre, von polnischen Leuten aus Benkheim gegenübergestellt wer- 
den, aus jenem Benkheim, wo der alte Pfarrer Rostok es sich zur Aufgabe 
gemacht halte (seine eignen Worte) : ,,die Polakcn" (sein eigen Fleisch und 
Blut I) „aus zu merzen !'* wo Ebenderselbe den polnischen Gottesdienst für 
entbehrlich erklärte: weil die polnischen Eingesessenen ausgestorben seien 
oder sich in die entlegneren Gegenden und in die Berge zurückgezogen 
hlitten (ganz als hören wir Hrn. Gerss), und wo der Pfarradjunkt, nach- 
dem er den polnischen Gottesdienst wieder in seine Rechte eingesetzt 
halte, binnen weniger Monate siebcnlehalbhunderl polnische Abendmals- 
güsto zahlte. Dort nun brach ein polnischer Mann gegen den jungen 
Geistlichen in die Worte aus: „Ja wohl! die Deutschen haben uns unter 
die Füsse bekommen!" Und eine polnische Mutter, die mit Thränen bat[: 
man möge ihr letztes Kind polnisch einsegnen und „es ihr nicht vom Her- 
zen reissen," wie mit den älteren geschehen sei, sprach dabei: „Wir pol- 
, nischen Mütter sind jetzt, wie die Henne, welche Enten ausgebriilcl hat: 
sie wenden sich von ilir, dem Wasser zu; und die Arme steht am Ufer 
und lockt, — umsonst I jene hören nicht mehr auf sie, gehören nicht mehr 
; zu ihr." — Wer Zeuge solcher Auflrillc sein, wer tiefere Blicke dieser 
Art in die verwundete Seele des Volks thun kann, ohne dass es auch 
I ihm in das Herz schneidet, — nun, der muss eben entweder selber ein 
I Renegat (wyrodny syn Matki, zmiennik, przechrzta). oder ein Renegaten- 
werber sein. Und wie viele solcher Seufzer, wie dieser, wie viele solcher 
Thninen sind dort hervorgequollen nicht bemerkt, nicht aufgezeichnet 



I unzuverlä.ssig erklären. Man sollte vor allem Andern die sich eben dar« 
bielende Geiepcnheit benutzen, um eine tüchtige Anzahl deutscher Be- 
wohner in die Grenzprovinzen zu brinpen, denen die möglichste FreHioil zur 
politischen Entwickehuip; vergönnt werden niüssle. — Gut. Blut und Leben 

I muss vor Allem der deutsche Bewohner an der russischen Grenze an seinen 
fleerd zu setzen bereit stehen etc." Ganz iihnlich drückt .«ich die O.-P. -A. -Z. 
in einem Artikel über Deutschlan*!« materielle Interessen aus (s. Königsb. Här- 
tung. ZtR. Nr. 8. v. 11. Januar 1847): ,,Eine geregelte und wohlunterstülzto 
Auswanderung nach Osstpreusson birgt eine ähnliche Bedeutung, wie die viel- 

: besprochene Au.swanderung nach den Süddonauländern: das deutsche F.lemenl 
muss da am meisten verstärkt imd gefesligl werden, wo die, langsam aber si- 
cher vordringenden Einflüsse Uusslands für die Zukunft unsrer Nation gffahr- 

' droliend erscheinen; deutsche Kolonien an der Nordost- und Südoslgranzc sind 

' vreileicht mehr werth. als ein geschlossener Gürtel von Gränzfeslungen". — 
VV<?nn ein Pelz und ähnliche solche Ansichten sagen, so ist ihnen das zu ver- 
zeihen: siesteben unsrer polnischen ,, Grenzbevölkerung", namentlich unsrcn 
wackeren Masuren zu fern und kennen sie nur von Hörensagen. Was soll man 
aber urtlieilcn. wenn ein Gerss, Einer von ihnen selbst (ko.sc z ich kosci). in 
ilirem Schoosso geboren und aufgewachsen, dennoch die nämliche Verdächtig- 

; ung, mithin Sclmiähung (iinplicite wie ich schon sagte') auf sie fallen lässt? Ich 
frage ihn: womit haben die Masuren das um ihn verdient? Womit hat über- 
haupt die slawische Volksthümlichkeit es um ihn verdient, dass er, der sie an 

' seinem Theile sollte pflegen und schützen helfen, — ihr vielmehr in einem ihrer 

, edelsten Glieder die Todeswunde beizubringen, ihr an einer Ihrer wichtigsten 
Stellen das Grab zu graben eifrigst beflissen ist, so, dass auch ihm (v*ie bei A. 

: Gurecki) ihr Schatten erscheinen und zu ihm sprechen könnte: 

; Synu! ty w ciemnym zlozyles mi§ grobie; 

' ■ Ty wiesz, od kogo zadana ' . 

' Ta moja rana! 
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von Menschen,;— aber g^wo^gcn vom Wettgejst«! 0, wie viele der 
edelsten Regungen haben vorher erst zum Schweigen gebracht, unter- 
drückt, beseitigt werden müssen, bis alle wirkliche Opposition gegen das 
Zerstörungswerk gebrochen und aus dem Wege geräumt, aller künftig viel- 
leicht möglichen vorgebaut war! — Und w^as stellt sich nunmehr als das 
Ergebnis» dieser EemflhuDgen der Wähler dem traureadeo Blicke der? 
0, weldie Oede in lien Gemttthera? welche elende, aber durch das ganye 
dortige System sanklionirte, Richtung des Deokena, Wollens und ISaDpfin" 
dens! welcher krasse M^tenaliamus, bereit — ein zweiter Baau die 
Würde der Erstgeburt hinzuwerfen für ein Linsengericht 1 

Doch was sage ich da?! — Ist ja doch dem Germanismus eben da- 
durch freies Feld geschadli, ihm damit der Boden geebnet! — Ja freilich I 
wer fragt heute in St. Petersburg noch darnach, wie viele Gebeine de« 
rer, die bei der Gründung der Stadt, elend umgekommen, drunten im 
Sumpfe modern? *) wenn nur darüber die sloleen Pracbtgeb&ite aicb 
hoch und glänzend in die Lüfte erbeben. Wohl denn! ao mOge es der 
aiegprangende Germanismus vergessen, welche geknickte Btttlhen eines 
zertretenen, vernichteten Volksthum.s der Boden auch jener gerraanisirleq 
Masurengaue deckt. Allein — haec meminisse juvabit! <]as sei we- 
nigstens und bleibe für uns die AufscIirifL über diesen Leichenacker, zu- 
gleich als ein nützliches Memento muri! für den stolzen Dranger des Sla- 
weqthums. Wer Ohren hat zu hören, der hure! — 

Ob ich, wie Hr* Geras gethan, auch andre Zeitschriften Deutschlands 
um gefällige Aufnahme meines Artikels bitten soll, weiss ich in Wahrheit 
nicht. Allerdings werden Worte, welche diese Seile der Sache hervor- 
heben, keinen besonders lieblich ansprechenden Klang in den Ohren d&- 
rer haben, denen es höchlich schmeicheln muss, wenn man vor ihnen 
mit dem „Germanismus,'' mit der „grossen Nation,'' mit brüdeilichen Hän- 
dedrücken aus weiter Ferne, mit dem „grossen Gesammlvalerlande Deutsch- 
land" und seiner „Einheit" koquellirt, um sich unter Germaniens Völker- 
Stimmen und Völkerstämmen, obwohl durch Abstammung ihnen eigent- 
lich fremd, doch ein Plätzchen zu erbettele AUain mögen Andre auf 
dunkle Theten ein blendendes Licht werfen, mUgen sie durch gesdiioktea 
UebertÜncben der Erscheinungen und ihrer Ursachen das sittliche Urtheil 
irreleiten, mögen sie durch ein bestechendes Spiel mit beliebten Stich- 
wörten um die Parteinahme des „deutschen" Staates, des deutschen Na- 
tionalgefiihls buhlen ; — das deutsche Publikum verzeihe mir, dass es das 
Gegentheil von allem Diesem bei mir tindet. Es handelte sich hier nicht 
um süsse Schmeicheleien, sondern um bittere Wahrheilen: und ich habe 
die Feder nicht ergrififen, um diesem und jenem etwas angenehmes zu 
sagen, sondern um gewisse wichtige, leider au laag Übersehene, zu sehr 
vergessene, und die aligemeinste Anerkennung so sehr verdienende Wahr- 
heiten denen, die es beirifR., ins Bewusstsein zu rufen uod bei den Ur- 
theilsfähigen wo möglich zur Anerkennung zn bringen. — Und nun noch 
(Jie eine ^Nalirhcit: es dürfte die Frage entstehen, ob es für eine „grosse 
Nation'' sonderlich ehrenvoll sei, wenn sie ihr xVationalperQh! schweigen 
lässt den starken Nachbarn gegenüber, aber sich dafür schadlos hält 
an den schwachen: so hier, kühn erobernd, nach der Seite uns* 
res widerstandlosen, an sich sehen so onterwikrfigen Polonismus, ao dort, 

*) „Der Pflüger pflügt darüber 

Und fragt nicht nach dem Grab; 
Der Wandrer zieht vorüher, . 
Sieht nicht auf euch herab." 

(Ff, Förster.) 
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fast Aufruhr predigend, gegen das kleine machtlose Dänemark, dem der 
Germanismus nicht einmal gestalten nvIII, den danisch sprechenden Theil 
Schleswig's bei seiner, durch den Zusarnmenstoss mit dem Deutschthum 
gefährdeten, Nationalität zu erhallen ! Die deutsche Presse giebt selber zu, 
dass „das Nationalgefühl Deutschlands ein den Deutschen auf künstlichem 
Wege eingeprägtes, gelehrtes, anenogene«/* ^alio^in «rtt f;«iiiaekt#it 
MogßlemtßB ist (Berlimscdie NsdiriehleD Nr. 51 v, 8. IfSn IM). Und wm 
Mbe msR einmal, wie dieses junge Gefühl sich als reebter Pangerma* 
nismus gebehrdetl wie stols und rUokiklitslos gegen fremde Rechte» 
aber — wohlgemerkt! — nur da, wo ihm die sonstige politische Schwä- 
che des Gegners keine Spur von Widerstandrahickeit zeigt. Sind das die 
Heldenthalen, durch die sich der Pangermanismus seine Sporen verdie- 
nen will? Ich sollte niciit raeinen, dass den Sieger in so ungleichem' 
Kampfe reiche Lobreden priesen; und man muss auob hier 4en Zurät ei- 
nes franzdsisohen Redners wiederholen: „Ibr wollt frei sem, und versteht 
noch nicht einmal gereobt in seinH' *) ,.Wer selber der Freiheit würdig 
4si» weiu jede Freiheil zu achten;' sagt der slawisobe Dicbter. 

Hrn. Gerss aber,, ehe wir scheiden, zwei Erinnerunisen. Erstlich die, 
dass, wenn man in den von ihm angezogenen Worten Kuranda's (sie lau- 
ten genauer so: .,es ist ein schöner, einer pressen Nation würdiger Ehr-» 
geiz, die Herrschaft ihrer Sprache, <]ie Gewalt ihrer Glieder eine so grosse 
Ausdehnung, als mt^Uch, gewinnen zu sehen j, da^s, saj^e ich, wenn man 
hier statt des Aosdmdts ..gewinnen** nieht setit: nbebaltea und hehaup» 
ten/^ alsdann der genannte JEhrgeiz*' für einen nnsittli-ehen erkUirt 
werden muss, weil er c\ie grundsätzliche BeeintrHehtigiing der Nachbarn 
in deren Recbtsbeslande zur nothwendigen Voraussetzung hat SubstiUi* 
irt man aber jene Ausdrücke, so wird es auch uns Slawen (in specie 
Polen und Masuren, als Gliedern des grossen Slawenlhums) erlaubt sein, 
einen gleichen „Ehrgeiz" unsrerseits zu besitzen. Denn auch wir schmeiß 
ohehi uns. Zweige an dem Stamme einer ,,grossen Nation ' zu sein. 

Endlieh die andere Erinnerung: dass Ilr. Gerss ebendort, von wo er 
die Kurandascben Phrasen ausgeschrieben hat, die weil bedeutsameien 
Zeilen eines edelfdblenden vtömischen Dichters hätte finden ktfnnen, jenes 
Dautzenberg (Seeretairs des deutseh-vlfimiscben Sängerbundes in firitasei), 
der da sagt: 

„Nur, wo der Sprachquell, rein und klar, 

Dem Volksceist offen steht, 
Nur dort gedeiht, was recht und wahr, 
Was göttlich uns umweht." — 
„0, möcht' es jeder Bruder fassen 
Und nie yom Heiiigtbume lassen!*' 
Osterode, Mitte März 1847, G. Gisevius. 

c) Noch ein Wort .über Verbreitung des Deutsoben iu 

Masuren. 

(Antithesen wider Hrn. Gisevius. Erster ArtikeK) Hr* Gisevius, 

*) Die Redaktion (Notabene, Anmerkung der Red. des Lycker Wochenblat- 
tes!) ist es den Lesern dieses ßlatles durchaus schuldig, zu erklirren, dass sie 
solche Gesinnungen gegen unser di iitsobes Volk, wie sie hier ausgesprocbeu 
werden, nicht theilt. Der Herr Verfasser vertritt mit seiner Namensunterschrift 
altes Gesagte allein. Zugleich muss die Redaktion es dem Uerro Verfasser zu 
erkennen geben, dass EUksenduogen so exirem gehalten, hier keine Aufinahaie 
weiter finden kiinnen. — Auch bitten wir beide Partheien die Au&Stse viel kür- 
zer zu Id^seo* 
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Prediger ZQ Osterode , bat es iiotemommen, memen, in No. fiO. d« Ztg. 
eDtbaltenen Artikel : „lieber den Forischritt der deutschen Sprache in Ma- 
soren — in No. 24. bis 26. des Lyker Unterhaltungsblattes anzugreifen. 

Dies war freilich vornnszusehen. Wonnaloich ich es nun recht gut weiss, 
dass eine Wirlcrlecunp; seiner AnjzrifTt', mit Bezui^ auf ihn selbst, bei sei- 
ner unwandelbaren Ansicfit und bei seinen einmal i^efassten Vorurlheilen 
gegen Alles, was Deutsch ist, ohne Erfolg bleiben werde, so bin ich den- 
noch dem Publike und der weltlichen, namentlich aber der geistlichen 
Profinzialbebörde sobufdig, hier in dieser Ztg. einige Hauptpunkte jenes 
AngriH^ zu beleuchten und zu entkräften. Eine auäübriicbe Erörterung 
jenes Gegenstandes soll aber im L. U.-BI. selbst, vor dem Bicfaterstuhle 
desselben LesepubKkoms stattfinden. — Hr. Gisevius nennt die Germant- 
siruni^ der Masuren unsittlich nnch Zweck und Mitteln, nach System und 
Methode. Worin üeat hier aber — so frage ich jeden Unpartheiischen 
— die Unsilllichkeit? Das Gouvernement, viele Geistliche und Lehrer Ma- 
surens, Gulzbesitzer und der grösste Theil des masurischen Volkes selbst 
wünscht die Einführung des Deutschen unter den Masuren *) neben der 
Muttersprache. Wem zu gut? Dem allgemeinen Besten nnd dem masuri- 
schen Volke selbst — Die EinfBbrung des Deutschen in Masuren hat zu- 
erst einen politischen Nutzen. „Denn die Sprache ist es'' — Sagt die 
illustrirte Ztg. vom J. 1844 Nb. 42. S. 148. — „welche die wahre, natür- 
liche Grenze, die wahre Finheil eines Volkes besiegelt, wo aber zwei Sprachen 
sind, da sind mich zwei Nntinnalilä'lon. keine Finheit. und folglich Zwiespalt, die 
sich trotz aller zeilweiliizon Selbstläuscliung. am Ende gellend machen wird, 
selbst wenn — wie es Beispiele allerdings zeigen — der künstlich zusammen- 
gefügte Slaatskörper Jahrhunderle lang sich vor formlicbem Auseinander- 
follen bewahren Icann.'' — Die Germanisirung Masurens hat aber für seine 
Bewohner auch einen unbestreitbaren Nutzen im Verkehr und beim Han« 
del. Dieser Punkt ist so klar, dass er keiner ErOrterung bedarf. — 
Aber auch einen intellektuellen Vortheil bietet sie unserm Volke dar, weil 
die Erlernung der neuen Sprache den erfreulichsten Einfluss, besonders 
auf Uehuncr und Schaffung des Denk- und iTthcilsvermogens der masuri- 
schen Kinder nii'^fiht. Aus verschiedenen Berichten mchrer Hrn. Schulin- 
spekloren und Pfarrer, die ich in Iländen habe, geht's hervor, dass die 
Deutsch gemachten, ursprünglich masurischen, Rinder als Konfirmanden, 
nicht nur die ganz polnischen, sondern auch die ursprünglich deutschen 
Rinder übertreffen. Der Grund hievon ist^ dass die deutsche Sprache auch 
' als formales Bildungsmittel eingewirkt bat. — Endlich ist die Verbreitung 
des Germanismus auch von moralischem Interesse für unsern Staat und 
seine Bewohner, weil durch die Spracheinheit die Eintracht der Staat'^- 
bürger gefördert, durch die Sprachverschiedenhej^ aber sehr ccslört wird 
(vergl. meinen Aufsatz in No. 50. d. Ztg. Beilage und Pisanski Cotnmcn- 
tatio historico-critica de tribus linguis regno Prussiae vernaculis). Darum 
können wir auch mit Recht fragen : „welches ist hier die Unsittlichkeit 
im Zweck — Und diese Frage kdonen wir um so eher thun, „als 
durch die Verbreitung des Deutschen die Muttersprache 
nicht beeintrnchtigt werden soll, noch darf." — Eben sowe- 
nig sind die Mittel, die zur Erreichung Jenes Zweckes dienen, unsittlich. 
Einige derselben, als: das neue Milifärsysfem, der Einfluss der Gebildeten, 
die sämmtlich des Deutschen mächtig sind, der immer zunehmende Ver- 

*) Wenn wir vom .,masunschen Volke/' reden, so verstehen wir darunter 
nur die unlere Volksklasse und schliesseu stets die Gebildeten der Landscliatl 
Masuren davon aus, weil diese grösstenlheils deutschen Stammes sind oder we- 
nigstens Deutsch sprechen. Anm. des Yeil 
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kehr mit deutschen Mitbürgern, die Ansiedelung ganz deutscher Familien 
in unsern Gegenden, können hier nicht in Betracht kommen, weil sie von 
selbst, und ohne fremdes Zulhun, auf die Verbreitung des Germanismus 
wirken. — Man konnte aber vielleicht die Parzellirung der kön. Domai- 
nen und die Austheilung derselben an eingewanderte Deutsche, und den 
deutschen Unterricht in masurischen Schulen unsittlich nennen? Mit nich- 
len! — Die Niederlassung der deutschen Menschen in unserer Gegend 
wirkt wohlthalig auf das Volk unserer Landschaft ein. Wuhllhätig auf die 
Wirlbschalt, weil die Masuren, obgleich sie sonst sehr am Allen kleben, 
dennoch sehr viel von ihren angesiedelten deutschen Brüdern ablernen. 
So nimmt jetzt z. B. der Anbau der Fulterkrauter, namentlich des Klees 
in separirlen Ortschaften Masurens bedeutend zu. Dieser Umstand war, 
besonders im verllussenen Winter, von wohllhäliiten Folgen, in welchem 
der Erdrusch so gering war und in dem nicht Wenige ihr Vieh, bei Man> 
gel an Körnern, den ganzen Winter hindurcli mit Klee gefüttert haben. 
Ein Kqlnier in Gr. Slürlack hat, im vorigen Sommer, von 5 Slof Kleesaal, 
11 grosse Fuder Klee gewonnen, was bisher in Masuren unerhört war. 
Dieser Fortschrill in der Wirthschafl der Masuren findet nun vorzüglich 
da statt, wo sich Deutsche angekauft haben. Eben so werden jetzt, nach 
dem Beispiel der Deutschen, bei uns weit mehr Hüben gesäet, als sonst. 
— Aber auch auf das Leben überhaupt hat sie wohlthatig eingewirkt. Der 
Branntwein macht schon hin und wieder bei Gastmählern edlern Geträn- 
ken Platz. Bei Kindlaufsschmausen, bei welchen sonst der Branntwein 
die Hauptrolle spielte, wird schon jetzt bei uns hie und da zuerst Kaflee 
herumgereicht, dann kommt das Mahl und zur Stillung des Durstes be- 
dient man sich des Wassers, auch wohl des Tafelbiers. Vom Schnapse, 
von dem nur ein Quartier vorgesetzt wurde, blieb jüngst, bei einem Köl- 
mer — bei einer nicht geringen Anzahl von Gästen — fast Alles stehen. 
Das war ehedem bei uns unerhört! — Diesmal so viel; im nachfolgen- 
den Artikel werden wir den Faden des lleferals wieder aufnehmen. 

Gross Slürlack, den 9. August 1847. ^ Gerss. - 

3. Eine neue polenfeindliclie Schrift. 

Den Publicationen der Gegner des polnischen Elements auf preussi- 
schem Boden, eines Flotlwell, Wuttke etc., reiht sich würdig folgende 
Brocbüre an: 

„Ueber die polnische Sache, insbesondere die der preussischen 
Pofen, durch die Verhandlungen des Vereinigten Landtags vom 5. 
Mai und den gegenwärtigen l'olenprocess hervorgerufene Bemer- 
kungen. 

Hollo; Das Reich muss unlergehn früti oder spät, 

Wo Zwieirachl siegt und Unverstand enlsctioidetl 

Schillers Demetrius. 

(Berlin 1847. Verlag und Druck von Carl Lindner.) 
bas Pamphlet zeigt besonders viel innere (vielleicht auch äussere?) 
Vcrwandtschall mit der berühmten Denkschrift des Oberprasidenlen Herrn 
von Flottwell über seine zehnjährige Verwaltung Posens. Der das Ganze 
durchwehende Geist charaklerisirt sich am besten und fast naiv selbst 
auf S. 31 als der Geist einer „Politik der egoistischen Verstän- 
digkeit," womit wohl genug gesagt ist gegenüber der heiligen, nicht in 
deutsch- philisterhafter (?) „Verständigkeit," sondern in herzdurchglUhender 
Begeisterung wurzelnden Sache der Polen, Der Ton ist ganz der 



diplomatische, vornehm absprechende, kalt verdammende, dio alien, hun- 
dertmal durchgeliauten Vorwürfe gegen das polnische Volk, seine ge- 
schichtlichen Irrthümer und Sünden oder Schwachen, ohne alle Rticksrcbl 
auf blieni^e Gerechtigkeit sowohl, als humane Billigkeit abermals aufti* 
sohend. Trotz aakiein ttberaU zur Schau ^Iragenen .Widerwillen gegen 
alles „LeideBsohafUicbe'* geht sein gut gouveraementateS) preossiscb schla** 
gendes Herz in gerinanisiruogseifriger Aulregung doch so weit mit dem 
Verfasser durch, dass er erklärt, die polnisch gesinnte Posener Partei'' 
verdiene: „dass ihr schonungj^los der Fuss auf den Nacken seselzt 
werde!" Welch eine schöne Frucht des christlich germanischen Geistes I 
Doch wir woiiea uns £iDiges voo dem luhalte der Schrift etwas 
näher ansehen. 

Während die mehrfachen Klagen der polnischen Bewohner pfeDSS^ 
scher. Landestheite uns factisch zu beweisen seheinen, dass das pohMsdie 
Blement ia Preussen sich keiner sehr erwünschten ßehandlung zu er- 
freuen liabef sondern eher unter einer stiefmütterlichen seufze, weit ent- 
fernt von einem Zustande , welcher beweisen möchte : dass „auch sieb 
fremde i\atioDalila(<'Ti , von demselben politischen Bande unosehlungen 
friedlich uud glucklich neben ^einander bestehen können" (Worte 
des Landtagsmarschdlis Graten Potwurowski am 5, Marz 18*4«^), weiss 
der Verfosser nicht Worte genug za finden, um die^ Settel» de» 
Gouvernements dem. polnischeil Blemente zugewendete „Filrs>o>r^6, 
Rftckslcbt und Milde" zu preisen» 

i^uvdrderst dürfte es wohl an der Zeit sein (bemerkt er 
unsere polnischen Landsleute daran zu erinnern, dass ihr Gouverne- 
ment stets mit de rgrösslenLangmuth, Schonung undMilde 
verfahren, sich jedes gewaltsamen (lieber Himniell was lässt 
sich nicht alles unter den vieldeutigen Ausdruck des nicht gewaltsamen 
befassenl) Eingriffes zu Gunsten forlscheitender Germaaisi- 
rung enthaten nnd kurz, Alles getteoi ihre Terwuncttwrsteii Beile« 
zu schonen, um sie mit ihrem neuen Vaterlande auszusöhnen (?) 

Die nämliche, leider nur zu unwahre Behauptung wird dann sptfter 
noch w^eiter ausgeführt. So Seite 46 u, f,: „Nichts weiter ist [also] zum 
Vorlheil der Polen auf dem Congress zu Wien bestimmt worden, als: 
Krhaltung ihrer Nationalität unter politischen Institutionen und 
Formen, weiche ganz dem Ermessen ihrer Hegierungen unheim gesteWt 
bleiben." — „Micht nur ^auz hiermit im Einklänge, sondern sogar mehr 
versprechend heisst es in dem, das &ön, Besitzergrelfopatent vom 15. Mai 
1815 begleitenden Zurufe: „Ihr werdet meiner Honsrdiie einverleibt, 
ohne eure Nationalität verläugnen zu dürfen. — Eure Spra- 
che soü in allen Öffentlichen Verhandlungen neben dei* deutschen 
gebraucht werden/' — ,,AIlen diesen Vcrheissungen ist gew^issenhoft ge- 
nügt worden.'' (Lüge!) — „Niemandem wurde, nocli wird ihm zugemu- 
thet, seine polnische Nationalität mit allen ihren Attributen zu verleugnen, 
(wahrscheinlich innerhalb seiner vier l'liihle!), insofern nämlich nicht da- 
mit Nebenbegriffe verbunden werden, die mit dem Verluste der politi- 
sohen Selbstständigkeit eines Volkes nothwendig von selbst fortfiilleo mtts- 
sen* Namentlich erfeut sich die polnische Sprache «Iker 
der Achtung, Pflege und Freiheit (Lüge!)^ die sie nur irgend 
billiger Weise beanspruchen kann, wobei nie übersehen werden darf, 
dass die Provinz fast zur Hälfte ^allerdings sehr fast, nämlich fast ein 
Dritlheil!) von Deutschen bewohnt wird, ein Populationsverhältniss , das, 
wie erwähnt, ihre Lage, als frühere polnische Grenzprovinz ohne (?) alles 
fremde Zulhun eiuicitcic uud je langer, je mehr biidete* Der poimäcb«n 



Digitized by ^ 



I 



Sprache kann daher schon aus diesem Grunde nur dasselbe Recht wider- 
fahren, wie der deutschen, d. h. beide gellen neben (I) einander als 
die zwei Landessprachen (\ore;l. die Eulscheidung des die Polen richlen- 
dcn Tribunales, auf l.ewalds Anregen). Alle ötlenllichen Verhandlungen 
werden daher in der einen wie der andern erlassen; bei dea Gerichten 
Steht es den Partheien frei die eine oder die andre Sprache zu wfih* 
len; aUe mit dem Publikum in Berührung kommende Beamten müssen 
(ja müssen ! aber können nicht 1) deutsch wie pohkisch geläufig sprechen (?); 
und bei allen Eingaben an die höchsten, wie untergeordnelslen Behörden 
sieht die Wahl der Sprache vollkommen frei (jedes Wort Lüge!;. In 
sämmtlichen Schulen, den höheren wie den niederen, wird die polnische 
Sprache gelehrt und werden Vortrage in ihr gehalten (?). Eben so we- 
nig wird der liierarische Verkehr gehindert" (.Lüge, denn die Sendungen 
der polnischen Buchhandlungen unterliegen- einer Superrevision.^ 

„Was, mitbin die Polen als ein Recht ansprechen kön- 
nen, wird ihnen von der preussischen Regierung in vollem 
und unverkümmerlen (!) Maasse zu Theil (?). Was giebi ihnen 
denn also noch Grund zur Unzufriedenheit? was verlangen sie ausser- 
dem?" — Ein besonderes Gewicht legt der Verfasser wie alle Polenfeinde 
auf die Frage: „Wer sind denn eigentlich die Unzufriedenen? Im Staude 
der Bauern und kleinen Gutsbesitzer sind dieselben gewiss nicht zu su- 
chen." — So bleibt (S. 50; für sie „nur Adel und Glerus übrig, dessen 
allerdings noch grösserer Theil es üfaNBmommen bat» den unter der Ord- 
nung und Gosetzliohkeit ezpirirenden (welch edler Ausdruck!) polnischen 
Volksgeist durch sein möglichstes Widerstreben gegen diesen Zustand der 
Diuge, und da dieses, wie sich von selbst versteht, ein ohnmächtiges ist, 
durch ein falsches (?) Kriegst^cschrei von bedrohter Nationalität [oder auch 
nach Umstanden von gelalirdetei Religion] möglichst wach zu erhalten.'* 
CAlso sie „experirf und doch soll sie sich nicht bedroht glauben!?). 

Bei solcher Grundansicht ist es natürlich, dass S. 02 von dem Pose- 
ner Landtage des Jahres 1843 gesagt wird: „er beeilte sich, die allen 
abgedroschenen (l?j Phrasen von gefährdeter Nationalist, Gebrauch 
oder vielmehr Nichtgebrauch der Spradie, von feierlich beschlossenen 
' Vertrügen und ertheiUen ZusicheruDgen zu mederholen , Phrasen , deren 
Leere in dem so eben Besprochenen dargelhan ist/" — Dann (S. 81) 
„Wiederholt is( ja von der Uegierung erklart worden, dass sie die polni- 
sche Niilionalilal, d. h. die Sprache, biUe und iMgenihümlichkeil, Religion 
und geschichllicheii Krinnerungen tler Polen achlei ('/}, und mchls zu de- 
ren Unterdrückung unleruehmeu will, dagegen nbcv nur einen aulnchli- 
gen Anschluss an ihre Sache, nicht an ihre Nationalität, verlangte/* 
Allerdings an „Erklärungen'' dieser Art hats niemals gefehlt > wie es aber 
mit der Thal und Wirklichkeit aussieht, zeigt die „polnische Spracbfrage^ 
auf jeder Seite. 

„Was duilie also, schliesst der Verlasser (S. 83) für die Zukunft 
ralhsanier uml weiser sein: ohne (?) Verlaugnung der angestammten Na- 
tionalität sich der Sache eines Staates ersten Hanges anzuschliessen und 
dem väterlichen Hei^imente eines llerrsches zu gehorchen, der fremde 
VolkslhUmlichkeil achtel und schalzl, und eben weiter nichts, als aulrich- 
iigen Anschluss an die Sache seines Volks verlangt, oder das so wohl- 
wollend angebotene neue Vaterland noch länger zu verschmähen und 
utopischen UofiToungen nachzujagen, deren ErlSUuDg Geschichte und £r- 
lahrung' unmöglich nennen.?' — „Unweise ist (S. 58) die trozige Zurück- 
•weisung eines wolilwollend dargebotenen neuen Vaterlandes, was — weit 
«nlfernt, die allen heiligen Aechtc zu achmälern (Nonsens 1), in seuMm 
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Schosse nur die Aussöhnung zwischen V^angeiifaeH und Sukmift i«r- 
niUleln will" (gute Tiradc!) 

Und damit zu nilcii disen Widersprüchen des „Wasche mir den Pelz 
und mache ihn nicht nass!'* auch der einlenkende Schluss des „Ende 
gut, Alles gut!" nicht fehle, so versichert der Verfasser auf der letzten 
Seite (84): „Wir glauben nichts Missbilligung zu erfahren, vtma wir ^ 
Ver^cherung aussprechen, dass es gewiss Niemandem einfatlen wird — 
init Annähme eines eitfzigiBn Falles — jene moralischen Interessen zn 
Verkennen oder zu missachten, deren Ziel und Zweck die Erhallung pol- 
nischer Sprache, Erinnerung und Sitte isl. Diesen einen Fall aber wis- 
sen wir nicht besser zu bezeichnen, als indem wir uns die schöne (*?) 
Antwort jenes bekannten Abgeordnelen vom Rhein aneij^nen. welche ei- 
nem hochgestelten Milgliede der Herrenkurie aus der Provinz Posen in 
der Sitzung vom 29. April wurde, als dies für nothwendig achtete sich 
gegen lingeblidie AngriOb auf das provinztalsländiscbe Prinoip im Namen 
Beiner Provinz zu verwahren: „„Wir verkennen keineswegs, dass es Pro* 
vinziallnteressen , moralische wie materielle giebt; wo sie il)er mfit dem 
höheren vaterländischen Interess'e collidiren, da müssen sie zurückstehen, 
da muss das Einzelne aufgehen in das grosse Ganze. Nur dagegen, dass 
dies nicht geschehen sollte, verwahren wir uns im Namen des Vaterlan- 
des!**" — Da haben wirs! Das also ist jene „Aussöhnung zwischen 
Vergangenheit und Zukunll!'' jene „Nich t Verleugnung der angestammieu 
Nafionnlitl^l" jene „Nichtsdmiaierttnlg der heiligen üeehte!?** — 

Aber nocn deutlicher kommt es an den Tag, was das «igentlmhe Eiifl 
der deutschen Partei in Prcussen 'hinsichtlich Posens ist VergL S. 5S: 
„Wenn diese (polnische) Partei den politischen Untergang ihres Vater- 
TO^des nur betrauerte, wenn sie mit inniger ATili.inglichkeit an den gro- 
s6h Erinnerungen ihrer Nation, sowie an deren Sitle und Sprache hinge, 
wer wiirde ihr das verargen? Wenn sie aber im blinden ünmuthe alle 
Billigkeit (?), alle Anerkennung erfahrener Schonung (?) und Milde (?) 
^us den Augen setzt und, fern davon, sich in das OnvermeidUche.^itf ver^ 
ttttnltige Weise 2u fügen, ihr fleil «Inzig in feindseliger trotEiger isolil*ang 
imd in ihifrichten PrStensionen 'sucht, wenn sie endlicli gar, in oflfene 
Feindseeligkeilen übergehend, nicht lyoloh (?) noch Gift (?) schont, um zu 
ihrem wahnsinnigen (I?) Ziele zu gelangen, so hat sie eigentlich jede 
Nachsicht verwirkt und verdient, dass ihr schonungslos 
der Fuss auf den Nacken gesetzt wird'/' — Und weil es doch 
hier lind da .lenhinden in Deutscliiand giebt, welchen das moralisch Ver- 
ächtliche solcher ßruLaiitiiL anwidern könnte, so rechlfcrligt sich der 
Verfosser S« 19: „Wenn nicht geleugnet werden mag, dass die Mitwelt 
oft trauernd, ja schaudernd sich von den harten Massregeln gegen 
ein VMk abwendet, was seine heiligsten Güter nicht besser zu sehUtBeii 
wusste, so ist es doch nicht minder wahr, dass Bussland ge.g'eti 
Polen nur consequent verfahrt — onsequenz allein aber 
führt zum Ziel." Also gerade diese liaurigsle Seite der russischen 
Po^itik wird Preussen zum Musler aulgeslollt! Und was heissl dann die 
„Schonung der Krinnerungen,'' „die Bewahrung der Rechte," das Halten 
von feierlichen Versprechungen! — iDoch nein! Preussen hat zur natio- 
nalen ¥emichtong der Polen volles Recht; denn S« 4ö: „Als Preassen 
bei der Auflösung Polens einen Theit desselben erwerben musste 
(sonderbar!), verlautete von Concessionen in Betreff der Verw 
fassung und Nationalität gar nichts. Die erworbenen Landes— 
theile wurden o h n c W e i t e r e s n n t c r E r t h e i 1 u n g d e u t s c Ii e r l* r o- 

vinzialnamen dem Königreiche einverleibt und dadurok 
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hinlänglich der Geist bezeichnet, in dem man sie für immer 
zu besitzen und zu vervvailen gedaciite.!" Solche „Uezeicbnunpen 
de» GeifltM^ gelten also mehr, als Köni|$swori upd SUatsurkundel? ' Da- 
mit diesem germanisirungssflciiUgeii Geiste rechl wenig Hinderndes im 
Wege stehe, so wünscht der Verfasser S« 57 eine grosse Auswanderung 
des polnischen Adefs (als Trägers der polnischen National ~ Idee) nach 
Russlaod in F(-!l!o der sogenannlcn lUissomanie welche ihm die schöne 
Hoffnung giebL: „den grüssten Theil unsrcr polnischon Patrioten, wie 
dies zu grossem Nutz und Frommen einer besseren (1) ZiikunfL bereiXs in 
GaÜizien begonnen haben soll, nach Russland cmigrireo zu sehen." 

Doch auch wenn Posen nicht aul äolche Weise von seinem polnisehen. 
EinwoluMrl&ern entleert ^rd, so ist es immer eine scbtoe, für das deqV 
sehe Gouvernement bequeme Sache, wenn man wenigstens die Bedeutr 
aanüieit des deutschen Elementes in diesem Landestheile als so vorwie- 
gend, wie immer möglich, darzustellen weiss. Dieserhalb wird die An- 
gabe der Polen : als seien zwei Ffmflc! der Einwohnerzahl Dßulsche als 
falsch zurückgewiesen (S. 7().) und behauptet (S. 44), .,dass so ziemlich 
die eine Hälfte der Einwohner aus Deutschen, die andere aus i*olen be- 
zieht.'* (vergl. Jalirbücher 1&47 S. 259) Aber auch dies genügt noch 
nicht; desshalh wetrden (S* 34) den 15 Millionen deutscher Einwohner 
Preussens die „einigen hunderttauseqd Polen** (!?) gegenübergestellt; und 
zuletat wird gar (S. 69) nyr von einer „polnischen Partei im Posen- 
adien,'* gleichsam von einer Handvoll exciusiv sein wollender Leiste in ei- 
nem übrigens deutschen Lande geredet ! 

Auf diese Weise kommt man freilicii leicht dahin, ohne Gewissens- 
scrupel die wohll)erechtigten AQ3prliche der pjoloischen Nationalität bei 
Seite schieben zu können. 

Und was besagen denn diese Ansprüche? 

Tlier polnische TerTasser des vielbesprochenen (von unserem Buche 
heftig angegriffenen) ^Arlikels der Leipziger Alfgemeinen Zeitung 1841 ■ 
Kro. 171 (Aus. dem Grossherzoglhum Posen, vom 26* Juli), spricht die- 
selben dahin aus: „Das Recht des Lebens nur wollen die Po- 
len in Anspruch nehmen: und das ist ein ui\veriiusserliches Rechl." 
Der Kampf um dessen liehauplunj; ist ja doch wohl auch nur „unser 
heiliger Se 1 b s t e r ha 1 1 u n g s k a in p f wie Ludolf Wienbarg den 
Kampf Schleswig-Holsteins gegen die Massregeln des dänischen ,,Gesammt> 
Staates** nennen zn dürfen glaubt. (Vergl. „der dänische Fehdehandschuh 
1846 in der Widmung.) Doch den Peutschen steht ja vieles frei, was 
an den Polen sofert als „verbrecherisch'* geahndet werden wUrde. Und 
so wird von unserem Verfasser auch (S* 78«) über jenen Posener Arti- 
kel ausji^erufen : „Ist es möglich , p:nnz abgesehen von der naiven Weise, 
mit welcher die Nationai-Eitelkeit zur Schau getmiien wird, die feindse- 
ligste Manifestation gegen die Regierung und geradezu die AulTorderung 
gegen sie, als eine fremde, nach Kräften offen und verdeckt zu agircn, 
ungenirter auszusprechen?** Ein Urtheil, das doch viel eher auf jenes 
Buch Wienbargs und auf viele ihm verwandte pangermanistische Artikel 
der berliner Nachrichten und anderer Zeltungen anzuwenden wäre! 

Doch genug hiervon. In welche Widersprüche im Ganzen und 
Einzelnen der Verfasser sich bei seinen Ausführunuen verwickelt, wird 
dem aufmerksamen und wahrhaft ,partei- und leidenschaftlosen," weder 
von „blindem Hass," noch „kurzsichtigem Ariiwühn" (S. 2) befangenen 
Leser schvveHich entgehen, auch ohne dass^ wir es ihm im Einzelnen 
nachweisen. Als Merkwürdigkeit aber folge hier schhesslich nur noch 
^ine Deductio;;! und Argumentation des scharfsinnigen Vertreters der preu- 
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sischen Polilik. Er sagt S. 43: „Das Verhilltniss der preussisclien Polen 
ist ein durchaus anderes, als jenes der unter russischem und «islerreichi- 
schem Scepter stehenden. Könnte darüber noch irgend ein Zweifel ob- 
walten, 80 muss ein Blick auf die Karle ihn lösen. Jeder grössere Staat 
wird sein Bestreben dahin richten, den Kern smer Macbl, seine Stamm- 
provinzeB und seine Hauptstadt gegen feindlichen Andrang möglichst 
sicher zu stellen. Der preussische Staat aber, f^eslreckt von Memei bis 
Saarlouis, bedarf dieser Sicherheit um so gebieterischer. Während 
es daher wohl möglich ist, die Königreiche Gallizien von Oeslreich und 
Polen von Russland getrennt zu denken, ohne dass darum eine Lebens- 
frage Tür beide Grossmächte entstünde, so ist eine solche Trennung des 
Grossherzogthums Posen von der preussischen Monarchie ohne Gefähr- 
dung der n Ol h wendigen Sicherheit ihrer ältesten ProviDzen und 
ihrer Hauptstadt unmöglich (I). Denn gleichsam eingekeilt in das Herz ' 
des Reichs sind ihm diese, im Vergleich mit Poli^n und Galizien unbe- 
deutenden Liinderslrecken unentbehrlich (!). Noch mehr. Wer von 
der Möglichkeit einer Abtrennung der Provinz Posen von der Monarchie 
ausgeht, muss mit eben dem Rechte den Verzicht auf Pomerellen und 
Kujawicn , d. h. dieZerslückelung des ganzen östlichen Theiles derselben, 
in der Ordnung finden; denn die Pomerellen sind ja auch zum Theil 
und die Kujawiaken noch fast ganz Polen! — Was kann also mehr 
durch die in der Nalur der VerhSitoisse Hegende Nothvi^endigkeil geboten 
sein (!?), als dass die preussischen Polen sich unzertrennlich tnit dem 
Geschick des Staates, dem sie nun einmal unwiderruflich einverleibt sind, 
yerbunden erachten müssen, (!) und dass diese üebcrzeugung billiger 
(?) und vernünftiger (?) Weise die gegebene Basis ihres politischen Ver- 
haltens sein und bleiben muss, widrigenfalls sie se!l)st sieh die Folgen 
der Massregeln zuzuschrciljoii haben, weK'lii! die innere Politik einer Macht 
des ersten Ranges vorsclu (ibt (Aha!)." — .,l)iesc ZumuthunL' weist aber 
um so mehr jeden Vorwurf der Unbilligkeit zurück (!?), wetm die Be- 
völkerungsverhällnisse der Provinz Posen unbefangen (?) ins Auge ge- 
fosst werden und man erwägt, dass gerade in diesem Theile des alten 
Polen polnische und deutsche Nationalität bereits seit Jahrhunderlen fried- 
lich neben einander bestanden. Von jeher (auch zur Zeit, da Gnesen die 
flauplstadt Polens war und die Neumark, die Lau>itz und Schlesien zu 
Polen gehörten, wo also Posen durch Abschneiden dieser Theile norh 
nicht zu der ..keilförmigen'' Gestalt, wie solche ihm jetzt zum Vorwurf 
gemacht wird, zui^espitzl war?) Oren/provinT: , bot dieses Land zu allen 
Zeilen deutschen Einwanderern und mit ihnen deutscher Sitte und Spra- 
che, eine neue Heimalh. Auf dem Lande wurden Deutsche, die zahlrei- 
chen sogenannten Gauländer, die einzigen freien und betriebsamen Bauern, 
sogar herbeigezogen. In den Stadien bildeten Deutsche den grössten 
Theil des gewerblh«itiLpn und rt ichen Bürtzerslnndes» Dieses Verhältniss 
einer gemischten poini^clien rmd deutsrheu Bevölkeruni; hat sich sogar 
nach und nach dergestalt zu (iui slen der Lel/(prn gestellt, dass so ziem- 
lich die eine Hälfte (?) d^r Einwohner aus Deutschen, die andere aus 
Polen besteht. „Wollen also die Letztern das alte friedfertige Verhaltniss 
beider Nationalitillen neben einander nicht bestehen lassen, so mögen sie 
wohl erwägen , dass die Frage in Betreff der herrschenden sich einfach 
so stellt: Darf in einer Provinz einer Grossmacht deutscher Zunge die 
eine Hälile Einwohner polnischer Abkunft von der andern deutschen 
Herkommens erwarten , sich zu polonisiren (die natllrliche Con<;equenz 
(?) der Prälensionen der Polen-Partei), oder soll umgekehrt die douisehc 
Hälfte jener polnischen zumuthen, sich zu germanisireii ?" Ei, wie dem Ver- 
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fassor unerwartet das Gest^lndniss des eigenflioben Endsieb der Deutsoheil 

in Betreff Posons enlsrhlüpft ist!) 

„Die Beantworluas; dieser Frage dttrfte kein grosses Kopfbrocheii 

verursachen." 

„lene „PrJitensionen der polnischen Partei," (sai^t der Verfasser S. 53) 
mehr oder minder unumwunden besprochen. lassen sich kurz in dem 
«inen polflisehen Dogma zusammen fassen : das Grossherzogthum Posen 
steht in ganz anderen und nur Ihm eigenthUmlicben Verbtftlnissen zur 
preussischon Monarchie, wie irgend eine andere Provinz, und solle ihm 
daher sein Recht widerfahren, so müsse es als ein «war mit Prenssea 
durch das £?emeinschaf(fiche Oberhaupt verbundener. Jedoch in sich durch 
eigene Nalionah'täl, Rehgion (?), Sprache und eicene pohHische Institutio- 
nen abgesonderter Particularsfant betrachtet und demgemfiSS consfituirt 
werden.'* Diess dünkt unserem Politiker doch zu gerähr)ich. „Wie!? — 
ruft er S. 54. Preiissen. ein Staat ersten inneres, von 15 Millionen Ein- 
wohnern, sollte zu Nutz und Frommen eiriiiier hunderttausend (?) Polen 
eine zu seinem Herzen ftthrendc Provinz freiwillig von sich abtrennen, 
um sie sich fremd gegenüber zu stellen, um eine feindhche, sehien Inter- 
essen abholde ifationatiim an ihr zu pfleRen fnnd doch redet der Ver- 
fasser stets von der ihr gewordenen „Pflege**) r* .,Man sollte glaubep, 
jene polnischen Patrioten wären mit der Zeit doch bessere Politiker ge- 
worden. Dann würden sie wen's^fens einsehen, dass mit dem Besitz 
Schlesiens und Pomorellens die Roherrschung der Warthe nnd Neetze flir 
Preussen zur Sieherheil dii^^er und der dahinter gelegenen alten Provinzen eine 
gebieterische Nolhwendlgkeit wurde. ,.Sie mlissten, in Refraeht so ent- 
scheidender (1?) Gründe innigst überzeugt sein, dass, wie sich auch die 
yerhällnisso far Polen im Laufe der Zeit gestalten mögen, nie auob nur 
eine Handbreit ihrer Provinz von der Monarchie getrennt werden kann, 
so lange noch ein preussisches Banner weht! — Und wenn sie nun ein- 
mal die ihnen gewordenen Zusagen und die ihnen zugewendete PUrsorge 
(!?). welche neben (!) dem alicemeinen Stnntsinferesse ihren provinTiel- 
len Interessen gewiss die nio-liehste (?) Riicksielit ansedeihen lässt. nicht 
als das Pfand landesvaterücher Milde (!) anerkennen wollen, so mögen sie 
wenigstens kein Gebäuile unmöglicher Pralensionen darauf bauen, dessen 
Schicksal flber lang oder kurz nur das sein kann: sich selbst und das 
Dargebotene dazu unter seinen Trümmern zu begraben!** (wornacb sich 
zu achten, wen es betrifft, dass ihrs nur wissü). _ e — 

5, Die Libocher Ruhmeskälle und ihre Feinde. 

Man hat von einigen Seiten den „Jahrbüchern" vorgeworfen, es sei 
ihre Taktik, die Gegner des Slawenthums durch heftige Angriffe einzu' 
schüchtern; freilich hat diesen Vorwurf, falls man Oberhaupt etwas Un- 
rechtes in solchem Verfahren finden kann, sobald es nur in den Gränzen 
der Wahrheit bleibt (und Unwahrheit hat uns glücklicher Weise noch 
Niemand nachgewiesen) noch Niemand bewiesen. Wohl aber haben um- 
gekehrt gerade unsere eben so zahlreichen als wohliinferslülzten und 
von den Sympathien des gr(isseren Thcils der denfsehen Leserwelt ganz 
erklärlicher Weise gehobenen Gegner sich gar hiiiitig jener Taktik ^be- 
flissen und zwar mit ofleuer, ihnen wiederholt bewiesener, trotzdem 
Immer wiederkehrender und mithin sittlich etwas tiefgewurzelter Entstel- 
lung der Vf^ahrheil, mit oft selbst absichtlicher Verdrehung desThatbestandes. 
Wir fragen, welche irgend einen Lebenskeim in sich tragende Idee trat 
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im Meiwenthutn auf von dtfr BIbe bis )nir Wolga, rom der Adria bis zur 

Ostsee hin, ohne dass sie von einer oder der andern stets geschäftigen 
Lohnfeder in Deutschland bekrittelt, verdächtigt, entstellt und in fal- 
sches Licht gebracht worden wäre! Giebt es ein einziges Journal in 
Deutschland, das seit seinem Bestände noch niemals über Slawenthum, 
Panslawismus u. dgl. losgezogen wäre? Zwar giebt es auch in Deutsch- 
land ManMr genug, welche das Schöne, das Edele, das VoclreHQicbe n 
der slawiaeben BewefEung ansuerkennen Im Stande sind; alleia ihre Worte 
'venchwmdea wie ein Nichts in dem Getöse der tauftend und tausend 
StNOMen, welchen alles Slawische an sich ein Greuel ist. Bilden dieaa 
Tausend deutschen Zeitungen, die von dem kleinsten Winkclblalte bis zu 
dem grössfen Folio- ,,0r2ane" der Öilentlichen Meinung Deutschlands, 
ununterbrochen diesen Krieg liegen das Slawenthum führen, kein „Ein- 
schüchterungssystem?" Was ist die schwache Waffe der „Jahrbücher," 
des einzigen slawischen Organs in deutscher Sprache, gegen diese eherne 
Phalanx der deutschen SchwerdlriUer! Wahrlich JUngat schon wären sie 
ven der Wucht dieser eisernen Schaaren zermaliDt, wenn aie nicht ei- 
nen Bundespenossen hätten, an dessen Schild alle AngriQ» der Gegner 
xerschelien: die Wahrheit! 

Einen mehr als genügenden Beweis des eben Gesagten liefern unter 
so vieJen Andern auch die nniinlerbrochencn AngritTe der grossen und 
kleinen deutschen Journale gegen den Erbauer des Slawin" (zu deutsch 
„Buhmeshalle*') , den Gutsbesitzer Herrn Anton Yeilh in Liboch. Dieser 
ansprucfasiose, fUr Alles Gute imd Schöne hoch begeisterte, sein Vaterland 
\on ganxer Seele liebende Mann, der sich bei Allem, was iii seinem 
YaterUnde sum Besten der Humanität, der Kunst und Wissenscbaft ge- 
schieht, nach seinen Kräften belheillgt (er hat z. B. boirn böhmischen 
Kuustvereine mehr Actien als viele Magnaten des Landes), junge Talente 
hegt und unterstützt (Lewy), zu allen wohlthäligen Vereinen beisteuert, 
Volkshibliotheken theils mit andern, theils allein begründet etc. hatte un- 
ter den vielen Fremden, die in seinem gastlichen Hause ein- und ausge- 
hen , einst auch für längere Zeit den, „ostreichisch-deutschen" Literaten 
Scik, welcher, da ihm nun ein Mai „Oestreich** (mithin auch BiSbmen) 
„deulsch** ist, ein sokhes Aergernisa an dem Slawin nahm, dass er seinem 
freundllclien Wrthe seinen Widerwillen dagegen nicht verbergen konnte 
oder mocble. Herrn Veiths liebevoller Charakter (den Niemand verken- 
nen kann, wer nur eine Stunde mit ihm zusammen gewesen) wusste 
leicht von dem peinlichen Gegenstande abzulenken; allein ein sonderbar 
res Zusammentretfen der Gast hatte vielleicht kaum die österreichische 
Landesgränze überschritten, als schon hie und da einzelne heftige An- 
griffe gegen Herrn Veith auftauchten, die in den deutschen Journalen ein 
so lautes ^bo fanden, dass Herr Veith sich veranlasst sah, einfach den 
Thatbesland seiner "Ruhmeshalle" öffentlich vorzulegen. Nun schwieg 
man einige Zeit; bald aber erhoben jene Leute wieder ihre Stimmet u^id 
wiederholen dies fort und fort, so dass sie neuerdings von Prag aus in 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung wieder eine Abfertigung bekommen 
musslen. Es hiess darin unlcr andern am Schlüsse: „Anton Veiih, von 
Geburt ein Deutscher, baut auf seiner deutschen Herrschalt mit deutschem 
Qelde, welches ihm die deutschen Bauern erwerben und geben, eine böh- 
mische Aqhmeshalle, in welcher nur alte Gzechen uQd darunter die grim- 
migaten Feinde der Deutschen, gl^n^en und nur czechische Inschriften 
{;elesea werden.^' In einem zweiten Artikel des Nürnberger Conrespon- 
denten wird behauptet: „der Verfasser eines gegen die Jesuiten gerich- 
telea Pamftj^ets, Nameos Afaoid, war J^um aus dem Qefängaiss getreteOi 
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als der ungemein reiche (?) czechische Patriot Veith, der eine czechische 
Wallhalia auf seine Koste») tiegründet hat, demselben sogleich eine An- 
stellung in seinem PrivuLdienste verlieh." Herr Anton Veilh verwendet 
als kinderloser Privalmann einen Theii seiner Einkünfte dazu, um ein 
Würdiges Kunstdenknuü , an das sioh grosse hisionsche Eriimerungen 
kiillpfen, seinem Vaterlande su weihen* Das Gebiet seiner . Herrschaft 
wird Ewar von Dentscbbobmen bewohnt, doch sind mehrere angrSniende 
Dominien durchaus böhmisch, und ein Geistlicher unter der Patronanz 
Herrn Anton Veilhs mnss der einge[)farrlen ('zechen wegen der böhmi- 
schen Sf)r;ic[ie vollkommen miichtig sein. Das Geld der deulschbohmi- 
schen litiuern üiesst denselben grosstenlheils wieder zurück; denn -J der 
hei dem Bau der Ruhmeshalle beschafuglen Arbeiter sind deutsche Un- 
terthanen der Herrschaft, welche bis jetzt alle Ursache hatten sich ilber 
den Erwerb, den ihnen auf diese Weise ihr edler, menschenfreundlicber 
Grundherr sofliessen lässt, zu freuen. Die Mttnner die den grosslen An- 
tbeil m der Errichtung der Halle und ihre Standbilder haben, sind die 
Münchner Künstler Gail, Müller und der gefeierte Meister Schwanthalen 
Hier kann man die Frage aufwerfen ob es ein Beweis des exciusiv cze- 
chischen Patriolismus sei, dass Herr Anton Veilh bei der Ausführung je- 
nes monunientalen Baues einheimische KUnsller einen Max, Kranner, Bergmann 
u. a. nicht berücksichtigt halte? Wenn der Correspondent auch nur einen 
Deutschen nennt, der in der älteren Geschichte Böhmens bedeutend auf- 
tritti nehme er die Versicherung hin, dass die Statue eines solchen In der 
böhmischen Ruhmeshalle Platz .Gndet; als Repräsentanten der neuern Zeit 
werden darin die Bildsäulen der für Böhmens Culturgescbichte bedeu- 
tungsvollen IIal)sburger Rudoipf If. imd Maximilian IL aufgestellt. Uebri- 
gens sind ütlokar Ii. der grosse Freund der Deutschen, Jaroslaw Stern- 
berg, der Tatarenbesieger , l^litny, Comenius, ?5erotin, Georg v. Podßbrad, 
Hus Namen die jedes Volk mit Sloiz zu den seineu zählen und in sei- 
nem Ruhmestempel aufstellen würde. Czechische Inschriften können in 
der Ruhmeshalle (eine böhmische Wallhalia ist barer Unsinn) gar nicht 
gelesen werden, weil diese Halle noch nicht existirt; auf der Plinthe der 
einzigen bereits fertigen Statue Messt man: Otlocarus IL rex.; und dass 
diese Worte nicht czcchisch sind, wird wohl der Correspondent einräu- 
men. Endlich wird ausdrücklich erklärt, dass jener Bericht von Arnolds 
Anstellung durch Anlon Veilh durchaus falsch und aus der Luft gegriffen 
ist, indem Herr Anton Veith dem Verfasser des ,,Jesuitenpamphlels'* Herrn 
Arnold, nie gekannt, nie gesehen und demselben niemals eine Anstellung 
in seinem Privatdienste veriielien hat.'' 



6. Kur%e MUiheiUinffen, 

r 

1. An dem Lyceum in Zara wird eine Katheder für Oekonomle gegrün- 
det, welche für Dalmatien sehr wichtig werden kann^ wenn die National« 
spräche für dieselbe gestaltet wird, 

2. In Sibenik wird eine nautische Schule errichtet, wahrscheinlich 
aber auch bios für die Italiener. 

ß. Liierarische Thütigkeit in lllyrien. Dr. Chodevar arbeitet im Verein 
mit mehreren Ändern, darunter auch der Herr Pfarrer Raunikar, an ei« 
Bern krainisch-deutschen Lexicon. K. Robidar, Prof. der Physik in Kla- 
genfurt, schreibt eine Geographie und Placidus Javornik übersetzt die 
heilige Schrift. Der Klagenlurter Kaplan M, Majer, dessen Pesmarica wir 
bereits zu loben hatten, sammelt s«?hr Reissig £>jationaliieder, Sagen eto. 
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Koseski ttbeneUte Scbillers Jungfrau von Orleans, welche kttnfUges Jahr 

als Peilage zu der landwirlhschalllichen Novice herauskommen soll. 
Der Grof Auersherg (A. Grün) fährt fort, kraioische Volkslieder zu sam- 
meln und sie ins Deutsche zu übersetzen. 

4. In Bukarest wird eine Akademie gecründct, worin die laleinische, 
griechische, frun/üsische, deutsche, slawische und wallacbiSche Sprache 
gelehrt wird ; süsser den Sprachen auch noch ein^e andere Wissenschaft- 
hche Gegenstände* 

5* Der „Tatrin" hat am 8 u. 9 August in Neusfadt am Wag seinie 
Jahressitzung abgehallen. Am 12. darauf kamcMi die Mässigkeilsvercine in 
Veselje zusammen: der dasige Pfarrer flolcek ist einer der Hauplaposlel 
der Massigkeit. Der ev. Seniorai-Convcnt in Neusatz (am 17. Juni) liat 
sich besonders der Schulangelegenheit an^enünlmen und wünscht für Schu- 
len, wo jetzt 1 Lehrer 300 bis 400 Schüler hat, wenigstens 2 Lehrer. 

6. Während im Vateriaode der evangelischen „Union'', in Preussen, 
die beiden Kirchen wegen des inneren Unterschiedes auch Sosserlich im- 
mer mehr auseinandergehen, wird in Ungarn ein Geistlicher vor der geisi- 
llchen Behörde (ganz unabiKingig von der Regierung) deshalb in Anklage 
versetzt, weil er die Tendenz, eine solche Union zwischen den Prolestan- 
ten und Refermirten Ungarns einzuführen, als der Augsburgischen Confes- 
sion zuwider dargestellt und in einer Schrift angegrißen hat. Am 30. 
Juni war ein Convent in Presburg, wo die politischen (^.onvenlsglieder die 
Fortdauer der Anklage durchsetzten, ob gleich maii ihnen gnügend dar- 
wies, wie sie nur von politischen Gründen (zum Besten der Magyarisalion) 
nach der Tnion strebten, und nur desshalb den Vertbeidiger des Slowa- 
kenthums abgesetzt wissen möchten. 

7. Der Honler Leseverein, bestehend aus Geistlichen und Schulleh- 
rem, hielt im Juni seine Jahressilzung in Bohunice bei Scheninilz ; dabei 
gp«('hnh es dns erste Mal, dass der Vorsitzende die EröfToungsrede in 
slowakischer Sprache hielt; Irüher war sie stets magyarisch. 
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1. DU Jiramer Staätrestauration und die magymmUekeH 

. Umtriebe. 

Am 22. Juni d. J. fand endlich durch den specicll dazu ernannten 
kais« GommiBsar Lentulay die Restauration der Agranier Wahlbürgerschaft 
«od des SladtraliMS statu Dieselbe fiel, wie die sos Wien ciqgeMisiiea 
sioberen Hacbrielileii Torher erwarten liessen, so m, dass beide Parteta 
in der Stadt Gelegenheit hatten, ihre Mitglieder in die neue Wahlbilrger^ 
Schaft aufgenommen zu sehen. Aus der ganzen Weise der Candidatiett 
geht klar hervor, was bereits vorher bekannt wm-, dass der kais, Com- 
missar die strengste Weisung hatte, vor Allem Andern der bisher in der 
Wahlbürgerschaft die Majorität behauptenden macyarisclicn Partei so viel 
mal rein kroatische CandidaLen z.ui' Wabl vorzuächlagcu , bis beide Par> 
seien gleicbe AnxaU Ifit^ieder zahlten. (Qer Wabhnodos isl nümllch der, 
dass der kais. Gommissar drei beliebige Candidslen vorschlägt, ans wd* 
eben dann die voriiandenen Wahlbürger einen wählen mUssen; dieser 
nimmt allsogleich Sitz und Stimme in der WablbUrgerschaft und wählt 
bei der nächsten Candidation bereits mit. Da nun diesmal über vierzig 
neue Wahlbürger zu creiren waren, so dauerte trotz diesem einfachen 
Verfahren die Restauration ziemliche Zeil.) Als nun in jenem Modus die 
beiden Parteien ins Gleichgewicht gebracht waren, candidirle der kais. 
Commisar sogleich Anhänger der magyarischen Partei. Im Augenblick 
wwden zwar die Nationalen darüber stutzig, weM man besorgte, dass 
Bttn die Candidaten der Gegenpartei einaBder in eontinw» folgen wtirden« 
Doch bereits bei der vierten GandidatkNi sah man wieder Anhänger der 
nationalen Partei, worauf dann promiscue bald mehr bald weniger Natio- 
nalen unter den Candidaten erschienen. Das Resultat der so lange und 
mit so ausserordentlicher Spannung erwarteten Restauration ist, dass in 
dem äusseren Rathe die nationale Partei dns Uebergewicht hat. Die Fol- 
gen davon für unsre Nationalsache sind jetzt bereits über unsere Erwar- 
tungen und werden künftig noch grossartiger sehk Tor allem andern ist 
der ländruck des Wahlactes selbst und seiner Wiftnngen im hOebsten 
Grade emwlh%snd ateht bloi fftr äa^miisem vmmm Patriefstf, wdel» 
«■V. idub. ¥• 98 
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Ml Ins jeisst offen ftü* die Natiodalsache erUMrt und sichs zum 2tel ge- 
setzt habeO) dieselbe ungesofaeat so föniern. sondern aacfa ftlr jene, welche 
auch bisher, theiis aus Besorgniss, theils weil sie das Nationalslrebea als 

der Regierung unangenehm ansahen, darum vor jeder offenen Betheih'gung 
zurücktraten, um so mehr als die ungarische Partei durch kühnes Auf- 
treten sie zurückzuhalten wusste. Beide haben aus unserer Restaura- 
tion gesehen, dass sie sich geirrt \md dass sie nicht den geriogsten Gruod 
haben nicht öflenllich für die Natiunaisache zu wirken. 

Nicht minder erfreulich' aber als diese Wiritoog, waren zwei aus dem 
Bestaurationsactas hervorgehende BreSgniste, von "denen das eine natOr* 
[ich und vorauszusehen, das andere aber , eben so Überraschend alawicl^ 
lig und inhaltsvoll für uns war. 

Nach der Restauration des äussern Rathes folgte durch diesen die 
Restauration des Magistrats, welche natürlich nach der nunmehrigen Majori- 
tät ausfallen mussle. Den allgemeinsten und selbst von den Besonnenen 
der Gegenpartei nicht angetasteten Beifall fand die Wiedcrerwählung un^ 
sers greisen aber noch in voller Jugendkraft stehenden Stadtrichters, ei- 
nes Mannes, der seit einer langen fieihe von Jahren den v^hlthstigsten 
Wirkungskreis in unsrer Stadt oesitzt, der durch seinen Charakter, Festig- 
keit, ofTeoe Biederkeit und unerschütterliche Loyalität bei der Centrairegie- 
rung in grossem Ansehen steht und von Allen auf das Innigste geliebt 
V?ird, welche irgend ein Interesse für das Wohl unsres Landes haben. 

Das andere Ereigniss fand statt, als nach vollendeter Restauration un- 
ter dem Präsidium des k. Commissars eine gemischte Sitzung gehalten 
wurde. Als einer der wichtigsten Gegenstände der Verhandlung ward 
nlbnlieh die Frage bezeichnet^ ob nicht die Nationalsprache in das Stadt* 
Protokoll als -amtliche Sprache aufgenommen werden sollte. Es war dies 
gleichsam der Probirstein des neuen gemeinsamen Magistrats* Die magya- 
rische Partei hatte sich mit allen Millein gerUslet, um nicht blos den Vor- 
schlag abzuwerfen, sondern wo möglich auch noch die allmählige Einrüi)- 
rung der magyarischen Sprache in Aussicht zu bringen. Allein wie er- 
staunte man, als der k. Commissar eine noch vom Jahre 1840 datirte 
Statthaltereiverordnung vorlesen lies, von weicher die ganze Stadl bis jetzt 
noch keine Ahnung gehabt hatte, ausser den Wenigen, die es ihren pa* 
triotisohen PlttnenfUr angemessen erachtet hatten, dieselbe sogleich zu un- 
terdrücken. Die damaligen Wahlbttrger hatten nämlich ein Gesuch an die 
Stalthalterei gerichtet, des Inhalts, es möchte ihnen erlaubt werden, das 
Protokoll in den gemischten Silzuniien in deutscher Spniche zu Führen. 
Darauf gelanjjtc die erwähnte StaltliaJtereivcrordnung herab des Inhalts, es 
stünde den Petenten frei, entweder bei dem bisherigen Gebrauche, d. i* 
dem Latein zu bleiben oder aber die kroatische Sprache anzunehmen. 
Man kann sich den freudigen Jubel unserer Patrioten in diesem Augen- 
klicke denken* Also damals schon hatte man bei der Regierung eingese- 
hen, dass nur durch Belbrderung und EinlUhrung der Nationalspraobe wh* 
ser Vaterland gehoben werden kann, und nur an unseren Magislratua« 
len lag die Schuld, dass die wohltbätigen Absichten der Regierung uner- 
füllt blieben ; denn die damaligen Behörden blieben in Folge dessen bei 
dem todten Latein. Um so weniger natürlich unser jetziger neurestaurir- 
ter, kräftiger Magistrat. Denn mit bedeuleuder Majoritiil fasste man den 
Reschluss, es solle von nun an in allen gemischten Sitzungen (d. i. des 
inneren und äusseren Rathes gemeinschafUieh) das Protokoll originaliter 
in der Nationalsprache geführt, die Paragraphen aber, welche der aller- 
höchsten Regierung unterbreitet werden sollen, in einer glaubwflrdigen Ue- 
b<wselwgl<leini8QhabgefiW8( werden. Sie k(^ glaubto, wdohen 
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wohMHIIigta SMu9t ifiesa Naehrioirt auf alle aiejenigen hiMe, mtMA M* 

mit dem Wohl unsres Vaterlaodes and unsrem Kaiserhaus aufriohtig ynd 
ehrlich meinen. Die Renitenz unserer MuDidpalbebtfrdeii bat nur dazu 

gedient, die wohlwollenden Absichten unsrer Regierung nur desto gltfa- 
zeoder hervorzuheben und um so tiefer in unsre Herzen einzugraben. 

Während die Nationalparlei auf diese Weise einen ausserordentlichen 
Aufschwung nahm, gerieht die bei unserem Gomiiate vermittelst der Turo- 
poiyer berscbeode magyarische Partei ia volle Verzweifluogj denn entwe- 
der gibt sie bereits iilles Dir verioren uod will wenigMens mit Eelat su 
Gnmde geben oder sie setzt alles und alles auf die letzte Karte, um ibro 
Bnadasgemissen in Ungarn zu zwingen, endlich mit den so lange geroacb- 
len Versprechungen von (JnlerslUtzung und Hülfe Ernst zu machen. In 
ihrer letzten Congre^atlon am 26. August niiiulich setzte es die magyari- 
sche Partei der Agramer Stände durch, dass das Operat Über die Instruc- 
tion, welche man den Ablegaten zum nächsten Reichstage mitgeben wolle, 
verlesen wurde ; und auf diese Weise gelangte dasselbe zur ofßciellen Oetf- 
eaUiebkeit und brachte an das Tagesllebt, was das wabre Ziel dieser» wie 
sie sieb so gern nennen, liebten iCroaten ist Das Operat nämUeh enthlüt 
in Kurzem folgende Gegenstände: A., aligemeine Postulate; 1.) Erzherzog 
Stephan solle zum Palalin gewahll; 2.) die Königreiche Slawonien, Kroa- 
tien und Dalmatien sollen inlegrirende Theile Ungarns, d. i. in uni^arische 
Comitate verwHndelt werden, somit ihr bisheriges politisches Verhältniss, 
ihre Selbstständiukeit und Municipalität aufhören; 3.) das Grossfürstenthum 
Siebenbürgen soll mit Liigam vereinigt; 4.) zwischen Ungarn und den 
(fstenreiebiMben Utodem die Handelsbeziehungen erleichtert und verbes- 
sert; 5.) ein Gesets welches Intjurien bestraft gegeben werden; 6.) Qber- 
baapt ein Criminaioodex entworfen; 7.) das Aviticittilsrecht aufgehoben; 
8.) die Urbarialleistungen vernichtet und der unterlhänige Grund und 
Roden frei gemacht: 9.) die Art imd Weise Pradialisten und stfidtische 
Unterthanen zu besitzen abgeändert; 10.) der Geistlichkeit ihre Güter und 
Einkünfte weggenommen und dieselben zur Unterhaltung von Schulen 
verwendet werden; 11.) die von den Urbariallasten los gekauften Ge- 
meinden sollen Hepräsentanten erhalten; 12.) den unerledigt gebliebenen • . 
Landtagsbeschwerden abgeholfen werden; IS.) die Plagen auf den unga- 
rischen SohiSen sollen die ungarische Landesfarbe haben; 14.) der Ober^ 
gespan bei den Comitatsgerichten nicht präsidiren; 15.) Die Rechte der 
Herren und der Dienstleute sollen festgesetzt; 16) die Comitate und die 
Städte coordinirt werden; 17.) die Wechsel nur dann gültig sein, wenn 
sie von dem Oberstuhlrichter und dem Fiscal unterzeichnet sind; 18.) die ' 
Landesablegaten mit einem Eide verpHichtel werden, dass sie die Rechte 
ihrer Absender vertreten und sechs Jahre nach dem Reichstage keinen 
königlichen Dienst anndimen wollen; 19.) die Hofkaodei und Statlbalte- 
rei in Repoaitionalprooessen kein Urtbeil füllen; 90.) der Preis des Safases 
fealgestelt; 21.) die Lotterie aufgehoben; 22.) das Warasdiner Commando 
mit dem kroatischen vereinigt ; 23.) die Louisenstrasse auf Gemeindeko* 
S^en wieder hergestellt; 24.) die Cameraluntersuchungen wegen des 
Dreissigstzolles auüiören; 25.) die Stadt Senj (Zeng) zu Kroatien geschla- 
gen; 26.) die militairischen Aemter aufhören, die pensionirtcn Soldaten 
zu beerben. B., Privatpostulate: 27.) die kroatischen Comitate sollen ihre 
Repräsentanten direct auf den Reichstag senden; 28.) die kroatisch -sla- 
w^isehe Landesoongregation aufgehoben: 20.) ein Banus gewlblt wer- • 

' den, weil man zu dem Locumtenenten kein Zutrauen hat; 80.) das 
Wechselgericht aus Carlstadt naob Agram transferirt; 31.) die Edelleute 

' weiche auf dem lgH>atisob-slawonisobea Landtage das Stimmrecht verlo- 

Digitized by Google 



rtn WIM», mIUi m iriiior laBicUafeQMrtii; lt.) dpMMM» 

Sprache btoibt /ur jfdM «Hrfe das latain (nalttriich g«ht daraus h«rvor, 
dass man spaler die ma/gfaxuahe efaftihren will, denn unmiftelbar diarauf 
folgt) 33.) die magyacisebe Sprache soll in aiiea öckulea gelehrt werden ; 
S4.) 6» UManiobt der JogewT soll äm iHyriaahm Pr>fMa«WB iwH|pt 
nommen und .indem anvertraut; 35.) das Land von der Louisenstrasse 
bis zur JosepLstriisse soll der politischen Jurisdiclion yiii^oschiagen ; 3H.) das 
Recht des Öeesalzes wieüerzurück. gegeben ; 37.) da^ Lgocer Comitat m 
OMD YoitdUagfr wage« Erriobtuag eines Denkmals für den SMligci» F»> 
laÜB unterstützt %vcrdcn. C., Unter den Landesbeschwerden stehen fol- 
gonda: 38.) die MiUtairgrUnze soll nacb ungarischem Hecht verwaltat; 
Mi) kaioa Adnrinistratoren mehr ernannt ; 40.) die siebenbilrgischea G&> 
mitata mit Ungarn vereinigt; und esdtich der Umstand, daas die 
Deputation des Pesther Coniitats, welche nach Wien ging, um gegen die 
Beschitisse der kroalisch-^lawonischen Landesoongregalion zu pcotaaticaB^ 
Dicht auIjsaiioinnMm. wurde, seil ab am GravainaD aurgenominaik vaidak. 
D., Die Hauptgravaaiiaa andlieb hinaicbtlich des Agramar GaoNlala aaÜMt 

sind 42.) dass K /um k. Commissar Tür Turopolje ernannt worden; 

43.) daas der Pfarrer Barlolic dem Criminalprocass entiog^o.; 44.) dass 
gagaiL da» blaohfilliehaB Borggrafm dia Fiaoalaolio« nicht anganaannan 
worden. Unter 45.) werden auch die blutigen Ereignisse von 1843 un- 
ter dem Obergespan Zdendaj als Gravamen aufgeführt; 46.) beschwert 
mau sich gegen den Censor und die Hedaoteure der kroatischen und der 
daolickan Zailnng; 47.) ist ein Gravamaa, data dia Vaailia BrMgr dar 
Obaigespanswürde in Warasdin beraubt worden ; 48.) hat das Gravamea 
das iL licscript Uber das Stimmrecht arn kroalisch-slawonischen Landtage ; 
endlich 49 ) bestimmte man, dass der kroatiscb-slawonische Provioziai- 
Laadtag diainial keine Ablagalan an dan Batehstag aaodü, das« aliar da» 
Agramer Comitat von dem Salador Ablehnten vertreten werden solle. 

Am 28. darauf berieth man Uber die Zuschrift an das Salader Cor 
mital hinsichtlich des letztem Punktes, wobei ein Fiscal sogar die Forde- 
rung stellte, man SoUe in dieser Zuschrift auch den Auadtaflk ,,dia a l l g» 
meine Landescongresation dieser Rimigreiche" weglassen, gerade so als 
hätte das Agramer Comitat bereits factisoh die dnei Königraiohe aufgelöst; 
aber am Bnda Haas man aas Gnadb dadi wtA den Aosdrook stallen. 
Wieder Andere fordailan, diese Zuschrift solle in magyarischer Sprache ab* 
gaCasst werden, wessen sicii indess wieder Andere doch noch schämten. 

Dies also sind die Plüne und die Mittet und Wege, weloha und auf 
walahan- die magyarische Parlei Knoatiana dia ZukonA ibraa Lahdes grün«. 
dat. filne allgemeine Entrüstung und ein* MSor unauslöschlicher Scbmert 
verbreitete sieh bei dem Rckanntwerden dieser Verhandlungen nicht blos 
in Ägram, sondern in ganz Kroatien und Slawonien, und nur ein soh Wäs- 
cher WiedarhaU dieaes Kummava isla^ den dia ülyrMeha Katiattaiaailiing 
in folgenden Worten bei Gelegenheit ihres Berichtes aussprach: ,,Nun ia4 
auch uns endlich der holde Tag aufgefangen, damit wir sehen wer treu 
ist und wer untreu. Diu Ketten die man bis jetzt, im Verborgenen für 
unser Vaterland sahmiedeto, man hair sie jcisti an das Tagsslicbt gabaaehl, 
um dasselbe in diese Fesseln einzusclimieden zur ewigen Finsterniss des 
Vergessooseins, damit von demselben nichts mehr zu sehen und zu hören* 
sei. An den Wilden sieht man, wie sie den Ort lieben , wo sie au%a- 
waahaen» und die dviliairten Nationea bemühen sich ihre Heimath zu Im» 
ben und zu mehren*, allein es ist fast unglaublich, dass es Menschen ge> 
ben sollte, die es cum Ziel ihrer Anstrengungen gemaoht haben, ihr Va- 
tailand zu unlardirackenJ Ja, wie haben solche Leute 1 Lange haben wir 
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datuk geiweifolt, deea die Kroaten haben siek stets Ghnrch Yateriandsliebe 
•ngeaSelUMt', und daran lai es den Kroaten sohwtr, vttik ttur M ds»^ 

ken, dass er Landsleute haben könnte, die ibrem eigenen Mutterlande 
aacb dem Leben trach(eten. Die nppenparfei hat es stets auf der Zunge 
geiragea, dass sie die kroatische Sprache liebt. Uer 26. August bat uoa 
dfo Augen geOSbet* An diesem Tage bat die Agfamer Gosaitatscoiigren»- 
tion einen Bcschluss gefassl, welcher diesen Tag in anserer Geschichte 
mit ewiger Schmach bedeckt. Während wir uns Ober den Fortschrittr 
msrea Vaterlandes m der Agriealtur gefireoC haben, hat in dem CSomilati^ 
bMMs dem politischen Leben Kraaliens und Slawoniens dss Isitit Slünd*' 
tein geschlagen. Der Schmerz zerbricht uns das Her«, wenn wir tfm 
diese ErsebeHuiog überienan, man tiber anserea politischen Tod de-' 
battirl bat. Und dissen Sdmisfi vennsbri div Ülnslimd , das» nkdrt 
Mmmmmt ftnMdlto|0 nnd uDcbriadiebe Wilds dhses Todesmtbeii ausge- 
sprochen über unser Vaterland, sondern dessen eigene Sfihne. Seid ihr 
in dar Tbat Kreaten nach Blut und Stamm, die eine kroatische Mutter 
«bossn und broatissie Mteb gesäugt Itottl Msnsekeo, dltf da» sni» Wo»i 
kreattsdi gestammeM, weMie hier aufgewachsen, welche iltni Undbsit mid 
ihre Äigend hier heiler verbracht haben*, dieselben Menschen haben tod 
und Vernichtung angesprochen gegen das Kroatenland, haben das O0eoC-' 
Ssk» Veiisngau amgedrtekt, «s niB§n dir Kno s Ü Da s wc f mtM mt^ es 
rai$ge Kroatien aus der Reibe der Köoigraioho «IWgesIMsliSn UOd SSUl M«^ 
stoiiseher Bubm vevoidMet werdsnl" 



2. D«r (kniräl'MäBMigkBiUvenm fat Jhgam, 

Am 12. August ward endlich der Plan so vieler Freunde der Mässig> 
keitsvereine in Ungarn erfüllt, sie alle in einem Centraiverein zusammen* 
gebracht zu sehn. Herr Georg Holiek, kathofischer Pfarrer in WesePe, 
der Erzditicese Gran, ein Mann von ungewöhnlichen Fähigkeiten und un- 
ermttdiichem Eifer, lad aail Brinuhnias uml Zustimmimg des tjrmtm Vi- 
cariats alle Begründer von MässigkeitsvereiDSn in Ungarn, ohne Untenohied 
der Religion und Nationalität auf den obengenaanten Tag zu sich ein, und 
seinem Rufe folgten zahlreiche Menschenfreunde aus den Comitaten Treu" 
Öl, Nitra, Pvesburg, Pea^, Neograd, Göroör. Bar^ Neusofal, LipftW iMd 
Ornra. Nach berzÜchem Gross ward mit allgemeiner Uebereinstimmung 
Herr Zavodnik zum Vorsitzenden und Herr Eugen Geromett« zum Secretair 
gewählt; darauf ging man in die katholische Kirche zum Veni aancte Spi- 
ritus. Ate hierauf die Sitzungen begonnen, war, wis Qberail in Dngam, din 
erste Frage in welcher Sprache des Protokoll des Centraivereins jetzt und 
in Zukunft geführt werden solle, bis man sich dahin vereinigte, dass da 
dio Saofae nicht diplomatisch und keiner Nation besonders zugehörig sei, 
dn» Latein das beste AnsiiunAsmidel gelMn dtrite. Doch vwihngto L« 
Stur und eine Reihe seiner Freunde einen Vorzug. df:r slowakischen Spra- 
che, weil bei den Slowaken der erste Anfang der Vereine entstanden 
und sie bei weitem die Hehrzahl der Mitglieder bilden. Nach einigen 
DisousHiouen lautete der Beaobluss: „Das Originalr des Protooolls vdnt: ]a*< 
teinisch sein , dazu wird eine für eültii^ anerkannte slowakische Uebei^eli^ 
ung gegeben und laUs man es vedangen wird, auch für die übrigen L«K 
dnsspmshem." DnfUb ehnm im n i ls u BesoMoss nahm man folgenden Ramew 
flm dhn Verein an : Centraiverein aUer Begründer der Iftteaigiceib in Uo^ 
gam ohne Unterschied der Religion und Nalionalitbt üeber den Zusadi« 
nwokunftsoct tän> nhehate Jahr wurde nichts Bestimmtes feslBesstc^• dir- 



gegen bosdilMB amd, den Verein und seine gante Organiaatioil bei der 

Begierung anzuzeigen. Hinsichtlich der Stimme bei den Venanunhing^ 
wurde allen Freunden der Mässi!j;keit die berathende, dagegen die entschei-» 
dende Stimme nur den Leitern und Begründern von Vereinen zuerkannt. 
Zur genaueren Kcnntniss der Mdssigkeitssacbe ward allen Leitern und Be- 
gründern von solchen Vereinen die Pflicht auferlegt, vor der nächsten Jah- 
resversammlung dem Präsidenten einen Bericht einzusenden. Darauf fand 
die Wahl der Vereinsbeamlen statt* Präsident MIeb der bereits geoaiinl»' 
Pfarrer Zavodnik, welcher zu alterersi sieh gegen das Brannlweintrinken er- 
hob. Vicepräsident ward Herr Pfarrer HoKek; erster Secrelair der Dra- 
iower Pfarrer J. §casny (?) (es ist wirklich unerträglich ; dass die ungarischen 
Zeitungen auch bei solchen Dingen die Namen nicht vollständig ausschrei* 
ben) Vicesecrelair ward nach seiner Verzichtleistung auf die erste Se- 
cretairstelle Herr Pfarrer Eugen Gerometta, Rechnungsführer Herr 0. C. und 
Äusschussmitglieder J. H. und M. H. Ferner bescbioss man, an alle ua* 
gariscdien Jurisdieiionen, so wie an den Beiehatag die Bitte au riehlen, 
das Brannlweintrinken mOcblichst zu erschweren. Das Protekoll dieaer 
Sitzung soll nebst einem Briefe des VereinsprSsidenCen allen KateiniBohefr 
und griehiachen Bischöfen und Superintendenten des Landes angasendei 
werden. 

Darauf ging man zu Tische, wobei nichts als Wasser auf der Tafel 
stand. Nach der Tafel wurden allerhand Ideen über die Organisation des 
Vereines vorgebracht, die theils praktisch theils unpraktisch, endlich dahin 
Ibhrteni dass man einen Ausscbuss aus sieben Personen wählte, welcher 
eine Ausarbeitung darüber dem Vereine des künftigen Jahrea unterbrel* 
ten soll. 



3. Versammlung des Tatrin am 9. und 10. August 1847. 

Die diesjährige Versammlung des Talrin. bekanntlich eines Vereins 
zur Herausgabe slowakischer Bücher lür das Volk und zur Unterstützung 
slowakischer Studenten, ward am genannten Tage in Cachtioe, einen klei- 
nen Städtchen in der Nähe von Neustadt, wohin die Mitglieder eigenitich 
berufen waren, wo man aber keinen geeigneten Saal fand, abgehalten, und 
zwar in dem Hause des dortigen katholischen Pfarrers Urbanowski. Die 
Versammlung war ziemlich zahlreich und bewies nach den Worlen der 
slowakischen Zeitung am deutlichsten, dass man mit Hecht die sloMvaki- 
sche Sprache zur Schriftsprache erhoben habe. 

Am ersten Tage hielt der Ausschuss Sitzung: der Vorsitzende dessel- 
ben M. M. Hodia eröffnete dieselbe mit einer entsprechenden Bede, wor- 
auf man die Nothwendigkeit einer slowakischen Buehbandhing darstellte 
und die Angelegenheit dem Herrn Guoth zur Besorgung übertrug. Da- 
rauf berichtete der Vorqtsendei man habe drei Manuscripte, die dem Ver- 
eine angetragen worden, aus genügenden Gründen nicht angenommen, da- 
gegen bcnbsichlipt man eine Zeilschrift fürs Volk: „Prjatel ludu" heraus- 
zugeben und Herr Kadavy will gern die Redaction übernehmen; ein Aus- 
schuss soll den Plan entwerfen und um die Erlaubniss sich bewerben. 
Hinsichtlich der Sammlung von populären Sprachdenkmälern und lilerari- 
aoben Antiquitäten der Slowakei berichtete man von FoAsatzung der da- 
bin sielenden Sammlung. Drei Manusoripte, ein Drama, eine Voikasehrift 
und eine Art Anrede wurden theils angenommen, um vom Vereine' ber- 
ausgegefeen zu werden, theils noch der Beschiuaaiaaaaiv vorbehaüen. Die 
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BodentfliobdiduDg der orthographisofaen Ftoge ward der Zukuiifl Überlassen, 
darauf die Recbatiogeo des Vereins reipidnt. 

Am folgenden Tage war die allgemeine Sitzung» Sie wurde von dem 
Yorsilzenden eröffnet, dann im Verlaufe der Disodssion berichtet, wie die 
vorjährige Deputation in Wien nichts Entschiedenes erwirkt hältc und da- 
rauf eine neue nach Ofen und Wien gesandt. Auch hier disputirte man 
über die Orthographie, ob man u oder 1 im Particip schreiben solle, und 
berieth sich dann Über die Geldangelegenheiten. Den Vorschlägen des 
Ausschusses wegen der Zeitschrift trat die allgemeine Sitzung vollkommen 
bei und ernannte dann einen Aussobuss von § Gliedern lur Ausarbeitung 
der nölhigen Scfaut- und Elementarbacher und bestimmte endlich die 8ta(£ 
iilina als nflofasten yersammhingsort Ar .1848, 

4. Noch Etwas über die Mäasigkeitavereine in Oberschlesien* 

In den Annalen der Landwirlhscbafl in Preussen gibt Herr geb. Rath 
tnn Bally auf Cbutow über die Entstehung der Hlissigkeitsverelne in Ober^ 
sehlesien folgende Detaila: ^Seit vier Jahren erregte der immer mehr zu» 
nehmende Branntwelalrunk in Oberschlesien die Aufmerksamkeit der ka- 
tholischen Geisllidikeil. Alle Verbrechen und Laster die gebeichtet wur- 
den — neunzig unter hundert — wurden vom Trünke veranlasst, insbe- 
sondere aber die Sittlichkeit der Frauen und Mädchen untergraben. Kein 
Mittel blieb unversucht, dem üebel zu begegnen, jedes Bemühen jedoch, 
auf der Kanzel und im Beichtstuhle, war vergeblich. Da kamen von Ir- 
land aus- die Nuchrichten Uber die Teetotalers und den grossen Einfluss 
der Verfahrungsweise des Pater Mathew« — Die Fttrslbiscfatffliohen Com- 
missarien, Brspriester Fietzek zu Deutsch-Piekar und l^'zpHester Heide zu 
Ratibor, traten oftmals zusammen und ergründeten mit grüsster Sorgfalt 
die irländischen Verhältnisse. Es ergab sich, dass in Irland seit dem 25. 
Januar 1791 — an welchem Tage die katholischen Bischöfe von Irland; 
Trey, O'Reilly, Beltow, ßray. Gruse, in einer Adresse direct das Volk auf- 
forderten, sich des unmässigen Genusses geistiger und berauschender Ge- 
tränke zu enthalten — die Geistlichkeit es sich zur PÜicht machte Ent- 
haltsamkeilsvereine zu bilden**' In Irland haben pditisebe Ereignisse 1828 
daa erste wirkliche GelObniss, stdi' vom Branntwein »u enthalten hervorge- 
rufen, darauf ward am lOi April 1888 durch Pater Mathew seine Ent* 
ballsamkeitsgesellschaft eingericblet und verbreitete sich in zwei Jahren 
über ganz Irland. .,Hier in Oberschlesien war der Pfarrer Hirsch in Gross- 
Pluschnitz bei Tost der Erste, welcher seine Kirchengemeinde vor drei Jah- 
ren zur Enthaltsamkeit veranlasste. Es fanden nun zu diesem Zwecke allge- 
meine und besondere Vorbereitungen statt; der jCommissarius Fietzek trat 
mit dem Gaplan Seliog in Briefwechsel und am 2. Februar 1844 wurde 
ganz in der Art und Weise des Pater Uathew — nur mit der einzigen 
Ausnahme, dass die Enthaltsamkeit nur von den gebrannten und die Mäs* 
sigkeit von andern Getränken versprochen wird, indess Paler Mathew dfe 
Enthaltsamkeit von Wein, Bier und Branntwein fordert — das erste fei* 
erliche Gelöbniss in der Marienkirche zu Deutsch -Piekar abgenommen. 
Es sind seitdem Hunderttausende beigetreten und bis jetzt gibt es wohl 
viele lieblos erdichtete Fälle von üebertretungea des GelöbnisseS) aber 
keinen einzigen erwiesenen,'* 

Wenn wir auch Letzterei nicht eben buchstäblich nehmen können^ 
80 folgt daraus noch lange kein Argument gegen die MMi^eitsvereitte^ 
wdl aaldies .l&itreawerdan glBgen sein V«nqHradieQ immer nur «wseiil 
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ielLm 1^1. Der ehreawertbe Berichterstatter eraähU dann aooh di« Wj^• 
kungen auf den geistigen und maleriellen Wohlstaad des Volkes und er- 
wähnt dabei dass ehedem im Beulbener Kreise allein jährlich für 350,000 
Tbaler Braonlwein vertrunken worden sei. — Schon frUher, im November 
halt« dat UolslMiini des loim an flSnmlKohe Obarprlsideulm 
Pr«u8»ens ein Rescript erlassan, worin es „als das Ergebniss von amtli- 
cben Ermittelungen" anerkannte, dass seit den Massigkeilsvereinen grossere 
.Arbeitslust, ordnungsmassiger iÜrcbenbesucb, stilleres Familienleben bei den 
AwtilMl Einwobiiani aHeanein gaw»rdeD, di« Ueimn DMbaUllil« komm ' 
seltener sein und selbst die Grubenarbeiter immer massiger zu werden 
W^geOi liad scbliesst dann mit den Worten: ^Der von einigen Zeittingen 
nilgatlwflten Angabe, das» bei dam Eintritt der afarengeo KSIta dia Mabaffign 
FrAchte der Mässigkeitsvereine wieder verschwunden seien und die Menge 
sich dem Trünke wie früher ergeben habe, wird von den Behörden als 
unwahr, widersprochen, indem drese vielmehr versichern, das«, wenn aucb 
eimelne Trinker ritekfötlig gewordcDf doch eine allgemeliie BDdckehr nt 
der früheren, bei der slawischen Bevölkerung Oberschlesiens herrschen- 
den Trunksucht bi« jabtt nirgend eingetreten, vielmehr der Lärm und 
^hmuts der Yttlierei, welcher vormals bei Rindtaufan, Hochzeiten, Ba» 
grlUiiaseii und glichen Familienfeiern, bei Zusammenkünften und Idhr* 
märkten so wie in den Branntweinscbenken offen zur Schau getragen 
wiirde. jet^t verschwunden ist. Dan schlagendsten Beweis filr die wohl* 
IIMUlgeo Wirfamsan dar Maaaigkeitaverekie m Obaraefalaaieo Kafart dar 
Umstand, dass in dieser Provinz im Laufe des verflossenen Jahres IB 
Brennereien ganz aufgegeben, 108 aber ausser Betrieb gekommen, gegen 
45,000 Ivifper Branntwein weniger als in den früheren Jahren erzeugt 
«ordan «iwl und m Fotga daasen dar Ausfoll von 254,489 Tbir« bei der 
Branntweinsteuer sich ergebe« bat* Oer Hiniator da» Iomtb. Im Auf- 
IrAfe* Frbr. v. Manieuffel.** 

Vau dar Uraeit bia zum Tode Kaiser Karl Tl. mil dm gjeiebiailiian 

Begebenheiten. Insbruck, Wagner 1846. 275. S. in 4. 

Ein in vieler Hinsicht sehr verdienstliches Werk, besonders wenn man 
es in Vergleich bringt zu den in den kalaerKcben Landen vorgeschriebe* 
■an hisloriachen Lehrbüchern. Die äussere und vorzüglich auch innere 
Entwicklung der verschiedenen üstreichischen Länder erscheint hier als 
eine syocbrooisli&che Geschichte des ganzen Staates, als dessen Kern und 
WtlalpaBkt dar Värfaaser aeii den Babenbergem daa Brtharcegtbm nrit 
besonderer Vorliebe hervorhebt. Neben diesem i^ruppiren sich die Schick- 
sale der übrigen Lündor in den Seitenrubriken und zwar immer nur so 
Lant^e, als sie nicht mit dem i:.rzherzogthum vereinigt waren. Die Vor« 
bebe des Yarfaaaara Ar tattertiatreaBh gebt ao weit, das» er iparaOglKeb 
die, bisher so wenig im Zusammenhange da reestellte, an grossen und er- 
acbüUeradea Ereignissen so reiche Geschichte Inneröstreichs vom Anlang 
dar Ustofiadien Kunde fai» in» XliL JUMrihondert writ umfissseader ba* 
bändelte, als die folgendao Zeiträume, indem er jenen Jahrhunderten 
pehr als eia Drittel des ganzen Raumes zutboilte. Noch mehr und noch 
schärfer tritt aber des Verfassers Vorliebe für das deutscbe Erzherzogtbuoft 
im aimr beillhifieeii Baaufkuag m »walban Thaila barvar, w ar nlinliob 
davon spricht, wie Maximilian 1512 Deutschland eine festere poHlische 
SiMyhMbu^ m^tk md dabei dia sUdslawi^abw Froviomi ui daa» CMiiala 



Digitized by Coogle 



80« 

lliir llalMbwger O^uMch zutMU^ ; er sieht d«riQ nämlich «foffi fien^ 

es sei damals ebenso, wie 300 J^bre später als Kaiser Franz sich zum 
Erbkaiser von Oestrcich erklärte von dem Gruodsatze ausgegangen wofr« 
den , Oestreich sei ein durchaus deutscher Staat, obgleich es auch nicht- 
deutsche Bewohner gehabt. Es lassl sich nicht leugnen, dass die ganze 
^ioh^u^iUQg mehr hßi d^ iißaren herbeigezogen, als wahr, vorzudich 
jlber vfM ni^ Aü^Mioht ayf das Utitwfihisw OeutsoUand uod auf 
4aii BfiiW 4«r9r Jbiargaaetst wordmi i«^. welche die Frage, ob Oeatreicii 
4aiit&c)l^ ist, mit ejf^m donnernden Ja zu beantworten, jeden Augeobhclc 
J^ereil slaji^n. Eiumal gab es damals fast gar keine Rucksicht auf Nalior 
jBialität in unserem Sinne ; dann bestand damals das ßesitzthum der Habs- 
burger bei Weitem Überwiegend aus deutschen Ländern, da nur im Süden 
einiges slawische Gebiet ihnen gehürle, während Bühmen, Mahren, Schle- 
sien, Uugar^, Krpalien und Dalmatiea ein äbgei>ünderieä Keich bildeten. 
Ti^ dm h^ der VerC»aser aeioen 2week erreicht, denn die deutaehea 
lt;iitiacilMni fttamliit wlMeo Uiip IUt dieae fiemerluing vorzüglichen Dank ' 
jvpd werfen Dböi niaoch freModlichea Blick darUber zu. — Aber damit 
ist der Verfasaer noefc oiabt wiei9dm* Seine Vorliebe fUr Deutscfathum, 
die wir ebenso an ihm achten, wie wir die Nalionailiebe der Unsrigen 
^eachleL wissen wollen, (uberall ist aber Wahrheit der oberste Grundsatz), 
artet sogar in Ungerechtigkeit gegen die Nichtdeulschcn aus; denn obgleicbi 
er die türkische Belagerung Wiens von 16S3 so erzählt, dass dadurch £ür 
ieden Unbefangeo^n das Verdienst des polnischen Königs und seiner Ueer^e 
Binläaglich hervortritt, so imteHüsat er es doch Dielit duncb eine Anmer- 
sieb gieiGhaam selbst m «viderapDeoheD, indem er behauptet, daf 
SKatire Verdienst dar Befreiung der Hauptstadt gebühre nicht den Polen, 
andern dem Herzoge von Lothringen und den übrigen deutschen Fürsten 
und ihren deutschen Heeren, vorzüglich dem Kurfürsten von Sachsen; es 
habe damals nur vortheilhaft und klug geschienen, dem Poienkünige die 
Ehre des Tages zuzugestehen und davon sei der Irrthum auf die Nach- 
welt gekommen, als hätte er Wien gerettet. Jetzt aber (sonderbar! wa- 
fum gerade jet4? vielleicht weil Polens hnjim nun ganz vernicbtet da- 
liegt?), aei es an der Zeit, diesen Irrtbum zu beseitigen eto* Wir sind 
aehr begierig, wie dies geschehen werde, und während wir den Lesern 
auf die in einigen fruhern Heften mitgetheillen eigenhändigen Briefe ian 
^obieskis ins Gedäclilniss ruften, empfehlen wir dem Herrn Verfiisser den 
so ausserordentlich wichtigen historischen Gegenstand dringend an, damit 
er ihn eadlM^b zur EoUQheidung bringe» — y — 

G. Geschichte Polens von Joachim Leleweh 

Yolistlbidige deutacbe Ausgabe mit dem Bildniss des Verlusers. Leip« 
lig» WiMiP Jnrany. VI und 550 S. Nebst einem Atlas zur Ge- 

jcbiobte Polens ebdaa. 1847. 4 breite genealogische Tafeln und 16 colo- 
rirte Karten von Polen und den angränzenden Ländern, nebst einer kurzem 
iJlbefsichtlichen Darstellung der Landesgränzen auf diesen 16 Karten. 

Lelewels Geschichte von Polen ist eines jeuer ausserordentlichen 
Werke, das längst verdient hätte, der deutschen (iciciuteiiwelt vorgelegt 
zu werden. Die genannte Verlagshandlung hat dies unternommon und 
aui eine Weise ausgeführt, welche ihr in jeder Hinsicht zur Ehre gereicht. 
Yor AUem ist der „Atlas** so glänzend ausgestattet, dass er die französi« 
«ehe Ausgabe vrait hinter sidi Ittsst Es sind nSmliob auf den Karten 
iifif älteren Zeit die lateinischen, deulaaban und slawischen Ortsnamen da^ 
WO sjüe abweichen neben einander angegeben , die Landesgränzen eines 
jato Staates in bewndere toben «ngasobUNwan and so nach einander 
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iüa vollstiyidiges tiUd der politischen EntwickeliUig zotaHebst des polnischeil 
Stiaates, dann aber auch Oestreiobs, Ausslands, Preussens und der kleine- 
ren ehemals um Polen herum sich gruppirenden Staaten dargestellt» Die 
erste Karte, das Slaweniand „vor Bildung; des polnischen Staates im Jahre 
850" giebt eine Uebersicht des ganzen slawischen Gebietes, das als eine 
Einheit betrachtet wird und im Westen von den deutschen, im Osten von 
den asiatischen und im Norden von den lithaaischen Yolksstammen an 
der Ostsee begränzl wird. Das G^ntnitn bildel Weiss- oder Gross-cbro^ 
batira; nördlich davon sitzen die Lechüen, deren einzelne Stimme die 
Polanen, Kujawier, Masowier, Lenczycaner etc. Von diesen westlich die 
Schlesier, die Pommern, die Wilcen, Ol)otriter!, Liizici, Mücen, Sorabi etc» 
Westlich von den Chrobaten die Cechen in Böhmen und Mähren. Süd- 
lich von diesen die Karantanen und dergl. Südlich von den Chrobaten 
zunächst die Grossmahrer, dann die Kroaten in Pannonien zwischen der 
obern Donau und der Drave und weiter nach SUden hinab. Das Gebiet 
awiseben der Theiss und den siebenbUr^soben Gränzgebirgen haben ifiä 
Bulgaren inne, deren Slammgenossen, so wie die Serbier, südlich von der un- 
tern Donau und der Save siizen. Im Osten sind die verschiedenen rus* 
sischen Völkerschaften und an den Küsten des schwarzen Meeres an den 
Mündungen der Donan, des Dnieslr und Dniepr hausen die Magyaren. — 
Das zweite Blatt, das Jahr 992 stellt den polnischen Staat mit der Haupt- 
stadt Posen und Gnesen darj nördlich davon ist das llerzogthum Pom- 
mern selbtsständig, südlich deiml sich Böhmen vom Fichtelgebirge bis an 
den Bug nach Luck in Wolynien' und sAdHeh bis nac& Gran Unab aus, 
grosser als das Gebiet der nun sesshaft gewordenen Magyaren und zwei- 
mal so gross als Polen* Nur sind die Elbslawen bereits von der deut- 
schen Farbe umschlossen, wie in ihrem Gebiete schon deutsche Markgra- 
fen hausen. — 3. Blatt: Boleslaw der Grosse 1025. Böhmen ist auf 
seine schmälsten Griinzen zurückgeführt, wahrend Polen im Besitz aller 
jener verlornen Provinzen, Mährens, Sehlesiens, der jotzij^en Slowakei, 
Aothrusslands etc* sich beiindel, auch Pommern, das Gebiet der Wilcen 
und die Lausitzen bis an die Elbe untenwoden hat und im Kampfe mit 
den deutschen Ostmarken liegt, mit denen es sowohl in den ElblSndera 
als unten in der Ostreichischen Mark gränat In gleicher Weise sind dann, 
die folgenden Karten gehalten, so dass dieselben nicht blos für Polen 
sondern zugleich auch für alle östreichischen und die Östlidi preussisohea 
Lande als historischer Alias dienen können. 

Der Text des Buches enlhiilt eine Ueberscizung der Geschichte Po- 
lens „von einem Oheim für seine Nefl'en erzählt' (Warsciiau 18..); nur 
ist darin die Epoche der polnischen Thcilungen, weil Lelewels Werk von 
der russischen Gensur hier zu sehr zersiümmelt wurde, weggelassen und statt 
dessen die ebenfalls von Lelewel geschriebene Spectalgeschiohte der Re» 
gierung Stanislaw Augusts und über den Untergang der polnitehen Re- 
publik eingeschoben ; wodurch freilich das Werk an Ebenmass sehr ver- 
loren hat, trotzdem aber an innerem Werth gewann, weil dadurch Lele- 
wels wahre Auffassung jener so ausserordentlichen Zeitepochen dem Le- 
ser vorgelegt wird. Die neuere Geschichte endlich von 1795, mit wel- 
chem Jahre die ,,Erzahlung des Oheims" abschliesst, ist aus einer neuen 
Bearbeitung Lelewels fiber^etzt. Auf diese Weise liegt hier die Geschichte 
Polen^s vollständig vor. Wir können die eben gezeigten UnzukömmUchkel- 
ten nur dadurch entschuldigen, dass ein solches Arrangement das einzig 
mögliche war, was n^an zweckmässig dem dentsdien Publikum bieten 
konnte; desto weniger aber entschuldigen können wir die in vieler Hin- 
geht wirklich schwache Uebersetzungi welche «Uerdio^ bei dar schtfaen 
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kfirnieai Sfmcfae UlkfvnH» ganv a&den hätte aasfeileii ktfttieii.' Sfai . 
gromer Ifitssland fliod darin unter andm auch die polnisoben Namea 

und die Schreibeweise des Uebersetzen in denselben. Viele polDiseheD 
Orte haben neben dem echten und ursprünglichen poinisohen Namen auch 
einen oft mehr oder weniger verderbten, bisweilen auch ganz selbslstan- 
digen deutschen Naraen; wir sind nicht gemeint, dass man in diesem 
Falle die polnischen Namen hätte ganz weglassen sollen; es hätte aber die 
Brauchbarkeit des Buches gar sehr erhöht, wenn mit den polnischen Na- 
pen zugleich aveh die reinen und die verderbten aber nun einmal in den. 
dfulacben hislonsehen Werken gewöhnlichen und den deotsdien Lesern 
eines solchen Buches bekannten deutschen Namen polnischer Orte, Ge- 
wässer und dergl. gegeben worden wären, etwa in Parenthese oder der- 
gleichen. Die Schreiheweise des Uebersetzers scheint uns deshalb un- 
glücklich, weil sie canz eigenlhümlich und neu, weder lein polnisch, noch 
rein slawisch ist, auch der deutschen Aussprache sich keineswegs ganz an- 
schmiegt. Wir gestehen, die einfache reine polnische Schreibeweise hätte 
uns hier am zweckmüssigslen geschienen; doch sind das Ansichten, die 
man eben so leioht bekämpfen, als behaupten kann; es sind nnr klein« 
Mängel m Betracht zu dem ausserordentlichen Verdienste > des ganzen 
Werkes und dem hohen patriotischen Geist, der in demselben weht. 

Der Preis ist ausserordentlich billig gestellt, und wird das Buch so- 
mit gewiss einen grossen Leserkreis linden. Die einleitende Nachricht 
über die lelzen Ereiiznisse in Krakau und Lelewels Biographie sammt An- 
gabe aller seiner Werke dUrfte vielleicht Manchem wilkommen sein, 

7. Einige Worte über Mickiewicst» 

Die Beilage zu Nr. 286 der Rönigsberger (Bartungschen) Zeitung t* 
7« Dezember 1846i enthält Nachstehendes: 

„Es wird sogar von polnischer Seite „bedauert" (dies ist nämlich der 
Kunslausdruck der übermulhigen Doktrin), dass Mickiewicz, ein Mann, den 
einst ganz Polen begeistert umjauchzte, in die Geislesrichtuug Towiaüski's 
„herabgesunken'' sei. Unterzeichneter Pscudonymus, dem nichts Näheres 
Uber die Beziehung des Mickiewicz zu Towiaüski, und eben so wenig et- 
was Uber den Standpunkt des Letzteren bekannt ist, bittet nicht allein 
-aeiner eigenen Belehrung halber, sondern hauptsäcblidi aus höheren Rück- 
sichten um eine ÜfTentlicbe Besprechung dieses wichtigen Punktes.*) 

„Towiaiiski wird, dem öffentlichen Gerede nach, das meistens mit Un- 
bekanntschaft und Kalte gepaart ist, als „Mystiker" und „Russenfreund" 
bezeichnet. Die Jetztzeit ist mit ihren Kategorien bald bei der Hand, ohne 
deren Inhalt und Bedeutung; sich naher zum Bewusslsein zu bringen. 
Ich will daher über den Ausdruck „Mystiker'' keine Worte verlieren, was 
füglicfaer ein mdat Mal geschehen kann* Anders verbült. es sich mit dem 
y^Russtzismus.^ Mit Zorn und Verachtung blicke ich auf die mongolische 



*) Ich hoffe, dass meine Bitte am zuvorkommendsten von dem Professor 
einer grösseren Universitätsstadt erfüllt werde, welcher vor mehreren Jahren 
mit liebenswürdiger Begeisteruns; von der Bedeutung des Mickiewicz sprach, 
und in neuerer Zeit so rücksichtslos in den Hodeton ller Jetztzeit einstimmend, 
mit einem ,. Bedauern" den Sl»h iilicr diesen grossen Mann bricht. Die üni- 
versitaisjugend wirft sich so gläubig jedem Dozenten in die Arme, der ihr als 
tächtig und ehrenhaft bekannt ist! Kann nun solch ein Professor in seinem 
ürtheile über Männer der Gegenwart nicht vorsichtig genug sein , so ist er, 
sollte ich memen, umsomehr verpflichtet, die Gründe zu einem harten Urtheil 
zu mottviren oder mit edler und männlicher Demutli seine etwanige Uebereilt- 
bell i^0BnUich einzugestehen. Anm. des & Fan. 
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Z^igkeii des umgekehrt-revolutionären Nachbarstaates« Umsemebr müsst« 
leh statmeO) wenn ein Ifickiewicz, der dtltcfa setee MrikM, ttf wfv tPS* 
sonders düreh seine stenographisäl naobgesehfffebeneft Voriesitiageii IHi-> 
lltoiglieh darf^ethan bat, wie ÜBSt er hl d^m Boden vdterltfndisciMii Gei^S 

wurzle, in dessen Leben sich so viellSItif; das Leidenleben seiner aiigNlek<i 
Jichen Nation wipflorspiogelt. [^Inuben sollte, dass am Horizonfe des ,.ru- 
sischen Staates" die Morgenrülhe eines schöneren Tatzes für Polen 
aufgehen könnte. Ich würde letzteren Gedankengang unbegreiüich finden ; 
jedoch dadurch nicht zur Verurtheilung jenes reichen Geistes, sondern zm 
grosserem Nachdenken aufgefordert werden und ihn, trotzdem dass tasSKS 
AnsicbteD in diesem Punkte wohl immer total divergiren würden, Wto 
sonst aus dem Grunde mefnies Herzens verehren. — IHe Polen 8oUt«fl 
aber unter allen Umständen stolz sein, dass ein Mlokiewkz aus ihrer 
Witte erwachsen ist; sie sollten ihn wie ein Kleinod ehren und heilighal- 
ten, aber nicht etwa die Deutschen nacliahmen, welche häöfig genug ihre 
Märtyrer nicht allein verlassen, sondern socjnr verspottet haben! — Mickie- 
wicz hat tiefe Blicke in das menschliche Gemüth und in die Geschichte 
des Tölkerlebens gelhan und uns Seiten enthüllt, welche bis jetzt unbe- 
achtet und verschlossen geblieben waren. Unabhängig von der klerfk«- 
len Kirche, frei von der Sektirerei and Eitelkeit der Jetzts^, Ist er ein 
Mann ernster Gedankenarbeit und Original von Kopf bis zä Fossl Er 
hasst die Systemmacherei und den SystcmdÜnkef modemer Philosophen* 
weil er Feind alles Manierirten und Ünselbstständigen , Freund aber ist 
unerschiHlcrIichcr Aufrichtigkeit und der Demuth; dennoch ist sein gan- 
zes Gediinkcngebäu aus einem Gusse und in solcher flarmonie, dass das 
Systematische bei jedem Wort hervorleiichlet. Er ist ein achter Philosoph: 
sein Denken ist aber zugleich ein Beten und sein Leben ein fortwähren- 
der Gottesdienst* Praktii^ie Atheisten, deren es jetzt so viele giebt, wMen 
ihn allerdings nicht begreifen und wUrdlgen ktfnnem Br Ist ein wahrer 
Christ der Neuzeit,' ein währhafter PriesterfUrst, ohne dass Ihm der kle- 
rikal-weltliche Flitter umgeworfen wäre. In heutiger Zölt, wo sich Theo* 
rien und Sekten MMen, befehden und nn den Erfolgen und NiederschHii^en 
den geringen Gehalt oder den invvohnenden Wurm enthüllen, ist Mickie- 
wicz ein glä'nzendos Meteor, ein ruhig und scharf strahlendes Gestirn, des- 
sen ernstes und dennoch mildes und gemüthinniges Licht aus Himmels- 
bOheii stammt. Auch ich war einst so befangen gewesen in den Vortir- 
theilen und Begriffen modemer Sophistik, dass Ich ohne düi YoHeSttngen 
des Micklewicz näher zu kennen, nach einzelnen, abgeHss^^h St^en ein 
Verdammungsurthei/ Uber denselben zu fällen wagte [EÖnigsberger Lltera-* 
turblätter Aug. 1844. „Ueber Polen und Niemcewicz.") 

So!ItoTi diese Zeilen zufHlIig zu Mickiewfcz Kennlniss gelangen, so 
möge er meinen geistigen Händedruck entgegennehmen , den ich ihm aus 
weiter Ferne mit der Bitte um Vergebung darbiete. Ich habe gesprochen^ 
denn : . 

„Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht, 

„Das ist fUrwahr ein erbllrmlicher Wicht I 

(Studentenlied.) 

Nach mir mögen die sprechen, welche sich durch meine Bitte be~ 
wogen, oder anderweitig gedrungen und getroffen fiihien» filosse Rcdena* 
arten werde ich aber unberücksichtigt lassen! Fan/* 
Hierzu habe ich folgende Bemerkungen zu machen: 
Wenn der verehrte Verfasser des mit „Pan" unterzeichneten Auf- 
satzes Uber Mickiewicz in Nr. 286 Beil. dies» Ztg. unter dem „Professor 
einer grösseren Universitlltsstadt, welcher vor mehreren Jahren mit .It^ 
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b«aswttrd%er fieg^isterang von der Bedeutung des Mickiewici aprach uad , 
in neaerer Zeit so rllcksicbtslos mit einem „„Bedauern"*' den Stab ttbar > 
diesen grossen Mann bricht," vielleicht den Dr. Woyciecfa C^ülaki in 
Berlin versteht, so darf er sich versichert halten, dass dieser gewiss noch 
Muftier von der nämlichen Hocbadttung gegen den grossen Dichter eHUIU 
ist, wte früher* Am baitcfn hat Oflivlski «es§ Oesifwmig wohl erwieMu 
durch die warme Vertheidigiinp; Mickiewiczs, welche die harten von Wla- 
dyslflfW Golfbiowski („der enthüllte Mickiewicz und der Towianismus,'^ 
Paris 1844, polnisch) gegen Mickiewicz erhobenen Beschuldigungen tb^ 
.wehrt (in dem B. Jahrgänge des Posener „Rok"). Vielleicht kennt „Pan" 
tO^iXhg jene Schrift und diesen Aufsatz noch nicht ; in diesem Falle sind 
wir gern bereit, ihm mit Jwiden zu dienen« um so lieber, da der lebbafU 
AatNttddc sdhMr IkHOMb nr Mfelriewioi uns In ihn eMm Geistesverfraiid- 
ten erkennen iässt. (Die Adresse w8re bei der verehrl. Redaktion zu 
erfahren.) Doch mösen wir nicht üiugnen, dass auch in unsren Augen 
an Mickiewicz ein Vorwurf haftet, von dem wir ihn nicht zu reinigen 
wissen, nämlich der: dass er seit so iMfee «hJKdiler ikberhaupt sc/MW^ 

Wenn auch das Innerleben eines Polen, wie Mickiewicz ist, heutzu- 
tage nur ein, zwischen todesbangem Weltschmerz und glaubensfreudigem 
'AmBtfge gelbiütM sein kann', so hat deonooh das Volk, dem tr ane»- 
18M, das Aeoht, an einen solchen Genius die FordeniDg za richten: daaS 
er eben Älle jene Seelenkümpfe und Seelenschwingungen — auch in äus- 
aerlich hingestellten Schöpfungen objektives Dasein und Leben gewinnen 
vßA sioh in piislisehen Formen abapiegehi laase. Wem HiekiewiaB -tKeitfr 
Mahnung sein Ohr verschlicsst, so ktinnen auch wir nicht anders, als mit 
tiefem ,^edauern" den Vorwurf eines Verkennens seiner heiligsten Pflicht 
dtttiMchreiben, deti ihm ein Aufsatz im Rok 1845 macht („die polnischen 
Sdirillaieller, dem BedOHbisse ihres Volkes sesenliber,'' fifeA 10 vndja^ 

besond. S. U.) 

Von diesem Vorwarfe fällt nun aber — so scheint es — ein bedeu« 
tender ThiHi anf Towiaftski Und dessen L^hre mrllolc. Denn was man 

übrigens von dieser rehgiösen Richtung („TowiaAszczyzna*) denken mag, 
soviel ist gewiss : in Einem Stücke hat sie der polnischen Welt einen 
nie genug zu beklagenden Schaden zugefUgl. Seit Towiaifiskis Auftreten 
BlmHoh und gerade in Po^e seines Binflusaes hat mmi wm Seiten meh« 
rerer der bis dahin hervorragendsten Dichter des neuen Polens ofl das 
Wort aussprechen hören : nicht das Dichten, nicht das Schreiben sei nun 
mehr «n der MM «b gelte jetzt die ThatI ■•^ Als ob nieht desDfob- 
ters grösste ,»That" das Schaffen unsterblicher Werk« sei, durch welche 
er die Lebenspulse seines todeswunden Volkes neu kräftigen und der 
gebildeten Welt neue Achtung vor dem Volksgeisle abnölhigen würde, 
«09 dMSeii SiiMkMBe sdlohe Ü&täea »bona wardeo koflittonS 

T. -7. 

8. Müäam IMühtiuka (Bttgm Brmta,) 

Unter dieser Aufscbria enthält die Nr. 250 der Posener polnischen 
Zeltung ein ,,EingeBsndt,'' welehes aneh die Bedaktion des Lissaer Pray« 

jaciel Ludu in Nr. 37. desselben aufgenommen hat, indem sie die Be- 
merkung vorausschickt: Wir glauben durch den Abdruck dieses Artikels, 
dessen Inhalte wir beipflichten, dem Wunsche UDsrer Leser zu eot- 
sprehen. Die Flugschrift Bma's: De hl JhmomfmtS dam 

U Grani Jhuhd ds »Bum tnoss tun RnlrtHMin hsmmimt und 



h» lohal ^noMfliin, tine gabilrig» EHiac dmelbcii m kM« fls iü fei»' 
gende: 

„Die allgemein bei uns als nnerbört geistreich bekannte Madame 
Dziubii'iska hat so eben wieder die politische Literatur durch ein höchst 
wichtiges Werkchen bereichert, Avelches wlirdig ist, den in dasselbe Fach 
schlagenden unsterblichen Werken eines Adam Gurowski an die Seile ge- 
stellt zu werden. Es führt den Titel: De la etc. Die geistvolle und 
überaus gelehrte VerfasseriQ schreibt darin alle die eddn Anatrengungea 
welche der polnische Adel seit dem Jahre 1791 gemacht, dem VerlaiigMi 
zu, den Baaernstand nieder zu treten. HocbgesobätEle Madame Dziu- 
bi^ska! haben Sie wohl an die alte Wahrheit gedacht: wie gern der 
Mensch Andern zutraut, wessen er selber fähig i?;t ? Was Sie wahrschein- 
lich (nach Ihrer Verkehrtheit zu urtheilen) selber thun würden, falls Ihnen 
die Vorsehung ein Gütchen in Wotyn oder Podole gegeben balle, dessen 
halten Sie alle Andern für fähig! 

Ihrer Bebauplung nach war nur die kleine Zahl der Urheber des. 
Reichsgrundgesetaes vom Hai für die Milderung des Loses der Bauern, 
Sagen Sie doch, wie mag's denn wohl gekommen sein, dass in dieser 
denkwürdigen Verfassung, welcher sogar Burke seine Bewunderung soUto, 
der Schutz des Gesetzes auf den Bauemstand ausdedehnt wurde, wenn 
ja die Mehrheit jenes Reichslacjs gegen dessen Emancipation war? Halt 
etwa Ihre „wohlgesinnte Minderheit' (wahrscheinlich die Ankwicz, Gu- 
rowski und Aehnliche!) einen so grossten Einüuss auf den Reichstag ge- 
übt, dass sie auch die Ucbelgesinnten auf die Seite ihrer Ansicht in Be*^ 
tre£f des Volkes herüberzog? 

Weiter behauptet Madame OziubiAska, dass die Constitutioa *vqb 
Mai keineswegs das Werk des seine Wiedergeburt vollziehenden Polena, 
sondern, um es geradeheraus zu sagen, eine blosse pohtische Demon- 
stration gewesen sei, durch die man die Sympathieen Englands und 
Frankreichs zu gewinnen getrachtet. Da hat nun wieder die, den Bau- 
ern ins Joch schmiedende Madame Dziubii'iska, — eine geborne Goquette, 
die in diesem Augenbliik vielleicht gegen irgend einen Fürsten schön 
tbut, — die ganze Aation nach sich beurtheilt. Sie thue doch einmal 
einen BHck in die Protokolle des grossen Reiohstagcs, sie dureblaufo 
alle auf demselben gefassten Beschlüsse, und sie wird zu der Uebeneu- 
gung kommen, dass nicht allein der grosse Beiohstag, sondern die ganae. 
Regierung SianisHaw Augusts sich zum Ziel gesetzt hatte, die Wiederge- 
burt der Nation zu bewirken, dieselbe zu einer aufgeklärten, tugendhaf- 
ten, mächtigen Nation zu machen. Zu einer Zeit, wo im ganzen übrigen 
Europa mittelalterliche Vorurtheile herrschten, wo der Bauer überall 
[nicht blos bei uns) ein Sklave war, zu einer Zeit, sage ich, wo in 
ganz Europa nicht allein dem Bauern, sondern auch dem Bürger der Weg 
zu allen btfhem Stellen verschlossen, war, wo in den Heeren des Auslan- 
des nur die Von 's, die Adligen Offiziere werden konnten, wo in ganz 
Deutschland „Ritterakademien*' ausschliesslich für die adlige Jugend 
bestanden*) u. dergl. m., zu der nämlichen Zeit schuf und leitete bei uns 
die Regierung mit lebhaftem Interesse die öffentliche Erziehung, 
welche allen Ständen, und mithin auch dem Bauernstande offen stand, 
während gleichzeitig alle Stufen des Staatsdienstes, sowohl im Civil, als 
Militair, den Nichtadligen, also auch den Bauern, zugänglich waren. 
Wiiidich bekleideten auch aus dem letzteren Stande Yiele unter Stani- 
slaw August sehr ansehnliche Aemter, wie denn unter Andern ^ikerski 



• *y Bestandea? Beslehtti Sie niahit nodi heut au Taget 
• 
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OiN»iB-iKrön*SekreUir mkit. Idi iiabe Mlber aiiiHi alten Beamlea von 
Mteher flerkimft gekannt, einen. Grod« (Kreis-) Gerichts^rektor Joworskt 
Und Htfdtme DzioMflka wird sich wohl eines hocbgestelllen BeiAnleQ 
der alten polniadien Zeit, des Ministers und WeltgeisUichen Sfaszyc er« 

innern (geboren zu Schneidemühl, Pihi), dessen Ganzes Leben, obwohl 
er aus dem Bauernstande stammle, dem nämlichen Ziele geweiht war, 
dem auch der Adel zustrebt. Er ein so tugendhafter, tief gelehrter Mann 
ein so wahrer Freund des Volkes und der Gleichheit Aller vor dem Ge- 
setze, er muss doch nicht so gar schUmme Absichten in Betreff des Bauens 
Handea bei dem polnSacheo Adel bemerkt haben, wann er fort und fort 
die Gefllhle des Letiteren rileksiehUich des Strebens nach Unabhäogigkelr 
thailtef 

Aber Madame DziubiAska ist viel klüger, als alle Staszyce : sie weiss 
sogar von Dingen, die nie in der Welt gewesen sind. Wissen die vor- 
ehrlichen Leser wohl wie Madame Dziubinska die Targowicer Confödera- 
tion nennt? Nun, den dritten Bestandtheil des grossen Reichstages! Wenn Sie 
es nicht glauben wollen, so stehen ihre eigenen Worle (S. ö) hier: „Une 
troin^oM j^arlie de rassamblöe, oelle, qui s'est oonfederde k Targowica/' 

Wekeniin beweist Mad. Diiubiöska, Napoleon (den sie, ich weiss 
sieht weshalb mit dam, sogar Ton den Feinden des grossen Mannes auf^ 
gegebenen Namen Bonaparte nennt) habe nur um „Kanonenfutter'* 
(— eine eines solchen Schriftstellers würdige Metapher I) und Fourage 
zu bekommen, im J. 1807 die Leibeigenschaft aufgehoben, welche ja in 
der Thal schon seit 179*1 in dem sogenannten Südpreussen nicht mehr 
bestand. Das hätten auch (nach Madame Dziubinska) die polnischen Her- 
ren am Hofe Napoleons sehr wohl gewusst; allein weil ihnen dort £pau- 
latts, Dotatktten und Popularitit winkten und waii as sieh überhaupt 
bequemer und freier wiribschaileu liess in einem Lande, das sieh per« 
manent im Aufstande befand, als in einem schon vollkommen geordne- 
ten, so hatten sie sich, eben deswegen I mit einem solchen, oft bis ins 
Lächerliche getriebenen, Enthusiasmus um die dreifarbigen Fahnen ge-* 
schaart. Weiche niedrige Seele, welcher Grad von Dummheit gehört 
dazu, um zu glauben, dass so achtungswerthe Männer, wie der Fürst 
Joseph Poniatowski, Malachowski, Potocki, D^browski, Wybicki, StaszyC) 
Woronici und tausend Andre sammt der ganzen Nation nur deshslb äih 
droiiarbigen Vahnen mit Enthusiasmus umringt hätten, um Epauletls und 
Dotationen davon zu tragen! Madame Dziubinska hat früher einmal Lob- 
reden auf die Juden geschrieben ; da mag sie sich wohl ||on dem Geiste 
jenes Volkes haben erfüllen lassen, bei welchem das güldene Kalb fdr 
das höchste Gut gilt. Aber was würden die Deutschen dazu sagen, wenn 
sie ihnen z. B. mit der ganz ahnlichen Behauptung käme: Blücher, Scharn- 
horst, York, Bülow etc. hätten im J. 1813 Alexanders Fahnen sich des-» 
halb angeschlossen, weil sie bei ihm auf Orden, Dotationen etc. hoffen 
durften? Hat Madaflne Dziubii&ska als sie die 'grossen und tugendhaften 
Mltoner ihres Volkes so schamlos verlliumdete,'Wohl an das ganz gleiehe 
Verbältniss Deutschlands im J. 1813 gedacht? 

Im weiteren Verfolg ihres Schnftchens behauptet die Verfasserin, 
der Kaiser Alexander habe durch sein verbindliches Wesen und durch 
Ordensverleihungen im J. 1812 dem lithauischen Adel so die Köpfe ver- 
dreht, dass, als das französische Heer in Wilno einrückte, eine Menge 
von Obristen, Adjutanten, Musikanten ernannt wurden, nur dass die ge- 
meinen Soldaten fehlten. Madame Dziubinska war damals kaum den 
Windeln entwachsen; kein Wunder darum, dass ihr GedÜdOniis nicht bis 
Im J. 1812 awilekrMU AU«a äa bttte sioh hllbMh bai«ltoreiil«^ 
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frkundigdn soilen, \vi« die Dtage damals gestand^; ipiadegleois bäUß 
if» dM ZeHMbrUlen jeaeg Jdbres satUctM solleo, w^Mt» sie belebH Ihh 
ben würden, dass 1812 eine eben so grosse Begeisterung sich in Lithauen 
geseilt kabe, wie 1806 in Gross-P»k»a: dass die Üüüuisßbe Jugend m 
gmMT ZaU in dm Heeresbsafen dM flersoglhiigm Wanehau etile, 4«W 
nra -Sfllim« voBständige -Regmeater zu Fuss mi zu Pferde gebildei» 
daruDter z. B. jenes schöao Hegiment der lilbauiscben Garde Napoleons 
OBler dem (apferen Geaeral Koaopka, desseo Uebernesie wir segar wi 
ifm Danteoaraek oaeh ftankraieh J. 181S au PjMaa mhnk 

Bfadaine Dziubihska wirft ihren I.andsleuteo vor: dass sie na^ deai 
■Bgktefcüeltfn Zuge NapoleoBS nacb Moskau gar keine Aaaireuguog geu 
macht hätten, um der Invasion der russischen Heere Widersland zu Teir 
aten, dass sie vielmehr zahlreiche Deputaliooen an Alexander enlaeodet: 
er möge Polen unter seine Protektion nehmen , dass sÜmmtJicbe Micust«r, 
mit Ausnahme Stanislaw Breza's dem Kaiser Aiexander ihre UnterwMiuog 
vUttrI UitiM, Boeb eha aie der EOiijg iroD fiaeham Üipea Bidet cnÜMaidaa, 
dass sie also, deutlicher gesprochen, Eidbrüchige geworden seien. In 
diesen von Madame Dziubiüska aufgeslelilen Sätzen sind eben so viele 
LUgeo, Verläumdungen, Abgescbroacktheileo, als Worte. Das HerKo^lhum 
Warschau aahlte im J. 1812 vier Mill. Einwohner und stellte 90,000 Strei* 
ter in den Schlachtreiben ; es hatte während der fünf Jahre seines Be- 
Stehens einen bUuiaeii Kampf mit Oesterreich au^efoebten, bat Jabr bit 
labr nit malireraii TauaandM Menaeban und Waftn (Vb paliiaphi» B«« 
gimenler in Spanien ergäozi. ^^^ tn^t sollte es jetzt, gescbwUebt an 
Mannschaft seine Gränzen im J. Ibl'S decken, da es selbst einem Nap«* 
eon schwer wurde, aus dem reichen, sUrii bevülkerten, damals 46 MML 
Binwrebner zählenden Frankreich ein Heer von 100,000 Mann gegen DeiilMhr 
land ins Feld zu filhren, und fast ohne alle Reiterei ! Madame Dziubiüska!, 
dia ^a M froBun, so überaus religiös ist, besitzt wabraobelnlich den Stab 
Uom, wM dam man dttfch einm Sahtog gegen den Boden ganze Ha#i>r 
aobaareo Bewaffneter kann hervorspräagao mai^n? Leider febll* mm 
aolcber Wunderstah der damaligen Regierung von Warschau, welche 
Madame Dziubiiiska, triotz ihrer Frömmigkeit, als üchle Betschweaier, skk 
aiebl MhM §• ra v«rMaiDdan und ihr EidbrOcbigkelt Seiudd za göbw? 
Wie? der Kriegsminister Joseph Poniatowski, dem man in Krakau goldene 
Berge versprach, wenn er zu den Verbündeten übertrete, der aber einen 
ehren vollen Tod der Schande vorzog, er hfltte sich dem Kaiser Alex«üif> 
der unterworfy, noch ehe ihn der König von Sachsen Minae Eides ent«- 
bunden? Sie haben vergessen, Madame Dziubiiiska, wann Stanislaw Po- 
lofiki und die andren Minister und Präfekten des Uerzogtbums Warscbmi 
ttaeh P^lan raitdtlMdirien und ihre Aemter bei der oeuen Begierung a»> 
traten. Sie scheinen nicht einmal zu wissen, dass Stanislaw Breza, den 
Sie allein von der Schmach des Meineindes ausnehmen, von den verbAn- 
deten Uferen gefangen genommen war und mithin aus der Nolii eine 
Tugend machen musste, (die deutschen Zeitungen von daBonia ttfftm, 
indem sie die Gefangennehmung des Ministers Breza meldeten: „er muss 
jMoh Königsberg wandera."^ badeaaen bin ich weit entfernt davon, dem 
«bretfwerlban («reise die nundeele Sehteebtigkeil Sdnild lu geben. Daas 
die Polen Deputationen an den Kaiser Alexander, als Sieger, abfertigleii, 
darf Niemand Wunder nehmen, und überdies ging die Initiative dabei von 
Alexander aus; Madame Dziubiüska wolle nur eiuen Biii^ in die MeisMW- 
fian Ogp*ikl*f Ihm. Was lfc# dcon übrigens Unnatflriitta dtrin, dam 
4iB Deberwundenen den Uebcrwinder um Schutz baten? Hat man denn 



Ich übergehe die übrigen üngercimtheilen in dem vorliegenden 
Schritllchen mit Stillschweigen, inuss über doch eine Bemerkung über das 
Wort eioes edelo und um sein Vaterland verdienten Mannes machent 
welches Madame Dziubiäska ihrer Schrift- als Motto vorangestellt hat. Un- 
ter der Hestauralion befahl die Polizei in Frankreich: man solle das Bild- 
niss des Königs Ludwig XVlH. aus allen Häusern der ünsiüliclikeit ent- 
fernen. Ebenso roössle man auch mit dieser Devise Iiicr verfahren. 
Der Graf Edw. Raczynski mag wolil raanclics Mal unsere Nalionnifehler 
schmerzlich beklagt haben, allein er lieble sein Volk trotzdem tielj und 
so würde er auch gewiss, sich voll Ekel von Menschen abwendend, die 
ihre eigne Wiege mit Schmutz bewerfen, in gerechtem Zorn erglühen, 
wenn er sähe, wie sein Andenken durch eine so unwürdige Anwendung 
setner Worte entweiht wird. 

A. N. 

Gewesener Beamter aus der Zeit des Herzoglhums Warschau.'* 

9. Zur Kenntniss des Schulwesens im ältesten Polen und 

Schlesien, 

In den ^«Beiträgen zur ältesten Geschichte der Schulen in Breslau und 
Schlesien" wird in der Lit. Beilage der schlesiscben Provinzialblatter 1808 
November S. 323 über das älteste Schulwesen und dessen nationale Rieh* 
lung in Polen folgendes beigebracht; „Auf dem Lande, oder vielmehr in 
den kleinen Sliidlen waren hin und wieder Schulen in Polen und Schle- 
sien.*) So heisst es m den Statuten des Erzb. Fulco von Gnesen, 1237: 
Item slatuimus, ut omnes ecclesiarum rectorcs seu plebani per universam 
dioecesim polonicae gentis oonstitnti pro honore suarum ecclesiarum et. ad 
iaudem dominicam habeant Scholas per Veentiara dominicam Statutes, non 
ponant teuUMoicam gentem ad regendum ipsas, nisi slnt polonica lingua ad 
auctores exponendos pueris in latinum polonicc informati. Diese Verord- 
nung wiederholt der Erzbischof Jakob II. Swinka 1313 S. 21. Msc. m.. 
Statuimus insuper ad conservalionem et promotionem linguae polonicae: 
in singulis lucis ecclesiarum cathedralium et eonventualium et aliis qui- 
buscunque iocis non ponaulur reclores scLolai um , nisi linguaui polonicam 
proprio sciant et possint pueris auctores exponerc in polonica lingua. 
Hieraus erhellet zwar, dass wohl nicht alle Pfarrer nach dem Statut des 
Erzbischof Fulco bei ihren Kirchen auch Schulen gehabt haben, aber dass 
doch, ausser bei den Hoch- und Klostorstiften, auch an andern Orlen 
Schulen gewesen "Sind, In jedem Jahrliundcrlc werden niemals heilsame 
Gesetze ganz erfüllt. So war es auch hier der Fall. Aber die die Ge- 
lehrsamkeit liebenden Pfarrer, deren es doch zu jeder Zeit wohl hin und 
wieder mehrere gab, sorgten nach iln en Kiülleu für ihre wenn auch we- 
nigen Schulen, die denn freilieb oft genug nur so lange dauerten, als 
sie lebten. Aber wem ist es wohl unbekannt, dass die üniversitätea 
Paris, Bologna und andre dem Privalfleisse 4w ersten Lehrer und nicht 
dem Staate ihr Dasein zu verdanken haben. Selbst die ersten protestan* 
tischen Schulen halten meistcntheis dem Privalfleisse ihrer Lehrer ihren 
Ursprung zu danken. Man denke nur an Trotzendorf, und so gingen sie 
auch oft mit ihrem Tode unter, oder verloren doch ihr Ansehn. Ferner 
ist aus diesen Melropohtanstatulea auch abzunehmen, dass die Schulen 



*) Als ein Beweis hiervon ist das Alter vieler Schulen in kleinen Stä' 
dlMi anzusehen. 
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m Seblesien wohl bis dahin polnisch gewesen, oft aber wie in Polen selbst 
näk deiitsdieii Lelurern besetzt worden und wohl iraefa nach gerade selbst 
deotsofa geworden sind, als nach der Tartarsehlacht 1241 die deutschen 

Cdonisten immer zahlreicher wurden und endlich im FUrslenthum Bres- 
ko so Überhand nahmen, dass 1327 die polnische Sprache in den Ge* 
richten von Heinrich Vi* abgeschafft werden konnte oder mnsste.^* 

10. Wie die Grundeigenthümer in Schlesien das Polnische 

altsgerottet haben. 

Ein Beispiel davon giebt uns eine im lahre{1880 geschriebene „Naohi^ 
rieht Uber das Kidispiel Mühlwitz" (d. i. Milowice) bei Oels im Janibeft 
der „Ergänzungsbogen** der Schlesischen Provinzialblätter S. 187, wo es 
heissl: „Die Sprache der hiesigen Bewohner, welche vor hundert Jahren 
keine andere , als die polnische kannten, welche nun hier ganz verloren 
ist, ist ein weit reineres Deutsch, als in der Gegend der Kreisstadt, so 
dass es klar ist, dass es durch die, dem Landmann nun mögliche Gele- 
genheit der Schul* und Kirchen-Anstalt Priemt ist, und bei der Benutzung 
derselben ist das Erhallen des vom gewUhnlicben bfiurischen Dialeckl 
entfernten, Sprechens wolil zu hoffen. 

Erzählt wird, dass der Majorats Stifter , die polnische Sprache da- 
durch ausrottete, dass er keinem Paare Erlanbniss sich zu verheirathen 
gab, wenn es nicht in der Kirche die Hauptstücke des Katechismus deutsch 
gesiit;t, und um die Erlaubniss in deutscher Sprache angesucht hatte!!** 

Wirklich ein Zeichen von achter Humanität und feinem Gefühl für 
das SdMKohel Das ist die rechte Weise, jedes ediere GefUhl im VoHm 
abzttstanpfent 

11« Wie die Regierungshehörden in Schlesien das Pelnu- 

sehe ausrotteten. 

Ein schlagendes Beispiel davon giebt uns folgende Verordnung der 
k, Domänenkammer in Breslau: ,,An das Apostolische Vicariatsamt, Ohn- 
erachtet der vielfach zn Ehiftthrung der deutschen Spfadie in Obersehle- 
sien getroffenen Verfügungen, bemerken Wir missfällfg, dass solche zum 
grlSesten Nachtheil der bessern Aufklärung des dortigen gemeinen Land> 
manns noch immer vernachlässigt, und dagegen die dort übliche polni- 
sche Sprache fast durchgehends heihohnlten wird. Wir sehen cnn? deut- 
lich, dass die vorzüglichste Schuld an den dortigen Geislliclieri und Schul- 
meislern liegt, indem diese dicjcnii^en Personen sind, deren Lohren und 
Beispiel auf den gemeinen Mann am meisten wirken, und die selbst fast 
gar keinen Bifer anwenden, die deutsche Sprache recht zu eriernen, um 
sie in Ihrem dortigen Wirkungskreiso möglichst zu verbreiten. In Absicht 
der Schulmeister, und überhaupt' der bessern Einrichtung des katholischen 
Schulwesens behallen Wir uns vor, besondere Vorschriften nächstens zu 
erlheilen. Nur in Absicht der Geistlichen wollen wir Euch hiermit eröff- 
nen, dass Wir es zur bpssoren Einführung der deutschen Sprache, und 
daraus entstehenden Cultiir des Oberschlesischcn Landmannes zuträglich 
halten, wenn künftig die Obersclilesischen Gandidaten nicht in ihrer dor- 
tigen Gegend, sondern nach Niederschlesien versorgt, und dagegen von 
da aus Gandidaten nach Obersehlesien genommen weiden; Wir verordnen 
daher Kraft dieses, aus AUerhdohster Landesväterlidier yottatfjß IQr die 

« 
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lMism(1)CiiMiirUiiserer, in ibrer'Aiifldariuiig noch larttflkatoheiidMi <MMr- 

aebiesiscben Uotertbanen, dass die hiesigen CandidaÜ Theoiogiae, welche 
Oberschiesier siod, nach Niederschlesieu, und eben so die Niederschlesier, 
als Pfarrgehülfen, nach Öberscblesien, in Zukunft angesetzt werden sollen^ 
Wir haben zu Kuch das besondere Vertrauen, dass Ihr unsere hierunter 
hegende gute Absicht Eurer Seits mögUchst befürdera, und selbst alle 
Mittel und Wege aufäucbeQ werdet, diesen Zweck zu erlangen, auch des 
halb diejenigen PatroBOS, welcban vermöge ihrer Patronalereclite die Er- 
nennuDg der aDsostellenden GeieUiehen zusieht, gehiHrig versUindigeD, und 
sie zur Erreichung Unserer Allerböclisten Absicht, bestens disponiren 
werdet. Durch diese Verwechselung wird der studirende Oberschiesier 
gezwungen (!!,', seine Anhänglichkeit an die dortige polnische Sprache, Sitte 
und Gewohnheiten aufzugeben, und von der bisher ^anz unverantwortlich 
vernachlässigten Gelegenheit , deutsch zu lernen , Gebrauch zu machen. 
Der NiederschJesier bringt schon au und für sich eine bessere Cuilur mit 
und wird künftig bei seiner Neigung zur Hutterspraohe nieht nur eteU 
das Deutsche dem Poloischen vorziehn, sondern auch dadurch dem Ober- 
sehlesiacfaen Landmann angewöhnen, aur das Deutsche zu merken, sdlbsC 
Im Gespräch (!) einen deutschen Ausdruck zu versuchen, und ihn so unver* 
merkt, durch seinen Umgang und Beispiel, welches überdies auf die dor- 
tigen Kirchen- und Schulbodienlen den grosslen Eindruck machen, und 
so auf den gemeinen Mann weiter wirken muss, von dem Hange (1) zur 
polnischen Sprache abziehen. 

Der Ueberfluss an Niederschlesischen Candidatcn, und die möglichst 
zu realidrende Versicherung, dass ihnen bei Goncurrenz um Benefioien 
ein besonderer Vorzug (I) gegeben werden solle» werden schon viele zur 
freiwilligen Annahme ihrer Mission nach Oberschlesien bestimmen, und 
sollte dies wieder Verlioft'en nicht geschehn, so müssen die tauglichsten 
Subjecte bei der ersten Weihe dazu ausersehn, und dahin verpflichtet (!) 
werden, dass sie durch die 3 Jahre ihres theologischen Cursus, zugleich 
die polnische Si)rac!ie erlernen, weshalb hiernächst auch hei jeder neuen 
Weihe von ihnen ein Zeugniss des polnischen Sprachmeisters, welches 
von dem Directore der Universiiät' nach ai^tellter Prüfting des Gandi- 
dalen im Polnischen zu mehrerer GlaubwArdigkeit contrasignirt sein muss, 
der geistlichen Behörde zu produciren, und solches endlich bei Bxtralii- 
rung des gewöhnlichen Placiii tut Nomlnation bei Unserer Krieges- und 
und Domänen-Kammer einzureichen ist. Durch diese Krlernung der pol- 
nischen Sprache werden diese Niederschlesier in den Stand gesetzt, sich 
dem Oberschlesichen gemeinen Manne verständlich zu machen, und ihn 
verslehn zu lernen, und damit wir diese Unsere Absicht, zur künftigen 
Aufklärung des dortigen Landvolkes, je eher je besser realisirt sehen, so 
haben wir bereits die VerHigung getroffen, dass vom künftigen Lections- 
Cursu angerechnet, ein eigner polnischer Spraohmeister bei niesiger Uni- 
versität angenommen, und aus der Seminarien-Kasse salarirt werde. Da 
diese £asse bereits mit vielen Abgaben onerirt ist, Uberdiess solche auch 
zur Verbesserung des kathol. Schulwesens einen stärkern Fond liefern 
muss, so werden wir künftighin gar keine Anträge um Befreiung der 
neuen Pfarrer von der gewöhnlichen Abi^abe an die Semiuarien- Gasse 
mehr genehmigen, sondern alle und jede, wozu auch diejenigen gehören 
welche ad nutum Abbatfs aive Priorum amovibiles sind, zur Seminariwi 
Sasse, wie gleicb anfänglich zu dca Hochseel. Königs MajestSt Zeiten re- 
solviret worden, beitragen lassen, als worüber sich um so weniger irgend 
jemand beachweren kann, als nicht nur durchgängig bei jeder unsere 
CivilrBedienuD^ sellMl von Unsem OCficianten-Chargen-Gelder im 4» The 
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ihrer jibrlicben Gehalts ' entrichtet werden müssen, sondern auch diese 
AmovibiUtät lediglich in dem Willen der Obern , oder in dem schlechten 

.Verhalten des Pfarrers, oder in seiner Verbesserung, ihren Grund findet, 
und in diesen Fällen, theils der schuldige Theii diese Abgabe leicht ein- 
biissen, so wie der gewinnende sie tragen kann. 

Wir wollen Euch daher auch hierdurch so gnädig als ernsliich ao- 
wciscn, bei jeder künftigen Präsentation eines neuen Pfarrers die Jura 
der SemiDarien-Casse bestens zu respiciren, und keinen nicht, ohne vor* 
gSngige Entrichtung seines Seminarien- Beitrages zu instaltiren* Uebeiv 
haupt aber hegen wir zu Euch das grosse Vertraun, dass ihr dieso so 
gemeinnützige Verwechselung der Gandiialen, nach allen (I) Euren Kräf- 
ten poussiren werdet, und obgleich diese Einrichtung erst nach Verlauf 
von 2 bis 3 Jahren, wenn die Niederschlesier polnisch gelernt haben 
werden, ihre wirkliche Ausführung gewinnen kann, so wird es jedoch 
auch jetzt schon (!) unter den Niederschlcsischcii Candiilatcn Leute geben, 
welche vielleiclit schon dermalen, oder wenigstens doch eher der polni- 
schen Sprache mScbtjg sein werden, welche Ihr sodann vorzüglich bald 
zu versorgen (!), und andern zum Beispiel mit guten Stellen zu versehen (!) 
suchen milsst, damit den jungem Leuten um somehr Lust (!)zur polnischen 
Sprache gemacht, und merdurch unsern heilsamen Absichten so bald als 
möglich naher getreten werde. Seind Euch elc Ge.2;eben Breslati den 
14. Juli 1789, Auf Sr. Königl. Maj. allergnädigsten SpeciaUBefebi» 

Graf von üoym, 

12. Stanistaiü Sestrencewic - Bogus. 

(Aus dem Russischen.) • 

Stanislaw Sestrencewic - Bogus , Erzbischof von Mohilew, Milropolit 
sämratlicher römischen Kirchen in Russland , Administrator der Wilnai- 
schen Eparchie, Vorsitzender des römisch-katholischen geistlichen Colle- 
giums, Mitglied vieler russischen und ausländischen gelehrten Gesellschal- 
ten, liilter des heiligen erslberufenen Apostels Andrej, des heiligen apo- 
stelgleichen Fürsten Wladimir, des heiligen Pürsten Alezander Newski, des 
weissen Adlers, der heiligen Anna, des heiligen Stanisiaw und des heili- 
gen Johann von Jerusalam ^ stammle aus einer adeligen lutherischen 
Familie und ward im J. 1731 unter der Regierung des polnischen Königs 
Friedrich August U., in der Wojwodschalt Troki auf dem elterlichen Gute 
Zamok geboren 

Seine erste Erziehung cenoss er im elterlichen Hause und ausser 
den gewöhnlichen Lehrgegensländen wurde besonders auf die deutsche, 
französische und lateinische Sprache Rücksicht genommen* Im J. 1748 
schickte ihn sein Vater nach Frankfurt, wo er drei Jahre eanonisches und 
Givilrecht, Statistik, Mathematik, Physik, Metaphysik und Aesthetik studirte, 
sowie die italienische und englische 'Sprache erlernte. Nach vollendeten 
Studien nahm er Kriegsdienste und trat im J. 1751 als Fähnrich in das 
Dragonerregiment der litliauischen Garde, nahm aber bereits im J. 1761 
als Capilain aus folgendem Grunde seinen Abschied. 

Als Lieutenant stand Bogus mit seinem Regimente an der preussischen 
Gränze. Die allüugrosse Strenge des Regimentschefs hatte viele Desertio- 
nen verursacht und der Oberbefehlshaber Fürst RadziwiB sah sieh, am 
dem Uebel Einhalt zu thun, endlich genöthigt, einen Befehl zu erlassen, 
wonach ein jeder eingebrachte Deserteur binnen 24 Stunden gerichtet und 
erschossen werden sollte. Nun war aus Bogufr Zuge ein Unterof&cier, 
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dem er sehr gewogen war, deserlirl , halle sich aber wieder einfangeil 
lassen, und der Lieulnant mussle dem Kriegsgerichte, das Uber seinen 
Liebling gehalten wurde, beiwohnen. Nachdem er alle Mittel zu seiner 
Rettung erschöpft hatte und eben im Begriff war,, seine todtbrhigende Un- 
terschrift den Übrigen beizufügen, fiel ihm noch ein glücklicher Gedanke 
ein. Er wandte sich erzähhingsweise an seine Collegen und erwähnte 
eines wiinderthäligcn IleiUgenbililo^, das unliingst unweit der Griinze sich 
izo/eiut halle und viel Aufsohon erregte. Der Untorofficier begrilT den 
Wink und erklürte, er sei zur Anbetung des liildes ausgegangen, habe 
sich in der Entfernung und Zeit geirrt und sei so von den liaueru, die 
ihn für einen Deserteur gehalten hätten, gefangen genommen worden. 
Diese Erklärung gab der Sache eine ganz andere Wendaog und der In- 
cutpat erhielt nor die Strafe wegen unerlaubien Ausgehus. — Einige Tage 
nach dieser Begebenheit kam die Reihe an BoguS, bei dem Oberbefehls- 
haber zu speisen. Da er aus Versehen viel zu früh vor der bestimmten 
Stunde ein^ctroflen war, so becab er sich in die Schlossbibliothek und 
gross war die Vorwundorung dos rürsiliclicn Privatsecrelairs, als er einen 
Cavallerie-Lieutenanl in einen lateinischen Classiker vertieft sah. Zur be- 
stimmten Zeit trat Bogus in den Lmplangssaal des l' ürsten, der ihn barsch 
anredete und frug: ob er wisse, was dem bevorstehe, der einem lieber- 
iäufer Mittel in die Hand gebe« sich zu rechtfertigen? Diese Frage selbst 
durch die Pantomime des Hängens beantwortend, — wandte ihm der 
l^lirst den Rücken. BoguS liiclt sich Für verloren und um so grösser war 
seine Verwunderung, am nächsten Tage eine Einla(hing der Fürstin Ra- 
dziwill zu erhalten. Diese cmpling ihn auf das Zuvorkommendste und er- 
klärte ihm, vom Secrctair ihres Mannes ersehen zu haben, dass er im 
Regiment diene; sie IVeue sich ausserordentlich, einen so gelehrten und 
gebildeten Mann kennen zu lernen, mit dem sie Übrigens weitläufig ver* 
wandt sei, und dessen Eltern sie persönlich kenne. Von dieser Zeit an 
änderte sich die Lage BoguS's zu seinem Vortheile. Er ward im Schlosse 
wie ein Verwandter aufgenommen, der Fürst machte ihn zu seinem Or- 
donanzofficier und beförderte ihn bald zum Capitain, so dass er eine glän- 
zende Carriere vor sich sah, - - sein Herz jedoch war bereits für wellh- 
che Ehren erkaltet, und seinen fiiediichen (iefiililen, sowie dein Hange 
zu den Wissenschafleu folgend, entschloss er sicii in den geisliicljen Stand 
zu treten. 

Er begann daher im J. 1762 zu Warschau Theologie zu studiren und 
im Juni des nächsten Jahres wurde er zum Geistlichen geweiht Im J. 

1765 übersetzte er: „Chronologische Geschichte der Gesundheit und Uber 
die Mittel, sie zu erhalten" aus dem Englischen ins Polnische und ward 
nach Home! versetzt. Im .1. 1767 erhielt er die Würde eines Canonicus 
in Wilna und bald darauf die Mitgliedschaft des iithauischen Geistlichen 
Tribunals und im J. 1771 wnido er zum Administrator der Wilnaischen 
Eparchie ernannt. In demselben Jahre hielt er am 13. Nov. (dem Tage 
des heil. Stanishiw) in der Katliedrale zu Wilna aus Anlass der Entdeck« 
ung einer gegen die Person des Königs gerichteten Verschwörung eine 
Rede, die durch ihren innern Gehalt so viel Aufeehn erregte, dass sie in 
mehrere Sprachen übersetzt wurde. Durch diese Rede war er auch der 
Kaiserin Katharina II. bekannt geworden und als bei der Vereinigung 
Weissrusslands mit dem russischen Reiche die Kaiserin das Manifest vom 
12. December 1772 erliess, wodurch sie kund machte, dass für die Ka- 
tholiken in Russland ein römisch-katholisches Bislhum errichtet wurde, 
beauftragte sie zugleich ihren Gesandten in Warschau, Grafen Stakelberg, 
mit dem Könige von Polen dahm QbereinzukoinnidDi dass Bogu§ zur An- 
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nähme dieser Stelle, eiogeladeo wurde. Auf das eiudringliche Bitten des 
Königs willigte endlich BoguS ein, und zwar einaig am dem Grande, um 
eeiiien Glaubensgenossen nützlich zu werden, so schwer es ihm aooh 
wurde seine Heimalb zu verlassen. 

hü J» 1774 iihernahm er die Verwaltung der neugegründeten weiss- 
russischen Eparchie mit einem jährlichen Gehalt von 4000 Dukaten und 
Beibehaltung aller Einkünfte seiner bisherigen Aemter. Im J. 1783 ward 
er zum Erzbischof ernannt und 1795 bekam er den Titel eines Delega- 
ten des Papstes Pius Vil. Im J. 1798 wurde ihm von Born das Recht 
verlieben, das CardinaJgewand zu tragen, eine Vergünstigung, um welche 
FUrst Potemkin bereits seit 1784 Schritte zu thun nicht au^ehöri hatte. 
Im 1 1798 wurde er zum Erzbischof aller rdmisch-katholischea Kirchen 
in Russland ernannt und in' demselben Jahre erfolgte seine Ernennung 
zum Vorsitzenden im rOmisch-kalholischen Departement und von 1813-^ 
war er Präsident der freien ökonomischen Gesellschaft. 

Nach einem liingern Besuche des Fürsten Potemkin in der Krimm 
schrieb er: ,,die Geschicliie Tauriens" und „lieber den Ursprung der Sla- 
wen und Sarmalen" und veranstaltete im J. 1825 die zweite Auflage die« 
ser Werke in französischer Sprache, 

Vier lionarehen Busslands schlitzten und ehrten ihn als GeisIlioheD, 
fielehrten und Menschen, und oft wuitle er in deren vertratilen Zirkel 
gezogen. Von ihnen sowie tou der Kaiserin Mana Feodorowna und Eli- 
saweta Aleksejewna wurde Bogus mit vielen Gnaden erfreut und erhielt 
zu Zeiten sehr kostbare Geschenke als Zeichen der Anerkennung seiner 
Verdienste. 

Im J. 1808 machte er in einer adlicheu Madcbenanstalt zu Peters- 
burg die Stiftung, dass daselbst vier bürgerliche Hfidchen ohne Bttck- 
sicht auf Beligion als künftige Gouvemantlnen Dir Weissmsslandgebildei wur- 
den, und schenkte im selben Jahre ein Haus zu Petersburg einem dorti- 
gen Gymnasium, damit von den Einkunft«! 20 junge Leula auch ohne Un- 
terschied der Rclii^ion nn demselben erzogen würden. 

Im J. 182tj weihte er selbst eine von ihm auf eigene Kosten in Pe- 
tersburg erbaute und dem heiligen Stanislaw geweihte katholische Kirche 
ein, und starb am 1. Decembcr desselben Jahres von Alien, die ihm 
kannten^ lief betrauert in einem Aller von 95 Jahren. 

13. Das vierte launtzi8ch''SeThi$^ Geerngfest, 

wurde am 8. Oktober in dem geräumigen Saale des Gasthauses zu den 
drei Linden in Bautzen veranstaltet. Zur Aufführung kam: Serbski 
kwas, wobraz ze iiwjenja, d. i. die serbische Hochzeit, Bild nus 
dem Leben; Text von Seiler, Musik von Kocor. £s halten sich hier* 
zu über hundert serbische Sünger und Sängerinnen verelnfgl und das 
sehr zahlreiche Publikum serbischer wie deutsdier Zunge fand sich durch 
die ihm gebotenen trefflichen Leistungen ebenso befriedigt, als es seinen 
Beifall oft und durch die begehrte Wiederholung mehrerer Partien laut 
zu erkennen gab. Als Solosänger traten mit besonderer Anerkennung 
auf Herr Ha las als Hochzeitbitter (braSka), Hr. Cybla in der Rolle des 
Bräutigams (nawozenja), Hr. Beyer als Brautführer (swal), ausserdem 
Hr. Pjekaf" und der Concert-Dirigent Kocor, endlich die Quartellsan- 
ger Hr. Hr. Waf-ko, Rycef u. s, w., sowie die Solosängerinnen Fräulein 
Gude, welche die Bolle der Braut (niewjesta), Fräu&n Pfui, welche 
4Be der ersten nnd FrSoiein Kocor, wctche die der zweiten Brautjung- 
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frao (draÜca) QlwriloiDiDeii halte. Das ganze Concor! lerfiel in drei Ab- 
tbeilungen und suciiie durch die einzelnen, jedoch unter sich zu eiDem 
Ganzen verbundenen GesangsUicke ein möglichst kinres Abbild davon zu 
geben, wie bei den lausilzischen Serben die Hochzeit in volksthümlicher 
Weise gefeiert wird. Die erste Abtheilung umfassle diejenige Zeit, welche 
zwischen der Ankunft des Bräutigams vor der Wohnung der Braut und 
dem Zöge lur Trauung liegt, weM der Text auf die während dieses Zeit- 
raums gewtthnlieben Geremonieo und Gebräache genügende Rlicksiobt 
nimmt. Die zweite Abiheilung umCusle die Zeit nach der Trauung, wo 
noch sä'mmtliche Gäste bei Tische versammelt sind und allgemeine mit 
Einzeigcsangen abwechseln; die dritte endlich malt die Scenen, welche 
sich von diesem Zeitpunkte bis zum Schlüsse der Hochzeilfeier herausstel- 
len. Die Einleitung zum Ganzen bildet ein Gesang, welchen die Jung- 
frauen des Orts am Abend vor der Hochzeit ihrer scheidenden und in den 
Kreis der Frauen übergehenden Freundin darbringen. 

Wenn, wie wir bereüa oben bemerkten, die Gesangaaflhbrung sieb 
des allgemeinstan BeifaUs zu erfireuen batte, ao muaate ynM dem Teile, 
sowie der Musik nach Alles so geordnet und an einandergeriigt sein, dass 
das Eine dem Andern entsprach und somit ein harmonisches Ganze bil» 
d«te. Und in der That, wir mögen die Dichtung oder die Musik für sich 
allein betrachten, in beiden Beziehungen müssen wir zugeben, dass die 
erslei e so trefilich ist wie die letztere und dass nun beide im Verbände 
mit einander natürlicher Weise keinen andern, als einen erhöhten, durch 
die Wecbaelwirkung nocb bedeutend gesteigerten ESekt auf die Zubörer 
■utüban kennten. In dar ersten Abtheüung, die mebr erost gabalten 
ist. nehmen jedenfalls der Gesang des MuHgama (No. 5) : Helle Aeo^ 
lein, belle Strahlen etc. (Jasne wöSka, jasno pruhi), worin er die 
Liebenswürdigkeit seiner Braut preist, und noch mehr das darauf folgende 
Solo der Braut (No. 6): Goldne Hoffnung, Stern voll Milde etc. 
(Zlota nadiija, ty mila) den vorzüglichsten Rang ein; in der zweiten wird 
die £lcgie über den verstorbeuen Geliebten (No. 6): Aennchennelzt 
mit heissen ThrSnen etc. (Z borcej sylzu rjana Hanka), bei deren 
Tertrag wir bei vielen Zubttrem Tbränen flieseeu sahen, ataCs eines gant 
besonderen Beifalls sieber sein, weleher auch der unter No, 9 gegebnen 
Schilderung der Prauen niemals enigchen wird. Es vergleicht nämtich in 
dem Liede : Eberesche lieblich blühend etc. (Wjcrjebina rjenje 
ke^jo) ein arnxT Eliemynii das Mädchen mit der süsstluftenden Eber- 
eschenblüthc, die Ehefrau aber mit der biltern Ebercschenfrucht, und 
der Dichter hat diese an sich so einfache Idee auf das Prachtigste ausge- 
führt und der Componist sich es angelegen sein lassen, die allerpassendsle 
Melodie daxu zu setzen. Besondere sind die Paar Sylben des Refrains 
auf das vortrefflichste verwendet. Fast dasselbe gilt von Np. Itl: Einst 
sab ich mit heilen Augen elc. (N^hdy wödko sw^lle* mSjachX ^ 
im Gegensatze zu dem Vorhergehenden ein glücklicher £hemann seine 
freudigen Gefühle kund giehl. In der dritten Abllieilung, welche die Hei- 
derkeit der Hoclizeitsgiiste zu charaktisiren sucht, entsprechen vor Allen 
dieser Absicht das Lied So. 4: (sto to mysii, stö to weri), dem man die 
AufschriR „der Tanzlustige" geben könnte, sowie No. 6: Wo ich 
weile, komme hin, elc. (Mdiei ja pÜAdu, pSebywam), wo ein Hoch* 
seitsgast seinen Reicfatbum In schenhafter Weise schildert, nicht mbider 
No. 9: Gross valer mein ela (Nai njebo dtöd), wo Text tmd Musik 
ausgezeichnet mit einander hannonircn. Üeberfaaupt ist letzteres fast durch- 
gängig wahrzunehmen und es dürfte hierzu wohl der Umstand viel bei- 
getragen haben, dass der Dichter zu der bereiU gegebenen Musik den 
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Test aohnf und die Worte desselben den Tönen auf das Innigsle anztH 

schmiegen wussle, obgleich wir anderseits auch wieder finden , dass der 
Componist den ihm gebotenen Text in eben dem Masse auf das cingemes- 
sensle zu beieben wussle, so das wir uns ausser Stand eesetzt sehen, 
dem Einen oder dem Andern ein grösseres Verdienst zuzuschreiben. So- 
viel steht aber fest, dass Beida ganz ausaehmeod für einander passen und 
dass der Einfluss» den ihre vereinte Wirksamkeit auf die laosiUiscb-ser« 
bischen Zustände ausübt, keine geringe ist 

Denn nicht nur, dass bei Gelegenheit der bis jetzt abgehaltenen Ge- 
sangfeste viele der gebildetsten Serben veranlasst wurden, ihre Nationali- 
tät öfientlich zu bekennen, so wurde auch bei den Deutschen der durch 
d e bisherige Haltung des Serbenthums genährte Wahn, es könne aus 
deaiselben kein höheres Kunsterzeugniss hervorgehen oder aucii nur zur 
Darstellung gebracht werden, auf das Gründlichste zerstört und au seiner 
Statt eine die Serben ehrende Theilnahme an ihrem Bestreben bervorge» 
rufen, ja, es darf angenommen werden, dass diese in die Augen fallendeo 
und um so eher Überzeugenden und gewinnenden Productionen dem ser-» 
bischen Volkslhume jährlich mehr Freunde erwerben, als alles Andere 
zusammengenommen. Uebrigens lassen aber auch die Festordner dem 
Deutschen jede mögliche Rücksicht angedeihen. Wir gedenken hierbei 
nur des einen Punktes, nemlich der deutschen TcxUlhcrselzung. Denn 
diese, obgleich sie niemals die durch den Druck derselben verursachten 
Kosten deckt, wird dennoch jedes Mal bereitwilligst dargeboten, um deo 
anwesenden Deutschen auch in Beziehung auf das YerstSndniss des Ge- 
sungenen den Serben möglichst gleich zu stellen. Die Uebersetzung des 
heurigen Textbuches hatte Hr. Lehrer Becker mit ebensoviel fleiss als 
Geschick ausgeführt. 

Nach dem Goncerle folgte ein gemeinschatlhclies Mahl, an dem so- 
wohl Serben als Deutsche theilnahmen. Der erste Trinkspruch, des Kö- 
nigs von Sachsen und Preussen Majestäten als den Herrschern, unter de- 
ren beglückenden Sceptern die heutigen Serben leben, von dem Präsi- 
denten der Ifaäoa serbska, Hr* Stadtrath Dr. Ktin, ausgebracht, wurde 
von allen Seiten mit Begeisterung aufgenommen. Hierauf reihte sich ein 
Toast an den andern und es folgte fast allen, da sie entweder in ihrer 
Fassung ansprechend gefunden wurden, oder in ihrer Beziehung glücklich 
gewählt waren, ein donnerndes Slawa. Kino interessante Episode bil- 
dete es, als ein zufälhg anwesender Niederlausilzcr , ein Lehrer aus dem 
Sprewaide, im niederlausilzischen Dialekte seine Ver\N underung darinnen 
aussprach, auf welche Stufe der Bildung und gesellschaftlichen Geltung 
sich die hiesigen Serben im Vergleich za ihren Stammesbrüdern in der 
Niederlausitz aufgeschwungen hätten, und seine Freude» endlich einmal 
ein Stück höhern serbischen Nationallebens mitverleben zu können, im 
einfach naiven, aber herzlichen Worten ausdrückte. Von Seiten der 
deutschen Anwesenden, welche auch bereits ehrend bedacht worden wa- 
ren, wurde den Slawen als denjenigen, welche den angriin/.enilcn Völkern 
die Furchen des Ackers zeichnen lehrten, ein Hoch ausgebracht und dabei 
zugleich bemerkt, dass aus diesem Grunde auf der letzten Versammlung 
der deutschen Landwirthe in Klei ein Altenburger Bauer eben als Ab- 
kömmling der Wenden einen besondern Ehrenplatz erhalten habe. Hier* 
an schloss sich andererseits sofort ein Toast, welcher denen unter den 
anwesenden Serben galt, welche sich mit der eben erwähnten Thiitigkeit 
ihres Volkes nicht mehr allein befriedigt fiihlen, sondern auch das Feld 
der Wissenschaft ileissig anbauen und immer mehr und mehr angebaut 
Wissen wollen« 
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Dai vMi dir VMamuriuog tu wiederhoHen Halen gesungene Lied 
nfliB^e Serbstwo njezhubjene,'* so^^ie die zweimal aDgestimmte 
Kororsche „Meja" gaben einestheiis von den freudig bewegten Oefühlen 
der Anwesenden Zeugniss. nndornthcils niussle es aber auch hei dem 
aufmerksamen Beobachter ein wohlthuendes Erstaunen erregen, dass diese 
Composilion unsers Kocor binnen Jahresfrist eine solche ausgebreitete 
Beliebtheit im Publikum erlangt habe, wie sie sich bei dieser Gelegen heil 
diirali allgemeioe' Betbeiligung am Absingen derselben nieht nur von 
ierbieoher sondern sogar aueh von deotscner Seife zeigte. 

Nach aufgehobener Tafel ordnete man sieh zum Balle und der Tanz 
wurde erst spnt beendet. — Und frai^cn wir, welchen Kindruck das vierte 
lausilzisch-serbische Gesangfest gemacht*? so hören wir von allen Seiten 
die eine Antwort, dass es in jeder Beziehung ausserordentlich gefallen 
habe. t 



14. J. Bockshammer, 

Bin Sltwer Pfleger des Polnischen tn Seftlesien. 

Je mchi' von gewissen Seilen die Behauptunp; von der gänzlichen 
Lebensunfahigkeit des Polnischen in Schlesien als eine Art Hechtferligungs- 
grund des gegenwärtigen Vernichlungskampfes gegen dasselbe auch von 
nslorischer SSsIte aufgestellt wird, desto nolhwendiger wird es. das An 
denken derjenigen Männer, weiche ehedetn in Sebleston illr den Polonis» 
mus thiljg waren, und ihre nicht selten lehrreichen SchidLsale in dem 6e 
dächtnisse der Freunde jener NationalitM aufzufrischen. Einer der wich- 
tigsten Mtfnner jener Art in der früheren Periode war derJoben genannte 
Bockshammer , lutherischer Prediger der polnisehen und deutschen Ge- 
meinde in Festenberg, Rreissenior und grüflich Heichenbachscher Schloss- 
prediger in Coschütz, dessen Schicksale und Schriften wir hier nach zwei 
Artikeln der Schiesischen Provmziaiblalter 1B04 XII und 1805 X kurz 
nfttbeilen woltan. 

Geboren am 27, Mai 1788 in Taschen, wo sein Vater an der Stadt- 
schule Lehrer war, genoss B. den ersten Primär- und Gymnasialunler- 
rlcht zu Hause, ging dann auf die damals blühende Universität Jena und 
vollendete seine SchulbilHung durch eine kurze Reise zum Besuche eini* 
ger angesehenen Geiehrlpri und berühmten Schulanstalten. Daraiif ward 
er auf kurze Zeil Hauslehrer bei einem Herrn von Poser im Warlenberg- 
schen in Niederschlesien, als welcher er 1757 vom Grafen Reichenbach 
il9 Seklossprediger nach GoeehfUz berufen und von da an fttr immer an 
diese Familie gleichsam gekettet wurde. In Gosohütz brachte er die Zeit 
des siebeiiilihrigen Krieges zu und wurde 1764 auf die Stelle nach Pe- 
stenbei^ versetzt, jedoch mit Beibehaltung der Function eines Schlosspre- 
digers. Bald darauf verheiralhel verlor er nach sieben Jatiren seine Gat- 
tin und widmete von nun an alle seine Zeit seinem Amte, den Wissen- 
schaften und einigen Freunden. Begabt mit einem ungemein treuen Ge- 
dächtnisse und einer lebhaft feurigen Einbildungskraft gab es fast keinen 
^wwg des mensobllohen Wissens, in welchem er ganz Fremdling gewesen 
urSre; denn iu seiner Vorliebe Itlr die verschiedenen Discipiinen wach* 
'seMe Mathematik, Botanik, Geschichte, Astronomie, Pädagogik, Naturlehre, 
Spracbkunde etc. Kein Wunder, dass er unter solchen Umsf.indon sehr 
vielseitige Schriftwerke zu Tage förderte. Besonders wirkte der Umstand, 
dass er in Festenberg eine bei Weitem überwiegend polnische Gemeinde 
antraf, so mächtig aut ihn, dass von da ein Hauptziel seines Lebens 
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wurde, lilr «las religiöse Bedttrfiiiiss der poiaiscbeo GemeifKlen zu sorgen; 

denn in der Thnt war er im vorigen JaYirbunderte „fast der Einzige 
weic ht r die poinisclien Gemeinden in Schlesien und in dem ehemaligen 
Polen mit einem Gesangbuche besserer Art versorgte und sie durch seine 
üeberselzungen mit den besten Liedern der berühmtesten deutschen 
Dichter bekaoot machte und ihnen ausserdem auch ein brauobbarts Pre* 
digtbucb in die Bande gab. Vor mebrern Jahren (un erhielt er von einer 
bdhern Behörde den ehrenvollen AuArag, die ehemalige schlesische Volki* 
zeilung und Beckers bekanntes Noth und HUifsbUchlein ins Polnische zu 
Überselzen. Er übernahm beides und zwar zu einer Zeit in welcher er 
von einem hedigen llalsUbel gefoltert wurde; unter den heftigsten Schmer- 
zen ging er oR an diese Arbeiten und suchte, nach Kants Theorie durch 
Anstrengung seiner Geisteskräfte Uber die schmerzhaften Empßndungen 
seines Kttrpers Herr su werden, und oft batte er das Vergnügen, seine 
Absiebt erreicbt su sehen. Leider aber kamen beide Arbeiten in der 
Folge nicht lur völligen Reife, nicht durch seine Schuld. Kürzlich erhielt 
er noch von dem Herzog!. Braunschweig - Oelsnischen Consislorium den 
Auftrag, die neue Agende des Oelsnischen Fürstenthums ebenfalls ins 
l'olnische zu übersetzen, und leider geschah, wovon er so oft sprach, 
was er so oft sich vorslellle; er slarb, ehe er dieses Geschäft vollenden 
konnte/' Ausserdem zeigte er seinen Eifer für das Polnische durch re- 
gelmässige Berichte Ober die nenea lilerarisebeii Brscheinvi^eii in pol- 
nischer Sprache, so wie durch mehrere von ihm überaatne und selbst 
yerfasste polnische Schriften. Dahin gehört die von ihm gemachte lieber- 
Setzung von Sarg^eks kurzgefasster Passionsgeschicbte der Charwoche, 
welches Buch er auch 17(!5 deutsch neu herausgab. 1770 Hess er in 
Brieg iür seine Katechumenen einen „Ersten Unterricht in dem christlichen 
Glauben, besteljcnd in einem Auszug aus der biblischen Geschichte** 
deutsch drucken, besorgte davon eine polnische Lebersetzung, zu welcher 
er einen Aussug der wichtigsten Glaubens* und Lebenslehren In konea 
SMtsen und Sprachen beilOgte» „Da ich dieses BttchMn** schreibt dier 
Verfasser ^in allen Dorfschulen meinen Gemeinde -Schulmeistern in die 
Hände gegeben habe, so sehe ich oft mit Vergnügen» wie bekannt nnit 
diesem Unterricht viele Kinder zu mir kommen. Und wenn ich mich 
irgend worüber freue, so ist es darüber, und es ist mir lieber, diese 
Arbeit unternommen zu haben , als wenn ich das gelehrteste Werk ge- 
schrieben ijälte/' Davon erschien 1774 eine zweite und 1789 eine dritte 
Auflage (Brieg bei Tramp, 40 Seiten 8.) 

Im Jahre 177)1 unternahm er eine neue vermehrte und verbesserte 
Ausgabe der weil verbreiteten und be&eblen Postille von Samuel 1^- 
browski. Bocksbammers Verbesserungen bestehen in Uebersetzung und 
Umschreibung aller lateinischen Redensarten und Wörter in seinem Ori- 
gmal, welche der gelehrte Df^browski nach der Weise seiner Zeil in gros- 
ser Anzahl als gelehrten Sciiinuck in seinem Werke angebracht hatte. 
Auch an dem Texte selbst hatte er manche Verbesserungen anzubringen, 
da nicht bloss die frühem Herausgeber Dt|browskis Werk verunstalte!^ 
sondern der Autor selbst manche sonderbare Bedensarten, handgreifliche 
Mührcben, verunglückte Erklärungen von Naturereignissen u. dergl. und 
andere Dinge sich hatte zu Schulden kommen lassen, welche die spätere 
Zeit bt^reits überwunden. Eine wichtige Zugabe machte Bockshammer 
mit ffinf Predigten von J. J. Hambach, Crusius und Spaiding und einer 
Anweisung über den Gebrauch der Postilie. Die Busspredigten erschie- 
nen auch separat. Gedruckt wurde das Werk in Brieg, allein in welchem 
Jahre ist uns unbekannt: waliirscheinlHsh noch 17718. 
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NaeMem Boekabaimner darauf 177S Dr. Eraesüs Bach „De disciplina 
«brMlaba^ aos dem Latoinischeii ttbersetet und in Breslau in 8. hatte 

drucken lassen, besorgte er 1774 ebeUfoJIs in Breslau in 8.Lavalers „Silten- 
bUchlpin fUr das Gesinde** und liess wahrscheinlich in demselben Jahre 
eine polnische üebersetzung davon drucken. In demselben Jnhre erschien 
sein „Schreiben an die polnischen Herren Geistlichen in Schlesien , die 
Ausgabe eines neuen Gesanjibuches belrefTend." Dieses Gesangbuch, je- 
denfoUs das obenerwähnte als die besten deutschen Lieder enthaltend 
ward darauf 1776 in lang 12 gedruckt; es Ist dabei zwar das alte früher 
aingefUbrle zum Grunde gelegt, um nicht Jedermann zur Änschaffug des- 
selben zu zwingen; allein die neue Ausgabe ist dermassen umgeürbeitet, 
das Veraltete und Unpraktische weggelassen, Neues und dem Bedürfnisse 
der Zeit Entsprechendes angefügt, dass man nur mit Mühe die alte Grund- 
lage erkennt. Dabei war das Buch natürlich viel reichhaltiger geworden, 
<>bgleich es nur um zwei Bogen starker war, als das alte; die Brauch- 
barkeit desselben beweist am besten die 1603 erschienene dritte Auflage. 

' 1776 tbbersetzte B. auf Begehren der damaligen Ftlrstin von Pless 
itoebows ..Kinderfreund** ins Polnische und lies denselben In Brieg druk- 
ken: auch von diesem erschien 1801 eine zweite verbesserte Auflage. 
Bald darauf erschien sein: „Astronomischer Kinderfreund. Enthallend 
einen Unterricht vom Kalender, dessen Ursprung und Gebrauch, inglei- 
chen von der Eintheilung der Zeit, vom Lauf der Sonne, des Mondes, 
des Gestirns, nebst einer Beschreibung der Erde, beigefügten Regenten- 
tafeln und moralischen Sprüchen auf jede Woche im Jahr. Berl. 1783. 
8.** Davon erschien 1785 Berlin, bei Wever eine zweite Auflage ,,mit 
'«HSufemden Kupfern;'* und 1798 die dritte Auflage ebendaselttst 188 Sei- 
ten in 8 (afle drei in deutscher Sprache). Rede bei dem LeichenbegÜng- 
niise des etc. Fürsten etc. August Sulkowski, Wojewoden von Posen. 
Aus dem Polnischen übersetzt, Brest. 1786. 8." Darauf 1790 feierte er 
mit seiner Gemeinde das hundertjährige Jubiläum der dortigen Kirche 
durch folgendes Schriflchen: „Nachricht von der hundertjährigen Jubelfeier 
dar Kirche zum Kripplein Christi in Festenberg, nebst einer Vorlesung 
MMr die merivKlrdigsten Begebenheiten dieses labrbunderts, insonderheit 
Im so weil sie diese Gemainde angehen. Oels bei Ludvrig, 17BB, 56 
Seilen in 8.** ' 

" Im Jahre 1791 gab er zur Feier des Weihnachtsfestes neue, dem 
Geiste des Zeilalters angemessenere Weihnachtsgesänge (jedenfalls in 
deutscher Sprache) und (bald darauf) nach Art der Salzmannschen Got- 
tesverehrung eine Charfreitag- und eine Himmelfahrtsbetrachtung mit ein- 
geschobeneu Liederversen heraus; wo? wird nicht angegeben. 

Ausserdem arbeUele er verschiedene Aufoftize in Beyers Predlger- 
magaain und mannichfaltige historische, akonomiscbe • literarische» natur- 
historiscbCi sprachwissenschaftliche u. dergl. Artikel in den schlesischen 
ProvinzialblSItem und den kritischen Beilagen derselft>en aus. 

Sehr angesehen waren seine Trauerreden ; so werden ausser der 
auf Sulkowski noch .solche auf den Breslauer Kaufmann Schneider, auf 
den Freiherrn von Craussen, den jungen Grafen von Beichenbach und 
auf seine eigne Gattin erwähnt und sind wahrscheinlich auch im Druck 
mehlenen* 

Indess waren alle diese Schriftwerke bei Weilem der geringste 
TMI seiner Leistungen; unendlich anstrengender, aul^fernder und volt- 
ständig unermüdlich war sein Wirken in seinem Amte; noch der vorletzte 

Tat? seines Lebens, ein Sonntag, zeigt die ganze Kraft des Mannes; denn 
an denselben hielt er eine polnische und eine deutsche Conjmunionrede, 

41* 
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•ioe polnische and eine deoMche Predigt, zwei Trauungen, zwei Kran- 
kencommuoionen und zwei taufen. Und doch war er damals schon ein 
70 jübriger Greis, denn sein Tod fallt wahrscheinlich in das Jahr 1804, 
da der orsle, der sein Andenken durch ein schriftliches Denkmal ehrte, 
der Diaconus Oppitz in Festenberg seine Nachrichten vom 10. December 
1804 unterzeichnete. (Von seiner Menschenliebe zeigen zwei Tbaten ge- 
gen «rme Jüdinnen in Feienberg, die in Sebles. Prov, Biaiter im. JM. 
S. 868 und 564 erzählt werden.) 



15. Ceutralisatien der FrovmxiaUtäHdß ÜesterreUtks» 

In den Anmerkungen zu dem „Zweilachen Panslawismus von Cyprien 
jRobert^' wiesen wir. auf die in s»icli nothwendige und unausweichliche 
Gentralisaiion der einzelnen Kräfte des totreielMien SImIs bin «nd beben 
dabei vorzüglich hervor, wie in den Provinzielständen ein Keim zu Ucfor 

politischer Einheit liege. „Oestreichs Eaiserslaat (S. 44.) ist ein Conf^einerat 
von Landern, die trotz so langer Vereinigung unter Einem Herrscher noek 

jetzt als getrennte Provinzen nicht mit, sondern neben einander besteben. 
Kin solcher Zustand aber ist bei den riesenmüssigen , nur durch grosse 
Länder-Einheit möglichen Fortschritten anderer Staaten für die Dauer 
nicht mehr hallbar, und ist auch die durijh .Uariu Theresia und ihren 
Sohn begonnene Ceniralisation zum Wohle Oestreieba nicht ganz so durcb- 
fwftdirt werden, wie aie Kaiser Joseph im Plane entwoilea, ao ganlgt 
doch den gegenwärtigen Anforderungen an eine Regierung die blosse 
Vereinigung so vieler Kronen auf Einem Haupt als einziges EinheitsbaMi 
so wenig, dass die iXolh wendigkeit neuer Verschmelzungen von Tag zu 
Tag sich gebieterischer aulVlringt. Woher dies neuerwachte Leben der 
Jahrhunderte lang lodt dahin sich schleppenden Östreichischen Provinzial- 
slände? Es ist die Ahnung, dass sie das Schicksal zu neuem Leben, wenn 
ancb in neuer Geatalt beruft l Wober die Rinbeltabealrabungen der Ver^ 
waltung tn den mateirieUen Interesaen? Woher selbst ^e aohileblenie^ In 
oßiciosen Zeitungsartikeln sogar sich darstellende ängstliche Abweiamig 
von Cenlralisationabestrebungen, die doch jeder östreichische Patriot nur 
mit Jubel begriissen muss! Woher vSogar der in den officiellen Rescripten 
auf einmal auftauchende, bis hin unerhörte Name , .Gentrairegierung Y" Ist 
dies innerer, dunkler Üraug oder selbsthiwusste Thal, die man vor der 
Well verschleiern vvili /1 — Nein, Oeslreiciis Kaiser mügen immerhin es 
anerkennen, dass grossere Ceniralisation nöthig, als bisher 1 Oestreicha 
Völker werden ihnen Jubel lind Freude darüber aiyauohien, aoliaM aie 
seibat durch ihre gesetzmässigen Organe zur Beiwirkung bei diesem Werke 
zugezogen werden! Oestreichs Völker sind reif dazu» aie werden es be- 
weisen, wenn die Zeit, die nun einmal kommen muss, auch wirklich 
eintritt. Warum machte das EUikt des Königs von Preussen vom 3. Fe^ 
bruar nirgends eine grössere Sensation, als in Oeslreich? Wie waren in 
den ersten Monaten alle Geister in dem aahverwandleo Staate so wach 
gerufen 1 Wie fiberströmten alle Briefe von Hoben und Niedern von Fra- 
gen und Ausrufuncen, von Zweifeln und HoffnungsHusseningeu I in schon 
damals gab es uffler den tiefer Blickenden in Oeatreieh fast nur eine 
Stimme, die Jedermann zurief: „Auch wir müssen, wir werden dieses 
Ziel bald erreichefi — ünd diess ist der eine Wog, der Qestreiob W 
seiner so uüthigen innern Einheit führt. 

Aber es gibt noch einen zweiten Weg, der nicht minder eine Ein- 
heit in Aussicht slciit. Mau sagt, eineiu Staat von Dauer und i(ukuolt 
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HtnUge nichl blos die UmntXh Einbeit der Adminislralion, iler VerfoMuiig 
uuiJ Uegierungsforoi, er niUsse audi die geistig Einheit einer Natioiiikli- 
lüt iiaben. Beide Potenzen bedingen einander wechseUeiUg, die eine ruft • 
die andere hervor, die eine zieht die andere nach sich; ein lebendiger, 
^cislip bewef^ter, frischer Sieat wird sich beiden Endpunkten als seinem 
Zielti ioitner mehr nähern. Oestreiciis bisheriges Staatsleben binderte die 
Mwidteliing 'einer einheilliolieQ VMÜiaaangy aUw die rormtUe Sniheit; Oe- 
fttorrwebs vcorschiedeiw NatioiuüllUMi hindertMi die Entwiddung der g e i« 
stigen Einbeit, einer einzigen NadoMÜtSI Wie nun soll das in der 
Zukunft werden? — Denken wir uns Oeetreaoh als eioeo einlieitlioheii 
Staat! die Lander der böhmischen, der ungarischen Krone, die ilah'eni- 
scben Provinzen, Illyrien und die deutschen BerzogthUmer haben «ich 
alle zu einer compaklen Masse von 36 MilK Köpfen vereinigt und senden 
ihre Deputirten zu einem coiossaien Reichstag nach Wien! Weiche iVatio- 
nelfahiieii werden eile diese Tausend Abgesandton aufoteckeD? Welche 
Sprache werden sie redest Ihr LaleiD werden die Ungarn wohl nicht 
■dtbringen ; aber deutsch zu reden werden weder sie noch die Italiener 
nech die galiziscben Polen allzu eifrig sich zeigen! Welche Verwirrung 
von Babel in allen Zungen und Trachten?! Und doch ist eine solche 
„Generalversammlung" eine innere, unabweisbare ^^oth- 
wendigkeit! Möglich, dass gerade an (iie.sein Stein des Anstosses die 
Wttnscbe der öslreichischen Patrioten noch eine Zeit lang scheitern 
weiden I Dodi wird auch hierin die kaü, CnUrak^gierung ihre oilt 
WekM k m äk rem t und wie jttniisl in der neuerriohleten Akedemieb allen 
lebensveMen Natiooelkeinien gleidie Bereobtigung angedeihen lassen und 
die divergimnden Krtffte zu eine« Wettkampfe führen, der zur innern 
Consolidirung der Staatseinheit nur Törderlicb sein kann.'* Und weiter 
unten heisst es : „Will Oesireich seinen westlichen Nachbarn nicht zur 
Beute werden, so muss es die Ideen des Westens in sich aufnehmen; 
berathende Provinzialstände auf breiterer Basis als jetzt werden der er* 
sie,*) ein ^ Vereinigter Landtag*' der zweHe SchriU hierzu sein. Des 
wuhmd denen und in Folge dessen sieh eniwiekehide geistige Leben 
unler den Slawen wird ihnen in diesem ».Vereinigten Landtag'* einen ib» 
rer Grosse und materiellen Macht entsprechenden Stand und Einfluss 
anweisen. Der „Vereinigte L.mdlag" wird grossartige Nationalbestrebungen 
wecken und die Idee der Einheit in Nation immer kräftiger gestalten; 
die grdsste und umfassendste aller Nationen Oestreichs aber massgebend 
au demselben werden. Das ist der Weg, auf welchem Oestreicb einer 
inneren, materiellen wie geistigen Einheit enlgegengeiUhrt werden /ratio. 
Oh es so geMirl wird? Das ist eine Frage, deren Beantwortung von 
dem Erlauchten Hause Hahshurg allein abbüngl, aber sugloich Uber ItUB- 
ffrUät und Forlbe$land des ganzen Kaiserstaates entscheidet. Volker 
wenn sie einmal geistig erwachen, gehen unvermeidlichen Geschicken 
entgegen , wie sie in ihrem Geist liegen. Eines aber zu thun, wird es 
sich bald gezwungen sehen. Ob es den Sturm und das Sausen der 
Windsbraut heraufbeschwört oder die hellen Strahlen des Regenbogens 
Ober seinem Firmament ausspannt: die nächsten zwei Decennien werden 
ee zeigen !'* So weit wir vor ein Paar Monaten I 

Wie unerwartet schnell scheinen diese unsere Hoffnungen in SrfUI 
lung gehen zu sollen! Wer hatte sich trilamen lassen, dass er Dinge als 
in der nächsten Zukunft nothwendig, unvermeidlich hinstellt, die fast zu 



*) Unsere erwarlsle Reihenfolge seheint umgekehrt sieh resüsiren sn 

wollen. 
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gNdwr Zeil in den CabteeUen tor WMtiiebkeit sieh geslallen! Oder was 
andere bedeutet die (von der Augsbnrfer allgeoieineR Zeitung aus Pjrag 

vom 22. Oct.) angeküodigte Errichtung „eines eigenen Departements für 
die ständischen Angelegenheiten der cesammlen Monarchie (mit Ausnahme 
Ungarns)" bei der Wiener Hofkanzlei? Mit welcher Freude wird jeder, 
der es mit Oeslreich's Völkern und Landen wohlmeinl, diese .^euerung"* 
begrussen, durchweiche die Regierung sich die Möglichkeit verschafft, 
an die Spitze der sUindiseben Be^tr^ungen (bis jetzl des einzigen be- 
rechtigten, iBgelisirlen Weges zu peüliaelieni Pertschrilt) sieh zu stellen I 
Bereits bat das böhmische Landesgubemium den Gubernial-Rath FUrsi 
Karl von Lobkowilz zum Referenten für die böhmischen Ständeangelegen- 
heiten ernannt, und so dürfte der Beginn der ThäUgkeü jenes „Deparle» 
meots^' wohl nicht allzu lange auf sich warten lassen* 

16. Bas Cechenland und die Ceehen von Chojecku 

(Fortsetzung.) 

Gzechja i Czechowie etc. s. S. 2S0 u» ff. 

Der Verfasser giebt nun S. 67 --264 eine Geschichte der dechischen 
Literatur von der ältesten bis auf die neueste Zeit. Wir wollen daraus 
das Interessanteste hervorzuheben suchen und zwar mit besonderer Be- 
rücksichtigung alles dessen, was einigen slawischen Stämmen, die sich in 
eben soloben VerhSlInissen befinden, wie die fieoben in der nad||osepfal- 
Bischen ZeH, mr Belehrung dienen und sie zur gedeihlichen Nachahmung 
auffordern kann. Wir werden deswegen bei den Mfianem, die das neue 
Cechenthum begründeten, länger verweilen und dann endlich die Urtheile 
mittheilen, welche Chojecki über die jetzt lebenden ßechischen Schrift- 
steller abgiebt, ohne hiedurch gerade aussprechen zu woUeo, dass Gho- 
jecki's Urlheil auch unser Ürtheil sei. 

„Nach der Thronbesteigung Franz L begann die Mumie der dechi- 
chen Nationalität wieder Lebenszeicfaen von sieb in geben und man snöbte 
in der Asche des ehemaligen Glanses nach einem nnktn, welcher ange- 
blasen ein helles Licht Aber das ganze Land Tcrbreiten könnte. Der 
Schriftsteller bewillkommt diese Epoche mit denselben Gefühlen ^ wie 
wenn ein Wandrer nach überstandenem heftigen Sturm am Rande des 
umdunkeiten Horizonts einen blauen Streifen erblickt, der ihm für den 
nächsten Tag schönes Weller weissagt. Schon zu Joseph H. Zeil zeigte 
mch ein Versuch, die cechische Literatur zu wecken. Es wurde damals 
eine deohisehe Zeitung*) herausgegeben, weiche politische Neuiglteiten und 
Ywfilgungen der Behörden mitlheilte, aber der deutsche Einfluss**) ver- 
driingte sie nach einiger Zeit, bis sie im Jahrs I79i von Neuem erschien« 
In ihr erglänzte zuerst der Gedanke an eine nationale Wiedergeburt und 
der mächtigste Agitator für eine solche war W. M. Kramer ius. Er 
ermahnt sogleich in der Vorrede der von ihm redigirten „Prager Zeitung** 
die h'chten Cechen sollten doch ja fleissig darüber hallen, dass die Spra- 
che des heiligen Wenzel, die sich zum Untergange neige, zu neuen Kräf- 
ten komme« — Da während ebies sweibundertjibrigen Schlafes der 
Sprache naUIrlicber Weise viele neue Begrilfo aul^ekoaunen waren, so 
Boss sich auch öfters ein llangel an eigenthümlioheni das Nöthige genll* 



*) Auch vor ihm schon; s. Jahii». 1640* S. 9S& u. ff. Die Red. 

Falsch; die Umsliändc des Besitsers dcs PriTHegioms Messen das Br* 
scheinen 6 Jahre lang nicht zu. Die Red. 
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f^d iMMkhDento, Wa a to igw venpOren; Knmerins fing dalmr w 
selbst neue, maochoMl atferdingci ISoberlicb geformte, AiisdrAeke su bll 

den, und obgleich man ein Streben nach einem reinen Style wahrnimmt, 
so blieb die Sprache noch weit entfernt von der nöthigen Korrektheit. 
Trotz alledem hat sich Ikramerius um die cecbische Literatur im hohen 
Grade verdient gemacht, denn von ihm rühren gegen 84 Werke her. 
Was vor seiner Zeil gedruckt wurde, war eine blosse Nachahipung des 
I>eaticbeD. Er war der Erste, der das Interesse an einer korrekten 
^9|icaebB anregte UDd mit 0«>niierBtimiBe rief aar Bttokkehr lor Mutlsr- 
spraebe^ zu dem Theuerslee, was ein Volk besitze. Er war es, der die 
bis zum Rande des Abgrundes gerathene cecbische Sprache mit starker 
Hand mehr und mehr auf den Weg des Fortschrittes hinzulegen suchte. 
Um dies zu erreichen bemUnte er sich vor Allem auf das Volk einzu- 
wirken, für das Volk zu schreiben, in diesem vorerst das Gefühl für Na- 
tionalität zu wecken und auf diese Weise den Untergang des i^echismus 
unmöglich au machen. Gaoz allein unternahm er es, eine Zeitschrift her* 
iUBsugebeii (1785 — 1606), ausser der bcjinaha wahrend einet Zeitrauns 
fan Jahren keine Zeüong erschien, und beoMisterte aksh der ganacn 
Ar jene Zeit mögiicben Belletristik ; auch Hess ar aa sieht an Mahnungen 
an die Öechisohen Literaten fehlen, doch nur zu schreiben und die 
Sprache vom Verderben zu retten. Seine Absicht gelang vollkommen; 
das Volk griff gern nach seinen Schriften ; — und noch heutigen Tages 
bilden sie die am Meisten benutzte AblheiHing der Dorfbibliotheken» 

IndjBSsen erhob sich Oabrowsky und gab der Idee des Cechen- 
thuoia jaineo starken Stoaa vorwärts ^ er war der erst», dar den autlüDr 
dischen Geiehrlen «la Sechischer Literat bekannt wurde. Mit gross«» 
Scharfsinn und unermUdeten Fleisse gab er sich den Untersuchungen Uber 
die Nalional«prache hin und die Ergebnisse derselben haben auf die de- 
chische Literatur den bedeutendsten Einfluss ausgeübt. Göthe sagt von 
ihm: „üobrowsky, der Altmeister kritischer Geschichtsforschung in Böh- 
n»en, dieser seltene Mann, welcher frühe schon dem allgemeinen Studium 
slawischer Sprachen und Geschichten, mit genialem Bttcherfleiss und he- 
rodotischen Rdsen naobgegaugen war, führte jeden Brtrag immar wieder 
.auf die Volks- und Landeskunde von Böhmen zurück, und vereinigte so 
mit dem grttsstan Ruhm in der Wissenschaft den aelCanea eines populä- 
ren Namens." — Doch hatte er durchaus kein Vertrauen an eine Rück- 
kehr des cechischen Nationallcbens : als eifriger Alterthumsforscher nahm 
er die Nationalsprache nur als einen Leichnam, den er ausserordentlich ge- 
schickt mit dem Skalpel der Kritik zerlegte. Sein Irrthuin war aber der 
Irrtbum der meisten unserer VÜler, die tueht begreifen konnten, dass sich 
eine NatioiiaKUtt anders als mit HOlfe von Kanonen und Bajoiiatiaik erhe- 
ben kdante. Endlich zu Ende seines Lebens kam ihm die Uebenenguiig» 
ds08 er falsch gedacht Jiabe, und während er bisher in fremden Spraehan 
«eschrieben, begann er jetzt Artikel im cechischen Idiom zu verfassen. 
Er hat den Grund zu der heuligen (slawischen) Philologie gelegt und die 
grössere Anzahl der jetzt lebenden gelehrten Bechen gehört seiner Schule 
an und schreitet nun auf der durch den Meister erbellten Bahn mit eig- 
ner Kraft vorwärts. 

Berdta hn htthem Alter stehend gerieth er mit Nejedl]^ In Streit» 
Dieser nämlich, obgleich enthusiastisch fUr die Nationalsprache eingenomr- 
men und rUcksichtlich derselben in jeder Weise Ihätig, konnte und wollte 
doch nicht begreifen, dass eine über zwei Jahrhunderte zurückgedrängte 
Sprache keineswcges neuer Begriffsbestimmungen entbehren könne, und 
war .endlich zu. der Meinung gekominen, es mUsse dieselbe in den alten 
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er gMe« dfe Aenderaiigiii In dir Oriliognipliie auf und erUHrl« die maa^ 
idg&nM Verbesserungen derselben fUr eitle Neuigkeitskiünerei. Do- 

browsk;^ erschien indessen mit einer leicht fassliclien und von Fehlern 
gesichteten Orthographie und diese wurde nucti üligemein an}::;enotnmen, 
obgleich Nejedly bis nn sein Lebensende und zwar endlich ganz allein 
dagegen polemisirte. — Seine Thätigkeit war jedo<*.h in anderer Beziehung 
für die Nationalsache von eusserordentlicbem Nutzen, nämlich in sofern» 

er sieh die Rerauegibe der bereits envBhnleii ZeitsMM „Hlisaiel* 
angelogen sein ffese. Zu AnAinge >fend diese wenig Tbeilnabme, naeb md 
naob zog sie aber die Blicke auf sich und man wurde endlieh gavi^abr, 
dass sich auch in cechischer Sprache eine Unterhaltung tiber wissenschaft- 
liche Gegenstände führen lasse. In kurzer Zeit fanden sich auch Nach- 
ahmer und es erschienen seitdem einige wissenschaflliche und unterhal- 
tende Journale, die sich aber insgesammt nicht langer halten konnten; 
denn das Cecbeothum war noch nicht lief genug eingedrungen, sondern 
irieb gewissermassen noeh anf der Oberflffehe uinber. Ion.' Mre I8BI7 
wnrde endlieh dte'rOhnffehsC belamiie Zeitsebrill des btthmiseben Um&- 
was gegründet. Die Biene (Wiela) und die BIttthen (Rwily) erishiflneti 
erst im Jahre 1834. 

Hier müssen wir jedoch auch die von H r o m a d k o herausgegebenen 
„Wiener BiHlter" (18iS— 1817J erwähnen, worin wir die vorzüglichsten 
poetischen und prosaischen Produkte (jener Zeit) finden. 

Als Mitarbeiter am Hlasatel ist auch Huöwlcowsky(t i^^?)) sowie 
Fodimayer (f za nennen, von denen sieh letzlerer ein beeonderas 
Verdienst durch die Aufttelhiog einer deebisehen Poetik erworben hat. 
Vm Ün gruppirten sieb Alle, die sich mit der schönen yteralnr lieaebM^ 
tigten und unter diesen glänzte vorzüglich Joseph Jung mann, einer 
der eifrigsten Mitarbeiter am Hlasatel und ausgezeichnet durch seine üe- 
bersetzungen ausländischer Poesien , sowie durch eine scharfsinnige phi- 
lologische Polemik* Im Jahre 1806 breitete er im Hlasatel vor den Ce- 
chen ihren Sprachschatz aus und gab zuerst das Beispiel eines Styls, 
wttrdig des XiX. «labvfaunderla. Mit volifcomnensfer Kennfntoa der alt> 
feebiseben Spraehe eribfsebte er fttre verborgensten Geheimnisse ».omI 
Mem er die Kraft nnd das Heiodiscfae derselbMi mächtig erfasste, liess 
er seine Landsieule vergessen, dass man zweihundert Jahre nicht mehr 
dechisch geschrieben habe. Ausser den musterhaften Üebersetzungen 
aus griechischen Klassikern, übertrug er: das verlorne Paradies, Attala, 
Hermann und Dorothea und viele kleinere Stücke der berühmtesten nichl- 
slawischen Schriftäteller. In einem andern Lande würde Jucgmann ein 
aosgeaeiebneteP Diehter geworden sein and wenn dies nieht igesohah, an 
isl ea die Sebald des Ceebenlandes, das nur eben einen Philolegen hm^ 
vorbringen konnte. Als solcher (man weife nur einen BKek in seüifllbl^ 
bündiges Wörterbuch der dechischen Sprache) hat er aber unter atlen 
slawischen Forschern den höchsten Platz eingenommen. Jetzt lebt dieser 
Gelehrte, dessen Geist die Zeit keineswegs abgestumpft hat, zu Prag im 
Genüsse der allgemeinen Hochachtung und Verehrung von Seiten der 
jüngeren Generation und blickt mit freudigen Gefühlen auf seine Nach- 
folger, die er grttsstentbeils doreh sein Beispiel nnd durah seine Lehre 
zur Thätigkeit berief. 

Mit dem Jahre 1820 d. i. mit der Auffindung der KönighiholBr 
Handschrift tritt für den Cechismus eine neue Periode ein. Sie zeigt uns» 
in wie weil sich die Hoffnungen der Herausgeber des Hlasatel verv^irk- 
licht haben, welche Bahnen des Fortschritts die decbische Literatur be- 
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noch immer Ibätige ehrwürdige Jungmann am linde sdoer Ta^ gewilS 
sein kann, dnss die 6echische Sprache nicht vergehen^ sondern. dar Mi^ 
tionalboden immer schönere Früchte tragen werde. 

Die Poesie nimmt in der Literaturgeschichte jedes Volkes den ersten 
Platz ein, deswegen woileo wir auch für diese Periode zuerst von ihr 
sprechen. ■ . 

. An dar dar eeolntalien Diohtar steht oline ZvmM Jan Kol- 
li r (gab* lliS) evaageUsohar Predigar in Pesth, Bain Nama ist «ns 
(den Polen) nieht fremd, denn wir finden ihn erwähnt in (Mickiewiez's) 
Vorträgen Uber slawische Literatur, obgleich ans das Urtheil, wie es dori 
Uber Kollär abgegeben wird, nicht grUndJicii geoQg- ersoheint und kmm 
eine Seite dieses Sehers beleuchtet. 

Jan Kollär erhielt seine erste Erziehung in seinem Geburtslande Un- 
garn, spater begab er sich auf die Universität Jena, um Theologie zu 
aliidiraö» Dort ^ er einige erotische Sonette heraus. IM iahre sni« 
tar arseldanen die drei ersten Gesänge seiner Hanptdiohtnng unter dem 
Titel: Slavy Dcera (die Tocblar Slawas)! und im Jabre ISaS folgte eine 
vermehrte Auflage in fllnf Gesängen. — Damals wusste man sich im 
(iechenlande die Benennung ,,Slnvy Dcera" nicht zu deuten, indem man 
glaubte, Kollär habe hiebei an das ganze Slawenthum und eine mysti- 
sche Verl)irKiung aller Stämme gedacht j gleichwohl wurde man hierin 
durch die Aeusserungen einer glühenden Liebe beirrt. Diejenigen, wel- 
che die Dichtung verstanden, begriffen den Titel und die Tendenz nicht; 
andere wiederum, die Beides nicht einsahen, waren der Mainnig, daas 
ihnen das Verständniss gekommen sei. Endlicht als man Kelttrs iiabens» 
Verhältnissen genauer nachforschte, löste sich das Räthsel. Er hatte im 
Jahre 1816 als Student die Familie dos Pastor Schmidt in Lobda unweit 
Jena kennen gelernt. Schmidt war ein i^elchrter Mann und der junge 
Theologe halte dalier seinen Umjiang gern, zumal da die Familie ausser 
dem Pastor und seiner Frau noch ans einer Tochter von une^ewöhnlicher 
Schönheit bcsland. Mit Uebcrgehung alier Frolegomcna zu diesem Ro- 
mane bemerken wir nur, dass Kdlar eine leidensohafiKclie Neigung at 
Witfaehninen fasste und sich hiebei über Unwechselseitlgkeit nicht tu be-« 
klagen hatte. Ausser seiner grossen- Liebe besass er aber keine Ifiltal 
und die Mutter wollte daher von einer Heirath Nichts hören* Dieses Hin- 
derniss war vorlaufig nicht zu besiegen. Kollär kehrte im Jahre 1819 
nach Ungarn zurück und suchte dort eine Sicllung in der Gesellschaft 
zu erlangen. Die Trennunii brachic keine Veränderung in den Gerühien 
hervor; die Briefe auj> Peslh und Jena kreuzten sich mehrere Jahre uud 
diese Epoche zeichnet sich in der Slawy Dcera durch Schüdeningen der 
heisseslen Liebe aus, bis EoU&r die Nachricht erfaielt, dass Wilbelmine 
gestorben sei. Von dieser Zeit an hat in seinen Gediofaten die Tratier 
ein entschiedenes Uebergewicht. Er war jedoch falsch berichtet. Näm- 
lich in der Zeit, als er um die Sicherung seiner Zukunft Sorge trug, starb 
der Pastor Schmidt und die arme Witlwe, welche kein Vertrauen zu den 
Hoffnungen des Dichters fassen konnte und sich dazu ihrer letzten Stütze 
nicht berauben mochte , hatte diese List ausgedacht , um die Tochter zu 
einer vorlheilbafleren Verheirathuog zu bewegen. Kollär verfiel in Trauer 
vmd besang in rlttiranden Sonetten den Hingang seiner Geliebten; Wik 
belmioe wiederum, die keine Nachricht von ihm erhielt, baecUeas Ibra 
Ikbrige Lebenszeit als Jungfrau sn verleben* 

Da kam das Jahr 1832 heran und es erschien d?d Slavy Dcera ; die 
alawisdieo Journale aiihatai «ie bis sam'Bupnsf und die dechiseha Ju* 
fllsw« lalirli. V* 42 

Digitized by Google 



gend lernte sie auswendig. Wilbelmine hörte zurallig davon und glaubte 
den Stand der Sache zu durchschauen; die Hoffnung erfassle sie und 
sofort erbieU Kollar «inen Brief, der ihm ihre unauslMcbliolM Liebe ver- 
ilcherie. Di« ehcmalicpn llefühle wurden nun in ihm wieder wach und 
ib er die Nacbricbl erbaiten, dass sie noch frei sei, begab er sich auf 
<io Heise (1835) and nach einer fiinfiEehnjährigen Trenrnng wurde er 
mit ihr In Weimar getraut 

Seine mehrmals erwähnte Dichtung „Slavy Dcera" umfasst 615 So- 
nette in ö Gesängen und Koilür giebt sich in ihnen bald dem isnthusias- 
mus der feurigsten Liebe hin; dann, wenn er auf seine von den Deut- 
schen und Ma^iyaren h('(lranc;:en Lrmflsicute blickt, bringt er aus der 
Tiefe seines Herzens so wehmüibige und rUhrende Sch merze nslöne, dass es 
nur noch eine Stufe zu der trauervollsten Musik geben kann. Manchmal 
ruft er den Ruhm vergangener Zeilen ins Gedächtnis» zurück und dann 
ist sein Gedicht gewaltig und voll EnerL'ie; mit mannlicher Kraft besingt 
er die Tfaatea der alten Helden, aber dies dauert immer nicht lange, so- 
gleich giebt er sich wieder seinem Sobnterze bin und inmiUen der Un- 
glUckswolken, die üher seinem Haupte schweben, erijlilnzt ihm nur bis- 
weilen als einziger Trost ein Strahl von Liebe. — Einen angenehmen Ein- 
druck hinterlassen jedoch nur die ersten drei Gesänge; denn so sebr er 
sieb in diesen erhebt, eben so sebr sinkt er in den beiden letiterOy erst 
später hinzugefügten; denn sein poetischer Geist ist indessen an zwei 
Krankheilen, welche allen cechischen Dichtern eigenihUmlich sindi gestor- 
ben, nlmlieb an der Altertbumslcunde und der Philologie. — Liest man 
die beiden letzten Gesänge, so begreift man leicht, auf welche Weise er 
auf die Idee des Panslawisnius verfiel, der in ihm bisher den hauptsäch- 
Jichsteu Parteigänger gefunden. Dies bezeugt auch besonders sein in 
deutscher Sprache erschienenes Werit: Ueber die literarische 
W e c h s e I s e i t i g k e i l der Slawen. 

ILoilär befindet sich noch in Pesth, wo er an der Spitze der slowa- 
kffcben Partd steht and deswegen ab und sn von den Magyaren viel 
leiden muss; dafür sieht er sich aber von seinen Landslculen hochgeaoh* 
tet und werlbgescbälzt. Durch Herausgal)e eines Lesebuchs und seiner 
Predigten bat er Tür die Verbreitung des cechischen Dialekts viel ge- 
tbao. — Seine Slavy Dcera, welche die Ideen ihres Sofadpfers verbrdlele, 
maclile hiedurch nif die (Bechen und Slowaken den pewaltii^slen Eindruck, 
jetzt aber betrachtet man sie mehr aus kUusllerischem Sland[>unktc. Weil 
wicfatiger sind die Erfolge dieser Dichtung in Hinsicht auf die Literatur. 
Als nämlich Kollär seinen Gedanken über das Slawenlhum verüfl'entlichl 
hatte, da begann sich die Cfchiscln' Jtigend mit den Dialekten ihrer 
Stauimverwandlea bekaont zu machen und deren Lileralur kennen zu 
lernen; diese Kenntnissnafarae der slawischen Dialekte aber trug viel bei 
lor VervoHkommnai^ der eigenen Sprache. 

(Soiilun fol«!.) 

17. /. J*. Smetana^ä aUgememe Weltge§ehiM0, 

Jos. Fr. Smetany Wieobecn}^ Dijepis obHanak^. 3 Thle. Prag, 1846 
X und 1152 S. 8. wovon der 1. Bd. bis 258, der 2. bis 682, der S. bb 
1097 geht und den Rest das Namenregister einnimmt. Als 8. iNunramer 
der „neubübmischen Bibliothek*' vom bobmiscbeo ISationalmuseuoi heraus- 
gegeben. 4 R C» IL 

Zwei Arimi der Bisforiograpbia liab«i ikh in der Lilerttur dar 6e« 
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genwart geltend gemacht, die wir genau von einander unterscheiden 
niQssen, Die eine, mehr dem enoyclopSdisolieo Geiste der Vergangcnbeft 
entsprechend, schildert die historischen Fakta mit ihren inneren und äus- 
seren Quellen und Ursachen und ist (in Oestretch insbesondere an den 
Universitäten) .ils die sogenannte pragmatische Geschichtscbreibung aner« 
kannt. Ihr \\e<j,[ daran, die möghchst grösste Masse von Ereignissen in 
ihrer Reihenfolge als Grund und Folge, als Ursache und Wirkung zusam- 
menzutragen, wodurch sie sich ein gewisses Ansehen von philosophischer 
Tiefe und Gründlichkeit gibt. Gar zu leicht ist dabei die Erscheinung, dass 
man vor allzuvielen Facten zu dem inneren Kern der Sache nicht gelangt. 
Jeder Mensch almt die hohe Wichtigkeit und Ntttslicbkeit bistorisolMr> 
Studien, und damit der Schfiler oder der Leser sich darfib^r trOstis, nicht 
eine überflüssige und fruchtlose Arbeit dabei zu thun, sagt man ihm, die 
Geschichte sei „die Lehrmeislerin der Menschheit'*, «^if^ lobre, dass wie im 
Einzelleben der Mensch nur dann und so lange das wahre Glück genies- 
se, als er moralisch gut ist, auch Völker und Staaten nur dann und so 
lange in der Fülle ihrer Kraft und ihres geistigen und materiellen Auf- 
blühens stünden, als sie die ewigen Gesetze der Tugend und des RechtM 
beobachten etc. Freilich widerspricht diesem Satse gar oft in ßnzoMebett 
sowohl als in der Geschichte der offenbare Sachverhalt und maolii at 
nicht selten ungemein schwierig, den eben angerührten Satz durchzulQhren* 

Anders fasst die zweite Art der Historiographie ihre Aufgabe sowohl 
als auch die Gesell ichle selbst auf. Spildom ein nouer Geist in Europa 
erwacht ist, hat er in seiner Forschung auch die ganze Entwicklung des 
Menschengeschlechtes mit einem Bück zu überschauen getrachtet und nach 
dem wahren, philosophischen Inhalt der vor uns vertlosseuen Jahrtausende 
durchzudringen sich angestrengt. Dieser Geist liess die Waltung der 
Moralgesetse unangefochten; allein er nahm sie nicht als Bichtschnur der 
Werthsehätzung der Weltgeschichte; er hob vielmehr den Menschen auf 
die erste Stelle seiner Betrachtung und forschte nach, was wohl in der 
Reihe der Jahrtausende mit unserm Geschlechte materiell und geistig Tür 
Wandlungen und Veränderungen vorgegangen seien. Nahe genug lag 
hierbei die Vergleichung des gesammten Geschlechts mit dem einzelnen 
Individuum, und in der That scheint man bis jetzt noch zu keinem hö- 
heren Resultate gelangt zu sein, als dass das Menschengeschlecht eben 
80, wie jeder Einzelne zuerst seine Kindheit, dann seine Jugend gehalil 
und nach und nach zu dem gegenwXrtigen Zustande der mXnnlichen 
fteife emporgediehen sei. Doch dies ist eben nur ein Vergleich und der 
wahre Inhalt liegt auch hierin noch nicht. So ging man denn einen Schritt 
weiter und untersuchte die Hauptideen, welche die Menschheit in den 
verschiedenen Perioden ihrer Eni Wickelung bewegt haben. Diese leiten- 
den Ideen, das philosophische Produkt der geistigen Ar- 
beit aller uns vorangegangenen Staaten und Volker ist es, was die an- 
dere Richtung; der Geschichtschreibung vor allem als ihr Ziel anerkennt. 

Bin einiiicher Blick in das verdienstvolle Werk nnsres Autors (der 
eine Reihe von Jahren an der philosophischen Lehranstalt in Pilsen als 
Professor thätig war und gegenwärtig an der Prager Universität lehrt) 
zeigt unwiderleglich, dass er der ersteren Richtung der Geschichtschrei- 
bung sich angeschlossen und nnf die Zwecke und Grundsätze der zwei- 
ten Richtung nirgends Rücksicht genommen hat. So sehr wir dies um 
der 2000 Leser dieses Buches willen bedauern müssen, von denen ein 
grosser Theil wenit^stens auch diesen höheren Ideen bereits zugänglich 
ist, so sind wir doch ausser Stande, dem Verf. dies als einen Hauptfehler 
anaureohneD, weil wir die Ursache seiner Wahl nicht kennen, indem sie 
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wato «IS 4er Vomdef noob aus irgend einer enderea Stelle «eine« 
Werkes ersiolitiich ist, da Überhaupt von den leitenden Ideen des Henr 

scbengescblechtes, dem Resultate der Arbeit von 5 Jabrtatisenden, nirgends 
die Rede ist. Allerdings ist dieses Resnllat ganz entsprecLend dem Re- 
sultate eines geistig regsamen Menschenlebens, das, gleich wie bei denn 
Menscbengeschlechte, die Freiheit, das Losmachen von den Banden der 
Materie zu seinem Ziele und Ende hat; allein darin konnte ein äusse- 
res Hinderaiss einer sdcben Auflassung der Gescbiebte nicht liegen, weil 
sstioben wiseensdittlUichen Forsohungen eben die äusseren Bindemisee 
iiiebl in den Weg gelegt werden. Oder hielt der Herr Verf. seine Leser 
Ukt noicb nicht rSs für solche Kost? Nun wir verlangen ja nicht, dass 
sie uns mit vollen Schüsseln gereicht werde, sondern möchten doch 
wenigstens hie und da eine Andeutuni^, einen Fingerzeig sehen , der uns 
und Andere auf die Bahnen hinwiese, auf welchen wir wandeln sollen. 
Doch nirgends eine Spur davon! Nehmen wir z. B. die zwei hervorragen- 
sten Momente aus einer uns ziemlich nahe liegenden Periode der Ge- 
sobiebte, die Kreuzztige und die bussitiscbe und lutherische 
KsrdienbeweguDg* Die KreuzzUge sind unserem Autor ,-;die heniichslen 
Zeichen in dem Bildendes Mittelalters, welche das geisüge Auge sowohl 
durch ihren Ursprung, als durch ihre Schicksale und die Lebendigkeit 
ihrer Farben auf das Höchste einnehmen." — „Fast alles, was wir bis- 
her berichtet (sind des Verfassers Worte) waren Wirkungen niederer 
Kräfte und menschlicher Triebe, der Rabsucht und Selbstsucht, des Stol- 
zes; nun aber sollen wir schildern, was ein höherer Gesichtspunkt 
der Menschheit in diesem Zeitalter hervorbrachte, worin die ideelle 
Kraft wirksan war, was sie anstrebte, was sie erreichte» Ein freieres, 
ein man&ich/altigeres Schauspiel erOfltaet sich uns; wir sehen nicht neihr 
von der Willkühr eines einzigen Hirten getriebene Heerden , es ist hier 
nicht die Frscheinung der Knechts eh nfl und Unterthänigkeil; 
hier ist die Ireie Thätigkeit, hingerissen durch eine höhere Idee des enl- 
ztlckten Geistes. Der richtende Verstand nennt zwar diese Glulh einen 
abergläubischen Wahn, welcher damals ganz Europa zwei Jahrhunderte hin- 
durch hinriss, aber zu Jener Zeit hiess sie ein heiliges Feuer vom Himmel gesandt 
in die Menschenherzen, fa denen ein mehr leidlicher, lebendigerer Glaube 
glühte, ala in unserem aufgeklärten Jahrhunderte.'* Wekbe Auffassung 
eines solchen collossalen Zeitounktes ! Wie fühlt man bei jedem Worte des 
Verftissars, dass er den wahren Inhalt dieser Zeit ahnte! Nur die Hand 
soll er ausstrecken um ihn zu fassen! Allein nirgends eine Spur, dass er 
es thut ! Die Worte sind alle da und alle Ideen , die hier stehen sollen, 
allein sie verschw immen in einander, dass der wahre Sinn nicht aus den- 
selben hervorgeht; und statt des einen, kräftigen Schlagwortes liegen die 
Bruchslücke desselben rings herum zerstreut. — Koch näher lag dem 
Verfasser (der verztiglicb die Geschichte seines Landes mit Liehe beben-* 
delt.) die Erkenntniss des Inhalts jener Periode, gleichsam der nfiohsle 
Sdlritt nach den Kreuzzügen da, wo er den dritten Abschnitt des Mittel- 
alters beginnt. Ein Umblick (.,obzor") sieht an der Spitze desselben) 
„Asien fiel in politische Unbedcntendheit ; in Afrika bilden sich Baubne- 
ster," Mitteleuropa bildet den wahren Kern der historischen Kunde, welche 
sich inimer weiter ausbreilcl ; ,,niillen in Europa aber erhebt sich der 
böhmische Staat an die bpi(zo der historischen Well und nachdem er 
den ersten Plalz errungen, erlangt er die grösste geschichtliche Wichtig- 
keit^ (eine vortrelOiche Idee, nebenbei gesagt, deren weitere Ausfilbrung 
ven grossem Verdienst ist.) Worin aber liegt dieses Gewicht? Auf diese 
80 njtbit liegende Frage ^ebt ups der Verfasser keine andere Antworti 
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•Is di« folgdfide DaralelluDg der böbaiteben Gettkidtl«. 8a feUi aiicb 
hier das ZusammeofasseD der tausend eiDzelnen Ereignisse la einem ein* 
li^n Bc{:i ifl; so sehr auch eben diese Ereignisse dem mbigen BUelc ebcsn 
ienen fiegriff aufdringen, 

18. Kurze Mittheilungen. 

* ■ 

1« Die Bulgaren, bisher ^on der griecbisdien GeistKebkeil und mir 
nadürlicherwetse auf die schlechteste Weife vertreten, haben ea endlich 
dahin gebidclit, dass sich eine bedeutende Anznbl Männer dazu vereinigt 
bat, fol^iende Bitten an die hohe Pforte einzureichen: dass sie vier ge- 
lehrte Landsleute aus ihrer Mitte nach Constanlinopel schicken dürf- 
ten, welche die Aneelegenheiten Bultiariens unmittelbar und ohne 
griechische Eiiiniischurg bei der Reaieiiinp betreiben dürften; 2) dass 
der Sultan nur durch diese Vertreter seine Gesetze den Bulgaren publi- 
eiren und bei diesen Gesetzen Ton keinem fremden Einflüsse aicb wette 
Jeit^n lassen ; 8) dass ea ihnen cestattet pei, m Conslantinopel eine Kircbe 
zu bauen und darin den Gottesdienst in bulgarischer Sprache abzuhalten,, 
(jetzt geschieht das nur in griechischer)*, 4) doss eine höhere National- 
scbuie errichtet werde, besrnders Tür die tbeoloüifchen Studien, endlich 
dass ihre Geisl liehen nur öus der bulgarischen Nation gewählt werden 
dürfen. Die hohe Pforte scheint in der Thal auf diese Bitten eingeben 
zu woilenj denn kurz darauf wurde das Bisibum Widin an einen gebor- 
nen Bulgaren verliehen« 

Der junge GraTRaczynski, gegenwärtig preiMiiscber Gesandter in 
Usaaban, bat, wie man ans bestätigt, die sogenannte Racsynakiache Bilder- 
gallerie nicht blos dem Stalle zum Geschenke gemacht, Sondern Mast sie 
auch in der That in Bertin auf dem ehemahgen Exercierplatze vor dem 
Brandenburger Thor in einem neuerricbleten Gebäude aufstellen. Es 
sticht diese Erscheinung allerdings von dem Beispiele des seeligen Grafen 
Eduard bedeutend ab, der seine Schätze in Posen und dem Posener 
Publikum zur Bildung anbot. 

S. Das Gottvemenient Estland bat naeb einem Bericht des ,,Ais* 
laods'* unter 960,600 Einwohnern nur 0650 Deutsche, ausserdem 14M7 
verschiedner Volksstfimmc, dann 33S1 Schweden, alle ttbrigen sind Esthen. 
Je sicherer man dieser Quelle nach daraufrechnen kann, dass die Zahl 
der Deutschen dort wenigstens nicht grösser sein wird, desto schwächer 
wird sich der Grund htraussicllen, warum man fortwährend das Deutsch- 
thum der Ostseeprovinzen so stark hervorhebt. Das Schlimmste dabei 
ist, dass dies Verhalmiss hei der jetzigen politischen Lage und den reli- 
giösen Bewegungen daselbst wohl nicht so leicht zum Besten des Deutsch« 
ibama aieh Xadem dürfte. Dabei ist die Entwicklung des rnssiscben Staates be- 
aoodCrs von seiner nationalen Bichtung nicht wenig inleressirt, da be» 
kanntlich der Adel der Ostseeprovinzen für die höheren und höchsten 
Beamtenkreise jährlich eine bedeutende Anzahl Ton Candidaten nach den 
ilbrigen Provinzen aussetzt. 

4. In dem slowakischen Städtchen Lubjetova wird slowakisches Thea- 
ter gespielt; m<)!i pnb im Juli d. J. Kocaurkovo und den ^tekawec. Auch 
in Scheanitz gehl das Schauspiel regelmässig seinen Entwickelungsgangj 
nur MAi es an. ),slowdhisGhen" Stticken! Böhmische gibt ea allerdings zur 
Genttee fbr den Anfang 1 

5, Beda a Bata» Od ledneho japrirnnjaho prjalala ladti pospefi^ebo« 
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Ein Buch über die Mässigkeitssacbo ; davon der 3 Bogen, wo ? von wem 
herausgegeben? 

KatoUSkl SpSwIkik. zusammengestellt von Jan Holly; die Melodien ge* 
ordnet von Marlin Elias, herausgegeben von dem Patrioten H. Hamaljak 
ist erschienen. Die Melodien werden in Wien gedruckt ; sonst haben wir 
keine Nachricht dnvon. 

Unter dem Titel ,.ZIalnica'' ist eine Bearbeitung des „Goldmacherdorfs" 
von Zchocklve in slowakischer Sprache erschienen. Schade, dass man gar 
kein Ex. zu Gesicht bekommt. Wie gern würden wir die slowakischen 
Schriften in unser „Bibliographie** aufnehmen; allein die Herren scheinen 
viel zu gross dazu, um uns ein Ex. einzusenden, ob gleich wir es entwe- 
der bezahlen oder gern wieder zurückschicken, nachdem wir Gebrauch 
davon gemacht. 

6. Am 31. Juli starb einer der verdientesten chroatischen Patrioten, 
der Graf Georg Or^'\t von SJaveÜc auf semer üerrscbaft Ober-Stubica im 
67. Jahre seines Lebens. 

7. Die Magyarisalion schreitet in Ungarn furchtbar vorwärts ! Nach 
den „Slov. Novini" wurden am 19. Juni d. J. die Ofener (ßudinskje; Wäl- 
der (die bisher deutsdie Namen fllhrlen) magyarisch umgetauft! Von nun 
an heisst amtlich der Calvarienberg B^m^l, der ^^Gaisberg** Arpadhegy; 
der „Lindenberg'' Batorhegy, der „Saukopf (!) Maty.is( surgö (armer Ma- 
thias!) der Schwabenberg Jslenhecy (d. i. Gottesberg! Welcher fatale Wie- 
derspruch! Hier idenlificirt man die . Schwaben" mit Gott und dort wirft 
man ihre alten geographisclien Benennungen zum Lande hinaus!) u. s. w. 
Den „Sauwinker' hat man dabei sogar zu einem ßlumeogefilde gemacht, 
denn er heisst jetzt Viränyos! Alles Poesie! Auch gull 

8. An der überaus reldien und alten Universität Krakau werden 
von diesem Herbst ab alle Vorlesungen in*dentsoher Sprache gehalten, 
nur polnische Literatur docirt man polnisch. Die neuen Lehrer, alles 
junge Männer vorzüglich aus Böhmen, sind nur provisorisch, d. i. nutu 
amovibiles; die Mehrzahl derselben ist ans Höhmen und theilwcifjc des 
Polnischen kundig (z. B. Dr. Jonak, der manches aus dem Polnischen 
tibersetzl.) Dagegen ist an dem Lyceum, (dem Gymnasium) und den nie- 
dern Schulen die polnische Unterrichtssprache geblieben! — Dagegen 
haben die Polen eine eigenlhUmlicbe Protestation erhoben. Die „deut- 
schen" H. Professoren fanden nämlich keine Zuhörer und sind bereits 
grOsstentheils nach Hause zurückgekehrt 

9. Die Ablösung der Zehnten und Frohnden in Tyrol wiesen die 
dortigen Slande auf ihrem September Landtage d. J. zurück, weil „die 
Anwendbarkeit des Gesetzes auf unsere grundherrhchen Verhältnisse nicht 
ausdrücklich erwähnt" war und verschoben die Berat hung wirksamer 
Massregeln „bis auf fernere Erläuterung." Manche hielten das Gesotz nur 
als iVlilte] ihre Forderungen an die Unterthanen genauer festzustellen; 
von Ablösung des Zdinten weifte der Klerus gar nichts wissen. Man 
beschloss also, jeden Zwang bei der Ablösung zu vermeideni (d. h. keine 
zu Stande zu bringen); an Erleichterungsmiltel daclite kein lÜensch. 

10. Die Slowakische Nationalzeitung vom 9. Juli d. J. theilt das 
Weimarsclio Schulgesetz von 1821 als Muster, wie die Schulen in 
Deutschland eingerichtet siful und wie man sie in der Slowakei einrich* 
len sollte, mit. Sehr zweckmässig! 

IL Der „Orol Tatranski" No. 73 u. tf. bringt eine üeberselzung des 
«Ataman Kuonicki** von'Czajkowski. Die vorhergehenden Nummern ha- 
ben ebenfalls eine üebersetzung aus dem Polnischen: Milotö ojczyzny/, 
vom wemf ist uns nicht zu erratbeiu Soldie Weise, die Sprache aus- 
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zubilden, lal nur löblich und wird der Slöventtna am scfaneUslen aot« 

helfen. 

12. In der Peslher Tospphs V'orstudt giebt es 4000 kathol. Slowa- 
ken, die Dülafion der Vorsladlischeii Kirche und Pfarre ist von kathol. 
Slowaken ! trotzdem . aber haben diese 4000 Slowitken keine Primär- 
Scbule. Wie iieisst wohl der Pfarrer dieser Kirche? den Namen solcher 
Beldrderer der wabreA Herfens- und Verslaodesbildung muss man fQr 
die Nachwelt aufbewahren! 

13* lu Gömör (Com.} giebt es (ohne Klein Hont, das 30,000 £in« 
wohner grösstentheils Slowaken zähll) gegen 80,000 Slowaken , deren 
grössere Hälfte evangel. , die kleinere Hälfte kal!)olisch. Grieehisch Unirle 
sind an unserem Granfluss rneiir als 4000 Seelen und calvinische Slo- 
waken fast 1000, nämlich in Skensov, Chvalova, ViSiiov, Polina. In die- 
sen letzten 4 Orten lehren Togali aus Sarospalak schon l^iiiger als 100 
Jabre in Kirchen und Schulen nur magyarisch und stehen im innigsten 
Verkehr mit den Magyaren; trotzdem sind jene Bewohner zu Hause und 
auf der Strasse Slowaken geblieben 1- Nur in der Sehule und Kirche sind 
sie Uagyaren. Welch ein schlimmes PrognosUkon illr Rossuth und con- 
GOrtesf Slov. Novini. 

14, In der am 3. August d. J. abgehaltener Generalcongregntion des 
Sohler Com. verlangle der Herr Obergespan , der erste Vicegespan solle 
einen sehr wichtigen Gegenstaud (Sleuersache; dem anwesenden des Ma- 
gyarischen unkundigen Adel in slowakischer Sprache erklären , allein der 
Vicegespan wich dieser Anerkennung der slowakischen Sprache dadurch aus, 
dass er erklSrle, im Circular sei der Gegenstand genügend erklärt, so- 
mit jetzt weitere Deduclion überfliissig. Trotzdem erhob sich ein slowa- 
kischer Edelmann aus Neusobl und erklärte in slowakischer Sprache im 
Namen der slowakischen £delleute: sie wollten zahlen allein nach der 
alten Repartition. 

15. Neulich flüchteten zwei Räuber in das liadker Komitat, und 
schlugen zwei Panduren, welche sie fani^en wollten, todt. Doch wurden 
sie erwischt und allsogleich nach constatirlem Faktum aufgeknüpfL Ein 
Ck>rrespondent setzt hinzu: Sit ipsis aura levis! 

10. Der Oedenburger Seidenzucht-Yerein hat im J* 1846 
unentgeldlich 40,850 Maulbeerpflanzen vertheilt. 

17. Wien am 7. November 1847. Kroatischer Fortschritt. Zwei* 
felsohne werden Sie bereits gelesen haben , dass die Generalcongre- 
galion der Stände von Croatien. Slawonien und Dalmatien die Ein- 
führung der nationalen Sprache in die oßenllichen Angelegenheiten stall der 
bisherigen lateinischen einstimmig beschlossen hat, und sobald die 
a* h. BeslSttigung erfolgt, so tritt das geschaffene Statut in Wirksamkeit. 
Hoffentlich werden Sie auch diese Verhandlungen in die JahrbQcher auf> 
nehmen, wie Sie es vor 2 Jahren gütigst gethan*). Es könnte wieder- 
holt ein Extra-Abdruck besorgt werden, welcher mit den, nach dem ung, 
Reichslage verhandelten Gegenständen vereinigt, und dann in eigener Bro- 
chüre herausi^e^^eben werden krinnte. Soh^he Dncumente werden heut oder 
morgen die besten Aufschlüsse über unser nationelles Leben und Empor- 
blUhen und die väterliche Protection unserer Regierung geben. — Eine 
zweite äusserst wichtige Nachricht ist die, dass nunmehr Se. Majestät den 
gr. n. u. Glaubensbekennern Ungarns und der Nebenländer den National- 
ooQgress bewilligt und zum k. ComissSr den bekannten und allgemein 
geliebten Patrioten und Groaten Franx Baron Eulmefp Obergespan des 

•) Sie werden in den nüohsten Heften erachelnen« Pia Red, 
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Syrmler OonUaUi Megirt Mm, welehar Bodk m WnymMiim mit der 

k* UDg. Hofkanzlei die Zeit und den Ort der Abhaltung (wahrscheinlich 
erst nach dem ung. Reichstag) seiner Zeit bekannt machen wird. — Wie 
' fish gehört, so schmerzt es den Wuk Stefanovic Karadlic sehr, dass Sie 
etwas gegen ihn in die Jahrbücher aufgenommen haben*) Seine Ueber- 
setzung der heil. Schrift des neuen Bundes „Novi zavjet" in echt serbischer 
Nationalsprache ist vor einigen Wochen in Wien erschienen, und sie wer- 
deo daraus eotnebnien kOnnen, dass die Verdienste dieses Bbremmniiee 
um die serbisdie Sprache so gross sind, dass tnan kanm im Stande wäre 
sie jetzt schon gehörig würdigen zu können. Alle Nationalinstitute 
Agrams als: Leseverein, Nationalcasino, Museum und die literarische Ge- 
sellschaöl sind dieser Tage a. h. Orts besliitligt worden, und wie die Ver- 
änderung einiger unwesentlichen Piirnijjrafen der iilerarischen Gesellschaft 
erfolgt sein wird, so tritt sie alsbald ins Leben. — Die seit 1. Januar 
1847 in Belgrad erscheinende 2. pulit. Zeitung des Belgrader Lesevereins 
„Novine Sitalüta bäogradskog** z^hlt jetzt schon in Serbien allein Im 1250 
Pränumeranien t — 



*) Herr Wuk kennt zur Goniifje, wie hoch wir seine Verdienste schützen ; 
allein das berechtigt uns nicht jede Meinung gegen ihn von unserem Blatte 
ansznschliessen. Die lied» 



Inluilt des neunten VLeften* 



1. Die Agramer Stadtreslauration und die magyarischen Umtriebe. 

2. Der Gentral«Mas$igkeitsvereiu für Ungarn. 

3. Versammlung des Tatrin am 9. und 10. August 1847. 

4. Noch Etwas über die Miissigkeitsvereine in Oberschlesien, 

5. Koch's chronologische Geschichte Oesterreichs. 

6. Geschichte Polens von Joachim Lelewel. 

7. Emige Worte über Mickiewicz. 

' 8. Madame DslubiAska — (Eugen Breza«) 

9. Zur Renntniss des Schulwesens im üUiesten Polen und ScUesieiu 

10, Wie die Grundeigenlhümer in Schlesien das Polnische ausgerot- 
tet haben. 

11« Wie die Regierungsbehörden in Schlesien das Polniacbe an»* 

rotteten. 

12. Stanislaw SeslrencewiC BoguS. 

13. Das vierte lausitzich-serbische Gesangfest, 

14. J. Ghr Bockshammer. 

15. Die Gentralisalion der ProvinzialsUinde Oesterrtiebs. 

16. Das Gecbenland und die Cechen von Gbojeekl, 

17. J. F. Smetana*s aUgemelne WeltgMebichte. 
19b Kurze llittbeilungeo. 



fiiuofc fOB Osker Letaer In ie^g. 
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Literatnr, Kunst und Wissenschaft. 

„Verständigung! Versöhnung! Vereinigung!" 



W, Jahrg. lO. lieft. 



1. Arnold und der Würzburger Heligions- und Kirchenfreund, 

Der „Allgemeiae Religions- und Kirchenfreund Wnrzburg, Slabel 
bringt Nro. 73. 10. Sept. 1847. Seite .379 und 380 folgende Correspon- 
denz „BUS Böhmen — „Jeden Katholiken, der es mit seiner heiligen Kir- 
che und mit seinem von einem guten christlichen Fürsten regierten Va- 
terlande wohimeiDt, muss es lief schmerzen^ wenn er in Öffentlichen Blät- 
tern Artikel zu lesen bekommt, au.s denen er entnehmen kann, wie bos- 
haft man damit umgeht, das katholische Leben zu erlödten und den grau- 
seohafteo Revolulions-Dämon zur Umkehrung aller die Menschheit beseli- 
genden gesellschaftlichen Einrichtungen und Verhältnisse aus dem Abgrunde 
der Finsterniss heraufzubeschwören. Einen solchen Artikel brachte un- 
längst am 28. Juli der Correspondunt von und fUr Deutschland, datirl von 
Wien. Er lautet: „Der Verfasser eines gegen die Jesuiten gerichteten, zu 
Prag heimlich gedruckten Pamphlets, Namens Arnold, war kaum aus dem 
Gefängnisse getreten, als der ungemein reiche cechische Patriot Faith, der 
eine £ecbische Walhalla auf seine Küsten gegründet hat, worin die Stand 
bilder von Huss und 2ifika sich befinden, demselben sogleich eine Anstel- 
lung in seinem Privaldienste verlieh.'^ — Also ein schändlicher Pamphlet- 
Schreiber, der seinen literarischen Giftdolch meuchlerischer Weise in den 
lebenskräftigen Körper eines Ordens zu bohren sucht, den die heilige 
Kirche erzeugte und nährt, und den eine christliche Slaalsregierung mit 
ehrendem Vertrauen gern wieder filr die Erziehung ihrer jüngeren Un- 
tergebenen wobllbätig wirken sieht, wird von ihr mit lobenswerther Ge- 
rechtigkeit bestraft, und kaum ist der schuldige Sträfling entlassen, gewiss 
mit der anzuerkennenden Erwartung, dass er veruUnfliger, gerechter und 
besser werde, so nimmt ihn ein Reicher in sein ilau.s auf und gewährt 
ihm Schutz. Heissl das nicht dem Sträflinge sagen: Die Regierung Ihal 
Dir Unrecht, Du bist ein Märtyrer der Freiheit und der Aufklärung, Du 
bist ein Ehrenmann, Du verdienst in einer Walhalla, die ich zum Ruhme 
des wilden Irrlehrers und Revolulionspredigcrs Huss und des fanatischen 
blutgierigen Zi^ka mir gegründet habe, Deinen Ehrenplatz: was ich, der 
reiche cechische Faith, ehre, das ist und bleibt geehrt ! Nur Schade, dass 
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Andere und /.war VMe ein« ganz andern ßegriflf von wahrair Ehra haben l 

In der königlichen, grossartisjpn, kunstreichen Walhalh .tm (Um- Donau fin- 
det man wenigstens hoshaflen, silleniosen Irrlehrcrn und biiitdürstigen 
Rebellen keinen Ehrenplatz eingerfiuml. Und noch dnu erhMt der fo- 
chische Huss- und ?!Isknrrptni(| den Hhrpnnamen eines Patrioten. Göll 
bewahre mit seiner Gnade jeden Cechen und alle Böhmen vor einem sol- 
chen Palriotismus, wie ihn des Goldmannes Faitb Gesinnung und Treiben 
benrkundelt Oder sollte wohl gar der eechisehe. WalhaliagrUnder seinen 
Landsleuten soIoln>n herrlichen Patrioli^mus mit hussilischen Slreilkolben 
und Moi^ensiernen einimpfen wollen? Düs fürchten wir katholische 
Bnhjnen von dem foofaisehen Doktor doch nicht, , weil da<)ordi deir jpaq^ 
*i!avisnius als Heilmittel für Böhmen doch wohl gar zu iehr in VerrilF 
käme. Wenn aber Faiths Thun Palriulismus ist, dann ist Religion Wnhiii. 
sinn, Tugend Narrheit, dann ist auch ein mit verdorbenem Blute durchaus 
Inficirter ein korngaaander Mensch, dann kttnnen Irrh<1usler auch Doktoren 
werden. Man kann es indess nicht läuiinen. solche Patrioten wie Faith 
hat Böhmen noch mehrere. Woher Imt über dieser Patriotismus sein Ent: 
frteben, woher wird er besonders gehet:;! und gepflegt? "Vera' nahtn Ji«^ 
U'staiilischen, kirclien- und staatsfeindselii^en Auslände. Gottlose Emissäre, 
ruchlose Schriftchen, die über die Gränzc nach Böhmen kommen, haben 
schon manchenj lüdcrlichen Bauer, verganteten Börger, stolzen SJtbel- oder 
Degenlräger. gewissenlosen Kaufmann, schon manchem die Zündhölzchen 
der Aufklärung stets bereit habenden Schreiber den Kopf und das Herz 
verdreht, und ihnen das wenige von Aeligion und Tugend und von £hr- 
Ibrehi gegen geisiKche und weltKehe Obere, womH aie noch «ine Zeit 
lang mit Ehrer» hätten passiren können, ausgezogen. Selbst der von Faith 
in Schutz und Ehren aulgenomniene bestrafte Parnphletist Arnold soll, 
wenn ich recht berichtet bin, ein licblfreundlicher Sachäc seiu. Es kann 
femer hier nicht unberührt bleiben das gewiss nicht geringe Hebe), daaa 
man in die böhmischen Kegimenter und Bataillons so viele ausländische, 
protestantische und darunter irreligiöse junge Leuta ab iLadetten au&kÜMat 
und sie in kurzer Zeit su OfBcieran beArdert 

Diese Leute verbretlen, wie leider die Erfahrung lehrt, entw c dir 
nutndlich oder durch einueschwürzle Schriften feindselige GesinnungOQ 
gc^en Kirche und Staat bei Civil und Militarj der österreichische SlaaC 
nährt unbesorgt in ihnen nur Schlangen an seraen Bosen. Die« Umi 
schon in frfilierLT Zeit sImII , und wem ist es unbekannt, mit vvelchem 
Undanke es Oesterreich von diesen Leuten besonders in den i^riegsjabreo 
1800, 1806. 1600 vergoiteu wurde f Deierlion, Verfbhrang dar liyhmaa 
Krieger und Verrätherei war des guten Oeslerreichs Lohn. 

Oeslorreich hat wahrlich eine palriolisrhe Armee sehr nöthig, Mieth- 
linge aber sind keine Patrioten, erzeugen auch keine Patrioten, im ia«- 
gentheil, sie schwächen und ersticken dan PatriotistMM bei dm bnma 
Eingebornen, die durch sie verdrrinpt und zurückc;eseUtl waria*** &• 
twei der Religionsfreundliche Korrespoudenl in Würzburg. 

Bin solcher Artikel voll Inveelivan, Lttgao und fMMtlaobea Terdre- 
bungen darf unmOglieb ohne Antwort hleiben. Der Verlasser desaelben 
scheint zwar sehr warm Tür den Kalholicismus xu sprechen ; allein , weil 
auch wir warm Tür denselben fühlen, und es redlich mit unsrer Kircbe 
mahlen, müssen wir aehoan unehrfallidiao, unmanaeUiebai^ dorcbam ob* 
katholischen Beginnen uif das Entschiedenste entgegen treten; denn nach 
unserer festen Ueberzeugung schadet er unserem beiUgen Glauben durch 
Mine barbarisdie Wvth onendlidi. Dar GamipiNideiit will,- data dar in 
<nro|»a bekannte Pampblatist ArnoM van dar gaasen Wall verlaiM% smI 
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Fftssen getreten, und aus der menscblicbeD (jeselischaft in den Abgrund 
der Hölle verwiesen werde. Solche Sprache führte nicht Jesus, so spricht 
nicht sein Vertreter Pius IX. Dem Verirrten unter die Arme greifen, ihn 
auf den wahren Weg führen und sich über einen bekehrten Sunder in- 
niger als Uber 99 Gerechte freuen, ist heilige PHicht eines wahren 
Christen. 

Arnold hatte pel'eblt, und büsste .seinen Fehllrill rait 17 wöchenlli- 
cfaer Haft. Sein früheres Leben wur mackellus; dem Unterlban .seine 
Bürde zu erleichtern, und ihn als Bruder zu behandeln, war sein liaupt- 
beslreben als Kanzellislen und llufbesorgers zu Grussskal und Swijan, als 
Amtsverwalters zu Jusenei im Buuzlauer Kreise. Nicht in Sachsen, son- 
dern in Böhmen, wo die Gebeine des grossen Fricdlünders ruhen und 
zwar in Müncbenuriitz ist Arnold geboren. Durch 22 Jahre wirkte er in 
seinem beschränkten Kreise unermudet für das Wohl der Menschheit. 
Als das jeseneier Amt mit dem Oberamle zu Semil vereinigt worden . 
zog er als Quieszent an der Seite seiner Brüder mit der Iloflfnung nach 
Prag, dass ihn seine Grundobrigkeit bei einem vakanten Beamtenposten 
wieder anstellen werde. Einstweilen ernährte sich Arnold mit .dem Salz- 
baodel. Eine unbewachte Stunde verleitete ihn zu der Flugschrift gegen 
die Jesuiten, als er die aligemeine Abneigung gegen dieselben unter bei- 
derlei Geschlechtern bemerkt halte. Der wellliche Arm zog ihn ein: sein 
Salzhandel hörte auf, seine Obrigkeit benahm ihm des Angrill's einer ho- 
hen Person wegen die Hoffnung je wieder auf ihren Herrschaften ange- 
stellt zu werden. Ohne Vermögen, ohne Austeilung, ohne einen Erwerb 
stand er nun verlassen da. Wenn in dieser verzvvetflungsvoilen Lage 
ein Mann ihn bei der Hand fassl, und sagt: Trauern sie nicht, ich will 
sie retten, sie der Menschheit wieder als nützliches Glied zurückgeben, 
ich will sie auf meiner Herrschaft als Keamten anstellen, seien sie wieder 
das, was sie in Grossskal, Swijan und Jesenoi waren ; wären die Worte 
nicht Balsam für sein wundes Herz, nicht Mittel zu seiner Lebensbesse- 
rung? Kann und soll ein wahrer Katholik anders sprechen und handeln? 

Antworten Sie uns Herr Korrespondent aus Böhmen mit dem Gift- 
dolche in der Hand, der einen verirrten, nun aber auf dem rechten Wege 
sich befindlichen Menschen meuchlerischer Weise moralisch ermorden, 
der einen Ehrenmann, welchen ganz Böhmen mit Ausnahme einiger bor- 
nirler Köpfe und Phantasien hochschätzt, bei der Regierung verläumde- 
rischer Weise verdächtigen will? Wir meinen den Herrn Veilh, Besitzer 
der Herrschaft Liboch, von dem Sie in Ihrem höchst beleidigenden Ar- 
tikel sagen : „Wenn Failhs Thun Patriotismus ist, dann ist Religion Wahn- 
sinn , Tugend Narrheit, dann ist auch ein mit verdorbenem ßlulc durch- 
aus infizirler ein kerngesunder Mensch , dann können Irrhuusler auch 
Doktoren werden.'" Zu dieser Beschimpfung verleitete sie die irrige No- 
tiz von Wien, welche also lautet: ,,l)er Verfasser eines gegen die Jesu- 
iten gerichteten Pamphlets Namens Arnold, war kaum aus liero Gefäng- 
nisse getreten, als der ungemein reiche cechische Patriot Eailh , der eine 
decbische Walhalla auf seine Kosten gegründet hat , worin die Standbil- 
der von Huss und 2iska sich befinden , demselben sogleich eine Anstel- 
lung in seinem Privatdienste verlieh." Wissen sie mein Herr Correspon- 
deni ! dass der Herr Veith df^n Arnold gar nicht von Person kennt ? dass 
Arnold an eine Anstellung in Liboch gar nicht dachte? dass er durch 
die Fürsprache seines Bruders in der Slaner Gegend als Hofbesorger 
gleich nach seiner langwierigen Verhaftung von dem J. U. D. C. — an- 
gestellt worden ist? Wenn Ihnen, Herr LUgner, nicht grossmüthig diese 
Verleumdung Herr V^ith nachsiebt; so ist für sie des Pamphieüsten Quar- 
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tjer in dem oeustVäter Slrafhause bereitet. Von dort aal Vierden sid 
roaDohen Transport fttr den cechischen Slawin sehen können. Proficiat 
bei der dorfiiien mageren Kost! Diese böhmische Walhalla liegt Ihnen 
Hr. Korrespondent zentnerschwer im Magen, bei uns befördert sie die 
Verd.'uiuiii: •, wir freuen uns auf die Vollendung des Slawin und mit uns 
alle ächten Bühiaen, und bis die Eisenbahn nach Dresden fertig wird, alle 
reifenden Franzosen, Engländer und sogar Amerikaner» Uboch wird dann 
in der gebildeten Welt bekannt und bertthmt In dem Museben Slawin 
werden die Ausländer unsere Geschichte sludireo« 

Die Parallele zwischen der llftnohner und unserer Walhalla wollen wir 
nicht ziehen. Dies wird die unparlheiische Welt thun. Nur sagen wir 
so im Vorbeigehen , dass Karl der Grosse mehr Tausende von Sachsen^ 
Slawen, Avaren und Arabern als unser liika Hunderte der Religion we- 
gen mit Streitkolben und Morgensternen in die Ewigkeit befördert hat. 

Bezüglich der Jesniten bringen wir Ihnen Beekar« Rheinlied ina Ge- 
diicbtniss. Sie sollen ihn nicht haben den hellsehenden MMuen« — 
Wir haben unsere Geistlichkeit im Ueberflass, sie arbeitet wacker (Ha« 
ber Spitäler und Getreideoiagazine als Klöster:) im Weinberge des Herrn* 
Unsere väterliche Hegterung hat die Böhmen lesen gelehrt; sie aebeii 
weiter als ihre Nase reicht. 

Zum Schlüsse Ihres monschenfreundlichen Toleranz athmenden Auf- 
satzes glauben Sie auch die buhaiischen itegiuienter und Bataillons be>. 
rühren und Uber die Missgriffe der östreichisehen Regierung sieh beklagen 
zu müssen, weil sie auslandische, protestantische und darontec iraeHgNfa» 
junge Leute als Kadetten aufnimmt und sie in kurzem zu OfBciren beför- 
dert. Hier fürchten wir, dass Hr. Korrespondent mit ungebrannter Asche 
berührt werden dürften. Die stolzen Säbel- oder Degenträger, wie sie 
die östreichischen Officiere zu nennen belieben, greifen gern physisch wHi 
Abermai Piuticiat! 

Und nun noch eine Frage au den iiedacteur des Keligionsfreundes, 
Herrn J. 6. Saffbnrenterl Ist es wirklich wahr, dass anaer Vaterland ei- 
nen Mann in seinem Schosse birgt, der sich nicht achentf die edelsten 
und ehrenwürdigsten Männer unseres Volkes in der Gegenwart, die her* 
vorragensten Geisler unserer Nation in der Vergangenheit, die mit un- 
beugsamer Charaktersliirke .für ihre Ueberzeugung (sie möge nun falsch 
oder nicht falsch sein) den Scheiterhaulen bestiegen, Geister, welche eine 
ganze Epoche der Entwickeiunj? des Menschengeschlechts in ihrer Brust 
trugen, mit Koth zu bewerfen / der nicht in die Erde sinkt vor Schaam, 
solche Schmach sich, nicht seinem Lande und Volke, angetban ni ha- 
ben ? — Antworten Sie uns auf unsere Frage, Herr Bedactenr, und be- 
ruhigen Sie den Sturm unseres empörten Vaterlandsgefühls !! Denn bis 
jetat scheint uns solche Vcröchtliohkeit biaweilen immer noch unmöglich! 

(fiinctesandtl) 



2. J. F, Smetana's allgemeine Weltgeschichte. 

(Schluss) 

Seit der Verbreitung des Chrislenlbums zeichnete das bttbmiaehe Volk 
sich durch religiösen Eifer aus« Bagt der Verfasser, darum nahm es an 

dem kirchlichen Zwiespalt so grossen Anthoil. darum trennte es sich selbst 
in zwei Heerlager, von denen jedes einem andern Papste angehörte, wäh- 
rend eine dritte Partei hin und her vSchwankte, an wen sie sich hallen 
sollte* „Und für diese Partei (meint der Verfasser) musste die Mci- 
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nung donli WMnil «ImI GiWiinank«il ImlIhmterliiiiQflr hidrüber sdn- 
wicbl% sein; und je liefer die Tbfttigkeit demelben in das Volk Üneiii-^ 
reichte, desto mächtiger musste ihr Einiluiss werden." (S. 571.) Nein, 
dies halten wir durchaus Air historischen Irrthum! Nicht die weder 
warme noch kalte Miltelspartei war es, welche den Ausschlag gab in der 
böhmischen Religionsbewegung; auch nicht die, welche es mit dem fran- 
zösischen, noch die, welche es mit dem römischen Pabste hielt; nein, eben 
jener Religionseit'er, der in der slawischen Innigkeit des böhmischen Vol- 
kes seine liefe Wonel halte» aufgestachelt dnreh den ersten, mit aller 
Hingebung und GlaCh sieh ' in die Erfcennlniss hineiDSlÜrsenden Schwung 
das Nalioaalgeislas, entailndet durch das plötzliche Hervorbrechen der 
laige unter dem lateinischen Deckmantel verborgen und todt liegenden, 
nun durch den Gebrauch der Muttersprache entfesselten Ideen und Ge- 
fühle, eben diese Seelengluth war es, welche jene Männer gebar, die 
plötzlich an der Spitze der ganzen Nation standen, welche die Tausende 
lernbegieriger Schüler und die Abertausende entzückter Zuhörer um sie 
venamMlIe. Die bobinisehe Nataen war von der Gesdiicble berufen, fttr 
die Valher liillaieuro|>as, bei denen die KrenssOge visimX das Selbstbe-' 
wosslsein, die Selbstbestimmung, das Oeftkbl der individuellen Freiheit an- 
geregt hatten, Bahn su brechen, um dieses Selbstbewusstsein praktisch 
auszuführen und zwar sowohl auf dem religiösen, als auf dem politischen 
Gebiete, jenen beiden Factoren der Entwickelung unseres Geschlechtes, 
deren Steigen und Fallen der Maassstab der historischen Wichtigkeit je- 
des Volkes und Staates ist. Der Geist des böhmischen Volkes trieb das- 
selbe, diese aeine Aufgabe anerst auf den religiösen Gebiete zu Rtoen; 
weil aber die die Nation bewegenden Ideen noch niebt genug geklärt, m 
ihrer Reinheit noeh nicht in genügend weite Kreise ausgebreitet waren, 
während die gegenüberstehende Masse der Unbeweglichkeit durch ihre 
Wucht, durch physische Gewalt der böhmischen Nation überlegen war' 
so zwangen diese Umstände und die übrigen davon unabhängigen Zeit- 
ereignisse das Volk, da» damals an der Spitze der europäischen Bewe- 
gung stand, nicht blos vorschnell auf das politische Feld sich zu stürzen, 
aoodem drilngle dasselbe bin su diamelratom Gegensatz gegen aHe dama-^ 
Hgen ZualMode. Die a 1 1 zu ra seh e Aufeinanderfolge dieser Ereignisse sowie 
die verhältmäsaig geringe physische Macht der böhmischen Nation (doch 
dieee lalxtere mehr nur -nebenbei)' war Ursache, dass das Volk unter- 
liegen musste. — 

Noch weniger glücklich fasste der Verfasser die lutherische Refor- 
mation auf; ihm ist dieselbe nur wichtig als Ursache mannichfalliger poli- 
tischer Veränderung und „darum muss man den Ursprung und die Folgen 
derselben in polftiaeher Hiiisicht kennen lernen.*' Dies Ist freitich 
mehr als dürftig; doch ist hier der Veriasser am meisten entschuldigt, und 
aoeh wir wollen darüber uns jeder Argumentation enthalten. Am näch- 
sten steht der Verfasser einer tiefem AiitTassung der Geschichte da, wo 
er unter dem Titel eines .,Uebcrblicks der Bildung*' in einem bestimmten 
Zeiträume die Resultate des jcdosnial herrschenden Zeitgeistes näher aus- 
einander legt. So S. 788 und 882. Besonders an letzterer Stelle streift 
unser Autor sogar in das politische Gebiet, indem er neben den Gründen • 
der Vernachlässigung der Nationalität auch die Veranlassungen aufzählt, 
welche in Mitteleuropa nach und nach den autokratisehen Beamlenstaat 
herbeiführten. Am lehrreiehsten ist in diesen Stellen das, was der Verf. 
über die Stellung der wissenschaftlichen Bildung Böhmens am finde des 
ersten Abschnittes des Mittelalters, nämlich beim Schluss des westpJi;iIi- 
schea Briedens gegenUiier der Gultur in den übrigen Staaten beibringt* 



Digitized by Google 



HiM* wird v^mm die dnalige blteMw Geldinrariitil. m tara F«ihl» 

Stolle ge^eltl» 

UebertMupl ist es eine der verdienstildiüen Seilen des vorliegenden 
Werkes, dass sowohl die Geschichte Böhmens, als atich der übrigen sla- 
wischen Vülkerschaflen , die in den deulchen sowohl als französischen 
und englischen historischen Werken als all zu unbekannt und unwichtig 
tbeiis unberücksichtigl gelassen, theils lief in den Uinlergruud gedrHngt- «ird^ 
hier Oberali an ihrer Stelle sorgfältig na€fa0etra0en ttnd in dasjenige LkM. 
gesetzt wird, wetebee ihr gebührt So bereits io der elleti Gesobioble. 
Da, wo der Verfasser die UrvÖlker nach einander aufzijhli, wird die grossei 
slawische Völkerfaniilie in gleicher Vollständigikeil behandeil wie ihre 
Nachbarn. Nach des Verfassers Ansicht waren die Slawen unter dem 
Namen der Weneden schon in der vorhistorischen Zeil über Mitleleoropii 
verbreitet', die Gegenden zwischen dem ballischen Meere und dem Doii 
im Norden der Karpathen, das ptolonidische „europäische Sarmetieil*^ isi 
ihre Heimalh; noeh frUber aber, vor dem 4. Mrhuiiderte vor Chliel« 
reiohten die SJawen viel weiter naoh SOden, nüDlieli Uber die KerpatheD 
bis nach Ulyricum und ao das adrialische Meer,*^ von wo sie erst im 4, 
Jahrhunderte vor Chrialo von Hod Gelten verdrängt wurden. Auch reich* 
ten die Sitze der Slawen ,,seit undenklichen Zeilen, wie es scheint noch 
weiter nach Westen, von der Münduni? der KIbe bis zum Rhein und längs 
diesem bis zum mittelländischen Meere. Denn nach dem Zeugnisse der 
rümisohen AüQalistea trieb der wenedische Yolksstamm schon viele JafaffiWr 
vor Gbrislo Handel auf dem Meere und besetzte nicbt bloe die KUsten 
and kiseln des beltaschen Meeres, sondern lefrte auch in dem jetzige» 
England Städte an, verbreitete sich auf den Rüsten des jetzigen Franko 
reich nach der Vendee (d. i. dem Wendeniande), und es ist wahrschein- 
lich, dass er in Verbindung mit den adriatischen Weneten auch mit den 
Karthagern, Griechen und Phönicieru handelte. Aber diese Handel trei- 
benden Kolonien gingen schon im frühen Allerthum zu Grunde" etc. S. 
242. — üiid ferBer; „Die ältesten Nachrichten über die Slawen reiobeik 
wenigstens bis ins 6. Jahrhundert vor Gbriatns, wo die Oriedien und 
Ph2»nicieiv aus den nördlichen Ländern den auf der baltlscben von Slawen 
bewohnten Rüste gefundenen Bernstein bezogen," eto. Und Uber die Cultur 
der Slawen zu jener Zeil heisst es S. 244: „Sie übertrafen demnach die 
erst spater in Europa auftauchenden Rrirharen in hohem Grade durch ihr 
angebornes Naturell sowohl, als ihren lebhaften Nalionalcharakler. Als 
noch alles ringsum in barbarischer Finslerniss lai?, arbeiteten sie in der 
Stille für die Erhaltung der nolhwendigsten Gewerbe und versorgten den. 
Norden Europas mit den Producten der Natur und Kunst Asiens und 
Griechenlands. Darum entstanden bei ihnen aneh sehr frtthseitig volkrei- 
che durch Handel ausgezeichnele Stüdte> Gerade aber in diesem Cha- 
rakter des Volkes lag auch die Ursache, warum es so wenig die Auf- 
merksamkeit der geschichtschreibenden Nationen des Allerthums auf sich 
zog; denn nur kriegerische Ereignisse fielen damals bei den Völkern in. 
die Waagschaale. 

Ausführlicher natürlich behandelt der Verfasser später die Gesohidit«. 
. der Slawen im Mittelalter und in der Neozeit. Während fttr die üMer» 
Periode die Forsohnngen Safartks ihm zum Leitstern dienen, sind im 
Mittelalter bei dem Auftreten setbstständiger slawischer Staaten die nichl 
slawisdien hiatorischen Bearbeitmigen schon zahlreicher und haben dem 
Verfasser dazu gedient, die Masse der Ereignisse leichter zu bewäliisien 
und seine Ansichten über die Gestaltungen derselben durch mehrseilige 
Vergleichungen klarar und aiciierer herauszustellen« . Denn auch in dieser 
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Periode, so wie in der Geschichte der Neuzeit, stützt sich der Verfasser 
iivar im AUgemeiiHiD, auf die AetulCate der ntehtelawiflob^.Forscbiiiigen, 
elleia weiss sie zu gleiehtr Zeit da, wo sie unbedingt irrtliiliDlieli sind^ 
nach den Werken slawisdior Gelehrten zu berioht^en. Dies gilt vorzUg- 
üoh von Böhmen, dessen Stellung im Milielaller, wie wir bereits oben 
erwähnten, hier in ein wahreres Licht gebracht wird. In diesem Zeit- 
räume „tritt <ler böhmische Stant in den Vordergrund der historischen 
Bühne und gewinnt dio grosste Bedeulune. Der römisch-deutsche Kaiser- 
thrun ibi durch Karl IV., den von den Böhmen evvi^ gesegneten, in dem 
Hause Lnxembnrf mit der bOhraisdMn Krone veraint, und aus dem Her>> 
«an Böhmens entwidiefai tkb Ereignisse, weMe durch ihre Ungewoba- 
üclikeit, durch das Gewicht und die Grösse ihrer Folgen welthistorische 
Wichtigkeit erlangt haben/* Dadurch und weil das Werk speciell für 
Biihmen ho rechnet ist, ist es auch gerechtfertigt, dass der Verfai^ser die 
Geschiihto Köhmens in dieser Periode des höchsten Glanzes des böhmi- 
schen Staales und Volkes verhältnissmässig umtünglicher behandelt, als 
die Übrigen bUiüieu und Völker Europas in jener Zeit. 

Am •Wenigsien wllide uesaren Anfcmlerungen die Gesebiohte der 
Keuaeit «ntaprechen, wenn wir niciit wttssten, dass gerade hier, nnd vei^ 
züglich in der neuesten Seit^ dem Verfasser sich «ntlberwindiiche Schwie* 
rfgkeiten entgegenstellen* Und ao müssen wir auch liier , wie bei den 
ersten beiden Theilen anerkennen , dass er gelhan was in seinen Kräften 
stand und seine Nation mit einem Werke bedacht hat, für das sie ihm 
nicht genug danken kann. Denn wir sind überzeugt, dass gerade dieses 
Werk auf die geistige Eniwickelung des böhmischen Volkes mehr Einfluss 
gewinnen, das heisst von einem unendlich grOaseren firoiae des Public 
kmns gelesen werden wird« ab wohl manches andena mit den reiehen 
llittela daa Fonds der Hatica in die Welt gaaetate Werk. 

Jordan. 



3. Noch etwas über da& Polnische in Schlesien.*) 

^ady j^zyka Poiskiego w Sel^sku:*^ „Spuren (?I) der polmschea 
Sprache in SoMesienf* diese etwas aufliillende imd sonderbare Üaber- 
Schrift Jährt ein Auiiiatz von An tan Leonard in dem Augustheft der 
Biblioteka Warszawska v« 1844, den wir hier aits dem poln. Originale 
ilberaetst mittheiifen, um unler Andern anoh su zeigen, wie selbst einem 

* • ■ 



*) Man kann hierzu auch verfjl. was .1. G. Knie in der ,,r!rlHnlernden Vor- 
eriniierun?'* zu seiner: Alpli.ibelisrh-stalistisch-topographischen Uehersicht der 
Preuss. Provinz Sohlesien (Breslau 1845) pa}?. VII. bemerkt: „Die hohen Landes-, 
bebörden selbst haben seit der Mille des 12. Jaln hunderts , wo Schlesien eigne 
Fürsten und diii ch Klöster nnd An.siedelunii;on immer mehr deutsche Bewohner 
erhielt, die dänische bptuche nicht b\os aU höhere (!) Umgangssprache geliebt, 
sondern auch* neben der Isteiniseben immer mehr und mehr als Schriftsprache 
bei ihren Verhandinnpen und namentlich bei öflenllichon VerTiii^untron cioge- 
fübrt. In Mittel- und NiederscUesien kam im 12. und id. Jahrhundert die Be- 
aetaung der Klöster mit Priestern und Mönchen deutscher Abkunft und im 
Jahrhundert die fast allgemeine Annahme der Reformation durch Einrührnng 
der deutschen Sprache ni Kirche und Schule jenem Bemühen der Germanisi- 
run!^ des Volks und seiner Sprache entschieden zu stalten» In dem kathoiiscb 
gebiiebeneo- und bis zum Aufblühen des ßert^baues unter preussischer Regie- 
runij so sehr vernachlassiijlen Oberschlesien hat sich dagegen das Polnische 
als Sprache des Volkes ,auf dem Laude fast durchgängig erhallen» indem nament- 
lich GefrUfohkeit und Schulmänner meist abersehlesisch- polnischer Abkunft 
sind»'* A. d. Debers. 
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Polen in teiiMln OHIieHe Hhar pofoisi^e Dinge, neben vielen ridbtigen 
Bemerkungen, doch anch ger RMtneber Mimverelinul and manobe schiefe 
Aneichl mit unlerlaufen ktfnne* Der Artikel lautet: 

In der dunkeln Tiefe entfernter Jahrhunderte hat die Geschichte 
Schlesiens einen und denselben Anfnng mit der Polens. Innige Verhält- 
nisse knüpften die Völker beider Länder seit ihrem ersten Erscheinen auf 
der Buhne der Geschichte an einflnder. Als MieczysJaw das Christenthum 
in Polen eiufuhrLc, empfing auch Schlesien den Segen dieser grossen 
Wobltbat. Nach der Volkuage war nocb ver weniger als iwans% Jah- 
ren die älteste christliohe Kirche in Smogra (Scbmogeraa) im Kreiae 
Namslau (T^^amysMW) vorhanden. Zur ZeÜ Boleffaiw Schiefmunds" unfl 
Wiadyslaw des II. gründete der Graf Peter von Skrzyn (Peter Wlast der 
Dähne), der Statthalter beider Könij»e in Schlesien, eine grosse Zahl von 
Klöstern und Kirchen, weil er die liefe Ehrfurcht der slawischen Völker 
vor dem öffentlichen Gottesdienste kannte. Auf diese Weise «iclzte er 
der früheren Barbarei Schranken; die halb wilden (?) Einwohner liessen 
sich gern in der Nähe soleher heiligen Stillen nieder uimI be^iHinen (?) 
nach blutigen Kämpfen und Zerrtkttangen, sich mit dem Ackerbau zu be- 
schäftigen. Da, wo sich Rloslermauern erhoben, wurden auch die Sitten 
milder, werwandelten sieh wilde Waldeinöden in freundliche und frucht- 
bare Gefilde, belebt von menschlicher Thäligkeil. Peler Wlasl, ein Wohl- 
thäler des ihm anvertrauten Landes, in welchem selbst nach so vielen 
Jahrhunderlen sein Andenken noch nicht erloschen ist, war zugleich die 
wahre Veranlassung (?), dass die polnische Sprache sich während jener 
Zeiten in Schlesien so festsetiele (?), dass sie sieh bie auf den heoiMgen 
Tag in einigen (I?) Gegenden dieser Provinz im Gebrauche erhalten hat» 

Zwischen d. J. 1228 und 1237 Ubertrug der Herzog von Breslau, 
(Wrodaw'J Heinrich der Bärtige,*) der Vormund des minderjährigen Bo- 
lesJaw V., sp.lleren Königs von Polen , die bischöfliche Oberhoheit in den 
russischen Landern, wie der polnische Chronist Bogufal schreibt, auf den 
Bischof von Leubus (Lubusz.) Dieser Umstand erklart wohl den Ursprung 
niaiicher russiuischen (?J Ausdrücke, welche sich iu der .scblesischen Mund- 
art der Gegenden um Breslau finden, wie z. B. gwarzyc, pojmowa^, to- 
wi6 u. dgl.**). Doch verdient bemerkt «i werden, das« die polnische 
Sprache in der Stadt Leubus längst nicht mehr in Gebraueh ist. Das- 
selbe gilt von Hundsfeld. Eine lange Reihe hübscher Häuser zieht sich 
jetzt über die Rhene hin , auf welcher vor 734 Jahren Boleslaw Schief- 
mund in der bekannten fürchterlichen Schiacht ganze Heoresmassen des 
Feindes niederwarf. Die heuligen Bewohner wollen es nun und nimmer 
zugeben, dass ihre Vorfahren damals gegen die Deutschen gekämpft und 
dass gerade die Sohlesier so wesentlich zur Erringung jenes Sieges bei- 
getragen haben. 

Zu solcher Aenderung der Verbältnisse müssen ohne Zweifel die 
frühzeitig bei den Klöstern eingerichteten Schulen beigetragen haben, in 
welchen es viele deutsche Lehrer gab. Es lässi sich dies besonders in 

•) Dieser Fürst war ein Enkel Wladyslaw's II. Er heirathete die erst 
12jährige Fürstiu Hedwig von Tyrol und zog sehr viele deutsobo TyrolCMr 
in sein Uerzogthum. Auf Zureden seiner Gemahlin legte er Klöster an^ wel- 
che zu damatiger Zeil die ersten Wohnstatten der Wissenschaften waren, 
und Terbreitele überall slawische und (I) deutsche Bildung. 

Aumerk. d. Verfassers. 

**) Wie der Verfasser dazu kommt, diese — überall, wo Polnisch ge- 
eprochen wird« jgauz gewöhnlichen — Ausdrücke ,,ruskie," russinische, 
2U nennen, gestehen wir nicht zu begreifen. 

Anmerk. d. Ueberselsers.' 
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dem Trebnitzei* Gebirge wahrrieTimßn, wo Ffeltirich der Börlige seinen 
Landestheil hatte. Am Fusse dieser Berge liegt das Städlcbeo Trebnitz 
(ti^^bnfca), b«fflbtkH dttreh did Kirchs der heil. Hedwig, der' GemaUip' 
Heinrichs. Die stnillichen KlostergebSude, welrlm ihro. Entstehung dieser 
heiligen Frau verdanken, wurden im J. 1816 in eine Fabrik umgewan- 
delt. So ist aus der scheinen Poesie des Lebens eine prosaische Werk- 
statt gewerblicher Interessen geworden! Das lärmende GerSosch der Ar» 
heiter crnillt die Kreuzsitnge, worin ehemals fromme Hymnen der Nach- 
J(ommen des Piastengescliiecbts zum Himmel aufstiegen. Nur einmal im 
Jefare, am 15« Okiober, als dem Tage der b. Hedwig, erschallen dort in - 
der Kirche slawische Gesiinge, wie Grabcsstirnrnen , Nachklänge einer un- 
tergegangenen Welt. Ziililreirhc Schaaren von slawischen Oderanwohnern 
(s. g. Wasserpolen) kommeu au dem genannten Festtage in langen Auf- 
ziigeii nach Trebnitz. Aller Orten finden sich in der Umgebung der Stadt 
irgend welche Angodonkm ;in die hochverehrte Schulzpatronin dieser Ge- 
gend. Mit grosser Beredsamkeit 6rz<iblen die Mütter ihren Töchtern in 
polnisdter Rede von den edldn Thaten der h. Hedwig, so wie sie es den 
Söhnen wiederholen: wie ihr Sohn Heinrich II. in mannhaflem Streite wi- 
der dif* Talaren zugleich mit der BliUhe der schlesischon Rillerschaft 
(am 15. April 1241) bei Liegnilz (Legnicaj gefallen sei. So erhalten sich 
die dMn Gesohichten in der Erinnerung des einfachen Volkes lebendig, 
auch selbst wena keine kobdige Hand sie in berObmtea Geschiohtswerken 
niederlegen wollte. 

Ton der polnischen Gräoze in der Riebtang von Ratlbor (Radborz) 
bis nahe an Rreslau kann man das Bauernvolk häufig polnische Lieder- 
eben singen hören, die den Krakowiaki sehr ähnlich sind. — Seil 1772, 
wo die preussische Aegierung im edeln*) Streben nach einer besseren 
Gestaltung des' Blementarschulwesens, neue Anstalten Behufs Bildung der 
Lehrer einrichtetr' , hnt din polnische Sprnrlio, welcher gar keine Stellö 
in dem Kreise der Lehrgegenstüude eingüiüuml worden, sichliich abzu- 
n^httien angefangen. 

Das beste Polnisch wird noch im Kreise Oppeln (Opole,) Ratibor, 
Rosenberg, Beiiihen (Bytoin) und Lnblinilz (Lnhiiniec) geredel. Je mehr 
luan sich Breslau nähert, desto merklicher verliert diese Sprache an 
Wohlklang und fleht polnischen Aosdficken. Bei Breslau selbst ist sie 
zulelzl so sehr mit deutschen Wörtern gemischt, dass oft (?) nur noch die 
Endungen polnischen Klang haben , z. B. rajl^wac na ferdowu.") In 
Kirchspielen, welche ehedem polnisch waren, finden sich schon häufig 
deutsche Dörfer, so dass in den Kirchen ;in Sonn- und Festlagen auf 
zwei deutsche Predigten nur je eine polnische Predi!;t Folgt. Es ist sehr 
unterhaltend^*), einen solchen in zwei Sprachen predigenden Geisllicbeu 
mit seinem schlechten Polnisch zu hören. 

In Schlesien ist die Verbindung mit anderen Slawenslümmen noch 

*) Aber — wobigeroerkli — einem bei der Wahl der dahin zielenden Mit- 
tel sehr fehlgreifenden und sogar iwider die hObere RumanlUit sündigendeo Strc' 

beul A. d. Ui'Ders, 

*•) Wir künnen es nicht über uns gewinnen, dem Verfasser zu glauben 
dass er so monströse Würterblldungen wirkhch aos lieni Munde pohiischcr 
Leute dort vernommen haben soll. Entweder hat er falsch gehört oder sich 
von einen) Spötter des polnischredenden Volks und seiner hprache dies Prtfb* 
oben aufbinden lassen. A. d. Uebers. 

***) Wie ist es dem Verfasser möglich, als Pole Uber eine solche bimmeU 
schreiende Verhunzung des Polnischen an heiliger Stätte, als über etwas „Amü- 
santes" (zabawna rzecz) zu lachen, während man doch ,mit blutendem Herzen 
Über den „Grauei der verwttsUnig'' weinen soUiefl 



nicht so abgeichnitten , wie in der Lausitz. Die Handebinleressen der 

• Oderanwohner, das Verflössen des Holzes, Getraides und verschiedener 
Fabrikale, erhält diese Gegend in stetem Verkehr mit jener, von Ralibor, 
wo die Oder schiffbar wird, bis Breslau, als dem Mittelpunkte alles Han- 
dels für das Land. — Die Wenden, welche von ihren Brudervölkern 
gaDz ab|^esondert dastehen, haben selten Gelegenheit, in ihrem engen 
Kreise einmal die ihrer eignen Spraobe verwandten Laule irgend eines 
slawischen Idioms zu htfren. Sie konnten sich nicht genug auswundem, 
als sie im Jahre 18X3 die durcbmarschirenden Russen grossentheils zu 
verstehen und sich mit ihnen zu unterhaKen im Stande waren. Dieser 
Umstand machte einen solchen Eindruck auf mehrere dortige Geistliche, 
dass sie aufrichtig Lust bekamen, sich mit der russischen S[)rachp zu l)c- 
scitäftigen , so dass sie sieb zu dem Ende die Gramaliken von Heim uud 
Tappe kommen liessen. 

In den höheren schlesiscben Schulen, in den Gymnasien und Lehrer- 
seminarien ist stets nur das Deutsche die Unterrichtssprache gewesen. 
Es gab lange Zeit hindurch gar keinen Lektor weder der polnischen noch 
der russischen Sprache, sogar nicht einmal an der Breslauer Universität. 
Erst seit wenigen Jahren liest der l*rofessor Dr. Celakovsky an dieser 
Hochschule über slawische Sprachen. So i^cschiehl es denn, dass Geist- 
liche und Lehrer, welche als Knaben im äücrlichen Hause polnisch spra- 
chen nachher wenn sie ihren wissenschaftlichen Kursus beendigt haben, 
völlig aus der Uebung ihrer Muttersprache herausgekomdieu sind. Beim 
Eintritte in ihr Amt finden sie dann in den Elementarschulen entweder 
Schuler, die nur polnisch , oder die nur deutsch reden, oder die, etwas 
deutsch verstehend, doch sich selber nur polnisch, oder umgekehrt, ein 
wenig Polnisch verstehend, sich nur deutsch auszudrücken wissen. Alle 
diese Umstände erschweren den Fortschritt im Unterrichte ungemein und 
entmuthigcn oft Lehrer und Lernende. Die Schwierigkeit steigert sich 
noch, wenn die Lehrer, wie es der gewöhnliche Fall ist, des Polnischen 
nicht kundig sind. Dies erklart denn auch den niedrigen Giad der Bil- 
dung in diesen Gegenden. 

Solche Lehrer, welche sieh mit polnischer Literatur beschäftigen, sind 
dort zu Lande stets eine seltene Erscheinung. Indem sie das polnisdie 
Schriftthum in der Regel nur aus ihren Kirchenliedern kennen (denn sie 
sind gewöhnlich auch Organisten und Kantoren bei den Kirchen), bilden 
sie sich ein, als bcreiclicrion sie diese Literatur gar sehr, wenn sie hin 
und wieder etwas aus dem Deutschen ins rolnische übertragen. Ich 
kenne persönlich mehrere solcher Jünger der polnischen Literatur, wel- 
che sich mit dem, was sie auf diese Art zusammengebracht, sogar nach 
Krakau wandten, um es in Druck zu geben. Hier überzeugten sie sich 
denn mit eignen Augen, dass es der polnischen Sprache nicht an Geistern 
von europäischem Rufe fehle, und so kehrten sie mit gcdemtttb^tem Sinne 
In ihren ländlichen Winkel zurück!*)» 



•) Auch hier wieder müsseu wir es dem Verfasser sehr vorargen , dass er 
diese armen Wohlmeinenden so stolz und bitter höhnt, sinti sie wegen der, 
wahrlich unverschuldeten!, Unwissenheit zu beklagen und ihrem i^uten Wil- 
len die (iereclitigkeil wiederfahren zu lassen, welct)e der Heilaocl selbst dem 
Scherilcin der Wiilwe (wduwy grosz) zuerkannt wisseu will. 

A. d. Uebers. 
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4. Neuestes aus der russischen Literatur 

Von P. Dubrowgkl. 

(Mitgethei't von W. Hanlca im (iM, öesk. nras. 1847.) 

Im nächsten Jahre wird F. W. Ciiow eine Zeitschrift „der russi- 
sche Herold" (Ruski westnik) herausgeben, worin der sKiwischen Litera- 
tur eine bosondere Aufmerksamkeit zu Theil werden so!]. — Berg hat 
im Moskauer lileraris^chen Ahnanache eine vorlrefllicbe üeberselzuuj^ der 
Kdolgiohofer Handschrift abdrucken lassen und es sind btevon aucli be- 
sondere Abdrücke zu bekommen. Hinajew Ubersetzte in schienen Ver- 
sen ,J)ie Sage vom Zuge Igors."* Sie zeichnet sich vor allen bisherigen 
Uebersetzungen sehr vorlheilhnft aus. VorzUgh'che Aufmerksamkeit ver- 
dienen „die Arbeilen des Moskauer Vereins für Geschichte und russische 
Alterthümer" (mpyAW mo( KoBcKoro oöiijc inBa Mcrnnpi m ^pcHHOcmp ii pocci»5- 
thmkIj); sie werden monnllicii hrr.msgogeben und unter ihnen ist die 
Abtheilung für Geschichle sehr iiUeress.Hit, so z. B. die Mittheilung des 
Georg Koninski, die Annalen über die Kriege des Bobdan Chmelnicki, 
die Uebersetzung von Kollins: Russland zur Zeit des Alexej MicbajIowiC 
Aucb auf die Geschichle der flbrigen slawischen Stämme wendet der Ver. 
ein seine Aufmerksamkeit. So wurde von ihm in der Vereinsschrill mit 
getheilt: ein vortreftlicher Artikel über die alten öechischen und serbi- 
schen Rechtsinstitulionon , sowie das Statut von Winodol. Bemerkens- 
werth sind auch fol<;cnde Aufsal/o Leber die Jahreszahlen bei den alten 
Russen, von B?lajew; das Veiiiailniss von Nowgorod zu den Grossfürsten, 
von Solovvjew. Bei -der Herausgabe der Vereinsschrifl ist am Meisten der 
Sekretair des Vereins, Bodjanski, beschSftigl. Ausserdem gab der Verein 
auch folgende zwei werthvolle Schriften heraus „Altrussische Erdbeschrei- 
bung" von Spasski und ,,das russische Heer besonders im 17* Jahrhun- 
dert'* von Belajew. 

Von Kalacew erschien <lie wichtige Arbeit ,,Die juristischen Vorkennt- 
nisse zur vollsf.-lndigen Krklarung der Prawda ruska." Er giebt eine Dar- 
slelluim aller Ausgaben und verschiedenen Meinungen über die Hand- 
Schriften der Prawda ruska, deren Anzahl sich auf fünfzig beläuft, wovon 
gegen dreissig hier zuerst veröffentlicht werden. Hierauf folgt eine ganz 
vorzügliche Ausgabe des Textes selbst, auch sind alle hie und da in ver- 
schiedenen allen GedenkbUchem zerstreuten, auf die Prawda sich bezie- 
henden, Artikel mit abgedruckt. Kurz vor dem Erscheinen dieses treffli- 
chen Werkes, gab Kalacew vier Haupttexte der Prawda mit einem kleinen 
Wörlerbuche, mit einem Farsimile und einer vergleichenden Tabelle heraus. 

Sewyrjew Hess zwei i heile seiner öffentlichen Vorlesungen über rus- 
sische (alte) Literatur erseheinen. Üiese Schrift gehört zu den ausgezeich- 
netsten Erscheinungen der russischen Literatur und zeigt von einer be- 
wunderungswürdigen Gelehrsamkeit semes Verfassers* — Der Buchhänd- 
ler Smirdin in Petersburg giebt eine „Vollständige Sammlung der Werke 
russischer SchriAsleller" in kleinem, zierlichen Format und zu wohlfeilem 
Preise heraus. Bis jetzt erschienen die Werke Ozerow's und Wizin's, » 



5* J. Srjeznjeivski über bolgarische Literatur, 
(Mitgelbeilt von W. Hanka im Öas. deck. mus. 1847.) 

zum Jahr 1840 waren ungeführ 30 bolgari8<Ae Schriften ersehia 
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nen« Die erste war meines Wissens: Die Lilie des Gebets (Molitwennyj 
krin), OCm 1806. 80 S. 18. Dann wSre zu erwlhnen: Das neue Testa- 
ment (nowyj zawgl), übersetzt von P( trr S iptmow. Bukarest 1828. 220 
S. 4, — Sechs fiUcher über slawisch-boigarische Eindererziehimc; (sla- 
weosko-bolgarskoje dStoiivodstwo) vom Arcoimandrit Neofyi Kra^njewac 
18S5. — Bolgarische Grammatik vom Jcromonach Neofyt Aylski. Kragu- 
jcwac 1836. VI und 212 S. — Chrisioichia von Popow ic. Ofen 1637. 
326 S. Diese Biiciier*) sind ihrem Inhalte ^nd ihrer grösstenlhc^ls rei- 
tien Sprache nach gleich vorzUgiicb. — Das )alir 1840 ist in den bolga- 
rlschen Annalcn merkwürdig durch die Ihr.nisgabe folgenden Buches: 
Das neue Testament unscrs Herrn Jesu Christi, jeizt nei^ Übersetzt aus 
der slawischen in die bolgarische Sprache von Neofyi, Jeromonach von 
Byl (im Balkan) und sorgfaltig durchgesclm und verbessert von dßin $£hr 
heih'gcn und weisen Ilarion , 51ilrüi)olilcn in Ternowo. Smyrna 1840. 
516 S. 8. (Nowyj zawct gospcda nasego Jisusa Christa sega nöwo prv- 
w^dennyj ol slawtoskago na bolgarskij j<izik Neofila, Jeromonacba P. ^. 
Byica i s prilezanijem proeledaniodobren ot preoswjqScennesago i premudrago 
milropolita ternowskago G. G. Jlarionci. W SmyrnC. W typograliji A. Dami- 
anowa i sodruiestwy 1840. Dieses Werk wurde von der amerikani.scben 
Bibelgescllschafl herausgegeben, welche auf die in der Ucbcrselzung ge- 
brauchte Sprache in sofern Einflu^s ausüble, als sie den üebersetzer vcr- 
. pflichtet halte gerade so zu Ubersetzen, wie das Volk spricht. Da ^edpcb 
die Gesellschaft die bolgarische Sprache nidit versteht, Neofyt aber die 
Reinigungsweise genügend kennl, so wird man auch in diesem Buch kein 
ganz unholgarisches Wort finden. Ueberhaupt bcim'ihen sicli fast alle 
bolgarischen Scriftsleller mehr und weniger um diu Bcinigijng ihrer 
Sprache mit Hülfe des Allslawischen. Ais Grund hierzu gjlt ihpen 4\ß 
l ebcrzeuguug, dass der je(/iL:e Ijo'garisclie Dialekt geradezu vom Altsla- 
wischen abslammt; dass die Oolgarep zur Zeit t^es Cyrillus uq^ Me|bo- 
dlüs nach altslawischer Weise gesprochen hätten, biese Veiming vertritt 
unter Andern auch Aprilow. Von diesem erschien: BolgarskitS kniiyjcy 
iii kakoje slowenskoje plemje sobslwenno prinadle?.i Kirillowska azbuka. 
Odessa 1841. — In demselben Jahre erschien eine Ueb^r^elzung des 
Hattncherif des Sullan Abdni-Mediid: Prepisat na car8|tiji| saQ9|rii&iyj 
ciiattiSerir' von Knilist Luka Sopottionec, durchgesefil) T|fld verbeS9Pft VOp 
seinem Lehrer Ii. .Neulyt Bylec. Bukurcscht. — 

Das Jabr 1842 beginnt mit einem immer nützlichen Buche „Sf&sja- 
Ceslow** oder ewiger Kalender von mehreren Freunden zusammengestellt 
lind ausgezierl mit vielen . jedem Menschen notliwondigen Bildern. Von 
Cbristodul K. Ch. Sitan Nikolow. Zweite Auflage B^kurescht lb^2. — 
Iii diesem Aucbe befinden sieh ausser den gewöhnlicben iKalenderla bellen 
auch verschiedene geogiapliische, astronomische Aufsälze etc. und es hat 
sich so nutzbar bewiesen, dass bereits die Praiiuiperanlen ailiein an liUM) 
Itxemplare abnahmen. 

Von Bogojew erschien eine ,,IIat)iematische Geographie aus dem 
Russischen in das Neubolgarische übersetzt. TM. I. Odessa. VIII und 72 
S 12. Diese Ueberselzting is^ nicht übel ausgelallen. In der Vorrede 
giebt er (|ie Grund/ii,u:e seiner Rechtschreibung an und veranlasste da> 
durch einen andern Jungen Bulgaren Namens Gerow zu einer Auslassung. 
Dieser schrieb nJimlich : Nekolko dumi za prewodjat na mairmaticcska 
ta geogratija ... napisau ol .Najdena Geruvvu, Odessa |842. 2^. S. 12. 
Bogöjew wollte das nioht mit StiOsehweigen tibergehen und scbrieb: 

*) ^ebr über diesdhea J^brb. §. 3.49 
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mito na nSkolko to dumi za prewodjat na maleraaüieska ta geografija. 
Odessa 1842. 31 S. 12. Dem Büchlein sind einige bolgarische Volkslie- 
der beigegeben. Kurz nachher gab Bogojew eine besondere Sammlung 
bolparisclicr Volkslieder und Sprichwörter heraus: Bolgarski narodni 
pesne i poslowice. Prslh 1842. 63 S. 16. Sie isl nicht gross, aber im- 
mer wichtig genug. Nicht weniger wichtig ist Wenelins Aursalz: Zaradi 
wozroldenija nowoj bolgarskoj slowesnosti (in russ. Spr.) 

Zu derselben Zeit erschienen für weniger gebildete Leser: Prijatelski 
sowßli na rodilelite, kak Irebuwa da olchranowat decala si. Smyrna 1842. 
38 S. 12. — Korcüa na pijanslwo lo i kakwa polza prinosja na onija, 
Ico go pijat mnogo. Smyrna 1842. 7 S. 12. 

Auch im Jahre 1843 erschienen einige solcher Büchlein für dßs ge- 
meine Volk und für Kinder: Nacala na krislianskoje lo ucenije iii kratka 
swja^cenna islorija i kratak katechizis. Uebersetzung aus dem Bussiscben 
Odessa 1843. 25 S. 12. — Lfln-j krin ile stradanije sw. Mariny. Im 
niedern bolgarischon Volksdialekl. Konstanlinopcl 1843. 48 S. 12. — 
Ne^co za bezgramolny te celowScy. Smyrna 1843. 32 S. 16. — Bukwaf- 
bolgarski. Verschiedene Belehrungen , zusammengcsicllt von Begowid. 
1843. — Slichii na Arithroelika ot Geraki. Uebcrselzt von Sabba Ikewic 
Panagorec. Smyrna 1843. — Geoijrafija Fotinowa. Smyrna 1843. — Wse- 
pb^caja geografija za t^i^ca la. Uebersetzung aus dem Bussischen von J. 
A. Bogojew.' Belgrad 1843. 121 S. 8. Es ist dies eine vollständige Ue- 
bersetzung des Bardowskischen Werkes. Doch ist es Schade, dass Bo- 
gojew Uber das türkische Beich gar nichls sagt, denn er hat sogar da« 
ausgelassen, was wir bei Bardowski finden. Vielleicht liess er dies für eine 
besondere Gcot^raphie der Türkei ? Gott gebe, dass es so sei. 

Dworjanski wvbory. Luslsspicl. Aus dem Bussiscben übersetiit, 
Kisnowo 1843. 63 "und 5 S. 8. 

Die wichtigste im Jahre J844 erschienene bolgarische Schrift isl: 
k'ravv'oslswnoje ucenije. Ks ist dies die abgekürzte , von dem Moskauer 
Mitropolilpn Plalon 1762 herausgegebene christliche Theologie, übersetzt 
von llarion Stojanow Jelencanin. Konstanlinopel 1844. Vlll. 232 und 30. 
Dieses Werk ist gut Ubersetzt und gut ausgestattet, so wie nach dem 
Geschmacke der bolgarischen Le.^er; es wurden an 2200 Exemplare an 
die Priingmeranten versandt. — Psychologija iIi duleslowije za ucenije 
na dfca. Üeliersetzung aus dem Griechischen. Smyrna 1844. 57 S. 8. — 
BasDoslowiji Sintiny lilosofa. Aus dorn Persischen ins Griechische und 
aus dem Griechischen ins Bolgarische übersetzt von Ch. P. Pesth. 1844. 74 S. 
8 — Ein und dasselbe Drama .,Welisarij" von Traudsen (?) wurde aus 
dem Deutschen in das Griechische und aus diesem in das Bolgarische 
übersetzt von A. Siojapowic Kopilowski. Leipzig 1844. 48 S. 8. Eine 
zweite Uebersetzung ist die von Zacbarij Someonow Kolljac. Konslanli- 
noppl 1844. Vill. 52 S. 8. 

Von Nutzen sind auch folgende Bücher: Bukwaf von K. Otnjanowic. 
konstanlinopel 1844. — Bukwar von Busnjajin. Moskau 1844. 

In diesem Jahre gerielh K. Folinow auf den glücklichen Gedanken 
eine bolgarische Zeitschrift herauszugeben und im April erschien von der 
Monatsschrift „Ljuboslowije" das erste Hefl. Smyrna. Jetzt isl der erste 
Jahrgang beendet (12 Hefte in 4. und 192 S.) und mit dem Monat Aprjl 
1846 begapn der zweite Jahrgang. Jeden Monat erscheint ein Heft von 
2 Bogen in 2 Coluromen mit schöner altslawispher Schrift und gutem 
Papier, manchmal mit Lithographien geschmückt. Es wäre zu wünschen, 
dass an der Zeitschrift Vieles verbessert würde, sowohl die Sprache als 
auch die Auswahl der Aufsätze etc. Jedoch auch so, wie sie heraus- 
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kommt, lässt sie die bolgarischcn Leser nicht unbefriedigt, und im Ver- 
gleich mit anderen Zeitungen ist sie wenig schlechter, als manche serbi- 
schen Biälter« Sie bringt moralische Abhandlungen, LebeDslSafe der Heili- 
gen und Aaszüge aus der Kirchengeschichte, historische StUcke, LSnder«- 
be Schreibungen, statistische Notizen, Naturgescbichtlicbes etc* Ueber die 
Dolgaren selbst erfahrt man aber das Wenigste, so dass sie Tür die üb- 
rlgon Slawen nur als Iliilfsmillel zuin Krlernon dcf boljiarischen Sprache 
dienen knnn. Jedoch auch hierboi tmiss man etwas vorsichtig sein. 

Interessant ist auch der „Zabnwnik za lelo J845. Von K. Ognjano- 
wic. Gedruckt zu Paris bei den Gebrüdern Didot. ISO S. 12. Ein 
Stfick bildet das zum Kalender Gehörige, das Üebrige stellt einen Litera- 
tur-Almanach vor. So finden wir darin einige moralische Erzählungen, 
Ausspriiche von Welsen, eine ganze Abhandlung Uber den Gebrauch der 
Zeit, viele Verse elc» 

Ausserdem erschienen im Jahre 1845: Pokrestenije to na jednago 
swjascennika 2idina. Von V. Fniad, übersetzt von W. Stankowic. Buku- 
rescht 1845. — Za dolznosli te celoweceski, aus dem Griechischen über- 
setzt. Konsta?ilinopel 1845. — Prikijucenija Teiemacha , übersetzt von 
P. G. Piperow, Erster Theil. Wien 1845. 148 S. 8. — Bolgarskij razgo. 
wornik* Für solche, welche Griechich lernen wollen. Von K. J. Fotinow. 
Smyma 1845» 96 S. 12* — Stojan i Rada. Gedicht von Najden Gerow. 
Odessa 1845. 13 S. 12. Das Thema ist aus dem Volksliede „Stojan i 
Rada ljubit drug druga" genommen» 

Ich hofle, dass sich unter den europäisch gebildeten nnd hochbegab- 
ten jungen Bolgaren einige (wie z. B. Palauzow, Mutijew etc.) finden, 
welche mit der Liebe zum Vaterlande noch den W'unsch verbinden, Et- 
was zu ieislen, was würdig wiire des Ruhmes ihrer Vater. 

So eben empfing ich eine Karte von Bolgaricn und den angrä'nzenden 
Ländern, von Chadii-Rust in bolgarischer Sprache herausgegeben und ia 
Strassburg auf 4 Blfilter trefflich gedruckt. Fttr den ersten AugenblidL 
hat sie mich nicht recht befriedigt, denn die Benennungen mehrerer Orte 
sind sehr verderbt. 

6. Das Cechenlaud und die Cechen von Chojeckü 

(Fortaetzung.) 

Ueber die slowakischen Beslrebungen lässt sich Chojecki so ans: 
„Der Anführer dieser Partei war Ilernolak, welcher im Jahre 1825 ein 
vier ßände starkes Wörterbuch dieses Dialekts herausgab. Bald fanden 

sich auch Nachfolger begierig eine von der ceehischen unabhängige Li- 
teratur zu begründen; aber unter ihnen allen glückte es nur einem, einen 
höheren Standpunkt zu erfangen, und dieser war Iloly. Seine, im slowa- 
kischen Dialekt lijerausgegebenen Poesien können kühn in die Schranken 
treten mit den Produkten der vorzüglichsten £edii9<^en Dichter. Er 
schrieb auch ein Epos; dies hat aber weniger Werth, als seine Gedichte* 
Die fiechen haben durch diese Trennung m der Literatur einige hundert 
elfHge Mitarbeiter verloren; die Slowaken waren aber nicht im Stande 
ein neues Gebäude auf diesem einen Schriftsteller zu begründen. Und 
obgleich überzeugt von ihrer Schwäche, sind sie doch bisher bei ihrem 
Vornehmen geblieben und geben sogar eine Zeitschrift heraus ; ihre schwa- 
chen hierarischen £rzeugnisse verdienen aber keine Erwähnung. Sic 
zeichnen sich durch schwülstigen Styl und Seichtheit in den Begriffsbe- 
stimmungen aus.'* 
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Seio Gesammturlheil über die böhmische Poesie resumirl er dann in 
den Satz: „Ausser KoUär isl im Ccchenllium kein Originaidichler nurt^etre- 
ten und Uberhaupt hat auch keiner eine ahnh'che Bewegung; in der Lile» 
ralur hervorgerufen.'' 

Indem er hievon auch Cclakowsky nichl ausschliessl, sagt er von 
diesem: „Sollte er auch weniger poetischen Schwung, als Roiiur 
besitzen, so hat er dafür einen ohne Vergleich heilsamren l'jnfluss auf die 
Jugend gewonnen. Bereits von den ersten Jiinglingsjahrcn an war C«ia- 
kowsky ein tapfrer Streiter für die cecliisulio Sache, Er mussle jedoch, 
da die damalige cechische Literatur noch Niemanden nähren konnte, 
harte Kämpfe mit dem Geschicke bestehen und lange Zeit sammt seiner 
Familie von einer jährlichen etwa 260 Thaler (ragenden Besoldung, die 
er vom Fürsten R. Kynsky erhielt, sich erhalten. Später wurde er Pro- 
fessor der ccchischen Sprache an der Präger Universität und Redactcur 
der „Ceskä Wcela.'' Beide Aemler wurden ihm jedoch (in Folge einer 
Denuncialion wegen eines Artikels Uber „ die Kede des Kaisers Nikolaus 
in Warschau) genommen, bis er endlich vom Köuig von Preussen zu 
der Professur der slawischen Sprache und Literatur zu Breslau mit ei- 
nem Gehalte von 1500 Thlr. berufen wurde. 

Celakowsky isl heutigen Tages der populärste (?) £echisciie Dichter, 
obgleich er kein Werk vun grösserem Umfange herausgegeben hat. Un- 
ter der Masse von lyrischen Poeten ist er ohne Zweifel der geistreichste 
und hat die Sprache völlig in seiner Gewalt. Sein Hauptwerk ist: .,Der 
Nachhall cechischcr Volkslieder," worin sich ausser einem kurzen histo- 
rischen Stücke „Prokop" und einer Bürgerschen Ballade nur scherzhafte 
oder Liebesgedichte hndcn. — Sein Verdienst besieht darin, dass er es 
so gut verstand, den Charakter des Volksliedes zu durchdringen und ihn 
in seinen Poesien nicht nur vortrefUich nachzuahmen, sondern auch noch 
zu idealisiren. Und demnach hnden wir in ihnen dieselbe Anmulh und 
Einfachheit und das Volk eignet sich dieselben gern an. Dasselbe gilt 
von seinem „Nachhall russischer Volkslieder.'' Seine letzte*) Sammlung 
erschien unter dem Titel „Cenlifolie" und besteht aus hundert zwölfzei- 
Jigen Gedichten, in welchen fröhliche oder ernste oder politische Ideen 
aufeinander folgen. 

In Celakowsky's Schöpfungen erblicken wir mehr den liefen Sprach- 
kenner und Anhänger des Cucheuthums, als den Dichter; alle sind so 
kurz gefasst, dass die Ausführung eines organischen Gedankens nicht 
Platz findet. Es sind dies witzige (Epigramme, Blumen, gesammelt auf 
der Flur der vaterländischen Poesie; aber zum Unglück sind alle bisher- 
igen poetischen Erscheinungen der Cecheu eben nur Blumen ; eine Eiche, 
die den Zeitstürmen widerstände, vermag man nicht zu erblicken. In 
Prag eine solche Meinung aufzustellen, würden die Cecben heuligen Ta- 
ges kaum Jemandem zugestehen. Erfreut über das, was sie besitzen, 
vermögen sie nicht zuzugeben, dass sich ein Fremder dem Enthusiasmus, 
der sie erfasst hat, nicht fügen sollte. Celakowsky's Gedichte würden 
höchst werthvoll sein, wenn sie nur die Vorläufer einer Arbeit von grös- 
serer Wichtigkeit wären; da dem aber nicht ('?) so isl, so geht der Endruck, 
obgleich sie voll Anmuth sind und öfters einen kraflanslrcbendcn Gedan- 
ken erkennen lassen, doch immer wieder im Andränge der nachfolgenden 
Kleinigkeiten verloren. — Um ihn recht würdigen zu können, muss man 



•) In der neuerdings von der Malice ieskh veranstalteten Herausgabe seiner 
Gedichte finden sich eine Menge neuer, bisher noch nicht verötfeutlieiitcr Poe« 
siea. Die Ked, 
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allerdings ein Ceche sein, von der Wiege auf die melodischen Volkslieder 
hören, die Sprache in ihren verborgensten Beziehungen kennen; und dann 
ersl iiüniien einen die aus dem Volke gegriffenen und durch einen wohl- 
bewanderten Philologen ausgearbeiteten Elemente dieser Dichtungsart be- 
zaubern und entzücken. Ein Fremdling findet daher an ihnen kein rech- 
tes Wohlgefallen, er liest sie ohne ihre Melodie zu kennen, (denn die 
meisten sind in Musik gesetzt), es ermüdet ihn die Kürze, weil sie ihn in 
der Aufmerksamkeit stürt, er begreift nicht den Humor, der die Lands- 
leute des Dichters bezaubert, und wenn ihn auch einzelne schöne Ge- 
danken eine Zeitlang für sich gewinnen , so hinlerlässt das Ganze doch 
einen schwachen Eindruck. — Den Ruf, welchen Celakowsk^ bei den 
(Bechen geuiesst, schuldet er auch nicht sowohl seinen Poesien, als vielmehr 
seiner für die Nationalsache entwickelten Thätigkeit, seinem durch stetige 
Hingebung hellleuchtenden Privatleben, vor Allem aber seiner ausgezeich- 
neten Redaktion der .,Wdela." Ausser seinen Originalarbeiten gab er 
drei Theile cechischer Volkslieder heraus , sowie auch Gesänge der ver- 
wandten Stämme mit einer üebersetzung. Auch lieferte er in jener Zeit 
viele Zeilungsarfikel. Seine Sprache ist so korrekt und anmuthig, dass 
ihm sämmiliche 6ecbiscbe Schriflsteller und sogar Koliar, welcher biswei- 
len Provinzialismen anwendet, den ersten Platz einräumen mllssen. Die- 
ser sein Vorzug war Ursache, dass ihm der Herausgeber der Zeitschrift 
für die katholische Geistlichkeit während seines Aufenthalts zu Prag die 
stylistischen Verbesserungen anvertraut hatte, und es lässt sich leiöbt 
denken, dass bei einer so grossen Sprachkcnntniss seine Uebersetzungen 
der Epigramme Marlials, Waller Scotts Jungfrau vom See, einiger Ge- 
dichte von Göthe und Hehsa's lilhauischer Volkslieder als eine Schule der 
cechischen Sprache gelten. 

Der Dichter des „Nachhalls dechischipi* Volkslieder** hat eben so wie 
der Sänger der Slavy Dcera um der Philologie willen die Poesie nieder- 
gelegt; jedoch mit dem Unterschiede, dass er die neue Laufbahn vermöge 
seiner tiefeindringenden Kritik mit grösserm Nutzen für die Slawen betrat. 

Zu den beiden genannten Dichtern müssen wir den verstorbenen 
Chmelensky beifügen. Dieser trug vorzüglich um die materielle Seite 
der Poesie Sorge; er kümmerte sich besonders um das Rhjlmischc der 
Sprache und beschäftigte sich mit der Ueberlragung von Opern und Her- 
ausgabe von Liebesgedichten, worin er bald viele Nachahmer fand. Ei- 
nige von diesen Gedichten entsprechen vollkommen der Absicht des Ver- 
fassers; sie sind leicht, gefühlvoll und heiter gehalten, lassen sich auch 
leicht in Musik setzen und sind daher sehr populair. 

Um die kurze Reihe der cechischen Dichter zu beschliessen , geden- 
ken wir noch des bekannten Philologen und Alterthumsforscher , des 
Schülers Dobrowsky's und Aullinders der Küniginhofer Handschrift, W. 
Hanka, der in seiner Jugendzeit auch den Pegasus bestieg. Er gab eine 
kleine Sammlung Gedichte heraus, welche später passende Melodien er- 
hielten und diese wurden so günstig aufgenommen, dass man sie noch 
heutigen Tages öfters unter dem cechischen Volke hören kann."*) 

Chojccki bespricht hierauf das cechische Zeitscbriftenwesen und 
kommt hierbei auch auf den bisherigen Stand der Kritik zu sprechen. 
Er meint unter Anderem: „Bei den Cechen ist die Bahn zum Parnass un- 
glaublich bequem uud der Lorbeer ist um einen Spottpreis zu haben; 
die jungen Literaten schwimmen auf einigen Epigrammen, Liedern fürs 
Volk oder Novellen schaarenweise zur Unsterblichkeit. Hat sich irgend 



*) Sie sind fast reine Volkslieder, und darum so beliebt. Die Red. 
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ite Artikel mit «iiier bisher uDbeltanntea Untortehcift gezeigt, sogleich er- 
hitti der Yeffaaeer deo JebensiMoglieheD Tikel: „uoser beiannte, unser 
berilhmte elc. uod keioe Zeitschrift wagt es ihn später ohne diesen Bei- 
namen amnfÜhreD. Die filtern Gelehrten , Männer tiefer Eenntniss, neh- 
men an diesem Enthusiasmus keinen Theil; dafür bewillkommt aber die 
Jugend mit schallenden Hymnen jedes auch das geringste Produkt. — 
Von einer ungünstigen Kritik hat man in Prag keinen ßegrifl; denn als 
im Jahre 1845 die erste scharfe obgleich nicht ungründiiche Recension 
einer Novelle eines bekannten ScbriflsteUers erschien, entstand eine auf- 
laKenda Bewegung der Geister; man sah sieb erst stumm an, wunderte 
sich über die unerhörte Kühnheit des jungen literarischen Dflettanteni 
weiterhin schrie und schimpfte man und stiess wohl gar . Drohungen aus,^ 
so dass der arme Recensent in Furcht gerieth, es könnte vielleicht zur 
£iilgegnung anderes Material angewendet werden, als Feder und Papier." 

Nach dieser Auslassung und nach einigen ßetrachtungen über die 
bisher erschienenen Almanache referirt der Verfasser über Wocel Folgen- 
des: ,4m Jahre 1839 gab £. Wocel eine Sammlung auf historischem Bo- 
den an einender gereihter Gedichte unter dem Titel „die Pfem^stiden" 
heraus und ein Jahr spüter ein fihnKobes Werk „Schwert und Kelcb»** 
In dem ersteren besingt er die wichtigern Vorfalle aus der Zeit der Ple« 
mysliden, in dem letzten aber die in den husitischen Kämpfen von den 
Cechen vollbrachten Thaten. — Wenn auch die Cechen die poetischen 
Erzeugnisse ihrer Literatur hoch erheben, so kann sie doch der Fremde 
nicht von demselben Standpunkte betrachten. Der Gruiul, dass Sprache 
und Nationalitat über zwei hundert Jahre geschlafen haben, kann nur im 
Lande Geltung haben; wir mUssen den Fortsdirilt des deofaischen Geistes 
im Vergleich mit der Bildung des übrigen Europa in Betracht ziehen* 
In den PlemysUden sind dem Verfasser einige Gesäuge gelungen; vor- 
afig^iche Anerkennung verdient der Abschnitt von der Ermordung Swalo- 
pluks durch einen der \Vr?»owce. Wocel hat diesem Stücke den Charak- 
ter der Bailade gegeben. In der Form und dem Eindrucke nach hinter- 
lässt dieser Gesang ein gleiches Gefühl, wie Göthes „Erlkönig." — Der 
folgende enthält mehrere recht gewandt erzählte Yorlalle aus der Zeit 
Wenzels von Luxenburg; sobald aber der Autor zur Beschreibung der 
Bossitenkämpfe übergeht, bemerken wir, dass es ihm an Begeisterung 
lahlte und dass er sieh nicht bis zu dem Punkte erheben konnte,^ von 
welchem man auf diese Zustände sehen muss. Die Schilderung von Ziika's 
und Prokops Heldenlhaten lassen viel zu wünschen übrig. Wocel hat 
die philosophische Seite des Husitenlhums nicht in Betracht gezogen; 
das Heldenwerk, wenn auch noch so ausgezeichnet durch persönliche 
Wichtigkeit und Hingebung, kann nie einen befriedistenden Gegenstand 
einer Dichtung bilden, so bald wir dabei die moralisolicu Beweggründe 
Termissen, welche in der Seele der Helden schlummerten* Die Beschrei* 
liung ist die geringste Zierde eines historischen Gedichts* IKe husili* 
sehen Krieger warten noch auf eme Dichtung,, die würdig wäre ihres 
grossen Lebens.*) 

Ausser Wocel hat kein anderer Schriftsteller dieses Genre bearbeitet, 
dafür beschäftigte man sieb um so mehr mit der Lyrik, Iii er nimmt un- 
zweifelhaft B. Jablonsky (Karl Tupy) die erste Stelle ein* Die Sammlung 
seiner Poesien umfasst beschreibende und Liebesgedichte« Es scheint, 

*) Ja kennte, d. i* damahi durfte; dafUr bürgt wenigstens das »Labyrint 
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dass der TeM^er die et*st*ren unter dem Emfliisse der Kfin?tpnho<lßr 
Haii^brift <li«fatete und es lässt sich ieiobt decken , daas sie ausser der 
^aUell Spraohe sogar an poetfacbwi Otdanktfo weit hhibM* den ?orMM« 
ziirOckbtotbM. Dafür zeichnet sich dia iweile Abtheiiong durch E%en- 
s<5hHflffo ao5, die bisher bei den (Bechen ungewöhnlich waren. Jablonsk]^ 
war der erste, weicher schrieb, ohne daran zu denken, dass seine Pro- 
ätHM fu MMk gfliettt vMT^n MtMiiL Sehte Lieder «fed nieiit nebr 
Pinn slifftvische Nachahmung drr Volkslieder, und in cpchii^chor Literntur 
wo bisher alle lyrischen Diciiter ausscbliesialicb diesen Zweig pflegten, 
Üdd Jablonsk^schen Poesien ein erquicklicher Ruheputtkt für den 

ünler die beschreibenden Dicliter wird H. Macha an die erste Stelle 
gesetzt, weicher m der Blüihe seiner Jahre starb, ohne Etwas hinterlas'^ 
MlS-M lieMn, ide einige flttehlige Yen» Und eine kleine Dichtung unter 
dem -Titel: „der Mai." 

K. WinaHckv, ansgezeichnel in der Beherr.scbung der Sprache, gab 
eine Sammlung Gedichte unter dem Titel: „Warito und Lyra'' heraus. Die 
OftUehe hierzu waren die Spöllereieo der Oeutacben, welclie bebaopleteD, 
da«*; sich die cechisclic Sprache nur hört und schwierig aussprechen 
lasäe. Um die Gegner von der Grundlosigkeit ilire^ Wahnes zu überzeu- 
gen, sdirieb er 82 Seifen Ueder, in denen nirgends zwei KoneoMnutea 
auf einander folgen. Diese Lieder haben jedoch keinen andern Wertk 
als den, dass sie ihren Zweck vollsl.Mndig erfüllen. Wenn uns daher 
Winaficky in seinen Originalarbeileu unbedeutend erscheint, so ist er 
dHgegen in seinen tiebersetxongen itovergteiohlicfa. in der CM)ertra0iii!fg 
mehrerer Abschnitte aus dem Homer imd Virgilius gab er eine Mnster- 
erbeit in gebimdener Aede und wies nach, dass man die decbische Spra- 
die lüdtt Mr in YeHsKedem , sondern auch zu^'eb bei den eriMbeo- 
eteuPMlIeii anwenden künne. Warum hat gleichwohl der VerGuMr 'ViM 
„Warito Qtld Lyra" nicht die ganze lliade und Aeneide übersetzt? -warum 
bat er l>ei sa -eussorordentlicher Uebersetzergabe und bei so ausgozeicli- 
ii^r RMolniss der fremden Sprachen seine I^ndsleote nlofat vertraut 
gemacht mit den Produkten der vorzüglichsten ourop.tischen Meister?... 
warum yerachtel er im kräftigsten Alter und liegabt mit einer eisernen 
Ausdeoer einen Binfloss, den er aof die Bildung der Jugend austibeN 
kottnte?... hieraof zu antworten ist nicht schwer. Winal-icky unterlag 
dem gemeinschafilirhen Geschicke aller iechischen Dichlor. Er vertiefte 
sich in che Philologie und in archäologische Untersuchungen imd das mit 
einetn solcben Blfer, dass er alles Andere vergass, -vni nur seinen Traum> 
hildprn narlr/uj,i;::rii. Der vortrefniche L'fliersetzrr des HoiniM- stellt 
lieber stundenlange Betrachtungen Uber die llerkunlt eines Steiociiens an . 
als dASS er sich seinem Volke mit den Gaben nützlich machte, welche ibni 
das Geseliick gewährte. In andern Ländern vciTallon die Dichter in den 
Mysticismns oder geben da?; Dichten vor l;inl' r Ai lxMt nuf, im (lechenlnndc 
geben sie auf die alterprosaischeste Weise, aul (i«-ii Irrwegen der Pliitolo- 
gie und Alterlhumsforscbung zu Grunde. Es gcnillt ihnen der europ<H- 
.schc Ruhm eines Dohrowskv nnd SafaHk: aber wie viel leere Träumer 
kommen auf einen Meister?... Ausser nichrorn andrrn nah Win;rHckv 
einige Kinderschriften heraus, in denen er mit der gewohnten Heinbeit 
und Glätte der Sprache eine solche Kiofacbheit zu verbinden letiMte, wie 
sie nicht leicht in Krzcugtiisscn dieser Art gefunden wird. 

Nach Macha'ä Tode wendete sich die allgemeine Aufmerksamkeit auf 
W. Nebesk^. Er bell« in einigen, bie und da in SEeitachiiftsii serstreiites 
^«■•ieii Ausser einer nntissendea SpraehkeoMtaiM wiritUdi piültiiis 
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Ideen gezeigt, ausgezeichnet durch grössere Artistik und den Kreis der 
yolksIiMer tlben(mreiteiMi. Die Ceohiadie Jugend bewillkommto den 

neuen Autor mit grossem Geräusch und es erschien unter soilchef Aufr 
munleruug seine Dichtung: „Die Antipoden.'' Wir finden aber in der- 
selben keinen ausgezeichneten Gedanken. Man muss allerdings zugeste- 
hen,- dasi aicb in den Antipoden hie qihI 4« aptge hübsche Lieder finden 
und dnss es Stellen giebt. die einen nngenebmen Eindruck machen; aber 
das Alles ist wed^r dramaiiseb verbuQdtf&t oooh organisch aus^rbeilAi 
Di« BeeobreibaBg der PesijungfrM lit fiwt Wort Ar W«rt a«s WaBmral 
genommen. — Warsoheinlich würde sich Nebesky unter den Augen eir 
ner strengen Kritik mit der Zeit zu einem trefllichen Schriftsteller aus- 
bilden, aber es wurde dies ein Weg sein ganz entgegengesalzi dem, auf 
wfllcben «r sieh biaber dtweb die NadiaMit und DBluuuilniB& s«incff Ab 
tersgenossen leiten liess. 

EÜMr der populärsten Dichter ist Rubeii. Er bogaan zuvärdera^ 
Volkslieder zu dieblen und einige davoo sind wegen ihraf Ein£aobheil «od 
Anmuth ausgezeichnet zu nennen ^ später wandte er sich zur Ilumoristik. 
Das Volk liest seine scherzUaftL'ii Gedichte mit Begierde, obj^leich sie fast 
alle einea Anstrich von Derbheit hdbcu und nf^ «inen ziemlich schweren 
Bumor seigcn* 

Die Balladen, wpIcIio W. $lulc iya mehreren Zeitschriften \erÖffenl- 
licble, liesse« «in vorzügibchAfi Talent wd besonders einen Oi^anismus 
erkennen , wie er bisher dm Cßii^ßi^, jEr gab im J*hre 1845 ein 

Bändchen Poeaieo unter dem T\t^ ^Pf^inue^ky" heraus, ausgezeichnet 
durch reine evangelische Begeisterung und rührende Wehraulh. In Stulc 
zeigt sich der Slwdpunkt des cedtischen Geistes am deutlichsten. Durch* 
aus subjektiv jagl er weder nach Sddldeninge« und jSflbklen. sondern 
leidouschafllich der heiligen Sache zugetlian, trägt er mit christlicbcr De- 
nuUh sein Kreuz aul dem Dornenwege des Lchco^ ghne auf Erholung 
Stf hoffen und nicht Uberzeugt, dass die Gräoze der Leiden vielleiuht 
Btfber sei, als sie den menaohtiehen Augen erscheint. Die cecbisohe Jtaik 
gend, welche ihre ZeilL-enossen mit cinotii oll unverdienten Lorbeer 
ziert I kann, ihm seine Trennung von d^n ihr ^(eressanlen Kl^ifiigkeiteo 
nidit vmeihen, 'wirft ihm Intoleranz vor ond Keigung zu den /GrondsW^ 
zen der Jesuiten ^ und doch lüssl sich der Begriff des Ullramonlünismus 
auf Stulo keineswegs in Anwendung bringen. — Als Lebcrsetzer ist er 
SUlter diie vurzugliciisten zu zahlen und seiue Uebertr<igung VQn Wallen- 
rod ist ein Meisterstück. 

In Mähren qab Kh'icel zwei Bünde Gedichte heraus und zwar in 
sapnbischen ungereimten Versen. In einigen seiner Oden hndet sich 
Kmi und tiefe Sitthchkei^, aber im G^u^en genonnnen will die in Verse 
gebrachte Moral nicht recht gefallen. Ausserdem erschienen Gedichte 
von Furch , Jau z Hwfezdy, Kamenicky", Pieck, Sabina. 2ello, Slowek, 
Touficek und Viliani. Unter den Dichterinnen ist Marin Cacka zu nennen 
Ihne Gedielite zeiobnen sich durch Einfachheit und tiefes Gefühl aus." 

Hierauf fuhrt Chojecki die Gründe an, warum in Böhmen, denn Kollär 
i&t ein Ungar, hisher kein Dichter von europaischem Hufe erstand und 
meint, hieran sei eineslh^ das eingedrungene deutsobe Element, vor» 
zUglich aber die Herrschaft der Jesuiten Schuld, die den ächten Volks- 
geist auf Jahrhunderte zurückgedrängt habe. — Dann folgt eine Charak- 
lecictik der cechischen VolksUodcr und die A^ffähl^og ihrer Ucrau£^eber 
Vi« CelakAWsky, Kollär, Erben, iSaftfik, SnÜI; qp^ #n|ili^ fehl ,4er Y»' 
fmar xa der itUetrjs(iso|ien Prosa Uber. 
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7. Einige Lieder der Käniginhofer Uandsehrift in {otMttxtMft- 
eefbisoher Üehersetzung von J, Buk, ^ 

Bereits in der zu Prag erschienenen Polyglottenausgabe der Königin- 
hofer Ilandschrifl vom Jahre 1843 sind einige von J. P. Jordan in die 
lausHzisch - serbische Sprache Ubersetzte Stücke mitgetbeilt. Auch findel 
sich in der von demselben herausgegebenen Jotnf€lca ein^ Ueberselzong 
des Gesangs ^aroslew^ von Pfui und in der Dubrowski'schen mssiseli- 
pohlischen Dennica-Jutrzenka haben Smoler und Wafko die Uebersotzung 
von LudiSa i Lubor veröffentlicht. Nun bringt auch die Zeitschrift des 
böhmischen Museums im 3, Heft zweite Ablheilung 1847 die von J. Buk 
ausgearbeitete Uebertragung von Beneä llcrmanow, LudiSe i Lubor, Boia 
und Kytice, — und sie ist im Ganzen genommen als eine recht gelun- 
gene anzuerkennen. Doch wäre noch zu wUnscben, dass sich der lieber- 
Setzer jn altengrosser Verehrung des Originals nicht gar so sklavisch an 
die Aufeinandeifolge der Worte desselben gehalten nnd dem zu Folge in 
Fällen wo er in seiner Mundart die entsprechendeD Ausdrücke durch Uro* 
Schreibung wiedergeben musste, Nichts seinen Landsleuten entweder 
ganz Unbekanntes oder doch abnorm Geformtes aufgenommen hätte. Denn 
Ausdrücke wie: pomsta, zrak, und Formationen wie: w^nec dürften bei 
den Oberlausilzern wohl schwerlich vorkommen. — Uebrigens kann nichts 
mehr die Mangelhaftigkeit oder auch die Fülle einer Sprache darthun, als 
wenn man sich veranlasst sieht, aus fremden Sprachen in dieselbe zu 
übertragen; nichts kann einen aber auch mehr antreiben den Sprach- 
schatz am ehesten su ergfinzen, als eine durch Uebertr^ungen bedingte 
Vergieichung des eignen und fremden Besitzes. Es ist daher höchst lo- 
benswcrth, dass J. Buk und die librigen Zöglinge des wendischen Semi- 
nars in Prag ihre Thäligkeit auch in dieser Weise verwenden. Das Va- 
terland wird dann nm so grösseren Gewinn von ihnen ziehen, je viel- 
seitiger ihre AusbikliHig ist, die. sie von der Universität heiiiibringen. 
Bisher war aber die wissenschaftliche Ausbildung in der Muttersprache 
gänzlich vernachlässigt und der Präses des Prager wendischen Seminar*« 
Nahlovrsl^Y so wie der Bibliothekar am ständischen Museum H. W. Hanka 
erwerben sich ein vorzttglicfaes Verdienst, dass sie die muttei sprachli- 
chen SUidien der in Prag sludirenden Serben in so frenndhcher Weise m 
unterstützen wissen. S. 



8. Nachrichten aus Petersburg, 

Von J. Sreznewski. 
(Mitgelheiit von W. Hanka im das. 6esk. mus. 1847.) « 

In der letzten Sitzung unsers (Petersburger) Universilätsraths, wo ich 
meine Bestätigung als (erster) Doctor der slaworussischen Philologie er- 
hielt, wurden die von mir zu Ehrenmitgliedern des Universitätsrathes 
vorgeschlagenen slawischen Gelehrten: Hanka, Jungmann, Karadzic, 
Purkyng und §afarik ohne weitres Ballotemenl einstimmig genehmigt. 
Die Wahl ist vom Minister bestätigt» — Die von Preis hinterlassene 
Bibliothek hat die fhiiversität angekauft. loh habe sie durchgesehn und 
konnte mich hierbei kaum der Thränen enthalten, dass wir diesen uner- 
setzbaren Gelehrten so zeitig verloren haben* Er hinlerlässt eine Menge 
Vorarbeiten y schwierige und mit besonderer Kenntaiss und Gewissenbaf- 
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ti|^«U geAhrte Arbeit«D; es acMxA jedöeh NMilt voHeiidot ca Min; 
wobiD man aach blickt, überall siebt man nur MateriaKen; doeb aucb 
diese sollten herausgegeben werden. — Und was miob am Meisten wun- 
dert, so haben ihn hier nicht Alle so geschUtzl, als man es erwartet hätte« 

Wer nicht Gelegenheit halte, mil ihm nähor zusammenzukommen und ihu 
zu verstehen, der konnte ihn auch nicht recht kennen und schätzen ler- 
nen;.... nicht so bald dürften wir bei uns einen solchen Professcr der 
slawischen Literatur haben, wie es Preis war. In ihm war Alles, was 
dazu gehört: Gelehrsamkeit, Lehrgabe, Liebe zur Arbeil und Charakter« 
Tielleiebt gelingt es Grigorowi$ seinen Verlust in Yergessenbeit zu brin- 
gen* . 

9. Maihku Peter Katande, 

Die Zora daimatinska Nro. 32 d. J. bringt ein „Denkmal'^ an J^ataa- 
cic, woraus wir Folgendes unsern Lesern miltheilen. 

Dieser vorlrefUiche Mann war 1750 in Valpovo in Slavonieo geboren. 
Den ersten Unterrlchl genoss er im Slterlicben Hause, ging dann auf das 
Gymnasium und trat nacbdem er diesen Cursus durägemacbt in den 
Kapistraner Orden. Hier zeichnete er sieb durch klösterliche Tugenden, 
duro^ umfassende Gelehrsamkeit eben so, als durch eine für jene Zeit 
ungemeine Liebe für seine Nation und seine Nationaispiviche ans. Bald 
unter den Ordensmilgliedern sich hervorlhuend ward er als Professor auf 
das Gymnasium nach Essek gesandt, und kurz darauf in eine gleiche 
Stellung nach Agram befordert. Nachdem er bald darauf die philosophi- 
sche DoctorwOrde erlangt, erhielt er einen Ruf als Professor der Numis- 
matik an die Pesther Universität und ward zugleich aucb Gustos der dor- 
tigen UniversitStsbibliotbek. Wähmd dieser Zeit hatte er seine Natio- 
nailiebe bereits auf die mannichfalligste Weise geltend gemacht und eine 
Begeisterung für seine Muttersprache an den Tag gelegt, wie sie damals 
in solcher Art von Niemandem gezeigt ward. Bereits 1788 erschien 
seine erste Schrift in illyrischer Sprache und ihr folgte eine solche Reihe 
anderer, dass Knlancie alle bisherigen Schriftsteller seiner Nation weit 
Überflügelte. Seine Schriften, von denen der grösste Theii gedruckt, 
m^rere dagegen leider noeh nicht verttflfentlicfat sind, sind folgende: 

SDIsserlatie de eolumna milliaria ad Essekum reperta; Essekini 1788. — 
Poskocnica Pana i Thalie na cernomu berdu; Essekini 1788 — 3) In 
velerem Ooatanim Patriam indagatio philologica. Zagr. 1790. — 4) Fruc- 
tus authumnales in jugo Parnassi Pannonici maxima parte lecti , latia et 
iilirica cheli decori, — 5) Specimen Philologiae el Geographia Pannonin- 
rum ; Zagr. 1795. — 6) Tentamen publicum ex Numismatica veteri. — 
7) De Istro ejusque adcolis commentatio. — 8) Elementa Numismaticae 
Velens. — 9) Istri adcolaruro Illyrici nominis Geographia Epigrafica« — 
10) Orbis vetus e Tabula Theodosii Imp. picta; Pestini 1805* — 11) Geo- 
grapbia Ptolomaei, PÜnii, Strabonis, Herodoti et Mosis* — 12) Sacra 
Scriptura veteris et novi Testamenti dialecio bosnensi reddila. — IS) 
Prolusio in Litteras aevi medii. — 14) De Poesi illyrica libellus. — 
Id) Memoria Belgradi. — 16) Memoria Valpo. — 17) Etymologicon illy- 
rioum. — 18) Tabulae geographicae, chronographicae, lopopraphicae. 

Durch diese Schriften war er auch bei andern Nationen bekannt 
und hiess „die illyriscbe Biene;'' und eine gelehrte Gesellschaft äusserte 
sieh folgendermaasen Ober ihn: „Ex enumeratis operibus ad Viri bm'us 
erdditionem, et bereuleum, quem exantlavit laborem, tuto Judicium ferre 
potfls, m^oram ilnm fdiie, quam Ma tenueiit aetas»" Selbst die usga- 
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HttkB Statthalleral clwlü «ho Mt, daw ai« eine ÜMige atothttinWw 

Gegenstände ihm zu näherer Begutachtung vorlegte. Ausserdem ver- 
sammeile sich forlwährend eine f;rosse Anzahl lernbegieri£;er Jünglinge 
und Männer um ihn, selbst dann noch, als er von seinem öüeuliicben 
Lebramtc schon abgetreten war und sich in das Ofener Kapistraner KJ^ 
ster zurückgezogen hatte, liier starb er auch im Jahre 18^5. 

10. Ätiik^s Andenken bei den Jkdmaimem* 

Id Dalmatien giebt es eine Volkssage (mitgelheilt von der Zora M- 
matinaka Nro. 27 d. J.)i worin König Attila und seine drei SObne die 
Hauptrolle spielea* Der „Sttiilg Attila*' ist neun Jahre auf deo Tod krank 

gewesen, ohne dass irgend ein Arzneiniidel dagegen zu finden gewesen. 
Endlich sagen ihm die Aer/fo. weil in der Ferne, im ßutlerberce gebe es 
ein Wasser Jordan, das könne allein ihn retten. Seine Söhne entschliessen 
sich also alle nach einander es aufzusuchen, begegnen bald dem lieben 
Gott in Gestalt eines Greises, der sie vor den verlllbrerisulien MihlcbeD in 
einem nahen Wirthshaose warnt, den aber die beiden filteren tiaraoh ab- 
w eisen , während dagegen der jünsgte ihm fol|;t und- ein OlOckieln be« 
kommt , das ihn auch dann rettet, als seine von ihm aus dem Gefiingnte 
befreiten Brüder ihm die Arznei wegnehmen und ihn in einen Rnmnen wer- 
fen. Aus diesem wird er erst dnnn herausiio/ooen , als eine junge Kö- 
nigstochter in der Nähe des Bulterberges semen Vater zu bekriegen 
droht, wenn er den selben, den sie auf seiner Reise kennen gelernt und 
von welchem sie einen Sohn empfangen, nicht herausgiebt. Der Vater 
schickt wieder die beiden Siteren SOhne, welche aber von der Königs- 
fochter getödtet werden, worauf endficb der jtingste erlüst und König am 
Bmterberge wird. 

11. Handbuch der böhmischen und deutschen ConversaUane" 

spräche van J, jV, Kotiecny, 

Rucni knizka obsahuji'c cesk^ i n^raecke rozmluw^ s theorelick}^»! 
nawedenfm k rychlemu nauceni se jaz^ku cesk^mu. Handbuch der 
böhmischen und deutschen Conversalionssprache nebst einer iheoretiscban 
Anleitung zur schnellen Erlernung der böhmischen Sprache, Von J. JK. 
Kooecny. Wien 1847. Karl Haas's^he Buchhandlung. 178 S. 8. 

li^ BedfirAusB jiacb .Lebr- «ad Untemchtsbttebem alawisclMA 
Sprnob« iü im loiiwiihrendea Zunebneo begriffen, eift Beweis, dass di« 
Kenntaiss derselben immer nothwaodiger odor eiolräehtUcher wird* 
Um nun diesem Bedürfnisse zu i^cnlUgen, erscheinen in neuester Zeit fort- 
während Schriften, welciie die Erlernung irgend eines slawischen Dialekts 
für den praktischen Gebrauch zu vermitteln suchen. Zu diesen ist auch 
das oben angeführte Werkchen zu zählen. Es zerlailt in zwei llauptab- 
IheiiuQgen, von denen die eine die theoretisehe, die andere aber die 
praktische genannt werden mag. Die erstere enthlll zuvörderst eine 
Darlegung der Aussprache, so gul diese einem Nicibtslawen begreiflicfi ge- 
naebt werden kann, und faieraiif ibigt oine^ ibuem Zw«e|e meislena «qU 
sprecbende Ueberskibt der Bedetheile mit Beifügung der nöthigen Para- 
digmen und etwa zu verwendenden Beispiele. Die zweite Äbtheilung 
bäagik in siufenweiser voo dam einfochM^tBe zu dm zusammeni<vK»tzto8toa 
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tib«rschr«ileDder Aufeinanderfolge eine Reibe Gespräche Über die vef- 
schtedenarügsten Gegenstände nicht nur aus dem gewöhnlichen Leben, 
Mden «neb ans dt» Gebiete der Kunst und WissensclMit hl letilerer 
•nMumg 8iM die GesprScbe über die ^deobisebe LilemCiir gans an ihrem 
Me vod es ist Uberhaupt nicht zu verkennen, dasft sich der Verfasser 
seioes nationalen Standpunktes in dem Grade bewusst ist, wie^roan es 
Ton einen cechischen Schriftsteller erwarten kann. — Im Ganzen genom- 
men werden Alle, die das in Rede stehende Handbuch in Gchraucli neij- 
men, eine wirklich bedeuten<le Menge der gewöhnlichen Ausdrücke, Höf- 
lichkeksformein, Kunstwörter und Redensarten darin linden; jedoch dürfte 
4&t 8t|l des ieehtsdben Testes dem deuiscben immer nodi verzueieheii 
«ete imI es ISsst sieb von dem tstaleni wafamebmen. dass des Bacb 
aoadei^ Ibr Deetsdie, welche das Cecbische erlernen wollen, geschrieben 
sei, ilbd diesen können wir es ohne Anstand als recht brauchbar empfeh- 
len, — Die Gespräche haben übrigens eine lebendigere, frischerr Farbe, 
als man sie gewöhnlich in Büchern derartigen Inhalts findet und ein Theil 
derselben kann den Lernenden nicht nur zur Belehrunii. sondern auch 
zur Unterhaltung dienen» — Druck und Pa(>ier sind gut. Auch ist, wie 
diess bereits der Titel zeigt, die gereinigte Orthographie angewendet. 



Ift. Der SpiegH für tke Kleimn, vm Shtta. 

Zrcadlo Malickych. Der Spiegel für die ICleinea Yen G* Siolia, £a^ 
lan, Brünn 1847. K. Winiker. 126 S. 8. 

Bhedem, wo man meistens von Seiten der unteren Schichten der 
■wpBsbieben teettsohall in dem gewoboten, durab die Amssowelt ^wk 
iiiger gestalten firsisa bleiben' keimte, war es ge^ss leiebler, sieb I« . 
mm düirsh SÜtie und Herkommen angewiesenen Gleise zu halten und 
(vermöge des in voller Kraft bestehenden, moralischen Einflusses der Fa- 
nrifie manche Abschweifung von dem rechten Pfade zu vermelden , als 
jetzt, wo die dichtere Bevölkerung und der unendlich vermehrte, auch 
in die einsamsten Gegenden dringende und alle Bande lockernde Verkehr 
die Gelegenheit zu unmoralischen Handlungen vertausendfacht bat. Und 
tf olidem kduien w sagen, dass es, wenn amob vietteicbt incbt dtmAeos 
besser, so doch gewiss niobl-sofaliasmer geworden sei , als sonaU Was 
ist aber die Ursache davon? Wabrtiob nichts Anderes, als die verbesserte 
Sr2iehung. Nebeo dem eingedrungeoen Uebel ist uns zugleich das nOlbi» 
cre Heilmittel ciegeben. — Wohl maj^ es einzelne in sittlicher Hinsicht 
besonders reich ausgestattete Individualitaten geben , welche durch eigne 
Krait ihren Weg ohne Anstoss wandeln ; die Mehrzahl bedarf aber eines 
moralisch - religiösen Anhaltes und diesen kann eben nur die Erziehung 
^eben. Daher sind Sebriflen, die auf eine geeignete Weise die moralisch- 
oieiigiöse Seile der Endebsog bebondelo, von der faiohsteB WichtigbeÜ 
Ztt «olehen SöfarifteQ alver gtaiibt fiefsront das angefidirle BttehJein mit 
vollem Rechte zählen zu dürfen, da es die Weckung und Kräftigung des 
sittlichen Gefühls zum Zwecke hat, und die Kinderwelt auch gewiss dafür 
gewinnen w'n'd: denn Inhalt und Form sind gleich ansprechend. Der 
Verfasser giebl eine Reihe Dichtungen, in denen das Kinderleben in den 
wichtigsten Beziehungen zum üegeuslaude gewählt wurde, liier wird 
das Kind vor dem Bösen gewarnt, hier wieder zum Guten augeleitet, 
'dost ^nrden sefaie reUgiOaen imd montisobeii (Mlble gewaokt tmd 'im 
Alles dureb Beispiele, w^e enliradir idie Hilnri oim 4» htllm in 
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der Erzählung bildet. Und damit die erfolgten Anregungen in der Seele 
des Kindes um so nachhaltiger wirken, ist zu jedem Gediohte eine {las- 
sende Illustration beigefügt. Die von dem Verfosser angewendete Spra- 
che ist von der Art, dass sie bis auf einige wenige Ausdrucke von dea 
Kindern gewiss verstanden wird und die etwaigen speciell-slowakischen 
Worte sind zur Genüge verdeutlicht. Auch hat das Büchlein den Vorzug, 
dass die gecebcnen Gedichte in der Regel nicht zu lang sind und sich 
daher um so eher zum Auswendiglernen eignen. — Druck und Papier 
genügen; wenn aber einzelne Illustrationen besser wären, so könnte es 
audi Nichts scbadaa. So wird die Aubcbrilt des SebuUiauses S. 31 wohl 
besser in Sechischer Sprache zu geben sein und die Tracht der Juden 
S* 106 dilrlle wohl einen Anachronismus- enthalten. — Druckfehler sind 
mdglichst vermieden, um so mehr nimmt es Wunder, dass sich S. öl 
„panbydkem'* st., „panbidkem'' findet« % 



13. Kur;^e Mittheilungen. 

h Das Statut der Cechischen Gewerbschule in Prag ist von 
Seiten der Regierung bestätigt und diese Bestätigung in der am 2. No- 
vember abgehaltenen Sitzuni:; des böhmischen Gewerbevereins den an- 
wesenden Mitgliedern bekannt Gemacht worden. — In dieser Sitzung 
wurden auch zwei wirkliche Mitglieder ernannt, nämlich 11 über kaiser- 
licher Konsul in Galac und PetMoa, Professor der Physik an der Uni- 
versität zu Prag. Kw. 

S, In Warschau beginnen auch mehr und mehr russisehe BUcher 
zu erscheinen. So gab vor Kurzen Pawli&iew den ersten Tbeil sei- 
ner Erdbeschreibung heraus. Derselbe umfasst Europa. Der Verfasser 
bat die neuesten und besten Quellen benutzt und sein Werk zeichnet 
sich vor allen andern in russischer Sprache herausgegebenen in so fern 
vortheilhaft aus, dass die betreffenden jetzigen und ehemaligen slawischen 
Länder und Ortschaften mit ihren eigentlichen slawischen Namen bezeich- 
net sind. Von demselben Veriasser erschienen in Warschau: Geschichte 
von Polen in russischer und polnischer Sprache (in die Landschulen 
eingefilhrt); ein historischer Atlas von Russland, und efne ehro« 
nographisohe Karte von Russland» 

3. Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Petersbui^ bei- 
steht aus 47 Mitgliedern. Die Abtheilung für russische Sprache und 
Literatur beschäftigt sich jetzt mit der Herausgabe eines russischen Wör- 
terbuchs. Voriges Jahr erschienen davon 63 Bogen, 30,107 Wörter ent- 
haltend, und in diesem Jahre sollen 207 fiogeu mit mehr als 100,000 
Wörtern gedruckt werden. Kw. 

4» Der jährliche Ball zur Unterstützung der in England lebandan 
polnischen Flüchtlinge fend am 18, November in der Guildhall zu London 
mit grossem Glänze St9tt. Es hatten sich etwa 1600 Personen einge- 
funden. Berl. Nach. 

5. Das Vermögen der Malica ilirska besteht nach einer Angabe der 
„Kwity" bis jetzt aus 16,000 Fl. C. M. 

6, II lyrische Literatur. In der Druckerei der Mechitaristen 
ZU Wien befinden sich unter der Presse: Gedichte von Branko 
Radidevi6, (einem Serben aus Temeswar). — Demarchi-Rougier, Buch- 
druckereibeBitzer in Zara, giebt nationeUe von Simon Ljubic gesanunalte 
lilabesgedlciile aus Dabttaüen hwans. 
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7« Joseph Spitz berger, ein junger lluncbeoer Künstler, hat in 
Prag eine kleine Statue Koinensk;^ s ausgestellt, Kw« 

8. Nach dem vom Petersburger Postamt bekanntgemBchten (ärkular 
haben fär das Jahr 1848 von der ausländischen Tagespresse in Russland 
Eingang: 15d deutsche, 109 üranitfsische, 45 englische und 2 pohusd^e 
BJätter. 

9. Anbefohlne Höflichkeit. Da sehr häuGg Fälle vorgekom- 
men sind, dass in Gaiizien die jungen Officiere sich verletzende Reden 
gegen die Einwohner erlaubten und dadurch nicht selten Anlass zu Keir 
bungen und heftigen Auftritten gaben, so hat Se. Majestät der Kaiser ^ 
-Oestireioh den Offlicieren alier Waffengattungen befohlen, sich aller auf- 
reizenden fieden und die Ehre der polnischen Nation beleidigenden Aush 
drücke zu enthalten. - Berliner Nachrichten. , 

10. Eme gesangeskundige kroatische Gesellschaft aus Agram besuchte 
vor einiger Zeit Serbien und Slawonien, um dort Nationallieder vorzutra- 
c;on. Sie trat überall mit besonderem Beifall auf, zumeist in Belgrad, wo 
aucii der Fürst das Koncert besuchte; ferner iu Pancova, Neusalz und 
.in Mitrowic. . 

11. H» Hadiiö hat das Privilegium Air eine serbische politische Zei- 

.'tung noch nicht erhalten. 

12. Der Prager Bildhauer Joseph Max sandte vor einiger Zatt^diis 
Bildsaule des Siegers bei Leipzig, Fürsten Karl von Schwarzenberg, nach ' 
Schönhof im Saatzer Kreise, wo süb im gräflich Ceruinsciien Park aulge;- 

steilt werden soll. 

13. Die Universität zu Krakau ist am 15. Oktober eröflhet wordeUi 
allein es hatten sich bis dabin nur 15 Studenten gemeldet. 

14. Bei der Kasse der Matioe deska sind in diesem Jahre eingezahlt 
worden: im Monat Januar und Februar 2182 PK, im März 759* Fl., im 

.April 700 Fl., im Mai 495 Fl., im Juni (>60 Fl., im Juli 547 Fl, im Au- 
gust 588 Fl., im September 651 Fi., in Summa 6532 FI. G. H. 

15. Von Danicir erschien in Ofen: Der Kampf um die s er bi- 
so ii e Sprache und U e c h t s c h r e i b u n g. — Den Serben scheinen 
eiueslheiis die vielen Bussismen, anderntheils aber der Umstand Noth zu 
machen, dass man hie und da den nur unter L'msi^üiden richtigen Grund- 
satz: „Schreibe, wie du sprichst^ tiberali aiczuwenden sodit. 

16w In Bussland ^ab es nach amtlichen Nacbrichten am 1« Januar 
dieses Jahres 8302 Fabriken und Manufakturen mit 507,577 Arbeitern» 

17. Von Torna 2ivanovi6 soll in Belgrad ein Werk „Zrcalo lljudakn*' 
in zwei Abtheilungen erscheinen. 

18. n. G. Haulik, Bischof zu Aijram, hat lür die dasige Kathedrale fünf 
gemalte Fensler in iMüncheu bestellt. — Für dieselbe Kirohe arbeitet 
Sickinger in München an einem schönen gothischen Altar. 

19. Die Gesellschaft der Macica serbska in der Lausitz bat seit ih- 
rem sechsmonatiichen Bestehen bereits zwei Schriften unter ihre Mitglie- 
der vertheilt und zwar a) Vier Predigten von Lubjenski, (auf ' 
Kosten des Vereins gedruckt) und b) die lausitzisch serbische Uebersefr« 
zung von Celakowsky's: Nachhall russischer Volkslieder. (Ge- 
schenk des Prof. Cel'akowsk]^). Das 1« HeA der Vereinszeitschrift erscheint 
im December 1847. 

20. In Belgrad erscheint in serbischer Sprache der Koman: „Irene 
und Philander" von Joakim Kuic. — Die „Kvvety" meinen, dass dieses 
Buch wenn es in der Art geschrieben sei wie die Ankündigung, in Buss- 
land eher verkauft werden würde, als in Serbien j denn dann wttrdo es 

'.von Bussismen darin wimnab« . .. : . 
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21. Bfik>8 Popovic, Redakteur der serbischen Zeitung, hat eio Werk 
Uber Politik verfasst 

IM. DoifMilef IteitenilM zMilt kn gegenwUrtigeti Semester 614 
Mlttistrjliillrte Studeoleo: 422 aus den drei Ostsee-Provinzen, 180 aus 
deil tt>figen Ittssischen und polnischen Gouvernements und 12 Ausländer. 

23. Die serbische Uebersetzung des oeueD Testaments von Vak Sle- 
teooWic Karadiic ist endlich erschienen. 

24. Mit Anfang des Jahres 1848 erscheint bei Wimmer in Brünn 
eine mährische Zcitschrid unter den Titel „Tydennik/' Blätter für Beleb- 
tttng tnkd UhUerbanoBg. INe Redaction bat h Oherai ttberoommeo. 

15 In Bulgarien errichtet man knmer mehr Volkssoholen. Der Ua- 
lerHcht wird allerdings noch nach der bell-lankasteraohen Methode ertlieilt 
nnd die höhere, freilich von Geburt meist griechische, Geislliehkek legt 
aHe möglichen Hindernisse in den Weg. um die Rilrlunp; der Ruli^nren nicht 
aufkommen zu lassen; aber nichts desto weniger ist sie von Tag zu Tag 
litt Fortschreiten begriffen. 

W. Maciejowski hat eine neue verbesserte und vermehrte Ausgabe 
seiner „Geschichte der slawischen Gesetzgebuns*' zum Druck vorbereitet 
8eSn Wttrti MU in dieser Ausgabe aus sechs Tkeilen bestehen, und der 
erste wird eme bistorisdi-kritische Einleitung, dk» nächsten vier das Ci- 
vil-, Kriminal- und politische, sowie das öfTentlidh« Recht, und der letzte 
eine Chrestomathie umfassen. Diesse soll Auszüge aus bisher noeh nioht 
Ipidruckten slawischen Gesetzbüchern enthalten. 

27. Zum Andenken an die Schlacht bei Krasno (Gouvernement 
StoDolensk) am 3., 4., 5, ui\d 6. November 1812 und den durch die rus- 
sische Armee erfochtenen Sieg ist auf Befehl des Kaisers ein Denkmal 
Mf dem Berge Lesmensk erriditet worden. Dasselbe Ist aua Eisen und 
im Imantblsdh^othisdien Styl, 89 Arschin bodh Es trägt vom die 
Aufschrift: üSchlacht bei Krasno am 8., 4., 5. und 6. November IRIR«. 
Niederlage Ney'sw" Auf der Rückseite: „26,000 feindticbe SuldUien ge- 
fanden genommen, 116 Geschütze erbeutet.'' 

28. In der Sitzung der numismatischen flesellschnft zu Berlin vom 
6. Juli d. J. wurden einige Proben Her von Kielisinski mit grosser 
tertfiStfertigkeit und Treue auf Pergament und Papier ujiL der Feder gezeich- 
neten mittelaltertfehen Siegel vorgelegt, welche sich grossentheHs auf Provinzen 
&Bt ehelnalfMBn Republik Polen b(Bzieben» Keine der potoiaehett Siegel 
dieaer SainnKiiig ist älter, als vom Ende des zwölften oder dem Anfange 
M ^reizebtiten iialirbunderts. Indessen wurde von Vossberg ^n von 
ihm aufgefundenes weit älteres polnisches Siegel nachgewiesen , nämlich 
•das der Königin RixR, Gemahlin des KOniizs Mieczyslaw (1025 — 1034), 
Elches daher als das älteste bildhche Denkmal Polens zu betr;jchten ist. 

29. Die serbische Regierung henbsichligt, in ihrem Lande Bergwerke 
zu eroffnen und sucht nun zuvörderst einen Direktor oder Seclionschef 
'Üsr ftergwetkab^Me; unter dessen Leitung sowohl die Bergwerke ertlff- 
Viely als auch die übrigen Aeamten ernannt werden sollen, ranem solohen 
weiten 1000 Spfec. Thaler jahrliches fixes Gehalt und 200 Thaler jührliehe Zu- 
lage geboten. Im März 1848 aoM die Wahl vorgenommen werden imd 
baben sich geeignete Individuen, sie moccn sein ans welchem Lande sie 
wollen, bei dem fUl'stiichen serbischen l^inanzmioisterium in Belgrad reobt<* 
eeitig zu melden. 

30. Nirgends findet man wohl ein liberaleres Thcater-Pensions-Re- 
gtement als in Petersburg« Das Grundprincip, nachdem bei Pensionirung 
der, M BHnnMMan kaiseittoben Theatern angeslelNen Kflnstler, sowie 
daran Wittwan und Kindern wfahren wii^ ibMielit darin, «daaa wMn 
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ivMlidie Ettiiitl#r iwaniag wid anftlMadiiehf» iah« Mi« gudialint ImiA, 

9ofert die PeosioD eintriU, ohne sich auf zuDebmendes Lebeqsalter, ei^tf 
iratenle Unfabigkeil oder ÜDbraucbbarkdit xu basiren. Nur die Zahl su? 
rückgelegter Diensljahre giebt (!ie Norm. Sind diese beendet, so begioQ^ 
die Peasion, während das Engagement ruhia; fortgehl, so dass in den mei- 
sten Fällen die Pension nur wie eine Zulage, und zwar wie eine ausser 
ailco gewohnten Vcrhallnissen stehende erscheint» — Die ^ui»i^eu erhalLeu 
DAOb 20jährigem uQuoierbrocbeDen tadelioseA Diaoat ibrea umuti in 
dm letslen Jahreii vor EaitHU der Peoaion besofleow GebiU) iw^ iW 
die Pension nicht 4000 Rubel übereleigievi. Die Ausläqder erhallen dh^ 
zehn Jahren 2000 Rubel als feste Sumiiw, dagegen aber nur I^Oi^ Wfim 
ihr Gehdit geringer ais 2000 Rubel war, und können ihre Pension oho^ 
die geringste Öchmälcrung auch im Auslande verzehren. Die Wittwen 
pensionirler Künstler erhallen die Hälfte der Pension ihrer Männer für die 
ganze Lebensdauer. Die Kinder erhallen jedes eiu bßchstibeU der Pa^sk>|ä 
äree Vaters nnd zwar bis zum achtzehnten Jahre. i^t 

91. la der afioheiedi^i Oberlwiilli siod die Kendidata» da« pridigtr 
amle angiewleeeii, eich irgend einem di^eUiet iMfindlfoliatt, too eineiig ni^ 
gestellten GeislIicbeD gelei(c!en, sogenannten K.indidaten verein beizutreLexL 
Bisher gab es aber nur deutsche derartige Vereine und die Kandidaten X 
serbischer Zunge waren daher genothigt., diesen beizutreten und demge- 
mass auch deutsch zu predigen, hu Laufe dieses Jahres ist nun auf ein 
desfallsiges Gesuch von dem hohen künisiichen Ministerium die Errichtung 
eines serbischen Kaudidalenvereins genehmigt worden und derselbe 19^ 

auch liereila unter der Leiliuig dee Paator Jakob» Pfapreaa m der aerblr 
sehen Kirebe an Bautaen, seit einigen Meaateo tblitig. 0ia Kandidalen 
liefern nun serbische Predigten, dieaa werden auch rUcKsicbtlich ßfiir-Sfr^ 
che streng kriiisirt und censirt, und von den belreffeaden Yerfassem v<Mr 
der serbischen Gemeinde su St» Micbaei gehalten» ^ wi^diT ain 

Fortscbritt zum Bessern! 

32. Der Besitzer von Bßla im Laslawer Kreise, Stephan Langer, 
hat Veranstaltung {(etrolTen, dass sich seine robotpHiGhtigen Unterthanea 
ibrar Robot in der Weise auf alle Zeilen entiedigen köonen, dass der Gana* 
bttioer 600-^600 FL, der HalbbOfiier Fl. und dar T^ßtmUmt 
ner 125-~löO FL ala Abiteungwamma zablu Wmi 

33. Dar Fürst Alexander von Serbien hat mit Uebereku^immung des 
Staatsralbes zu Gunsten des Vereins der serbischen Literatur in Belgrad 
verfügt, dass nicht nur die ZeilBchrifl desselben, weiobe unter dem Namen 
„Glasnik" erscheint, sondern auch alle Schriften, welche der Verein kunf^ 
tig herausgeben wird, ia dar flibrstlichea BuoiidraciMf#i grü^$ gedruckt 
werden soüen. Kw. 

S4. Am 14. November starb zu Prag der bartApta SlanEul «n^ 
liazikograph, Joaepb Jung mann, In dem Älter von 75 Jabren, und 
wurde am 17. d. M. unter ausserordenflieh zablraicbem Grabgeleüa ba« 
^ardigL Eine Biogrepbie von ihm n^k^tens. 

35. Zu Wien fand am 6. November fbr diesen Winter die erste sla- 
wische Abendunierhnllung (Reseda) in dem geräumigen Saale „beim Sperl" 
Statt. £s waren dazu über 1200 Billets ausgegeben worden und unter 
den Anweseodein befanden sich Mitglieder aller slawischen Stiimui«) da- 
runter: l ursrMilos Obrenowic, drei Fürsten Gzartoryjslu, die Fürsten Xri^ 
iMckaj und Galkw, Graf Mnissek, der aiiHga FaneoMar dar lliriiMüiaft 
Naliaaali^t firaf Wojkfy, der General Simmi und andre boMi^ StaplHbar 
aJNMB, dann eine Men^ alawlsohar und daaUeher Literaten. Pi*o4Baaoren, 
Kttnaitar und üon^raitoaa imd jpmer ibmm mk dar jaeiaa Jinowap m4 
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einige geschlitzte G^te aas Prag und Agram, nameotlioh die nim'unga-i 
riechen Reichstage gewählten Agramer Deputirlen, sowie Dr. Gaj, Dr. 
Rieger u. A., überhaupt Personen aus ollen Ständen der Geseilsciiaft, von 

jedem Alter und jedem Geschlecht. Es waren ])esonders viel Damen 
gegenwärtig. — Vorjjetrngen wurden zuvorderst zwei Chöre , ein cechi- 
scher von Winter, und ein illyrischer von Rusan. Beide wurden beifällig 
aufgenommen und der letztere musste wiederholt werden. — Hierauf de- 
klaroirte Fräulein Kräkor das Rub^*sohe Stilok „Jak^ho bych nerada.** 
Nach ' ihr sang Fräulein Swatofi mehrere dechiscbe Nalionallieder» Herr 
Wach ein dechisches und ein polnisches, Herr Prokop ein slowakisches 
und ein mährisches und Herr Beiick^^ ein cechisches und ein illyrisches 
Lied. Sa'mmtliche Produktionen erfreuten sich des allgemeinen Heifnlls. — 
Ausserdem Hess sich Herr Tedesco auf dem Pianoforte und Herr Heindl 
auf der Flöte luiren. Beide trupen mit ganz besonderer Anerkennung 
Variationen über slawische Volkslieder vor. Später spielte die Kapelle 
des polnischen Regiments Graf Nugent unter Leitung des Kapellmeisters 
^kbf iaine Menge slawischer Tänze und zum Schluss die östreiehiscbe 
Nationalhymne, welche auf allgemeines Verlangen drei Mal wiederholt 
werden musste. Kw. 

36. Von Seiten des magyarischen Nationallheaters wurden neulich 
zwei Preise vertheilt und zwar der eine für das beste magyarische Drama 
und der andere für die beste magyarische Oper. Den Preis für das er- 
etere erhielt K. H. Börnsteia und den für die letztere F. Doppler. Dieser 
ist ein Deutscher und jener ein (deutscher) Jude; Fremdlinge wissen es also 
den Magyaren zuvorznthun und müssen da&s magyarische Theater stützen. 

S7* Ludevit Stör, Redakteur der slowakischen Zeitung und des Ad- 
lers vom Tatragebirge Ist zum Deputirten fftr den ungarischen Landtag 
erwählt worden (für Neusobl?) Kw. 

38. Zu Ehren des Dr. f.udevit Gaj aus AErr.irn, Redakteurs der illy- 
rischen Nationalzeitung etc. etc. wurde bei Gelegenheit seiner Anwesen- 
heit in Wien am 27. Oktober ein Festmahl veranstaltet , bei dem sich 
Bechen, Mähren, Kroaten und Serben zahlreich betheiligten. 

89. Aus der Irthograpbischen Anstalt von Rauh in Wien sind neu» 
lieh die vier ersten von Hellich und Lhota ausgeführten Blätter „Illustrati- • 
onen zur cechischen Geschichte*' hervorgegangen und zwar in Gross-Folio, 
mit cechischer, deutscher und französischer Unterschrift. Sie enthalten 
1) die Gruppirung der cechischen Chronisten von Kosmas bis Häjek , 2) 
die Ankunft der Cechen, 3) die Wahl des Krok zum Richter, und 4) 
Pfemysl und Libu^a. . Kw. 

40. Der bekannte Maler Lessing hat den Karton zu -seinem grossen 
Gemälde „Hnss auf dem Scheiterhaufen*' mit der ausgezeichnetsten Mei- 
sterschaft vollendet. 



14. Ueber die serbische NationaUPoesie, 
£in Vortrag des Dr. P. Gerber in Dresden. 

~ Dresden -2. Dez. 1847. 

Mitglieder des hiesigen Gymnasialvereins halten an jedem Montag zwei 
wissensäafUiche Vorträge für ein gemischtes Publikum, den einen histori- 
schen, den andern naturwissenschaftlichen Inhalts. Vergangenen Montag 
sprach der Dr. P. Gerber über die Nationalpoesie der Serben. 
Dieser in jeder Weise ausgezeichnete Vortrag verdient die Kenntnissnahme 
aller derer, die eiue Vermittlung der bevleo Literaturen, der slawischen 
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n*d der deoUoben, md damit der beiden NatiiDiiatiUileii,' ütttrebea. Von 
slawischen HäDnern hörl man öAers Etagen Uber die Tbeilnabmlosigkeit 
der Deutschen an ihren Bestrebungen, Über die Lieblosigkeit und Partei- 
lichkeit, womit die Deutschen*) ihr Wesen beurtheilen. Wie gerecht oder 
uDgerecht auch im Aligemeinen diese Klugen seien : in dem Vortrage des 
Dr. Gerber äusserte sich die liebevollste Beachtung, die iiufrichtigste 
Bewunderung für all die schönen Züge in dem Wesen dieses edlen Zweige 
des elawiachen Stammes, Uber dessen ursprUnglidie und vojksthftmlicne, 
Piefatung er su sprechen bette* Solche Vorträge, vor einer zahlreichen 
und gemischten Zuhörerschaft, vor Damen und Herrn gehalten» mttchten 
selbst mehr als gelehrte Bücher geeignet sein, das Wesen zweier ver- 
schiedener Nationalitaton zum gegenseitigen Verstandniss und zur Annähe- 
rung zu bringen, besonders, wenn sie, wie dieser, mit der geordneten 
Klarheit des Inhalts eine plastische Darstellung, mit der Sicherheil der 
Beobachtung, mit der männiichen lieife des Urlheils eine entsprechende 
Sobönheit und Einfochheit des Styls verbinden. 

Nachdem Dr. G. bemerkt, dass er nadi Vollendung seiner Studien 
mehrere Jahre in den südslawischen Ländern, u* a. auch in Serbien, ver- 
weilt, machte er seine Zuhörer zunächst auf die Wichtigkeit der nationa- 
len Bewegung aufmerksam, die sich jetzt besonders unter den südslawi- 
schen Sliiinmen kund giebt, ohne indess damit etwa die Wahl seines The- 
mas entschuldigen zu wollen, das in sieh selbst Interesse genug habe. 
iSach einem kurzen Abriss der Geographie und Geschichte des serbische 
Landes, nach einer Darstellung der hlusiioheu Einrichtungen, der Gebräuche 
und Sinnesart des Volks — welche gerade zum Verstandniss der serbi- 
schen Lieder besonders nothwendig seien, da diese der unmitt^bare Ab- 
druck des Nationallebens — folgte die Eintheilung der Lieder, und die 
Charakteristik zunächst der Frauenlieder (mit einigen hübschen Pro- 
ben nach eigener L'eberselzung) , sodann der Heldenlieder. Letztere 
wurden eingeleitet durch eine Betrachtung Uber das Wesen des Epos, 
und die Aehnlicbkeit des serbischen Epos mit dem Griechischen in 
bihalt, Bnlslehungsvtwise und Art des Vortrags hervorgehoben — dann 
die einzelnen Liederkreise des serbiscfaen Epos oharakterisirL Besondere 
Theilnahme und Bewunderung fand der gewaltige Nalionalheld , Kralje- 
wic Marko, aus dessen Sagenkreise herrliche Proben (das Fjed von Marko's 
Pflügen erst in der Cebersetzung und dann serbisch) gelesen wurden. 

Die lautlose Stille im Saale bekundete das gespannte Interesse, wo- 
mit diese schön und klar vorgetragene Mitlheilung aufgenommen wurde. 
Den meisten Zuhörern war es gewiss, als wären sie in ein entlegenes 
Waldgebirge unter ein ganz unbäanntes, aber üebenswfirdiges und hel- 
denhaftes Geschlecht versetst, und als lauschten sie dort dem Liede eines 
blinden Sängers und den Klängen der einsaitigen Gusle. Viele vereinig- 
len sich mit dem Einsender in dem Wunsche, dass derselbe Herr aus 
dem reichen Schatze seiner Beobachtungen uud Studien bald AebnIiches 
mittheiien möge. ' ü. B. 

15. Andri&s Kalender Zimielen. 

3MM2eAeHl) : Wintergrün für das Jahr 1848. Serbisch-nationaler Ka- 
lender. Dritter Jahrgang Zur Bildung für alle Stände redigirt und her» 



*) Die „Jahrbücher haben Parteilichkeit und Lleblosigeit*^ den Deutschen 
überhaupt, d. i. allen Deutschen niemals zugescbriehen. 
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tuitg und Einrichlunj; des eigentlichen Kalendertheils wie im vorigen Jabra 
(s, Jabrb. 1847 S. 63.) Der lilcrarische Tlicil enthält eine Erzählung 
aus dem Böhmischen des (Miofholauschek : der Drache vor Notjaj, au« 
den Zeilen des serbischen Kiiej^s (S. 21 —i)!) nicht ganz unzweckmässig, 
obwohl es auch bessere slawische Novellen giebt, die freilich nicht über 
Serbien handeln. Unter den darauf folgenden Gedichten ist eine UeberaeU 
zung des „Ruhmes Gottes*' von Kleist von 2ivkovi6 ohne Bonn, aber krttt«- 
tig und schön, später auch ein Lied von Chammisso; die übrigen 10 sM 
original und darunter die kräHigslon Xr. 0 und 9 von Nikoiic und wegen 
seiner Gesinnnnp; Nr. 7 von J^ivkovir, ein in der That vortreffliches Kriegs- 
lied! Schade nur dass der Anfnnu solche Prosa! EigenlhUmlich ist das 
I.ied des sterbenden Granzers Kovandiic, das er im französischen Krie{i;e 
auf dem Scblacbtfelde sterbend wirklich gedichtet und gesungen haben 
soll; nitgetheHt von Herrn Scbulendirektor Panteii6. Weiter folgt eine 
sehr interessante Darstellung der Versnobe, den imgarisohen Serben dea 
dareh ihr PKvilegium gesicherten Gebrauch des alten Julianischen Kalen- 
ders zu nehmen (unter Kaiser Franz, dann 1844 und frUher), bis endliflä 
auf Retrich des flr. Milropolitcn Hajacir diese Sache auch von der 
Hegiorung als ein Geuenstnnd anerkannt worden, welcher nur von dem 
(ebenfalls durch die Privileijien den Serben gesicherten, allein seit 57 Jah- 
ren nicht mehr stattgefundenen] Nationaicungresse entschieden werden 
kdnne; und das soll nun also in der nächsten Zeit gesobdieiH Sebr dan- 
kenswerfh ist der (von nnn an fUr jedes Jahr versprochene) medioiiiiBQbo 
Kalender, der diesmal besonders einige grobe tfSngel der physischen Kin- 
dererziehung bespricht, die bei den Serben zu hause sind. — Selbst zur 
allmabligen Besserunr? der Stellung dnr Frauen trachtet der Zimzelen den 
Weg TAI bahnen; denn der Artikel S. J;i4 — 145 von J. Pantelic kann 
nur von guter Wirkung sein. Nach einem kurzen belletristischen Artikel 
folgt dann ein polemischer Artikel gegen den Redacteur der Peslher serbi- 
schon Zeitung Theodor Paviovl6 von 2lvko Pavlovi6, worin dieser dt» 
Qirculan- des H. llitropoliten Exc. und des Schuldireotors wegen der a^r-* 
bisdien Zeitung vertheidigt, „ganz unparteiisch und ohne alle Rücksicht" 
wie er sagt. Endlich ein Artikel über das Säen, „slawische Nachrich* 
len worin besonders die Granzer- Angelegenheit kritflig besprochen 
wird; mm Schluss die Bibliographie serbischer Literatur von 1845 und 
1846 und die Jahrmärkte. Man sieht das Unternehmen schreitet recht 
bUbsch vorwärts und wird nach und nach zu etwas Tüchligem bich er- 
heben. 



1^. SebüBtian UnmDk&weky. 

Sebastian Hn^wkewsk^ wurde am 19. März 1770 in der Stadt 2e- 
brak geboren, wo sich seine Eltern durch den Betrieb einer Lobgerberei 
nährten. Er hatte noch 9 Geschwister, von denen sein alterer Bruder 
vorerst atudiren sollte. Als er jedoch in die Jahre trat, wo er seine Sta- 
dien beginnen wottto, branateii sme fillem aii, «od wegen der bedräng- 
ten Umstände derselben war er gendthigt von seinem Plane abzustehn* 
Nach einiger Zeit wurde es zwar wieder besser im väterlichen Hause, er 
war aber unterdessen in die Jahre geli eten, wo es zum Studiren zu spät 
ist. Nun wurde Sebastian für den gelehrten Stand bestimmt. Dieser 
halte jedoch Anfangs keine Lust zum Sludiren. ja er fürchtete sich sogar 
davor, weil er nicht begreifen konüte, wie z, B. eia Geistlicher eine stua- 
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dentange Predigt aus dem Gedächtoiss hersagen könne, wurde aber doch 
endlich überredet und begann im Jahre 1781 seine Studien bei den Pi- 
arisleo io Beraun. Von da kam er nach Prag, wo er viele allere cecbi^ 
flobe Sehrift«!! las und auch dechische Stunden gab. Im Laufo genier 
{thÜMOpiiiaelien Studien wurde er mit Puchmayer, den beiden Nejediy's, 
Bauteokranz bekannt und trat in den Bund der Wiedererwecker der ce^ 
chischen Nationnllileralur. Er lür seine Person wendete sich in BUcksicbt 
hierauf der Poesie in und sein erster literarischer Versucli füllt iu döS 
Jahr 1791 — 92, wo er iils iingehender [türer der Keclile •gemeinschaftlich 
mit Dlabac und dem altern iNejedly Schikaneders Text zur „Zauberllote" 
fbr das cechische Theater am Rossplatxe Übersetzte. Gleich nach zurück- 
gelegten Studien erhielt er . die Stelle eines geprtiften Magislratsrathes in 
der Siadt Planic, wo er sein Gedicht „D^wm" vollendete. Im Jahre 18Ö5 
wurde er in gleicher Eigenschaft nach seinem Geburtsorte 2ebrak versetzt, 
wo er sich auch verheirathete. Von d<i kam er im Jahre 1826 aU llür- 
germeisler nach l'olicka, wo er bis zu seiner im Jahre 1836 erfolgten .lubi- 
lirung amlirle. Ungeachtet er seinem Amte mit tirösster Gewissenhaftigkeit 
und Pthchttreue vorstand, waren doch uile seine freien Stunden der dechi- 
sehen Muse geweiht. Mit dem entschiedensten Talente und meisten GliiGke 
bewegte sieh l)n(wkowsk3^ auf dem Gebiete der Humoristik und Komilt«^ 
Seine unterwUstUche Bonhomie, sein schlagender Witz und eine ebenso 
einfache als elegante vSchreibweise kamen ihm trefQich zu Statten. Sein 
heroisch-komisches Gedicht „Dewi'n," in dem er die Thaten der böhmi- 
schen Amazonen besingt, wurde seiner Zeit sehr beifallii^ aufgenommen. 
Im Trauerspiele war er weniger glücklich; er kiiltivirlc dieses Fach aber 
auch erst in den spatern Jahren. Das letzte Deceuuium seines Lebens 
verlebte er in Prag und starb dort am 7. Juni dieses Jahres. — Im 
Drueke erschienen von ihm folgende Werke. DSwin, heroisches Gedicht 
in 12 Gesängen. ISOtk Ilenii^beB Gegenstand gab er 1829 als romanti- 
sches Epos in 18 Gesängen heraus. Zlomky o ceskem bäsniclwi. 1820« 
Drohne bäsnÖ. 1820. Jaromir, Trauerspiel in 5 Akten 1826. Namluwy 
w Kolodfeji, Lustspiel in 3 Akten 1829. Nowe basne. 1841. Doktor 
Faust, starozilnä pow^st; in 9 Gesängen. 1844. Viele seiner Gedichte 
sind in verschiedenen Zeitschriften 1813 — 1817 zerstreut. Seine letzte 
Arbeit ist ein Trauerspiel „l^m^sl Otokar 11.^ Auch Materlässt er in- 
teressante Memoiren. Nach Ifiehl und F. v« B, 



17. Der Potenproxess und seine Strafuriet 

Aus den vor Kurzem geschlossenen Verhandlungen des Polenproces» 
ses in Berlin ergiebt sich folgendes statistische Resume: Die Anklage 
war ursprüglich gegen 254 Personen der verschiedensten Stände aus dem 
Grossherzogthum Posen und der Provinz WesüpTsussen geficbtet Von 
diesen haben 251 vor den Schranken gMitendeb «nd nur gegen 3 Ange- 
klagte hat Krankheitshalber nicht verhandelt werden können. Es ^ben 
seit dem 2» August bis zum 17. November überhaupt 71 Sitzungen statt- 
gefunden. Die Zahl der vernommenen Zeugen beträgt 372, unter denen 
sich mehrere befanden, welche öfter als emmal in verschiedenen Sachen 
als Zeugen aufgetreten sind, so dass ungefähr 500 Zeugenvernehmungen 
herauskommen. Die Summe der Reisekosten und suustigen Gebühren^ 
welche an die Zeugen' gezahlt worden sind, beUiuft sich auf 17,000 Tha- 
ler« Von den 254 Angeklagten befinden sich beim Beginn der mflndJIi* 
dien YerhandiuDgcdi W In naft, von denen Im Uofe des Pcooeflses 69 
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entlassen wurden. Seitens der Slaatsanwaltschafl ist gegen 193 Angeklagte 
die Anklage wegen llochverralbs aufrecht gehalten und ein ciesfaiisiger 
Slrafantrag gestellt worden. Gegen 8 Angeklagte ist ein Strafantrag wer 
g^n ttoterlasseoer Anzeige eiaes hochverrälherischeD Unternehmens erho* 
ben und bef 44 Angeklagten die Brklänmg abgegeben, dass Strafantrage 
wegen ihrer nicht zu begründen seien. — Der Urlheilaspruch ist nicbt 
nach dem Antrage der Slaalsanwaltschaft auf noch v errat h, sondern 
auf 1. nnd esverrath ausgofallen. Von den 254 Angeklnpten ist gegen 
250 erkannt worden, gegen drei ist das Erkenntniss vorbetiallen , da sie 
krank sind, der Literat l*eter Dabimann (freigesprochen), ist todl. Von 
den 250 sind 135, also über die Hfilfke freigesprochen ; nämlieh 117 wmw 
den von der Klage entbunden, 18 für nicht schuldig erklärt Das Ver- 
brechen der verurtheiiten 117 zerföllt in 5 Kategorien, nflmlich: 1) Lan<- 
desverrath erster Klasse, 2) Landesverrath zweiter Elassey 3) Theilnabme 
an verbotener Verbindung. 4) versuchler Aufruhr, 5) versuchte Befreiung 
von Gefangenen. Bei der ersten Kategorie sollen 90 Personen bestraft 
werden, nämlich als Urheber 11 (darunter 8 mit dem Tode und 3 mit 25 
und 20 Jahren (Dr. Libeil) Festungsarrest), als Theilnebmer 53 (darunter 
M mit lebensmeriger und 29 mit 15 und 30 Jahren FrefteitsstrafeJ , als 
-Mitwisser 26 mit 8 Jahren Freiheitsstrafe. Bei der zweiten Kategorie ist 
nur einer erst mit 2 Jahren und ebenso bei der dritten nur 1 (Matecki) 
mit 6 Jahren Festungsarresl belegt. Bei der vierten sind 15 mit 1 Jahr, 
bei der fünften 10 mit 1 Jahr und 18 Monaten bestraft. Den Verurtheii- 
ten Stellt gegen dieses Erkeunluiss das RechlsmiUel der Appellation offen* 

Berl. BU 



Inlialt des sehnten Heflee« 

1. Arnold und der Würzburger Religious- und Kirchenfreunü. 

2. J, P* Smetana's allgemeine Weltgeschichta. ^ 

5. Noch Etwas über das Polnische in Schlesien* 
4. Neuestes aus der russischen Literatur. 

.6, Srjeznjewski über bolgarische Literatur. 

6. Das C^echenland und die Bechen von Cliojecki. 

7. Einige Lieder der Königin liofer Handschrift in lausilzisch-serbi- 
scber Uebersetzung von J. Buk. 

8. Nachrichten aus Petersburg. 

9. Mathias Peter Kataneiö. 

10* Attila's Andenken bei den Dahnatinern* 

11. Handbuch der böhmischen und deutschen Gonversationssprache 

von J. N. Konecny. 

12. Der Spiegel für die Kleinen von G. Slolta. 

13. Kurze Miltheiiungen. 

14. Ueber die serbische Nationai-Poesie. 
15* Andric'ä Zimzelen. 

16* Sebastian flnSwkowskj^ (Biographie.) 

17« Der Polenprocess und seine StrafiirteL 
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Liter atar^ Kunst imd WisseuscIuiCL 

,,Verst&odlgQiig! VersöhnuDg! VereiDlgtiiigt'*/ 

V. Jahrg. ^M^o 11. Heft. 



1. Grammatik dier polmaohen Sf^mhe ihn» J. jy^« Be^xMemka^ 

* Gramraatyka jvzyka polskiego. Grammatik der polnischen Spradie 
von Jaü Nep« Deszkiewicz. Bzeszow ld46. XU und 464 S. gr, 8. 

In dlmr fietfbdtung und ZaMmmsosteUung des grammatikaliMbeii.lllii^ 
lerials ging man bisher sumeist von dem Getiobtspankte' aus, das« man 
zuvörderat die veränderlichen Bedetheile zu bebandeln habe , hierauf zu 
denen ubergehen müsse, die /war selbst unverändert bleiben, aber doeh 
bei irgend einem veränderlichen Hedetheile eine Veränderung bewirken, 
und doss dann endlich die an sich unveränderlichen und ausserdem ohne 
Einfluss dastehenden Partikeln zu betrachten sein. Nach diesem Principe 
bildete man nun drjci Gruppen, zu deren erster das Substanlivum mit 
»dem A4jeetivimi, Pronomen und* Numerale , sowie das- Verbum, zu: der 
zweiten aber die Präposition und ConjuneCioii und zu der dritten endlidi 
das Adverbium und die Interjeotion gehörte. Der Verfasser der vofllet- 
genden Grammatik hat aber einen ganz anderen, gewissermassen umge*> 
kehrten Weg eingeschlagen. Sein Sprachgebäude ist auf den GrundsatR 
conslruirt, dass das Einfachste das Primitive sei und denigrmass auch die 
Retleliieile nach der ileihenfolge , in der er sich dieselben seiner physio- 
logische» Anschauung nach euUlaiiden denkt, geordnet werden müssen» 
Den Anfang macht bei ihm das Empfindungswort (wykrzyknik, leider eine 
falsche Formation st wykrzycznik), auf dieses folgt das FQrvvsort (zaimek), 
dann das Hauptwort (rzeczownik) , das Verbum &ubstanlivum (alowo rze«- 
Gzowne), das ^Eigenschaftswort (przyroiolnik), das Verbum adjectivum 
(slowo przymio(ne), das Adverbium (przystowek) , die Präposition (przy- 
imek) und die Conjunction (spojnik.) Diese von ihm angenommene Reihen- 
folge sucht er unter Anderem durch folgende vSätze zu begrüiMlen und 
zu rechtfertigen: lu der ersten Zeit habe der Mensch nur ein Thierleben 
geführt und aei zu dem ersten Laute, den er hervorgebracht', erat dann 
veranlasst worden, als ihn eine Empfindung bewegte, die Zunge habe da' 
das Empfindungswort hervorgerufen. Daher seien auch die Empfioduogs-- 
wörter einander in allen Sprachen höchst ähnlich. — Hierauf habe der: 
M^ch angefangen in der Natur Umschau m halten ^ Gesohi»piii' »r 
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betrachten und zu vergleichen. Als der ailenvichtigsle Gegenstand sei 
ihm er selbst und seine Ge&hrtin erschienen and deswegen habe er den 
Begriff des persönlichen Fürworts und seine Bezeichnung durch ich, da 
gescbafTen. SpSter wurde der Abwesende er genannt. Nachher Tühlte 
er sich veranlasst zuvörderst die Benennungen der Naturlaute zu schaffen^ 
diesen folgten die allgemeinen und auf diese die specialisirenden Substan- 
tiva. Indem er dann in seinem Geiste erwagle, wie er die Existenz, das 
Dasein, oder die NichtexLslenz oder die Abwesenheit wiedergeben solle, 
schuf er die Bezeichnungen: gewesen, ist, sein. IJiurauf zog er die Aehn^ 
Uchkeit und Verschiedenheit der Gegenstände in Erwägung und fand nun 
ihre Beschaffenheit und ihre Eigenschaften. Hierdurch schuf er die Ad* 
jectiva, Diess genügte jedoch immer noc!) nicht. Der Mensch fühlte sich 
veranlasst weiterhin das Verhiiltniss der Gegenstande zu einander und 
ihre Einwirkung auf einander, sowie die Wirksanikeit ihrer Eigenschaften 
zu beobachten und diese lieobaciilung rief das Verbum adjectivum her- 
vor. Nach dieser Entdeckung richtete er seine Aufmerksamkeit auf die 
Lage eines Gegenstandes in Rtücksicht auf die andern, auf ihr Verhältniss 
zu der Zeit und zum Räume, und schuf nun die Adverbia und Präpositionen. 
In spSterer Zeit, wo er schon mehr auf eine schickliche Gliederung der 
Sprache Bedacht nahm, bildete er die Bindewörter. 

In der Gr?iramatik selbst ist jedoch der Verlasser in so fern von 
seinem Princip abgegangen, als er der leichtern Auflassung wegen das 
Verbum zulelzt gestellt hat. 

Beziehentlich der Empliudungswui ter tadelt er es mit Hecht, wenn 
andere Grammatiker ganze Formeln wie: dajgobogul dajgokatut dalöj 
cUopcy! cöS czynicl zu den Interjectionen rechnen. Auch ist seine, bis- 
her in der polnischen Grammatik von polnischen Autoren noch nicht 
in Gebrauch genommene Weise, den Accusativ sofort auf den Genitiv fol- 
gen z'i lassen, aller (?) Anerkennung werlh. Die übrigen Slawen haben diese (?) 
BeihenfoJge der Casus allerdings schon langst nach Dobrowsky's Vorgange 
in ihren Sprachlehren eingelührt ; rücksichllich der Polen muss aber der 
Verfasser noch die Gründe zu dieser Verlahrungsart genauer angeben, um 
sie seinen Lesern um so mehr plausibel zu machen. — Mit diesem Recht 
mussle auch in einer Grammatik, die vorzüglich fllr Slawen geschrieben 
ist, der Dual in Rücksicht genommen werden, wenn ihn gleich die jetzige 
polnische Sprache nur noch bei einigen wenigen Wörtern in Anwendung 
bringt; denn eben dadurch, dass er in seiner Vollständigkeit aufgefiihrt 
winl, kann die Kegelmassigkeit seiner Formen, die dem damit nicht ver- 
trauten Leser sonst ordnungswidrig gebildet erscheinen , erst recht deut- 
lich gemacht werden. — Die Abwandlung des Substantivs ist in der na- 
lurgemässen Weise geordnet, nämlich nach harten, weichen und erweich« 
ten Ausgänge^, und es sind diesem Grundsätze gemäss neun Declinaii« 
onsparadigmen aufgestellt, ganz so wie bei Dobrovvsky, jedoch haben sie 
beim Femininum und Neutrum eine abweichende Keihenfolge, deren Grund 
wir nicht einschen. Auf jedes Paradigma folgen die da#u gehörigen Be- 
merkungen miL Rücksicht auf die Formen, welche in iilterer Zeit ge- 
bräuchlich waren oder die jetzt blos in der Volkssprache leben. Ilieraa 
scbliesst sich jedesmal eine grosse Menge von Substantiven, die als Bei- 
spiele zu gebrauchen sind, und es sind hierunter vorzüglich viele Wörter 
au%enommen, die seltener vorkommen oder zur Verdrängung fremder 
oder sprachwidrig gebildeter Ausdrücke dienen können. Denn nebenbei 
ist Purificalion eine grosse Sorge unsers Autors in allen seinen Schrifleii. 
Dann giebt der Verfasser an, in welchem Vcrhaftniss das gegebene Para- 
digma zu den darunter gehörenden MomimJjus appeilativis und X^'ominibus 
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propriis steht, ingleichen die Beziehung in der es sich zu den betreffenden 
Thiernamen befindet, nicrnuf bespricht er die Art und Weise, wie die 
Ableitungen von den Substantiven des Paradigmas gebildet werden und 
zwar in Ansehung a) des iXomen, b) des Adjeclivum und c) des Verbum. 
Er wird mit den hier eingestreuten Bemerkungen und Rügen gegen For- 
men und DekDnationen» die ihm nicht analog erscheinen, bei seinen 
Landsleuten viel Ansloss erregen ; und wenn wir auch gern bereit sind, 
in vielen Dingen ihm Beifall zu geben, so können doch auch wir viele 
seiner Ansichten nicht billigen. So wenn er z. B. S. 55 verlangt, dam 
das Subslantivum tydzieA nur in seiner zweiten Hälfte abzuändern sei, 
kann da weder Wunsch noch Bequemlichkeit etwas enlsdieiden . sondern 
lediglich die Theorie und der Usus; dieser aber ist für Deklination beider 
Theile; und jene bestätigt nur diesen; denn das Wort tvdzien ist ur- 
sprünghch ty (i) ^ dzieA, (d. i, tenze dzieii;) wenn auch das Pronomen 
tyi im Pofnischen jetzt nicht mehr gebrifuchlieh ist. Noch viel heftiger 
müssen wir uns gegen deß Vorschlag S. 71 krul, strui st. kröl, ströl zu 
schreiben erkliiYen, weil sonst strui und przestroga. ja selbst dut und 
dessen (ien. dula (z dotu, na doi) als ganz verschiedene Wörter erachei* 
nen würden; auch ja überdies das 6 nicht in allen Gebenden Polens wie 
u ausgesprochen wird. Bei Kntscheidunu solcher Fraaen ist nicht der 
Gebrauch einer Gegend allein massgebend^ da genügt es'nichf, die Gesetze 
und Forderungen blos eines Dialekts in Betracht zu ziehen; der slawische 
Sprachgelehrte, der nicht alle slawischen Mundarten kennt und bei seinen 
Intersuchungcn zu Balhe zu ziehen weiss» wird in vielen Fallen im. Fin- 
stern tappen. Die in Rede stehende Grammatik zeigt nun allerdings, dass 
ihr Verlasser m den wichtigsten slawischen Dialekten wohl bewandert 
sei, um so autialliger ist es aber nur, wenn er die obige Schreibung eiur 
geführt wissen will. Eben so wenig scheint es uns praktisch und nach- 
abmungswerth zu sein, dass er nicht z schreibt, .sondern das z in der 
Mitte mit einem solchen Strich durchstreicht wie i^ei 1. An und lür sich 
18t es emerlei, ob ich die eine oder die andere Bezeichnung anwende; 
aber da nun einmal die Gesammtheit der Polen, sowie die übrigen latei* 
nischsehreibenden Slawen i anwenden, so werden wir es doch wohl 
dabei müssen bewenden lassen. Etwas Anderes wäre es, wenn das 
Pnncip der bisherigen polnischen Rechtschreibung eine solche Aenderung 
verlangte. Hätte der Verfasser aber diesem genügen wollen, so hätte er 
zweifelsohne zz st. % schreiben sollen. I>«nn es ist unbestritten, dass die 
vier Laute: est, rz, sz, i unter eine Kategorie gehören, nur haben die Er- 
finder des polnischen Alphabets das Weiche im letztem auf eine von den 
drei erstem abweichende Weise bezeichnet und hierdurch das Prinzip 
verletzt. Uns scheint allerdings der Grundsatz: „Schreibe lür einen Laut 
auch nur einen Ruchstaben!'' der angemessenste, und wenn diesem 
Grundsalze gemäss die übrigen Slawen: c, S, f, z statt cz, rz, sz, (i) 
SCbreiben, so handeln sie hierbei durchaus consequent und nicht nach 
zwei einander entgegengesetzten Principien, wie die Polen, 
a u ^i'' r u**®** Sorgfalt und Umständlichkeit sind auch die übrigen Re- 
delheile behandelt. Das Verbum jst unter sechs Paradigmen gebracht, 
es weicht aber ihre Aufeinanderfolge vielfach von der Dobrowsk^'schen 
ab. Die Conjugalion beginnt seinem System nach ganz folgerecht mit der 
dritten Person singularis, hierauf folj^t die erste und dann die zweite. 
Auch fallet er nicht nach der bisheriaen Weise mit dem Präsens an, son 
d^m mit dem Perfectum. Als Grund hierzu genügt ihm die Angabe, 
dass ihm^ diese Weise als die naturgemässere "erscheint. Den Verfasser 
leitet bienn eine- Art Instinkt; allein um sein System gehörig durchzuföh- 
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«MB, ihttHe er -M dtoMn Poraooen md Zaiteo alle verloren gegangenea 
SuffiKa restauriren and dann aus diesen erst die gcgenwUrUgen kürzesten 
Formen deduciren sollen! Nicht das Perfectum ist unsere kürzeste d. i. 
einfachste Verbalform , sondern der Imperativ! Die Infinitive solcher 
(einsilbigen) Zeitwörter, die in der ersten Person .singularis dy, «jyi haben, 
schreibt der Verfasser dz, dz st. r, c. Dies ist aber l'ülsch, denn die ur- 
sprüngliche lofinitivendung ist -ti, t. Der Consonant t seht aber im Pol- 
irisohen bei der Weiobang nie in di Uber, sondern in wie diess ja bei 
•Üeii übrigen Verbis gesdiieht ; und strzec (strzedz) bat ebenso wie Üuc 
iBe eigenlSohe Infinitivendung c verloren, weil sie m solchen Fällen nicht 
mehr auszusprechen ist. — Es würe doch wohl an der Zeit, dass soicbe 
monströse Inlinilivausgangc auf d/, dz endlich aus der polnischen Ortho- 
graphie entfernt würden. — Nach den Uedetheilen folgt die Syntax und 
hierauf einige Beigaben über das Metrum, die Rechtschreibung, die Poe- 
sie und über die Bildung neuer Ausdrücke (ein in vielen Punkten sehr 
interessanter Passüs. -S»444solllee8aberMi8zno,Budyszyn, Komorow, Lublaü 
statt Hitoija, Bodysyn,' Komora, Lublana heiasen« -Es mag hier wahrscbeinl- 
icfa aus schlechten Quellen geschöpft aein. 

Uebrigens hat der Verfasser mit ausserordentlichem Fleisse gearbeitet. 
Erfreulich ist sein Bestreben, alle Fremdworter entfernt zu hallen, und 
die Reinheit seiner Sprache macht einen angenehmen Eindruck. Auch 
ist der Weg, den er rücksichtlich des eigentlich praktischen Theils der 
Grammatik eingeschlagen hat, derjenige, der am ehesten zum Ziele führt; 
denn bei Mlärung von abweichenden Formationen sind Hypothesen ohne 
flntcen, . und nur dadurch, dass man in die Vergangenheit der Sprache 
casüoksoiireitet , kann man fUr die dunkeln Partien der Gegenwart Licht 
gewinnen» Unter den polnischen Sprachforschern hat der Verfasser diese 
•Verfahrungsweise am umfassendsten angewendet und es wäre nur noch zu 
wünschen, dass er neben den altern Denkmälern der polnischen Sprache 
sein Augenmerk auch noch besonders auf das Kirchenslawische als auf 
den wohlerhaitensten slawischen Dialekt gerichtet hätte. — Im Ganzeu 
genonuMii ist seine Grammatik in philoiof^cher Hipsicht höchst beacb- 
leDBwerth, zumal für Polen und nfichat dimen für die übrigen Slawen. 



2. Nieolaus Fawlwao» 

Wir sind unseren Lesern den Schluss von Dr. Wolfsohn's Mittheil un- 
fen ttter diesen rustdsohen Dichter schuldig geblieben. Den Grund dieser 
Verfdgerung werden die Leser ieicbtiich aus der im 1» Hefte dieses Jahr- 

igangs stehenden Erklärung ,,Zu dem Bilde Pawlow's** herausgefim- 
den haben. Um indess die einmal begonnenen Mittheilungen doch ge- 
wissermassen zu vervollständigen , theilen wir aus dem Mauuscript des 
dritten und letzten Artikels lolgende Stelle mit, welche die Novelle »lYata» 
gan" in ihrem Verhältniss zu dem „Namenstag** charaklerisirt. 

„Wir haben diese beiden Erzählungen unter einen und denselben 
Gesichtspunkt der BeuHheiluDg gezogen, weil die poetische Combination 
and, wenn ich es sagen soN, die moralische Tendenz des ersten in der 
sweiten fortgeführt ist, weil die Handlung, in welcher sie sich verkörpert, 
die Gestalt von Fleisch und Blut , w eiche sie tragen , wie ich schon be- 
merkte, gleich tief im localen Boden wurzeln. Wie gross aber im „Ya- 
tagan" die Steigerung dieser dichterischen Intention ist, geht daraus her- 
vor, dass die Erzählung ihrer ideellen Anlage nach eigentlich da anfangti 
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wo der Namenstag geschlossen, dass während hier der geistige Kampf hl 
einer maieriellen Errungenschaft endei, die nur innerhalb der Staalsver- 
hältnisse möglich ist, er dort in einen Idealismus des sittlichen Rechtes 
ausläuft, das nur ausserhalb alle StaatsverfaäUnisse sicli Gellung verschaf- 
fen können. Es versteht sich, dass er auf diesem Punkte viel weiter als 
in die Localzuslande greill. und die allgemeinste Bedeutung gewinnt. Was 
im „Naiiieiislag'' von der volkslhiimlichen Convenienz zur staatlichen 
Anerkennung der Persönlichkeit führt, geht in „Valagan" von der staatU- " 
eben Convenienz zu der rein menschlichen Änerkennung der Per- 
sönlichkeit über. In demselben Elemente, welches dort das Frei heil 8* 
gefilhl aussöhnt, liegt hier der moralische Conflict. Die militairiscbe 
Unabhängigkeit ist es, die im „Namenstag'* den gesellschafllich Gebundnen, 
den Leibeipnon freinKiehl; im „Yatagnn'' die mililairische A b h a n gi gk ei t, 
die den gesellschafllich Freien, den Edelmann fesselt. Im Soldaten- 
amte regt sich dort der Mensch zuerst, und darf, was er ohne sein Zu- 
thuu erlitten, am Unschuldigen rächen: im Sold aten rock muss hier 
zuerst der Mensch verstummen, und darf, was er sich zugezogen, aueh 
nicht am Schuldigen rächen.*' 

Dazu ftigen wir mit des Verfasset s Erlaubniss das, was Dr. Wolfsohn 
in seinem demnächst erscheinenden Buche : ,,Russlands Novellendichter" 
II. Bd. S. 9 und IV. über Pawlow nach der in unsern Jnlirbüchern ge- 
schilderten Zeit sagt: .,Kurz nach dem Erscheinen der ersten drei Novel- 
len M urtle iliii) die Ruhe und Häuslichkeit, die einen so wohlthäticen Ein- 
Üuss auf seme Produclivitül geübt, dauermi zu Theil. Kr vermählte sich 
mit Karoline vonJfinisch, welche in letzter Zeit die russisdie Lite- 
ratur mit ausgezeichneten lyrischen Dichtungen bereichert hat.*) Dann 
Hess er ein zweites Kleeblatt von Novellen folgen (St. Petersburg 1839), 

Jetzt nahm ihn aber auch eine praktische Wirksamkeit in Anspruch 
die , obgleich sehr kurz gesteckt , ihm doch Gelegenfieit gab , eine Men- 
schenliebe und einen Reelitseifer zu belhäligen, die seinem Herzen grosse 
Ehre machen. Vom Generalgouverneur Moskau's in besonderen Aultragen 
beschäftigt, wurde er oft zu entscheidenden EingrilTen in die Angelegen- 
&dteir der Gefangenen aufgefordert — und hier zeigte er , wie wenig- er ' 
in der Tbat am Mensehen zweifelt, ja, wie ihm jeder Funke des Guten 
in einer Menschenseele hochheilig ist. Er vergass Rücksichten, die (au* 
send Andre, sogar weniger weltkluge Leute als er, an seiner Stelle ge- 
nommen halten; er vergass seinen eignen Vorlheil und vertheidigte gegen 
die einflussreichsten Machthaber nicht allein die unterdrückte , auch die 
nur geschmähte, verdächligle Unschuld. Elr fühlte es, dass ein einziges 
Trostwort, zu einem Unglücklichen gesprochen, oft mehr werth ist, als die 
glänzendsten Redensarten des Dichters, und die Bruderhand dem HfUllo- 
sen reichen, doch noch dne schönere That ist, als die gelungenste Novelle. 

Han hätte indess glauben sollen, dass bei den neuen Anregungen, 
die sein psychologischer Scharfsinn erhielt, auch sein Dichtergeist wiedei^ 
holt neue Lebenszeichen von sich geben würde — und allerdings war 
und bleibt dies eine Forderung, die man ihm durchaus nicht erlassen 
kann! Aber er ist seitdem verstummt. Eine Menge der herrlichsten £nt. 



*) In ihrem siebzehnten Jahre trat sie mit einem Bandcben deutscher Ge- 
dichte auf, (theils eigne, theils Oebersetzongen : „das Nordliebt ete.*' Dresden 

1^3). Spater erschienen von ihr in Paris „Pr^ludes" (vorin unter Anderm Bal- 
laden von Goethe, ühland, Walter Scott und ein Bruchstück aus dem Konrad 
Wallenrod des Polen Mickiewicz meisterhaft in französische Verse Ubertragen 
sind), sowie eine „Jeanne d'Arc'*, frei nach SchiÜer. Am entschiedensten aber 
hat diese Polygtottendichlerin ihren Beruf in russificher Sprache dooumentirU 
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würfe, die er seinen Freunden mitcjetheilt , vielleicht auch schon zur 
Ausführung]; izpdiehen, Iriij^t er noch mit sich herum, und viclf^ Anfänge, 
die JBedeuteütles versprnchen, ruhen nocli in seinem Pult. Wer mag be- 
stimmt und haarklein anzugeben wissen, was ihn aufhält ? Aber grossen- 
theils ist daran, wie ich schon früher einmal bemerkt habe, die Trägheit 
Schuld, die in der Moskauer Luft liegt, uod die sich ihm ganz besonders 
milgetbeitt zu haben scheint. Wer namentlich in den abmattenden Dunst 
jenes lässigen, bequemen Wohllebens hineingerathen ist und in jene rus- 
sische Gastlichkeit, die der poetische Gegensatz des (leutscfien Spiessbür- 
gerlhums ist, der kommt i^ewi.s.s nicht so leicht zu einem iinlinltenden 
Thun, das Stille und Abgeschiedenheit verlangt. Die meisten Moskauer 
Literaten vom bessern Schlag sind erstaunlich scblaü im l^roduciren. Sie 
verpuffen ihre besten Gedanken in den freundschaftlichen Zirkeln am Tfaee- 
tisch, werfen nur von Zeit zu Zeit ein BläUchen oder ein BQehelcfaen in 
die Welt hinein, und darüber werden sie alt 

So ist denn auch bei Pawlow der zweite Band seiner Novellen das 
Letzte von Bedeutung gebliehen, was er bis jetzt veriifTentüeht. 

Ein Fehler tritl in ihnen hervor, der im ernsten Bande weniger be- 
merkbar ist, und mir einigen Tadel abuöthigt. Unser Dichter selbst hat 
an einem seiner weiblichen Charaktere treffend gezeigt , wie wenig man 
mit den Schmeichelkünslen der Koketterie spielen darf, und wär*s auch 
zu dem edelsten Zweck. In das Spiel mischt sich unmerklich ein kleiner 
Emst, ein unwillkürlicher Trieb der Eitelkeit — es ist jedenfalls ' doch 
nur ein Misbrauch der Schönheit, der sich rächt. Das ist nun aber bei 
jeder Koketterie, ob mil weiblichen Reizen — oder mit ästhetischen, wie- 
wohl da freilich nur eine entfernte Analogie, und die nachtheiligen Folgen 
höchstens nur als solche analog sind: dort im Leben, hier in der Kunst* 
Aber genug, es wird nichts Gutes daraus." 

Und weiterhin heisst es: ^ Wenn Pawlow eine innere Itegung veran- 
schaulichen will, so gelingt ihm das oft mit einem bewundemswerthen 
Lakonismus. Zeichnet er aber Aeusserlichkeiten, so geht er bisweilen zu 
sehr ins Minutiöse ein, wie ich z. B. von der ganzen ersten Abtheilung 
des „Maskenballs" sager» muss, dass hier gar zu viel Decorationsschnörkel 
für die Handlung angebracht sind. Ja damit hat er sich offenbar einen 
Missgritf zu Schulden kommen lassen, der ihm hin und wieder Eintrag 
tbut 

Dies abgerechnet, ist seine Darstellung liberall von einer Prägnanz, 
Wahrheit und Fülle der Beobachtung, die in gar keinem VerhSitniss zu 
der leichten Genrebilderei steht, deren er sich bedient, und in der Viele 
auch nur die Aufgabe der Novelle suchen. Wenn auf den ersten Blick 
der entschiedene, ja boshafte Hang, besonders die Schwäche und Sünd- 
haftigkeit des weiblichen Herzens bioszugeben , bei ihm unangenehm be» 
rührt, so beachte man dagegen, wie er mit der Ankhige eine tiefsittliche 
Argumentation, und eine Busse, eine Strafe in Verbindung bringt, die Alles 
sflhnt^ die jeden Silberblick der schtadtigen Sede aufhOllt, dann aber wie 
er auch die Lichtseiten der Frauennatur (z. B. im „Yatagan'O mit so 
rührender Innigkeit hervorhebt* 

üeber die Männercharactere Pawlow's brauche ich kaum ein Wort 
zu sagen. Hier ist die Echtheit augenfällig. Man sehe nur, wie seine 
Männer lieben, wie bei ihnen sich das Gefühl, die Idee gestaltet, von 
der sie sich erfüllen lassen. Er führt ims die einfachsten Menschen vor, 
er idealisirl sie mit keinem Zuge — dort einen recht praktischen, hier 
einen halbtändefaiden Jüngling — nichts Besondres, nichts Grosses: aber 
nun, wenn auf ehimal ein nirehterlicher Ernst den Jüngling zum Manne 



macht, wenn duf einmal die verschlossenen Quellen der Emplinduog über- 
sprudeln — bietet er uns nicht den ergreifendsten Anblick der einfachen 
llanneskraft? Und wenn das Schicksal sie höhnt, verfolgt, wenn alte 

Dolche der verschworenen feindlichen Miichle in ihrer Seele stecken, wie 
imponirend ist dann ihr oft wortloser Schmerz! Sie hüllen sich noch im 
Falle in den Mantel des Stolzes, ja, des Egoismus, wie Cäsar in seine 
Toga, um mit männlicher Würde zu fallen.*' 

Ueber die Art endlich, in welcher (ieslnit Pawlow seine eit;ne Per- 
sönlichkeit in seinen Darsteliungcn erscheinen lasst, heisst es: „Ganz wie 
sein Dootor im '^Maskenbälle der dief erschütternde Geschichte des Freun- 
des mit dem besonnensten Anstand erzählt und dabei auch die atlerma* 
teriellsten Nebendinge nicht vergisst, spricht er von fremdem, aber 
wirklichem Leid — so gemessen, scheint's, so ruhig, und ohne im Gering- 
sten aus seiner kalten Fassung /n kommen: doch lausche man ihm nur 
den Moment ab, wo sein Auge rollt, wo es aufglUhl: — welch ein bren- 
nendes Mitgefühl, welch ein verhaltener Ingrimm! ... 0 gewiss, das 
ist ein Mann, der nöthigen Falls auch noch fester aufzutreten vermag, als 
mit dem leiditen, tänzelnden Schritt auf dem glatten Parquef' 

6. Das Ceehenland und dte. Ceehen van Chojeeki^ 

(Sdiliias voa S. 850.) 

Bei der Darstellung der belletristischen Prosa bespricht der Vei fasser 
die Herrn Maly, Ehrenberger und Miklicek, als Herausgeber von Yolks- 
mähreben und Yolkssagen und springt von ihnen sogleich auf 1^1 Ober, 
von dem er unter Andern sagt: ,jka der' Spitze der Cechtsdiea Original- 
Belletristik steht J. K. Tyl. Sein Hauptvor^ug besteht in der Gat>e, mit 
einer gewissen lieblichen Ruhe wehmUthige, aus tiefer Liebe zu der 6e- 
chischen Sache hervorquellende Gefühle zu schildern. Der Leser sieht, 
wie der Verfasser mit Wohlgefallen die gute Seite des menschlichen Her- 
zens betrachtet, wie er nacheinander alle edlen Sailen anschlägt und 
Wenn auch nicht immer mit künstlerischer Phantasie, so doch mit der 
Sinfachheit und Lauterkeit eines Menschen, der auf die Eigenschaften der 
Seele hinschaut, welche in seinem Volke Anklang finden. Er freut sieb 
bei dem Anblicke derselben und wenn er auch zuweilen auf ein böses 
Element trifft, so nimmt er dieses nicht als rein negativen von der Natur 
geschaffenen Grundslod', sondern nur als eine zeilweise, die edlen Gefühle 
verdeckende Verirruni;. Tvl schreibt für keine Klasse der Gesellschaft 
ausschliesslich, jedes Produkt seiner Feder ist für Cechen bestimmt; der 
hochgeslellte, mit den Erzeugnissen der gewaltigen französischen Literatur 
genährte «Leser, nimmt sie mit eben dem Vergnügen zur Hand, als man 
-sie dem Landbewohner reicht, der sich nach den während der Woche vollbrach- 
ten Mühen Sonntags mit der Familie zu ihrer LecLüre hinsetzt. — Seine 
schönsten Scenen sind die, wo er Schilderungen aus dem Volksleben 
giebt und in seinen Hrzaiiiungen bleiben die Charaktere der handelnden 
Personen immer dieselben, nirgends erblickt man eine plötzliche Vcrän- 
•derung, nirgends blickt unter der Gestalt eines Engels auf einmal der 
Satan hervor, nirgends finden wir tobende Leidenschaften, denn überall 
iierrscben reine GefUhle und das Ziel eines jeden Kampfes ist VerdriUt« 
^uhg des Irrthums und der Vörurtheiie. 

Es tritt uns jedoch in seinen Erzählungen manchmal ein Mangel an 
Leben cntgei^en und die Fakta folgen nicht allemal in der logischen Noth* 

weadigkeii auf einaader. Dieser fehler hat jedocb seinen nuten Gründl 
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Tyl schreibt nicht Erzählungen, um nur den Lesern die Zeit durch Schür- 
zung und Lösung deg Knotens angenehm verfliessen zu lassen; der Zweck 
aller seiner Erzüblungen ist das *&echen(hum und in dem Bestreben die- 
ses für die Allgemeinheit nuf eine nm Meisten zugangliche Weise zu be- 
handeln, verkörpert er es in Personen, vergegenwärtigt er es in Thatsa- 
chen und zeigt es stets von einer andern Seite, damit die auf glaubwürdige 
Beispiele geslützte Wahrheil sich im Herzen des Lesers immer tiefer be- 
gründe. — Sein allgemein hocbgescbUtztes Werk: „der leUte Ceche*' er- 
hielt von dem böhmischen Museum eine Prämie und zwar als die am Be- 
sten ausgearbeitete belletristische Erzählung. - Obgleich Tyl's Slyl hie 
und da noch nicht genügend korrekt erscheint, so lässt er doch alle übri- 
gen cechischen Novellisten weil hinter sieb. Seine Sprache hat mehr 
Leichtigkeit und Anuiutli, als Kraft. 

Jan z Hwüzd} (J. .1. Marek), der zueile cecliischc Novellist, hat bis 
jetzt zwei j^rüsscrc historische Erzählungen geschrieben, die nicht ohne 
Werth shid. Er hat dabei die Geschichte seines Volks zum Vorwurf ge«> 
nommeU) und seine Darstellungen der Vergangenheit sind treffliehe Ge- 
mälde derselben. Ueberdiess hat er für seine beiden Erzählungen eine 
solche Epoche aus der böhmischen Geschichte ausgewählt, die der jetzi- 
gen am Allermeisten analog ist. Die erste „Jarohnew z Hradku" ist in 
die Zeit Georgs von Pod^brad verlegt, wo die Ränke der Fremden die 
cechische Nationalität nuichtig erschütterten, die zweite aber „Mastickaf" 
(der Salbenkrämer) schildert die innern Händel, weiche das Cechenlaod 
nach dem Tode der letzten Pfiemysliden und mithin unter der tyrannischen 
Herrschaft des Königs Heinrich von Kämthen bewegten. — Obgleich man 
dem Verfasser rttcksichijich der Anordnung manche Au.sstellung machen 
könnte, so begegnen wir andrerseits nirgends leeren Deklamationen . im 
Gegentiieil zeigt sich überall das Bestrehen , im Volke das Andenken an 
die glänzende Veruanijenheil rogc zu crljallea und ein Jebeosvolles Ab- 
bild der cechischen Heldenkämple zu geben. 

Wrlatko ist der erste unter den cechischen Novellisten, welcher Sce- 
nen aus dem vornehmen gesellschaftlichen Leben richüg zu malen versteht 
Seine Hauptforce besteht in der Anlage und Knüpfung der Intrigue ; ohne 
Rücksicht auf Zeit und Ort führt er die handelnden Personen auf tausend 
Bahnen und weiss diess AHps so trcffllich darzustellen, dass man sich 
bereits veranlasst fand, mehrere seiner Produkte in das Deutsche zu 
Ubersetzen. 

Wocel's Novellen zeichnen sich durch lebendige Schilderungen und 
guten Styl aus. Sein Bild aus den Husitenkämpfeu „der letzte Orebit** 
nimmt unter ihnen den ersten Platz ein»** 

Nun verlässt der Verfasser die schöne Literatur und wendet sich tvk' 

vörderst zur Philologie. Er sagt von ihr: ,,Dic Philologie ist diejenige 
Wissenscluift , in welcher die Cochen ohne /weifel die übrigen Slawen 
überholt haben; denn man lindef im lieclienlande keinen Literaten, der 
sich nicht mit Eifer der Spraeliwissenschail widmete. — Gewöhnlich blüht 
die Philologie bei Völkern, die sich in zwei gerade entgegengesetzten 
Lagen belinden, entweder auf dem Gipfel der politischen Macht, oder zu- 
rückgehalten vom öflfentlichen Leben; und mit Schmerzen müssen wir 
bekennen, dass das Cecbenland in letzterer Beziehung noch lange nicht 
alle Bindemisse bewältigt hat, denn diese allgemein verbreitete philologi» 
sehe Richtung beweist nur zu deutlich einen Mangel an Nation alkrafl. 

Bereits oben gedachten wir Jungmanns Verdienste , seine spiilern 
Arbeiten werden ihm in der cechischen Literalurgeschiclile für immer ei- 
nen der wichtigslea Plätze «taweisen, Jungmann hat sich schon bei Leb- 
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itktii ein «vig daamiides Denkmal gesetzt, und dieses ist seio mn^glit 
Ohes W($rtertH]KBh der decbiseheo Sprache, welches das (polnische) Lexi* * 
lEOn Yon Linde an Umfang weit übertrifft. Der gelelirte Forscher bat 

demselben alle Schätze der allen und neuen Lileralur einverleibt; er ex- 
cerpirte aus den allen Autoren die jetzt ungewöhnlichen RedefUgungen, 
sichtete die richtigen von den falschen, bemass sie durch Vergleichung 
mit den übrigen slawischen Dialekten und beendigte endlich nach dreissig 
Jahren unausgesetzter Arbeit sein Werk. Als aber nun das WQrterbneb 
herausgegeben werden sollte, fehlte es an einem Yerleger. Der kürzeste 
Weg wäre gewesen, sich an einen der dechischen Herrn zu wenden, 
denn der böhmische Adel wird , wie wir bereits bemerkt«}, zu den reich- 
sten gezählt; aber man mochte sich wohl denken, dass er möglicher Weise 
einem solchen Ansinnen nicht entsprechen dürfte und es musste daher 
anderweitig Rath geschafH werden. Jungmann besass ein Häuschen und 
einen Weinberg bei Prag. Ks war dies die Sommerwohnung des cecbi- 
scben Weisen und er pflegte sieh dahin zurückzuziehen , nm fiisehe Luft 
zu sohttpfen und Kraft zu neuer Arbeit zu sammeln« Um nun wenigstens 
die Hälfte der bei Herausgabe des Wörterbuchs nöthigen Kosten zu er^ 
sckrwiogen, verkaufte er sein liebgewonnenes Stuck Land und die Kasse ' 
der Malice ceska nahm die andere Hälfte auf sich. Im Johrn 1835 be- 
gann der Druck und fUuf Jahre darauf kam der letzte Bogen aus der 
Of&cin. 

Junguianns Werk hat die Begeln der Sprache fest begründet; ein 
Jeder wendet sieb in sweifeibaften Füllen an .dasselbe und das um so 
»ebr, weU man bisher nicht Zeit gefunden hatte, gewisse Normen aufzu*'' 
stellen und demgemXss bald dieser, bald jener junge Autor neue Verän- 
jdwungen vornahmen. In Hinsicht aul das befolgte System und die VpU- 
sländigkeit kann nur das Wörterbuch der französischen Sprache mit Jung- 
manns Arbeit verglichen werden. — Ausser dieser besitzen die Cechen 
nur ein bemerkenswcrlhes Lexicon, nämlich das deutsch-cechische von 
Frantu Sumavvsky. — Gute Grammatiken erschienen von Ziak, Burian, 
Kampelik; philosophische Betrachtungen über die Sprache von Rläoel 
uud eine altSecbische Sprachlehre von Safarik. Hanka gab eine polnische 
^irammalik |Ür Bechen heraus. 

In Bezug auf die Philosophie wären einige piiilosopbische Abhandlun* 
gen von Klacel zu nennen und die von Marek herausgegebene Logik* 
Die rüdagogik linden wir einzig durch Swoboda's „Skolka" und den „Ju- 
gendfreund' repriisenlirt. Weit mehr ist in den Naturwissenschaften ge- 
schehen und hierbei ist vorzüglich J. S. Presl zu nennen. Dieser schuf 
in diesem Fache eine eigene Terminologie und gab eine Physik, Chemie 
und Botanik heraus. Seine Werke zeichnen sich durch eine reine Sprache 
und leicht verständh'ohe Erklärungen aus. Ausserdem müssen wir hier 
noch Dr. Amerling. Smetana, Dr. Kodym, Dr; Staiek und in medicinisoher 
Hinsicht A. Jungmann anführen. 

Es bleiben nun noch zwei dolohrle ubria. die wir bisher nur bei- 
iäuhg erwähnten , nämlich Safank und Palacky. Die Ursache hierzu ist 
die, dass diese Beiden gänzlich aus dem Kreise derjenigen cechischen 
Literatur, welche wir beschrieben , heraustraten« Der erstore, ein tiefer 
AUerthums- und Sprachforscher, ist das Ideal passiver Kraft. In ihm fin> 
det sich, wie bei allen Cechen, die Neigung zur Alterthumsforschung und 
Philologie, aber gestützt auf Scharfsinn und tiefes Wissen, hat sie ihn 
nicht wie die übrigen irre geführt, sondern ihm im Gegentheil eine glän- 
zende Stellung unter den europäischen Gelehrten bereitet. Palack]^, mehr 
ein Mann der That| ist an allem i)etheiiigt, :Was 2um üeii der Sache un-« 
Slaw* iüab. T. 4$ 
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ternomraen Wird — und er allein tbut mehr als alle Änderen. Die unaus- 
gesetzten historischen Arbeiten und die zu bestimmte Stellung zor decbl- 
sebeo Saobe gestatten es nicH ^^9» er seine Zeil mir bot leattfsiebtigung 
des Fertgaogs ddr Maschine verwende. Sein Ziel ist, seinen Landelevleft 
die Vergangenli^ in ihrem wahren Liebte zu zeigen. — Wir wollen zu- 
tördcrst den ausgezeiclii t 'c n historischen Kritiker und Alterthumsforscher, 
wie deren die Welthleratur nicht viele zählt, betrachten und dann zu dem 
ihm ähnlichen Geschichtsforscher, Archäologen und Gescbicbtescbreiber 
seines Volkes Übergehn." 

zwar haben die slawischen Jahrbttoher bereits ebie korae Lebana» 
geaehlohle beider HHnner gegeben , aber es dürfte jedeofatts sehr ange- 
messen sein, sie nach ChojecKfs Auffassung noch einmal tallzatbeileD, XQ- 
mal da er sie noch ausserdem mit manchen recht interesaaaten EinMl« 
heilen vermehrt hat. 

„Joseph Paul Safarik wurde im J. 1795 in Oberungarn geboren, wo 
sein Vater protestantischer Geistlicher war. Dieser bestimmte ihn ur- 
sprünglich für den geistlichen Stand, so dass er sich wohl kaum [?J dem 
(Üechenthnm oder dem Stawenthum gewidmet hätle, wenn nicht ein be- 
sondener Umstand seinem Leben «me andere Wendung gegeben hflite, 
Ali er sich noch auf der Schale befand, traf er bei Gelegenheit einer Pari* 
enreise in der Wohnung eines wohlhabenden Landmanns auf einige Lie- 
ferungen der Zeitschrift HIasalel. Die trockenen und einförmigen Artikel 
von Nejedly und die nicht viel frischern von Puchniayer fesselten ihn nicht, 
dagegen zog ihn eine Abhandlung Jungmanns über die cechische Sprache 
an, geschrieben in prophetischer Begeisterung und in der Hofinung auf 
eine kttnaige Blttthe des (Sechenthums, Der edle Enthusiasnuis des Ver- 
fassers, seine logische Konsequena und Kraft, gewannen Sefarik's interess«. 
fir fing an sich mehr um diese ihm neuen Diage zu bekümmern und 
suchte sich die übrigen Hefte des HInsntcl zu verschaffen. Bald darauf 
erhielt er Jungmanns üebersetzung vom „verlornen Paradies'', welche ihm 
die Schönheilen der cechischen Sprache enthüllte, und von nun an war 
es seine Lieblingssacbe, sieb mit Untersuchungen über die Sprache, über 
das Volk} und über die Gesohiobte desselben zu beschäftigen. Auf die- 
se Weise betrat er die Bahn, auf der er später einen so ungehenren ftaam 
durchlaufen aolite. Im Jahre 181& begab er aksh zwar theologiaeher Stu- 
dien wegen nach Jena, kehrte aber bald zurück und nachdem er diese 
Wissenschaft aufgeizehen, wurde er eine Zeitlanc; Privallehrer und erhielt 
darauf eine Stelle an dem für Serhon in iNeusatz neu eingerichteten Gym- 
nasium, unfern der lürkisclum (wiinze^ wo er jedoch nur einige Jahre 
blieb, da ihn die Sehnsucht nach einem erweiterten Wirkungskreise er- 
fosst balte. Er gab seine Stellung als Lehrer auf und nahm\ ohne alle 
Bflüksieht auf seine Subsisienz« seinen Wohosils im Jalve ISSft au Prag, 
im Cenlrum der cechischen Literatur. Hier hatte er mit vielen Unan- 
nehmlichkeiten zu kämpfen, wozu sich noch die gesellte, welche ihm der 
Unterhalt seiner zahlreichen Familie aufericizle. Aber unter solchem An- 
dränge von Sorgen, unter dem fortwährenden Kampfe mit dem Geschicke 
verlor er sein Ziel nicht aus den Augen, indem er an seine eigne Person 
immer zuletzt dachte. Aus dieser kummervollen Lage sollte ihn endlich 
ein Buf herausreissen. der von Sellen -des KAnigs von Preussen an ihn 
erging, das in Berlin errichtete Katheder fUr die slawisobe S|»raebe and 
Literatur zu besteigen. Der Gehalt» welchen ihm der König anbot, ttbei^ 
stieg seine Hoffnungen, dennoch konnte er sich nicht entschliessen Prag 
und das (Vchonland zu verlassen. Jetzt erst erfuhr Oesterreich durch 
l^eusseo, weich einen Mann beaitae, und es bot ihm suglaieii zwei 
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Des Censors decbischer Sciiriflen, die zwar seine Subsislenz sichern , sii- 
gleich aber seine wissenschafliiche Thätigkeil ausserordeotlicb beschränken. 
Als seine slawischen AllerlhUixjer erschienen waren und sich die öster- 
reichischen Kritiken über den cechischeu Gelehrten warfen und ihm seine 
riesenhafte, auf jeder Seite documenlirle Gelehrsamkeit nicht verzeihen 
konnten, ttbenanilte ibm der Klinig von Preussen den Orden pour lo 
merile, wovon es, wie bekannt, nur wenig Mitglieder im Auslände giebt. 
Was seine Persönlichkeit betriA, so dürfte man wobt sohwerUcb einen 
Gelehrten finden, der einen so höchst angenehmen Eindniofc machte* 
Seine Leibesgrösse ist statllich, die Slirne erhaben, Haare und Augen 
schwarz und er stellt uns den Typus eines Weisen im vollen Sinne des 
Wortes dar. Im Umgänge ist er unbeschreiblich bescheiden und es scheint, 
als wenn er seine Verdienste gar nicht keune oder sie nur gering an- 
schlage. Geriflb man mit ibm in Unterhaltung, so bört er Anfangs 
fläerksam zu, spricht wenig, nacb und nach erscbatlt seine Stimme Öfterer 
und ein trefflicher Gedanke drangt den andern. Bei alle dem q[»Holit ef 
so logisch und die von ihm vorgetragenen VVahrbeilen sind so Uberzeu- 
gend, dass der erstaunte Zuhörer iu finlzücken und Verwunderung ge- 
rälh Über einen so erhabenen Geisl. — Es i.'-t schwierig, die aligemeine 
Verehrung, in welcher er bei den Cechen steht, zu beschreiben, — diese 
Verehrung ist jetzt bereits in VerberrUchung von Seiten der Nation über- 
gegangen« 

Safiirik beschiftigt sieb vorzdglieb mit der Eirforsobuog des Altertbums 
aller slawischen Stämme und ihrer allen Literatur im weitesten Umfange. 

Eben so arbeitet er in der slawischen Philologie. Zu dem Allen bedurfte 
es eines grossen wissensclianiichen Apparats und er hat sich (Inher nusser 
den klassischen Sprachen auch die otienl.jlischen und das Sanskrit zu 
eigen gemacht. — In seinen Jugendjahren trat er auch als Dichter auf, 
übersetzte einige Komödien ^on Anstophanes und Schillers Maria Stuart; 
feine spätem Arbeiten beben ibn jedocb von dieser für die Literatur un* 
wicbUgen Beschäftigung für immer al>gezogeo. «— Sein Hauptwerk sind 
die „slawischen AlterthUmer*' von denen man kObn behaupten kann, dass 
sie ein Meisterstück historischer Kritik und riesengrosser Gelehrsamkeil 
sind, wie sie in unserer Zeil nur noch die Werke eines iNiebuhr, Grimm, 
Alexander von Humbold aufweisen. Daher ist sein Werk bereits als eine 
klassische Arbeit anerkannt, zu welcher sich alle Historiker der slawi- 
schen Stämme mit unbegränztem Vertrauen wenden können. Und in 
der Tbat, wir mttssen in demselben die Einleitung in die BiojEelftescbicb* 
ien der Slawen aufsuchen, .denn es umfasst den ganzen Gesicbtskreis dcu* 
Slawischen Vorgeschichte und die Entwicklung der verschiedenen Natlo- 
naUtäten. Der Meister hat einen so hellen Blick in diesen Wirrwarr ge- 
worfen, dass ein überraschendes Licht auch die dunkelsten Seiten über- 
goss und mit hellen Strahlen erleuchtete die Gefilde der Vergangenheit, 
von deren Existenz und Bedeutung man bisher keinen Begriff hatte, so 
dass jetzt ein Historiker sicher da ein Gebäude aufführen Kann , wo er 
sonst nur zerstreute Gesteine fand. — Safarik ist au einem Kritiker ge- 
boren und er erfüllt seinen Beruf auf das Trefflichste* Und andererseits» 
welcbe Geduld, welches Wissen und welche Hübe musste er anwenden« 
um seine Arl)eit zu dem erwünschten Ziele zu fördern. Wie langsam 
musste er vorschreiten und die Aehren zusammen lesen in griechischen, 
lateinischen, orientalischen, barbarischen, und Gott weiss was für welchen 
Kroniken und Literaturen, um ein Ueberbleibsel zu dem andern, ein 
Sieincben zu dem andern zu sammeln und endlich ein unerschülteriicbes 
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6(»bflüde to errichtMif ^ lo der That, man weiss nicht, ob man hierbei 
mehr die Anstrengung oder das Wissen bewundern soll.** — 

Nachdem der Verfasser Saferik's Verdienste noch weiter auseinaoder 
gesetzt hat, giebt er ein längeres, hie und da krilisirendes Referat von 
dessen Alterl hürnern uud geht dann ZU Palacky Uber* lieber dessen Per- 
son Jässt er sich also vernehiuön : 

„Franz Palacky, der zweite cecbische Gelehrte, von dem wir sagten, 
dass er aus dem Kreise der übrigen cechischen Schriftsteller heraustritt 
and zu den europifiscbeii Autoren des 19* Jahrhunderts gehört, wurde 
im Jabre 1798 in Mlfbren geboren, wo sein Vater DoritobuHenrer war. Sei- 
nen ersten Unterriclit genoss er in Ungarn und hierauf besuchte er die 
Universität zu Wien. Auch or hatte, Wie die meisten dechischen Gelehr- 
ten, zuvörderst für seine Subsistenz zu kämpfen, bis er beim Graren 
Sternberg als Archivar oine Anstellung erhioll. Hier wurden seine Fä- 
higkeiten bemerkt und seine liefe Kritik und umfassondes Wissen erkannt: 
die Stände des Königreiclis ernannten ihn zum Hisiorio^raphen und er- 
hielten nach langem Bemühen für Ihn dto Bestätigung Seitens der Regle* 
rang. Palaok^ hat, obgleieh er der Sechisefaen Sprache vollkommen mficb- 
tig ist, die meisten seiner Schriften deutsch verfasst, weil der Adel, wel* 
eher die Geschichte seines Volkes verlangle, nicht cechisch verstand, und 
dann, weil die Censur gegen deutsche Schriften minder streng ist, als ge- 
gen cecbische. Es war also nicht Eitelkeit, welche ihn veranlasste in 
einer fremden Sprache zu schreiben, und ausserdem wird die dechische 
Literatur davon noch einen Gewinn haben. Denn heute wo die cecbische 
Sprache sich auch mehr unter dem Adel verbreitet hat, wird Palack;f 
seine Gesohichte in Seebiseber Spraebe schreiben und davon den Ständen 
eine deutsche Uebersetzung anfertigen. Ueberhaupt wird er eine ganz 
neue, weit umfänglichere Geschichte in seiner Muttersprache schreiben; 
den Anfang seiner ceschisch geschriebenen (ioscbichle hörten wir bereits 
im März 1845 iu Prag von ihm vortragen. In Vergleich zu diesem ist 
das frühere Werk Palacky's gewisscrmaassen nur einn Vorhalle, durch 
welche er in das väterliche Haus eingetreten ist. Seiner Stellung nach, 
die ihn in beständigen Verkehr mit dem Adel setzt, geniessk er dessen 
Aebtung und Vertrauen, und sein Einfluss ist zu Gunsten des allgemeinen 
Fortschritts nicht unbedeutend. Mehr als eine heilsame Einrichtung wurde 
durch ihn ins Leben gerufen. So haben sich in letzter Zeit einige Mag- 
naten bereit finden lassen, einen Fond für zwei hoffnungsvolle Historiker 
zu bilden. Ehemals kam so Etwas nicht vor. 

Sofern Safarik die ausgezeiclinete aber passive Stellung eines Weisen 
einnimmt, der sein Kabinet nicht verlüsst, so finden wir dalür Palacky 
an der Spitze aller tfflRmtiichen Arbeiten fbr die Seebische Sache. Es 
giebt kein Seebisches wissensdiaflliehes Institut, bei dessen Beginn sein 
'T^ame nicht die erste Stelle mit einnahm, keine geistige Bewe an ni^ enlpeht 
seiner Aufmerksamkeit, wo nur etwas Böses ausgerottet oder eine Ver- 
besserung eigeführt Avonlf^n kann, da überall ist Palaokvs Rath vorhanden. 
Bei seiner tiefen Gelehrsamkeit und allen seinen unansaesetzten Untersu- 
chungen ist er ausserordentlich thälig. Sein Charakter voll von Kraft 
und Wirksamkeit tritt uns in allen seinen Schriften entgegen und man 
■darf Wohl sagen, dass der gelehrte Geschicbtscbreiber belni&e allein das 
ganze sich erhebende (lecbentbum leitet und was auch die Sechen später 
Gutes haben werden, hauptsächlich wird es doch die Frucht der Bemüh- 
ungen ihres Geschichtschreibers sein. 

Sein Hauptwerk ist die „Geschichte" Bribmens. — Palacky s Slyl , es 
sei nun in dechischer oder deutscher Sprache, ist rein, kernig und korrekt. 
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Seinem Vaterlande von ganzem Herzen zugeiban, schildert er dessen glän- 
zende Epochen mit lebendigen Farben and einige Perioden, wie z« B. die 
Regierung Olokar's II. sind so interessant beschrieben , dass man aieli 
schwer davon trennen kann etc. 

„Besondere Aufmerkscimkeit verdient auch der aus Palack^'s Schule 
hervorgegangene W. Tomek, nur Schade, dass dieser junge Historiker in 
seinen Schriften keine lebendisere Darstellung anwendet. — Ausserdem 
wäre noch J. Mal) zu erwähnen, der eine kurze für Schulen bestimmte 
und ihrem Endzweck entsprechende Geschichte des böhmischen Landes 
herausgab.** 

Diese Mitth eilungen mögen genügen, dem Leser den Charakter und 

- die Art nnd Weise zu zeigen, wie der Verfasser die böhmische Bewegung 
und ihre Flauptpersönlichkeiten ntifTasst und welobe wichtige und beacb- 
tungswerthe, Erscheinung sein Werk ist. S» 

4. Lausitzisch'Serhiisches Lesebuch von F. Schneider. 

Knitki k priälom* LazuwaAu w serskim, nimskiro ba wadKonskim 
Pisiiie. Büchlein zum ersten Lesen in der serbischen (wendischen), deut- 
schen und Intcinischen Schrifl^ Bodissin 1847* (Im Verlage des dasigen 

Domkapitels). 116 S. 8. 

Wer unsre Jugend erziehen hilft, bnut mit an der Zukunft der Nation. 
Diese Wahrheit dürfte wohl Allen, die sich um das Volkswohl bekümmern, 
schon längst klar geworden sein; weniger Klarheit scheint aber darüber 
zu herrseben, weldies der wahre, ricblige Weg sei, auf dem das Volk am 
schnellsten und bequemsten zu der nöthigen Bildung gelangen könne, la 
verschiedenen Beziehungen werden hier verschiedene Meinungen aufge- 
stellt und seihst iiuf die Frai;e : soll das Volk den ersten Schuhinlerncht 
vermittelst seiner Muttersprache in sich aufnehmen? wird man bei den 
unter fremdsprachiger Oberhoheit stehenden Slawen leider noch wider- 
sprechende Antworten erhalten. Stets findet sich nämlich sowohl unter 
den Vorgesetzten der Schule, als auch unter den SchuUchrern selbst eine 
Partei, deren Mitglieder es theils aus Liebedienerei, theils aus Bequemlieb- 
keit, tbeils endlich aus Feindschad gegen das Volk wUnseben mOsseiii 
dass es in der grösst möglichsten Dummheit erhalten werde. Zu Erlangung 
dieses Zweckes eiebt es nun kein bessres Mittel, als dass der Schiilunler- 
richt recht unvollkornmen und verworren sei, und darum sucht man dahin 
zu wirken, dass das Kind sogleich beim Eintritt in die Schule nur Töne 
einer fremden Sprache höre und daran gewöhnt werde, sich die Rennt- 
niss derselben als den Inbegriff aller Bildung zu denken. Diese Partei 
nun, welche die Schule zu einer blossen SpracbanstaH herabwürdigt mid 
als ihren ersten und letzten Zweck die Eriemung eines fremden Idioms 
sein 1888t, erkläirt nun stets, wenn auch Im Widerspruch mit Pflicht und 
Gewissen, dass der erste Sehnliinferrichl vennitlelsl einer fremden Spra- 
che zu ertheilen sei. Diesem nicht nur unpädagogischen , sondern auch 
unchristhchen Grundsatz tritt aber glücklicher Weise eine andere Partei 
entgegen, eine Partei, die es wünscht, dass das Volk alles dessen in vol- 
lem Masse thellhaflig werde, was ihm nach den Forderungen des Staats . 
und der Kirche gewährt werden solL Sie wird daher jederaeit dabin 
arbeiten, dass der erste Unterrieht in der Schule mit Hülfe der Mutter- 
sprache betrieben werde. Zu dieser wahren Volkspartei gehörend sagt 
der Verfasser obigen Lesebiiclis in der Einleitung: ,.Es dUrfle wohl ausser 
allem Zweifel sein, dass in einer wendischen (serbischen) Schule der 
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Mio (Inteiticbt im Sprecbeo und Leian wendisch (serbisch) betrieben 
vnrdtn mUMe* Sobald aber die Kinder die weodiacheo Laute kenneii 
jelemt uod eine gentigende Fertigkeit im Lesen wendischer Syiben (wa* 
rum nicht: Worte, Sätze? Red.) erlangt haben: dann Wirdes nothwen» 

dig (?) sein, dass der Lehrer zu dem DeuLschen Ubergebe und von nun 
ab den Lpseunlerricht in beiden Sprachen erlheile. Denn nuch die Kennt- 
niss der deutschen Sprache ist dem Wenden in seinen ivunllij^en Lebens- 
verhällnisseo ebenso nolhweodig als nützlich." Troizdem soll aber die 
wendische Spraobe bei dem Unterrichte ntoht ausgeschlosaen sein, deoa 
„die Schule ist Tvielmehr) der Ort, wo die wendische Mutlerspraobe aua- 
gebildet und (nur nebeabot) die deuliobe Spracbo orkrat werden 

BMISS.'' 

Der V^erfasser hat bei der Zusammenstellung seines Lesebuchs die 
sogenannte Schreiblesemelhode befolgt und halte hiermit nach unseren 
Dafürhalten gewiss eine der besten Methoden erwählt, wenn das Werk- 
eben der Hauptsache nacli iu der neuen analogen Schreibweise gescbrie* 
bon wirow Diese nändich wouiet latoinisGhe Druokacbrift an. Laloinlscbo 
Druckschrift und lateinische Schreibschrift Ist aber bekanntlich fast durob- 
gfingig gleich und lateinische Buchstaben sind daher bei Anwendung der 
Schreiblesemelhode für die Praxis die brauchbarsten, wie ja sogor deut- 
sche Schuliehrer mit lateinischer Scbrifl anzufangen anempfehlen. Aller- 
dings hat der Verfasser die analoge Schreibweise nicht ganz vergessen, 
sie hat sich jedoch gefallen lassen müssen, ihre Stelle bescheiden Ilich im 
Anhange einzunehmen , lasst aber auch hier zur Genüge erkennen , dass 
aio nicht mir in Bezug auf das Schreiben, aondora ttberhaufit für die Be- 
zeichnung der aerbis<äen Laute die einfachste, mithin auch die naturge- 
mässesie sei. Vielleicht wird bei einer neuen Auflage des Büchleins die 
bessere Weise vollständig in Anwendung gebracht. Vorjetzt giebt der 
Verfasser zuvörderst die einzelnen Buchstaben , dann Syiben mit einem 
Vokal und einem Konsonant, worauf nach und nach solche folgen, in de- 
nen sich die Mitlaute hiiufen. Dann kommen kleine Satze mit abgetheiiten 
Syiben und endlich Salze, wo diess nicht der Fall ist. Der Text ist 
wendisch, aber mit acbwabacher Schrift und der alten, wirklich schauder- 
ballen Orthographie gedruckt. Hierauf folgen nach des Verfassers, bereits 
in. dar Vorrede angegebenem Grundsätze die Elemente des deutschen Le- 
sens in gleicher Weise und dann eine genügende Anzahl Erzählungen, 
denen die deutsche Ueberselzung zur Seite geht. Ihre Auswahl ist nicht 
Abel und die leitende patriotische Gesinnung nicht zu verkennen. Wir 
finden darunter mehrere Stücke aus„ der Jordanischen Jutrnidka, aus 
Seilers Tydzefiska Nowina, aus Smolefs Maly Serb. dessen Einlei- 
tung zu den sorbuchon Volksliodera und ein Lied von Seiler. Nachher 
finden wir uooh 84 Sprichwörter, einen gedrängten Katechismus und im 
Anhange einige Erzählungen nach der analogen Schreibweise, die Zahl- 
seichen, die Zeiten, MUnaen, Maasso und Gewiohte, und endlich das Ein- 
maleins 

Die Sprache ist besser, als in dem von demselben Verfasser heraus- 
gegebenen und S. Jahrb. 1847. S. 242 ff. recensirten Katechismus, aber 
doch noch in vielen Partieen durch den Gebrauch des Demonstrativs für 
den doutacfaen Artikel hOcblichat verunstaltet. — Das Lesebuch, seiner 

Schreibweise nach für die Sohulon der katholischen Serben bestimmt 
und auf besondere Veranlassung des II. Bischofs und Dechants Dittrich. 
sowie des Budissiner Domkapitels erscheinen wird bei allen Mängeln, 
welche ihm vielleicht Schulmänner vorwerfen können, doch stets den 
Vorzug vor allen andern behalten, dass es in unserer Zeit das verste war, 
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if«lelMi imi (SmdMli: m intme ^ mtl» SdbntiittlenMt VMAiltilit 
der MMoMtepraolMi erlheilt werden in aemer Weise pMkdeeb ioM- 
Wkftm eoolde. 8. 



5« Polnisch'deutsches Lesebuch van A K Onderka^ 

Etementarz poidko-niemiecki oder Polnrscb-Deulscbes Lesebuch für 
dte atTMyonlieohen BlementereehaleB Jim A, i. Onderka, £leBietildricli«> 
Mr. Eeilbor 1915. ^ Bogen nnd 3 Blett Yorsobrifleo. d Sgr. 

Man ist endlich in den neuern Zeiten zu der Ueberzeq^ng gelangt, 
dass auch für die polnische Jugend Schlesiens die Muttersprache als 
Denk- und Sprachmilte! kiiltivirl, und nur wegen des bürge rlidien Ver- 
kehrs mit der Sprache des Staats , d. h. mit der deutschen in innigster 
Verbindung betrieben werden müsse. Zu dem Zwecke werden nun auch 
zu polnischen Kindern Lehrer gesendet, die wenigstens einigennaasseo *) 
des pohiieBlien tdioAis mlieMg sind; diese Lehrer sotten nun mit den 
ersten AnMngem, dfe nur polniseb verstellen, Spredidbongeii in der 
Mtttlerspaehe treiben, dabei den Anschauungskreis de» Kindes 'fsst im 
Auge behalten, und nun auch die deutschen Ausdrücke fiir Gegenstände, 
Zustände und Thätigkeilen geben, und zwar in der Art, dass die Kleinen 
nicht bloss die einzelnen Vokabeln memoriren . sondern sich vorzüglich 
auch die Wortverbindungen einprägen, ja ganze Sätze merken. Indess 
lernen die Kleinen polnisch lesen und schreiben, und sobald sie darin 
eine siemlielM meehamsehe Fertigkeit erlangt und nebenbei ehien ferratli 
von dealseben Wihrtem und SStsen gesauMMlC baben, beginnt die Kemil^ 
Diss der deutschen Schrift- und Druckzeichen und ihrer Verbindung an 
Sylben und Wörtern. Ist einige Lesefertigkeit im Deutschen erzielt, so 
muss das Lesen der deutschen und polnischen Schrift stets neben e?nai>* 
der in derselben Stunde betrieben und dabei Verständniss und Gebrauch 
der deutschen Sprache in der Art vermehrt werden, rlnss die Kinder den 
gelesenen polnischen Satz auch deutsch und den deutschen Salz auch 

CMßd^ bemusagen wissen* Dnss hiebei auf Auawahft «nd OrdMmg dns 
se elei N ungemein viel ankomme, dass die Wahl des reobten Lesefouebs 
das ganze Geschäft fUr Lehrer und Kinder ausserordentlich fördern könne, 
ist leicht einzusehn. — Wir freuen uns nun, den Schulinspectoren, Schul* 
revisoren und Schullehrem in ulroquistiscben d. h. polnisch -deutschen 
Schulen das oben genannte Buch eines oben so strebsamen als Heissigen 
Landsmannes zur Anzeige bringen zu können. Von allen polnischen Le- 
sebüchern, die uns zu Gesiebte gekommen sind, entspricht keines dem 
Anfangsunterrichte iu unsem schleslseh-utniquistisehen Schulen in dem 
6rade, als das vorliegende. Vor Allem bat es der Verftnser bei der An» 
läge seines Buches darauf abgesehen, dass die Betreibung der deutschen 
Sprache neben der polnischen nicht nur keine ZeitversdynNendnlg, niobl 
nur kein mechanivSches Einprrigcn blosser Lesefertigkeit sei, sondern dass 
sie als ein treffliches (?) riildungsmiltel des Geistes diene. Darum hat er 
in die erste der drei Abiheilungen seines Buches Lautzeichen, Sylben, 
Wörter und kleine Satze in polnischer Sprache in einer naturgeinässeo 
StuffBofolge auf 81 Seiten aufgenommen» Bei der Anordnung der einvelnen 
UbbiHigen ist sowohl auf die GrundsStse der Lautirmethode» als rneh Suf 

*) Diess wird von dem Einsender als Portschritt bezeichnet« Wie mag p§ 
•^mher gewesen sefn, da <fie jeti^igeu Lehrer doch eiDigermaassen poinisch 
-verstehen. Und diess geschieht in Preussen» das sich mt sein Sebulweseil 
no viel au Oute thfiti IMS IM. 
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ik dm SebreibMeMiB geMo Rttokcidit gfloommeo soUgBMi; jed« 
JLatitverbiiidupg v«nDied«ii worden, welche in der poloiscbeD Sprache 
nicht vorkemmt Nach dem ]>lidagogischeD Princip: „Gehe vom Leichten 

zum Schweren, vom Einfachen zum Ziisnmmengeselzten" ist auch in der 
zweiten Ablheilung der deutsche Lesestoff von S. 22 bis 43 geordnet und 
es ist auch hier bald möglichst von begrifTsIosen Sylben zu ganzen Wör- 
tern übergegangen worden. Gegen die gewohnlichen deutschen Fibeln 
gehalten} erscheint das Material etwas sehr verkürzt ; wir können aber 
diese Abkttnung der ersten deutschen LeseUbongen nur billigen ; denn 
haben diei Kinder die schwereren *) polnischen Laatverhiadiingen einiael 
lesen gelernt, dann kommen sie im Deutschen um so rascher vorwärts. — 
Besonders gelungen müssen wir den Lesestoff der dritten Ablheilung von 
S» 44 bis 117 nennen. Er ist stets so mitgelheilt, dass man auf den 
beiden einander gegenüberstehenden Seilen denselben Inhalt findet, links 
in deutscher und rechts in polnischer Sprache. Zuerst bis S. 70 folgen 
Slltze, welche dem polnisob-deutschen Spraobunterrichte in der Folge als 
Grundlage dienen und die Kinder auf . einfache und msammengesetzle, 
bei* und untergeordnete Stflze, auf die HaiiptgUeder des Satzes und auf 
ihre mancherlei Bestimmer aufmerksam machen und die UebereinstammuDg 
der polnischen und deutschen Construktion der Hauptsache nach verdeut- 
lichen sollen. Von S. 70 an bis zu Ende folgen ausgearbeitete Anschau-, 
Sprach- und Verslandesübungen über die nähere und entfernlere Umge- 
bung des Kindes, so dass die Schüler hier einen leicht verstandliciieu 
Inhali finden, der vom Lehrer noch weiter mündlich ausgeführt und audi 
XU Uebungen im eignen schrilUichen Gedankenausdruck bequem benutet 
werden kann. — Was nun das Polnische anlangt, so musste allerdings 
auf den oberschlesischen Dialekt, auf die ümgangsspraclio der Kinder die 
nöthige Rücksicht genommen werden; der der Grammatik kundige Ver- 
fasser aber hat germanisirendc Ausdrücke und Salzverbindungen mög- 
lichst (!) zu vermeiden und an die Stelle der Provinzialismen hochpolni- 
sche Wörter zu Selzen gewusst. — Das Papier ist weiss und derb, und 
der poloische wie der deutsche Druck recht gut. Der Preis konnte fUg- 
Jlfih nicht niedriger gestellt werden, wenn man den Umfang des Weii* 
chens in Betracht ziäaU Eingesandt, 



6. Kurze Mittheüungm, 

1. Bei dem öfTcnllichen Verkauf von (lütcrn we^cn der auf ihnen 
haftenden Schulden von Seiten der Erone, der Privatpersonen oder der 
ReichsereditanstaHen in Russtand, sollen künftig die auf- ibneir sich befin- 
denden Bauern berechtigt sein , sich mit dein ihnen angehdrigen Lande 
und allem übrigen Zubehör für die Kaufsumme frei zu kaufen: welche auf 
dem letzten dafür anberaumten Versteigerungstermine geboten ward, oder 
überhaupt für die ganze Forderung, wenn sich kein andrer Käufer mel- 
det. Käme diese jedoch dem darauf haftenden Schuldbetrage nicht gleich, 
so mUsslen die Bauern die ganze Schuld auf sich nehmen. In solchen 



*) Wir würden lieber sagen: Haben die Kinder die schwereren Lautver- 
biodungen berdts vorher beim Leseolemen des Polnischen einmal kennen se» 
lernt, dann kommen sie im Deutschen um so rascher vorwärts. Denn für das 

Solnische Kind sind die polnischen Laulverbindungen gewiss leichter als 
ie deutschen, und wundert es uns ungemein, sogar hier der eben so abge» 
droschenen als sinnlosen Behauptung zu begegnen, dass „Gesellschaftsspiel" 
Wi9h^r auszusprechen ist als ^isasczapa'' (SchtscEapa) u. d^rgU Die Red« 
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FMIm ka«fca dfo Batieni das gäoze Gmodstttek ungeth^Ql oder, wenn es 
pensellirt wird, so viele ihrer zu diesem Tbeile gehören. Bei dem Öffent- 
lichen Verkauf solcher Gitter sollen die Bauern durch die Orlspoiizei von 
den darauf gebotenen Summeu unterrichtet werden, um die Erlaubniss 

für den Ankauf einzuholen. Das ganze Unternehmen überwachen und 
leiten der Adelsmarschall und der Districtsfiscal persönlich. Die Bauern 
mUssen die ganze Kaufsumme binnen 30 Tagen, von dem Tage an ge- 
rechnet, wo ihnen der Verkauf angezeigt wird, entrichten. Verweigern 
Sie den Ankauf oder halten sie den Zahlungstermin nicht, so ßlllt das 
GmodslOek an Denjenigen, der das leiste Gebot bei dem öffentKcben Ver- 
kauf machte. Die Bauern, weiche sich auf diese Weise angekauft haben, 
treten in die Rechte der Kronbauern und erwerben somit volles Eigenr 
thumsrechl an ihr gekaufies Grundstuck; sie unterliegen, wie diese, den 
gesetzlichen Steuern, aber nicht dem 01)rok, weshalb sie auch obroiLfreie 
Bauern beissen. 

2» Heidnischer Begräbnissort bei Libcany im Königin- 
grXtztr Kreise in Böhmen, — Im Hlirz 1845 ereignete es sich, 
dass ein Arbeiter beim Stockausroden auf einem Httgel unweit Lib^ny 

ein sehr schöi^geformtes kleines Geßlss zerschlug, in welchem sich eine 
Menge Brakteaten befanden, welche nach der Bestimmung von „Dobner, 
Anal. Hagec. tom. II. pag. 128", sowie Voigt, Beschreibung böhmischer 
Manzen I. Theil pag. 31 — 35" und „Pubitschka, Geschichte Böhmens U. 
Theil pag. 381'* zu den ältesten böhmischen Brakteaten zu zählen sind. 

In Folge dessen wurden weitere Ausgrabungen veranstaltet. An der 
ersten Stelle, und zwar am Fundorte der Brakteaten, fand man in einer 
Tiefe von drei Fuss It bereits vermorschte in drei Beihen l Ellen neben 
•ioaDder rücklings und mit dem Kopfe gegen Abend gelegte Skelette, 
von denen das erste in der orslcn Weihe einen zehnpRindigen (Kiesel-?) 
Stein unter dem Kopfe und einen dergleichen zu den Fussen halle. Zwi- 
schen einigen Skeletten fanden sich rundliche Löcher, von denen jedes 
mit 10 nicht gerade grossen Stücken von (KunSticer) Granit ausgesetzt, 
▼on Oben mit kleinem dergleichen gleichsam gesohlosseni von Innen aber 
mü gewtshnliobem Sande angefOllt war. 

. An der zweiten Stelle fanden sich zwanzig Skelette in zwei Reihen, 
und auf jedem ein oder zwei flache Steine» Auch lagen hier und da 
Scherben von verschiedenen Gefässen umher unri unter diesen wurden 
drei eiserne Nägel, ein kleiner metallner Ring, ein Stück Bronce wie 
von einer zerbrochenen Nadel, sowie auch Eisenstein und Schlacken 
gefunden. 

An einer dritten Stelle fand man vier, S Fuss tiefe und ebensoviel 
FUSS breite kesselartige Vertiefungen, die in den felsenharten, rothen Sand 
gemacht und mit Asche und etwas Lehm angefailt waren. In der einen 
fand man ein unsern Kaffeetassen ähnliches kleines Geisas, eine beinerne 
oberhalb durchborte Nadel und am Grunde einige Rippen eines vierzelvnr 
jiihrigen Kindes, sowie Stücken verbrannter Knochen. 

In der zweiten Verliefung fand man einen fünf Zoll langen und einen 
Zoll breiten sogenannten Donnerkeil, und ein fünf Zoll hohes, in die Mitte 
gestelltes, nnd ungefähr ein Seidel fossendes Gefites und eine flache Schüs- 
sel mit einer Handhabe. In der dritten fand man ein Sittek gebrannten 
Lehm, ähnlich einem Uhrgewichte, einen bearbeilelen, einem Beile ähnli- 
chen, Stein, mehrere Knochen und zwei Gefässe. Ausserdem entdeckte 
man daselbst ein rundliches, einen Fuss breites Loch, welches ganz mit 
weissen Kieselsteinen von der Grosse eines Rebbuhneies anirerüllt war. — 
In der vierten Vertiefung fand man drei erbsengrosse Perlen von Bern- 

Slaw, j«bri). ¥• 49 

oiy u^cj uy Google 



stein, einen slark oxydirten Halbring von Bronze und Scherben von drei 
Gefitosen* Gas, <esk» Mas. 1847« 

8. Statistisches tiber Rttsslattd. Das earopSisehe Bussland 
hat nach dem von der Akademie der Wissenschaften auf das Jahr 1848 
herausgegebenen Kalender eine Lnndnifchc von 90.117 Quadratmcilen 
mit einer Bevölkerung von 54 Mill. 92,000 Individuen; das Königreich 
Polen 2320 Qundralraeilen mit 4 Mill. 850,000 Bewohnern; das Gross- 
fÖrsienlhum Finnland 6844 Onadralnicilen mit 1 Mill. 547,700 Bewoh- 
nern. — Nach der letzten Volk>zahlung des Jahres 1843 hatte St. Pe- 
tersburg 443,000 'Einwohner. Im ganten rassischen Reiche waren 1846 
8 Hill 680,728 Kinder geboren nnd zwar 1 MilL 848,026 männlichen und 
1 Hill. 281,802 weiblichen Geschlechts. In demselben lalire starben im 
ganzen Reiche I Mill. 875,325 hidividuen und zwar 960,723 männlichen 
und 914,602 vveiblichen Geschlechts. Unter diesen hatten 4 Individuen 
das hohe Alter von 125 bis 130 Jahren erreicht. Es hatten sich ver- 
ehelicht 580,496 Paare. Im Jahre 1846 wurden in St. Petersburg 7321 
männlichen und 7193 weiblichen Geschlechts, zusammen 14,814 Kinder 
geboren; es starben 16,5&6 männliche und 8442 weibKdief zosarnmen 
24,908 Individuen. Die grOsste Sterbh'ohkeit zeigte sich m dieser Stadt 
im ersten Kindesaltcr, von der Geburt bis zum 5 Jahre. Ihre Zahl ging 
bis auf 6134. In St. Petersburg erreichten 3 Individuen ein Alter zwie* 
sehen 100 bis 105, eins beinahe an 110 Jahre. Getraut wurden 
im genannten Jahre 2775 Paare. Unter den Geburten dieser Stadt be- 
fanden sich 3436 uneheliche, ausgesetzte Findlinge waren 18. — Die 
Gesammtausbeuto des Goldes belief sich 1846 in Bussland auf 1677 Pud, 
21 Pfd* 14 Solotn., davon betrag der Antheil der Krone 181 Pud, 9^ * 
PM. 48 Solotuik; Pfatina wurde bezogen 1 Pud 2 Pfd. 44} Sol.; SHber 
1190 Pud 23 Pfd. 19 So!.; Kupfer geprägt 246,750 Päd 22 Pfd., Koch-- 
salz wurde überhaupt bezogen 28 Mill. 415,792 Pud. — Der Rechnungs 
abschluss des Finanzministers für das Jahr 1846 ergab die Reichsschuld 
überhaupt auf 315 Mill. 84,200 Silber-Rubel, davon belief sich die aus- 
wärtige determinirte auf 66 Mill. 876000 holländische Gulden» die unde- 
terminirte auf 224 Mill. 480,000 Gulden, die Innere auf 52 Mill. 497,760 
S. Rubel. — Reicbsasstgnationen corsiren noch gegenwärtig fBr 117 Mill. 
121,220 S. Rubel; Reichs-Credit-Billets für 226 Mill. 167,509 S. Rubel. 
Den Austauschfond des baren Geldes in der Kxpedition der Reichs-Credft- 
Rillets, Iheils in klingender Münze, theils in Melai! bestehend, beträgt 101 
Mill. 287,47b S. Rubel. — In den Banken des Reichs befinden sich für 
entlehnte Darlehne 5 Mill. 866,802 aul bebauten hegenden Gründen an- 
gesiedelte Revisions-Seelen versetzt. Berl. Nachr. 

4. Im Verlage der Ha ase 'sehen Ouchhandlmig In Prag soll ein von 
Franta Sumawsk^ zusammengestelHes deohisch-dentscbes Randlexicon 
erscheinen. Es wird mit Ausnahme der ginzlich veralteten und unge- 
bräuchlichen, so wie unbrauchbaren Wörter, nicht nur den ganzen cechi- 
schen Sprachschatz, wie wir ihn in Jungmans cros«:eni Wi)rterbuchc fin- 
den, umfassen, sondern auch alle(?) Ausdrücke, welche sichseitder Heraus- 
gabe dieses Werkes in der cechischen Literatur bildeten und allgemeine 
Gellung erhielten. Der Druck ist bereits bis zum Buchstaben ,,L" vollen- 
det. Das Fbrmat des Wörterbuchs ist dasselbe, wie das des deulsch- 
i^eehischen von demselben Verfasser. i 

5. M. Cermäk, Pfarrer zu Liboch in Böhmen, hat ftlr die beste 
etwa sechs Druckbogen umfassende cechische Novelle einen Preis von 
10 Dukaten ausiresetzt. Die betreffende Handschrift muss.bis su Ende 
September 1848 eingesandt werden. • * ; 
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la der va ^« November abgehalteDen C^nerilfmanmiling dei 

biihmischeQ Museums wurde von Palacky der Entwurf zur ileferm der 

im Laufe von fünf und zwanzig Jahren mehrfach unpraktisch geworden 
nen Statuten dieses Instituts vorcetrafien und hinsichtlich der Beguta^timg 
der etwa zu treffenden Abänderungen der Fürst Karl Schwarzenberg 
erwählt. Auch wählte man Jan Kollär in Peslh und den Historiker Bi^b- 
mar in Frankfurt zu Ehrenmitgiiedern, — Durch den Tod verlcHr der 
Vereiii in diesem Jahre fünf wirkliche Ifilgbeder und unter diesen den 
Erzherzog Karl und den Professor Jangmann, vier beitragende und ein 
Khreiunitgh'ed. Dafür traten zu dem Vereine sieben wir|iliehe und sech« 
beitragende Miti^heder. — In die Vereinssammlungcn kamen 1) die älte- 
ste Ablheilung des städischen Archivs von Traulenau : 2) eine Menge nalur- 
hislorisclier Gegenstände, besonders Mineralien, 3) die sogenannte Zeber- 
erscbe üibiiolhek, bestehend aus 3097 Büchern, 73 Uandächriflen und $ 
Bände Karten* Ausserdem wurden |;escbenkt 14 Handschriften, 439 Bttr 
eher, 13 Gemfilde, % Atlasse und 17 Karten tmd Pläne;, 3 goldnei 
408 silberne und 446 metallne Alünzen. — Die von dem Verein des 
Museums verwaltete Matice ceskä zählte zu Ende des Jahres 1847 grade 
1850 Mitglieder und halle in diesem Jahre 1:^,478 Fl. 28 Kr. C, M/ ein- 
genommen. Ihr Vermögen betrug 46,304 Fl. 39| Kr. C. M. — Die Ue- 
bersiedclung der Sammlungen in dds von den Ständen für das Museum 
gekauiie Gebäude, sowie die Hinrichtung derselben halle bi^ mm 29. 
October 43,893 Fl. Kr. C. gekostet« Hieran hatten die Stünde def 
Königreiehs ^jm Fl. G. geschenkt 

7. Auf Veranlassung des Prefaekt Zauper ist am Lyoeum zu Pilsen 
seit einiger Zeit ein eignes Aliweum begründet worden, dessen SanunluQgen 
sich iininer mehr und mehr erweitern. Kw. 

8. Wie gross das Ansehn und wie ausserordentlich die Verehrung 
sein rauss, in vvclcher der verstorbene Lexikogniph Professor Jungmann 
bei den Bechen steht, ersieht man unter Andern auch daraus , dass in 
«aner grossen Anzahl von Städten ein besonderer, zu seiner Ehre enge* 
erdneler, feierlicher Trauer($ettesdienst abgehalten wurde« Auch soll ihm 
vpn Seiten der Nation ein Denkmal gesetzt werden. 

9. Leber den UmCang der letzten in Petersburg statlgefundenen 
Kunstausstellung giebt ein uns s. Z. zugeganj^ener Katalog in so fern eine 
Auskunft, als wir erfahren, was ausgestellt wurde und welche Künstler 
Werke zui- Ausstellung lieferten. Wir wollen daher, da unsrer Seils 
eine eigentliche Kritik hierüber natürlicher Weise nicht stattfinden kann, 
doch eine gedran^ic Uebersicbt dessen geben, was der erwllhnte Katalog 
anfuhrt. Bs wird wohl Ineraus ein Jeder zur Genfige erkennen, welchen 
Standpunkt Ruastands einheimische Eiinsller erreicht iMbeo und von welcher 
Art das sei, was bei einer Petersburger Kunstanssteliung eu^enommea 
W werden pflegt. — 

Unter A. B. r. J. bringt der Katalog architektonische Zeichnungen 
und Pläne, so B. den Plan zu einem Guberneurgebäude von Marfin 
und Delsalie, zu einem Museum von Zelenskij, zu einem Afsenal von 
Ragnor, zu einer tfffenthohen Bibliothek von Semjenow, zu einen 
Triumphbogen von Indijioew, zu einem Seminar von Obchodcew, 
zu einem polnischen Staatssekretariat in Petersburg von Korsin, zu 
einer Kaserne von Wjer&inin, für ein Hospital von Schmidt, zu 
einem Invalidenhaus von Fuhrmann, zu einem Theater für 600 Perso- 
nen von Gornostajew, zu einem Leuchlthurme von Pelzoldt, zu 
einer Kirche von Gornostajew, und Mehreres dergleichen von ver- 
ftchiedenen Künstlern, das wir aber hier nicht speciell anführen koonen. 
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ßDter E. Z. sind die Skulpturen venoiehnet, so i. &, Bio Ooitaur, der 
den jungen Achilles im Bogensc^iessen unlerriobtet Basrelief von Gen- 

scn (Bensen?); Herkules» eine Soblange erwUrgend. Statue von Giper. 
Der Kämpfer Slnfuc von Krylow. Ein Basrelief fftr ein Grabdenkmal. 
Von demselben. Morpheus, Statue von Sa lern an und ein Jüngling von 
Kiew; von demselben, üer Kopf der Medea, von Lcmuai'i. 

Aus dem übrigen Inhalte des Katalogs heben wir mit üebergehung 
einer grossen Menge PorlraiU Folgendes heraus: Der Aufstand (?) des 
Nikitin von Krugowichin; eine Italienerin mil zwei Kindern, von Ba* 
ranow; Jesus^'.die Auferstehung, Jesu von Borispolc, (hnf Gopien von 
der Z e g 0 b 0 r s k a ; Maria und Jesus , von M a k s i m o w , schweizerische 
und finländischo Ansichten, von Lepas aus Belgien; mehrere Landschaf- 
ten von Iwanow, J^danow, Karajenjew, Krüger, A. Iwan o\v ; 
zwei Ansichten von Beijajew, ein tanzendes Bauermadchen, von Cer- 
nySew; ein Netze flechtender Fischer von i^odkowancow, eine fielt- 
lerin, von S t a w j a n s k i j ; ein Knabe mit der Balalajka, von Kiprijanow; 
Meleager and Attala (Copie), von Dmitrijew; eine katholisebe Nonne 
von Zenkjewid; ein Kranz fleditendes Mädchen, von Stankjewi£> 
Pimjen und -der falsche Dmitrij im Kloster, von Kozlow; UeberfaJldes 
franz. Lagers bei Turntin durch die Russen, von Wasilow; Ikarus und 
Dädalus, von Kunilakis; das Meer bei Venedig (Gopie nach Ajwazows- 
kij), von Kalistratow; ein Bettler mit einem Knaben, von Jurkins- 
kij; die MuUer im Kreise der t^imilie, von Pelzold; eine Amme mit 
einem Kinde von 2 u k o w s k i j ; ein betender Engel , von Sta w a s s e r ; 
der heil. Jakob, von Bassini; die Schlacht des Alexander Newski mit 
den Schweden, von dem.selben; Asiaten im Katfeehause, von Skolti; 
Türkinen an einer Fontaine und eine italienische Küche , von demselben; 
Christus jagt die Verkäufer aus dem Tempel, von M aksimowj der Teich 
Siloah von K a p k o w ; der Tod des Hyacinth , von Grigorowic; ein 
tichenwald von Mayer; ein Miidchen beichtet einem kathol. Mönch von 
Gorjeckij; ein Bauermädcheu mit einem Korbe Pilze, von Scetininj 
die Steinigung des heiligen Stephan, von Sorok in; die Schlacht bei 
Warschau von Sei heim; Sucbum-Kale in Abchasien, der Berg Aju-dag 
in der Krimm , von I) o r o g o w ; zwei Bauermädcben von Makarow; 
ein Soldat mit einem Glase Wein, von Strjedkow; die Mutter Gottes 
umgeben von Heiligen und Engeln, von Brjulow; der Balkon am Do- 
genpallast , von Kromek; Fischverkauf auf dem Forum des Auguslus; 
das Innere der Kirche des heiligen Klemens, als Grabort des heiligen 
Methodius, von demselben mehrere Ansichten italienischer Kirchen , Pal* 
läste etc. von Vianetti, Korodi, Beyne, Werner, Kromek; dUe 
Grablegung Christi, die Auferstehung Christi, die Auferweckang des Laza- 
rus, von Sebujew; Modell einer Thüro der Kirche des Erlösers in Mos- 
kau, von ßronoe und auf galvanischem Wege vei^oldet, vom Grafen 
'lolstoj: die Heilung eines Blinden, der Uebergang der Israeliten über 
das rollie Meer von Aleksßjew; der Tod der Virginie ; ein Hund, von 
Schul man: ein Adler mit der Beule, von Goli; der Grabhügel der 
bei Pollawa Erschlagenen, von Müller; ein russischer Kourier, von Timmj 
Ansicht des Wasserfalls in Tivoli, von der Dubowicka; Ansicht von 
Neapel von Worobjew; eine Italienerin mit Blumen, von Nokrickij; 
Ansicht der Sophienkirche in Koostantinopel und einige Ansichten iialie- 
nisclier Kirchen von Beyne: die Taufe des heiligen WMadimir; Christus; 
die Muller GoUes und Jesus von Riss, und von dessen Gemahlin: zwei 
Tauben, eine kiävierspielende Holländerin. Das heilige Grab; eine Fon- 
taine in Kairo; Ansicht von Jerusalem, von Kapernaum, von Tiflis) der 
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Jordan, von G. und N. Cernjecow; das heilige Abendmahl; eine Frau, 
die Haare kflmmeiid; ein Mädeben mit einer Guftarre, von Majkowi der 
Gesang der Marianne, von Zabjalow; das beilige Abendmahl; ein En- 
gel mit dem kleinen Johannes, von Schreidoif; der barmhertige Sa- 
mariter, von Sazanow; eine Dame einen (lund liebkosend, von Mol- 
ler; eine Bachantin von Tyranow: Peter*s Haus in Zaardam; die 
Rettung einer Brigg, von Mayer; mehrere Abbildungen von meist rus- 
sischen Militair von Ladjumer (?); Episode aus der Schlacht bei Narwa, 
von K 0 1 z e b u e j eine Mühle bei Mondschein von Dessin; eine Oda- 
liike; die Naebt auf dem Heere; eine Heerde Sefaaafe, vo^-deiiaalben; 
Mutterliebe t«n Sehr oeder; das Lotterieblllet ; das Geeefaenk an den 
Lehrer, von demselben; itatienisehe Landschaft von Seidel; Gemsen von 
Folz; italienische Landschaften von Kebel; Neapolitanische Fischer, 
von Gaza Ii; Ansicht von Konstantinopel von K. Hesse; Wölfe einen 
Hirsch jagend, von Swojboda; englische Malrosen am Meeresufer, von 
Wegener; der Morgen im Walde, von Bakovv; Napoleon auf den Rui- 
nen von Moskau, von Schelfer; Wald mit weidenden Kühen, von Ku- 
kuk aus Holland; italienisohe Räuber, von Horaoe Vernet, und aus- 
serdem nocb'GemSlde mehrerer Maler der Mttnohener Schule. * * 

lOl Kun stn achricht aus Rusaland. Der berühmte Seemaler 
Ajwazowskij (nicht Sluwnzowskij , wie es im 5. Heft der Jahrbücher S. 
167 heist) arbeitet jetzt an einer Reihe grosser GemÜide für den kaiser- 
lichen Hof, Seeschlachten , Seeslürme und Ansichten russischer Seestädte 
darstellend. Vor Kurzem beendete er eine treffliche Darstellung, der 
Schlacht von Reval, welche am 2* Mai 1790 zwischen den Russen und 
Sebweden stallfand und in der die letsteren zurliokfieichlagen wurden« ^ 
Neben der schreckllcben Wahrheit in Ajwazowskij Sliirmen und Scblachlen 
ist im Gegentheii wiederum auch die Müde and Wärme unitberlreffiich, 
welche seine Landschaften und Küsten des schwarzen Meere? zeigen. In 
den Gallerieo Italiens, Frankreichs und Englands befinden sich viele sei- 
ner Bilder. Bricfl. Mitth. 

11. üeber die Confession der Kinder aus gemischten 
Ehen in Russiao d. „In dem gehaltvollen Aufsatze „Über Aenderung 
der NationaliliR'* beisst es im 5. Heft der Ja&rbttcber S. 178 unter Ande* 
rem, dass in Gross-Rüssland für die Klein-Russen ein Ukas gegeben sei, 
wonach in gemiaebten Ehen alle Kinder in der griechischen Religion er- 
zogen werden müssen. — Dieser Ukas gilt aber nicht für die Klein-Rus- 
sen allein, sondern für das ganze Reich, sobald Mann oderFrau 
griechisch sind. Bei gemischten Ehen zwischen Katholiken und Pro- 
testanten stellt es aber die Regierung gänzlich dem freien Willen der 
RMheillgten anbeim, in welcher Gonlession sie die Kinder erziehen wollen, 
da es Ihr gleich sein kann, ob die Kinder Katholiken oder ProtesCanton 
werden.'* (Eingesandt.) 

12; In der Uslerreichischm Monarchie giebt es 17 öffentliche Biblio- 
theken mit zusammen 1,280,000 Bänden. I>ic kaiserliche llofbibliolhek in 
Wien ist davon die reichste, am meisten benutzt aber werden die Wiener 
Universitätsbibliothek, die in Pavia und die in Prag. Sammtliche Biblio- 
theken haben nur eine Dotation von 39,000 Gulden. 

13. Die bereits erwühnte Uebersetzung des neaeo Tesiaroents in 
die aerbisebe Sprache, welche Vuk 8tehinovi6 Karadli6 ausftihrte und bei 
den Meehitaristen in Wien drucken Hess, ist im Fftrslentbum Serbien ver- 
boten« well sie ohne Genebmigong und Appndiation des serbischen Gon* 
aistoriums erschien. Kw, 

14. Matej Ycrtovac, einer der ansgeMiGhaetsien SchriftsieUer 



Upief den Siov«Dcen and bekaool durch seine Anleiiuug zuiu- Weinbau 
und dordi «atee Cbemie, wjrd eme Sammluiig Prediglen in der Naiional- 
sprscbe herauBgebett. Kw» 

15. Das Kaiserthum Oeslerreich hat 13 Erzbischöfe und 62 Bischöfe» 
Sieben bischölliche Diöcesen haben Uber eine Million Seelen , nämlich : 
Lemberg (griechisch unirle Kirche), Pfemysl, Tarnow, Olmülz, Künigingrälz» 
Leitmeritz und Prag; zwölf Diöcesen haben weniger als 00,000 Seelen 
und unter diesen sind die von Kreulz (in Kroatien) mit 15,000 und die 
Lemberger aroieuische mit 4,000 Seelen die kieinsleo. Eine Stadt und 
z.w«r LeMberg kt der 8ftx dreier Ersbisohöfo» nttmlich des rSmiacki-kaUio- 
liioiieii, de» ^iecbisob-unirten und das armetusob-katbolieehen« 

16. Bei der diesjährigen böhmischen Kunstausstellung in Prag, wozu 
wiederum der Graf E. Clam Gallas seinen Pallast zur Benutzung überlas- 
sen hrille, befanden sich ausser den kunstgegensländcn , welche inländi- 
sche Künstler eingesandt halten, auch Zusendungen aus Rom, Paris, Brüssel, 
Düsseldorf, München, Wien, Venedig, Dresden, Hamburg, Nürnberg, Trier, 
Frankfurt am Main, Mannheim, Darmstadt, Gotha etc. Unter deu vater- 
iändisekeu Daratellongen fAbren die i^yvUf* ftklgende an: Die Statue des 
heiligen Wentel von Paris; Hus vor König Wenzel IV«, Haut-Relief von. 
Spiisberger; Jan von Nepomuk, Gemälde von KratzroAun;. eine 
Scene aus den Husilenkriege , Gemälde vom Akademiker Cermäk; Jo- 
hann von Luxenburgs Tod von K. Jawürek; die Entdeckung des Karls- 
bader Sprudel vom Akademiker Weidlich'? Zaboj vom Akademiker 
Müller; Cech nimmt das Lnnd Bojoheim in Besitz, Gar Ion von J. 2äk> 
Wenzels Tod in Altbunzlau, Carton vom Akademiker Dwofä$ek; fife-> 
tislaw auf den Ruinen von Welehrad, Garton vom Akademiker Poppe; 
ein Bauermädchen aus dem Pilsner Kreise von Marie Staubmann; 
die Ruinen des Schlosses Koatomiat, eine Landschaft, im Eichwald und 
eine dergleichen bei Duchcow von Liehm; der Kloslergarten mit einer 
Ansicht eines Theils von Prag vom Professor llausholer und eioe Par- 
tie vom Schlosse Bozkowic in Mähren von R a n z m a y r. 

17. Auf dem Krakauer Theater wurde am 22. November Eugen 
8ue*fl ewiger Jude naeh einer polnischen Beartkeitaog unter dem Titel: 
„Nowy iyd wfeczny** u e. 'der neue ewige Jude gegeben, jedoch war 
der Verfasser des Originals nicht genannte 

18* Der siebenbürgische Landtag ist am 10. November geschlossen 
worden. Se. Majestät der Kaiser hat auf das Gesuch, die drei Landes- 
siegel in eins zu verschmelzen, bescblosseaf dass es bei den bisherigen 
drei Siegein verbleiben soll. 

19. lu Gaiizien ist das allerdings ziemlich fabelhafte Geiücbl ver« 
breitel, dass die «ngariselien Stände M dem Landtage, gestützt auf meh- 
rere Itöchsl wiobtige I?) Urkunden, das Redit der Binverleibnng Galiziena 
in das Königreich Ungarn zur Sprache bringen woUem — l^e freiUd^ 
sehr problematische Verwirklichung eines soloben Antrags wurde den 
ungarischen Slawen wackere BundeagenosaeD im Kampfe fUr ihre Nation 
nalität zuführen. 

20. In Sombor besteht seit einiger Zeit eine Lesegesellschaft deren 
Mitglieder theils auf 10 Jahr zu 6 ¥i C, M. theils jahriiuU 4 i 1. C. M. 
Beilrage zugesagt hahen« 

21» Auoh in Karlowitk (Sirmien) ist duräfa ausserordeniliebe Hitwir- 
kUDg des Herrn Mitropohten Rajacic ein Leseverein zu Stande gekommen. 

22. Dositej Obradovic's Gedichte sind von einer Gesellschaft junger 
Patrioten als ein Band der „Sammlung nützlicher Schriften*' zu sei» WMd- 
iiniem Preis heraus^kommen* 
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7. Remliate arabisch -nnmismatiseher Studien für die 

Geschichte Alt - Russlands. 

Im Jahre 1846 erschien unter dem TiUl: „die Nvmisnatik 4ti Bezug 
auf (iie Geschichte Russlands" ein Werk m russischer Sprache von Paul 
Saweljew, über welches die Zeitschrift des Min. d. Volksaufklärung eioe 
längere üecension anführt, woraus wir nach dem „Auslande'' folgende 
Sid^ lieraushei;>eD« Die Wichtigkeit der mohamedaniscben Nuniismalik, 
menl der VaifMier, fitge mM ^tin in der Bereiehenmg der bisterl- 
sehen Date», eendem: „der ^Mle Tbeü der erfll>iMfaen eder kufisoiieD 
MMnxen wurde m Massen aufwende« und der Fund derselben in irgend 
«ioem Lande zeugt von dessen Verkehr mit den moslemilischen V'ölkern; 

aber das W'ichliizste ist, er weist auf eine bestimmte, bekannte Zeit 
dieser Verbindungen hin , weil die asirilischen Herrseher die Münzen ih- 
rer Vorgänger umschlugen, und durch neue mit ihren eigenen Namen 
tMMi Titein ersetzten, wodiircb die älter«;» ausnehmend schnell ^us dem 
¥efkshr «vefMnst wurden, dees die firiehetoung meslenitinolieii MOn- 
■en mm. einem und demseNMn Stempel in dr^lseerer M^i-nfe in irgend 
einem europäischen Lande nur um die Zeit ihres voHen Umlanft In Asien 
stattgehmden haben kann." Eine geiehrle Frforschung der gemachten 
Funde begann zuerst in Schweden im Jahre 1775. Damals wurden sil- 
berne kuhsche Münzen in bedeutender Anzahl am baltischen Gestade und 
4q Kussland gefunden und von Tychsen zuerst der Gedanke ausgespro- 
chen, sie mUssteo durch HandeisveriaMidvngen zwisoben diesem Gestade 
nnd den des Icespiscben Meeres Uber Rnsetend dahin isekonmeo sein. 
Gelehrte Forschun^ieB und die Zeugnisse der ArailMr ond der sluindina- 
vischen Sagas bewirkten, dass die «späteren Gelehrten, fiasmussen/ Hertmann, 
Sohlen und SlUve, ihre Aufmerksamkeit auch auf die Strassen und die' 
-bedeutendsten Gegenstände des Handels wenden konnten. Im Jahr 1840 
gab Letiebur ein Werk heraus, in welchem er alle Nachrichten über die 
Funde orientalischer Münzen und anderer Gegenstände, die in den balti- 
<8eiMB Ulndem und in Aussland awsgegrabea wurden, sammelte. £r fllgle 
«ine Karle -bei, wo die Ort« veneiobnel sind, en <denen die Reale «der 
.«Men Handelscapitalien sieh fanden. Bei allen diesen Arbeiten* stand As- 
•dees fiussland im Hinlergrund, Selbst in dem Werke .Ledeburs sind die 
Nachrichten über Russland nur spärlich. Die erste russische Nachricht 
ttber einen Fund kufischer Münzen rührt von Pallas her und ini aus dem 
Jahr 1785; aber nach ihm richtete lange Zeit niemand seine Aufmerk- 
samkeit auf den Gehalt und den Ort dieser Fuude. inzwischen dauerten 
die Au%rabungen fort; ein Tbeü bereicherte iNe MünzcabineU«, ein an- 
derer TOKÜ zwar der grössere ging durch die Unwissenheit zn 4SiiuA« 
de, und wahrscheinlich gingen sehr weie nnmittelber in den Tiegel 
ttber. Wie bedeutend diese Funde waren, kkm man hus folgenden Bei- 
spielen abnehmen, dass einer in der Nähe von Weliki Luki, und ein an- 
derer am Ufer des Ladoga Sees, 12 Werste von der Mündung des Wol- 
chow, jeder 7000 Dukaten Werth halte. Die Zaiil der Münzen, die sie 
enthielten, war somit sehr gross, und doch ging fast alles ohne Unterschied 
in den Scbmelztiegel. 

Bie iirbeH Ledeburs und der oben erwähnte Mangel an Naohriofaten 
Über die im Innern Russlands au^eftindenen Schätze veranlassten den 
i^fcadftiai^itr Frühn, eine vollständige Nachweisung der in Russlimd aus- 
gegrabenen Schätze f 80 weit ihr Fundort «eher bekannt Tnr^ hnffmantr 
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geben. Das Werk dieses verdienten Akademikers, in welchem die Ansicht 
Xycbsens voiistündiger und befriedigender entwickelt war als io den 
SehriltoD anderer Gelehrten, ergiebt folgende Beeultate: 1) die atiatiidien 
Uflozen vom Ende des 7ten, und aus dem 8ten» 9ten, lOleo und An- 
fang des Ilten Jahrhunderts kamen nach Russland durch den Handel mit 
moslemitischeo Völkern am kaspisch6n Meer, namentlich aus Mawaralna- 
har *) (dem jetzigen Gebiete von Cbiwa und Buchara) •, 2) ein Theil die- 
ser Münzen wurde von den Hussen auf llaubzügen gewonnen, welche 
sie im lOten JaljrhunderL nach den Ufern des kaspischen Meeres mach- 
ten; 3; die afrikanisch-arabischen und spanisch-arabischen Münzen kamen 
Im 9ten Jahrhunderl durch die Normannen, welche mehrmals Spameo 
and Afrika plünderten; und dann in Russland sich feslaelcleD. 

FrShns Arbeit rief das Werk Grigoriews hervor, welcher seine Auf- 
merksamkeit ausschliesslich auf die In- und Umschriften dieser orientali- 
schen Münzen richtete, und aus deren Zusammenslellung mit den Fund- 
orlen er nachstehende Resultate zog, welche für die russische Geschichte 
viel Neues enthalten: 1] vor Ende des 8ten bis zum Anfang des Ilten 
Jahrhunderts einschliesslich treiben die Bewohner des jetzigen Russlaods 
fortdauernd einen Handel mit den musehnllnnisGhen und feneronbeleiideii 
FürslenlhUmern am kaspischen Meer; 2) zu gleieher Zeit mid eben so 
anhallend treiben sie Handel mit den Anwohnern des baltisohen Meerea; 
S) der Handel ging durch die jetzigen Gouvernements Kazan, Wladimir, 
Rjäzan, Tula, Sraolensk, Minsk, Mohilew, Witebsk, Kurland und Liviand; 
Weiler im Norden durch Jaroslawl, Nowgorod, Petersburg und den süd- 
lichen TheiJ des Grossfürslenthums Finnland, oder durch Twer, Pskow 
und Esthland ; d. h« so iM man hieraus ersehen kann, aul den natürlichen 
Wassersirassen, auf der Wolga , Oka, dem Dniepr und der Düna auf der - 
einen Seite; der Wolga, Scheksna, Wytegra, Swir, Newa, durch den 
weissen, Onega- und Lado§a>See auf der andern Seile , und zwischen 
diesen Ländern noch auf einem dritten, der Wolga, Twerza, Msta, llmen, 
Wolchow und Lagoda -See, wo dieser milllere Weg sich an den nördli- 
chen anschliessl; 4) die Vortheile dieses Handeis genossen sämmttiche 
jetzige Ostseeprovinzeo, die Weissrussischen und viele der grossrussischen 
Gouvernements, Damm waren sie im Sien bis aum Ilten Jahrhundert 
von Leuten bewohnt, die schon auf einer gewissen Stufe der Civiäsatiott 
standen, wie man diess von dem Einflnsa eines vortheilhaften, Uber zwei 
Jahrhunderte andauernden Handels erwarten kann, von Leuten, die wO' 
nigstens keine Wilden mehr waren, die schon etwas in der Welt gesebn 
hatten und einige geographisclie und ethnogrnphiscbe Kenntnisse besassea; 
5) auf der Sliecke der erwähnten Gouvernements befanden sich Städte, 
nicht eigentlich geschlossene, befestigte Orte, sondern eine Art von Han- 
delsansiedlungen, deren man sieh mit einer gewissen Sicherheit bedienen 
konnte, und in denen die ersten Anßioge von bürgerlicher Ordnung ent- 
wickelt Waren: 6) gegen Osten von Russland und an der Wolga Yi^ohnte 
das Volk der Bulgaren, welches gleicbfaUs Städte und unabhängige Fürsten 
hatte, sich zum Islam bekannte, seine eigenen Münzen schlug, in dauern- 
dem Handelsverkehr mit den samanidischen Fürslenthümern , in Verbin- 
dung mit den Häuptern des mosi emilischen Orients, den Chalifen von 
Jiagdad stand, und den Bewohnern ilussiands als Vermittler im Handel 
mit den Asiaten jenseits des kaspischen Meeres diente ; 7) in der ersten 
HSffie des Ilten Jahrhunders traten irgendwo gewaltsame Umwülsungen 



*) Belunnt als die arabische wortgetreue UeberselKung d^ Ausdrucks 
Traisosana, 
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ein, in deran Folge der Bande! plöUUcb aufhörte oder üieb weaeoUtUi 

veränderte. 

Am Knde seiner in vielen Beziehungen benieriienswerliien Arbeil 
sprach Grigoriew den Wimmb aus, daas man künftig oMbr Aufmerksamkeit 
auf die BribaltuDg der Funde verwenden, und dass sie zu neuen histori- 
seben Entdeckungen fuhren mücbten. Diesen Wunsch erfüllle Saweliew, 
dessen Werk im Wesentlichen nachsiehende Kesultale ergibt. Den Be- 
ginn der Handelsverbültnisse Asiens mit dem nordösth'chen Europa kann 
man (bis jetzt) nur nach den in Massen aufgefundenen Alünzen bestimmen. 
Da die ältesten derselben aus dem Ende des 7. Jahrhunderts sind , so 
begann folglich historisch der Handel Busslands mit dem Orient erst seil 
dem leisten Jahre des 7. Jahrbunderls. Diese HandelstbSiigkeit Busslands 
und des nordöstlichen £uropa*s dankt ihren Ursprung der Brsobeinung 
des Islam. Die Anhänger der neuen Lehre unterwarfen sich die Völker 
mit den WalFen, bahnten ihnen aber auch zui^leich neue Handeiswege. 
In der Milte des 7. Jahrliunderls setzten sich die Araber am kas()ischen 
Meere fest, und dehnlen ihre Eroberunf^em bis zum Ufer des Amu Darja 
aus. Alle Länder der kaspischen Niederung öüucteo ihnen alsbald ihre 
Märltte. Die Ghasaren, deren flensehafl damals am westliohen Ufer des 
toplsefaen Heeres von der Wolgamündung bis Scbirwan anerkannt war, 
traten von den Völkern Rusalands suerst niil den Arabern in unmittelba- 
ren, anfangs feindlichen, nachher commerciellen Verkehr an den Ufern 
der Wolea. Der Kampf der Araber mit den Ghasaren endete unter Ha- 
run Erraschid znm Vortheil der erstem, welche im Besitz der westlichen 
Ufer des kaspischen Meeres blieben. DleChasaren wandten sodann ihre Aufmerk- 
samkeitnachden nördlichen Ufern des schwarzen Meeres und nach Tauris. Auf 
diese Periode bentebt sich aller Wabrseb^ntiebkeit nach auob der Anfang 
Ihrer Herrschaft Uber die slawisehen Stämme des sUdlioben Busslands 
«md iber Kiew selbst. Die in Russland gefundenen Münsen des 8. Jahr- 
hunderts, die in verschiedenen Städten Mesopotamiens und Mawaranahars 
geschlagen wurden , zuerst nach Chasarien und dann ins übrige liuss- 
land kamen , beweisen , dass die arabischen Karawanen damals wirklich 
aus Transkaukasien und Centraiasien an die Wolga gelangten. 

Die Bewohner Transkaukasieos und der Stidte am kasfusidien Meere 
ftbrlen im und 10. Jahrfanndert ihre Waaren auf dem Seewege nach 
der Wolga; im 8. Jahrhundert wurde der Handelsverkehr der Araber 
mit den Ghasaren nur am nordwestlichen Ufer des kaspischen Meeres 
und in Transkaukasien getrieben. Auf der Ostseite des kaspischen Mee- 
res ging der Landweg von den Ufern des Amu Darja am Aralsee vorbei 
durch Ustjurt und die jetzige Kirgisensleppe. 

Die zu einer und derselben Zeil erfolgende Entwicklung des Handels 
und der jndusfrieUen Tbäiigkeft unter Harun Erraschid« und der Unter- 
tnehmunfigeist der Norsaannen, welche sieh an den noch mehr als die 
Ufer des kaspischen Heeres vom Handel belebten Ufern der Ostsee fest- 
setzten, macht die Annahme, dass die Völker, welche zwischen dem kas- 
pischen und baltischen Meere wohnten, emen thätigen Anlheil an dem 
innern Handel auf der einen Seite mit den Arabern, auf der andern mit 
den Normannen nahmen, und so als MillelgUed in dem Handel zwisciien 
.dem kaspischen und ballischen Meer dienten, sur unzweifelbaften Wabvbeit« 

Die kufisobso Mftnsen der neuen regierenden Dynastien« welche in - 
Folge der gesebwtfcbten politischen Macht der Chalifen auftraten, werden 
in ziemlich grosser Menge in Bossland gefunden, and liefern den He weis, 
dass trotz des Sinkens des Chalifats der Handel der Araber mit dem 
Land an der W^olga fortdauerte und wie frUher in blühendem Zustand 
Slaw. Jatirb. V. 50 
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war, wns mich die im Anfang des 10* lahriHioderts ao der Wolga skb 

aufhaitenden Araber bestätigten. 

Die Uebereinstimrnung der auf uns gelangten Nachrichten giebt eino 
ziemlich klare Ansicht von dem damaligen Zustand des Wolgalandcs und 
TOD den Haodelsbeziebungeii der Chasaren ubd anderer an der Wolga 
wohnenden Volker sa den Arabern. Als in der Milte des 7. Jahrliun- 
derts die Araber Semender genommen hatten, die ursprüngliche Haupt- 
stadt der Chasaren, welche in der Genend des jetzigen Tarku lag, ver- 
legte der Chakan sein Zelt nach den Mündungen der Wolga oder des Itil. 
Die neue Hauptstadt, welche nach dem Flusse gleichfalls den Namen Itil 
erbiell, verdankte ihre liandelsbedeutung der glücklichen geographischen 
Lage* Hier liefen, wie In ehiem MfttelpiiDlcte, die Handelsslrassen an» 
verschiedenen LSndem zosammen. Aus Transkauhasien bracbtau die 
Kubetscben ihre Waffen zu Lande Uber Sendender; das Meer verband 
mit Itil die verschiedenen Slädle am westlichen und südlichen Ufer des 
kaspischen Meeres, von wo mnn die rohen Gewebe zu Kleidern holte. 
Auf der Wolga fuhr man aus dem Lande der Burlasen und aus ßulgar 
herj die Russen am schwarzen Meere, die Bewohuer der Krim und 
wahrscheinlich auch die Kiewer fuhren, um Itil zu erreichen, auf ihren 
Schiffen nach der MQndung des Don, dann diesen Floss hinauf bis tur 
Grcinzfestung Sarkel oder dem Weissen Thurm, and zogen dann ihr» 
Schiffe Uber den kurzen Landstrich'") nach der Wolga t wo sie sioh wie» 
der einsehifTlen und hinabfuhren. Auf diesen zwei Wegen kamen aus 
Bulgarien, dem Innern Russlands und Kiew Korn, Honig, Wachs und rei- 
che Pelze, aus Konstantinopel wahrscheinlich Stoffe für die Vornehmen 
und Furpurmäntel für den Chakan. Auf der Ostseile des kaspischen 
Meeres zogen dahin die Karawanen ans Mawaralnahar und Ghowaresmieii 
(Gharism, Chiwa). Die Üntertbanen der ChaKfen brachten mit den s o M neD 
seidene, wollene und baumwollene Gewebe, Wein, Früchte und Gewürze 
im Austausch tiecen l)ulp;arische Pelze, russischen Honig, Wachs und Skla- 
ven. Da über der Werth der Erzeugnisse des Nordens viel höher war 
als derjenige der Waaren, welche die moslemilischen Handelsleute mit- 
brachten, so musstei) letztere den Ueberschuss mit Geld ausgleichen, und 
daraus erklürt sich die Menge der bis auf unsere Zeit erhaltenen Mttnzeo. 
Ein einziger Gegenstand des besonderen Handels der Binwohner der 
Stadt IUI war Fischleim; ausserdem konnte der Transport der Waareo 
die Wolga hinauf ihnen einige Vortheile gewähren. 

Gegen Norden von dem Gebiet der Chasaren, ehe man nach Bulgar 
y;elangle , wohnle das Volk der Burlasen , dessen Land nach den Andeu- 
tungen der Araber das jetzige Gouvernement Saratow und einen Theil 
der Gouv. Simbirsk und Kasan an der Wolga einnahm, ferner noch ge- 
gen Weste das von Pensa und einen Theil von Tambow von den FlUsae« 
Sura und Moksoha bis zur Oka* Jetzt ist diese Gegend vorzugsweise 
von Mordwinen aus dem Stamme Mokscha bewohnt Obwohl den Ara- 
bern der Tocalname Mokscha nicht bekannt war, so mussten sie doch 
den Stamtn selbst, der sich mit diesem Namen nennt, kennen, da zwei 
kleinere Zweige desselben Stammes, Ersa und Karatai, ihnen bekannt 



*) Eine solche kurze Strecke zwischen zwei Flüssen heisst im Russischen 
WoloK TOD wolortjveh , ziehen. Das Wort entspricht der Saehe naeb f»nz dem 

französisch-englischen ,.porta?;e", das in Nordamerika in demselben Sinne üb- 
lich ist. Schon die Normannen fuhren auf ihren östlichen Karthen nach Mvkta- 
gaard (Konstantinopel) die Düna hinauf und den Dniepr hinab. Auf der Strecke 
zwischen beiden.Plüsseu wurde das Fahrzeug getragen oder gezogen. 

Anmeä. d. Uebera. 
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waren. Die geographische Lage des Landes der Burlasen, in dem jetzt 
von den Mokschanen eingenommenen Bezirke, wo der xName Burtas noch 
jetzt nicht ganz erloschen ist, und noch zur Zell des Mongolencinbruchs 
Volksnamo war, lassl den Schluss zu, dass das ,.Burtas" der Araber nichts 
mideres' als der landesttbliefae Name HokHcba war. Die Burlasen des 10. 
Jabfhuiidem bescbüftigleR sich nainenllich mit der Jagd ; die iyasbreitung 
des Lslams unter ihnen zeugt von dem Eiofluss» den die Araber dureh 
den H«)ndc!svprkelir auf dies Volk ausüblen. 

Ein anderer Miileipunkt des nordösUichen Handels war die Stadt 
Buigar, deren Trümmer noch jetzt im Gouvernement Kasan, nahe bei der 
Stadt Teliusch erhalten sind. Die Araber erreichlen diese Stadl entwe- 
der za Land dureh die Steppe hindurch oder zu Wasser auf der Wolga. 
Der Islam drang im Gefolge des Handelaeinflosses der Araber am Ende 
des 8. oder Anfang des 9. Jahrhunderts dahin vor. Von da bedrohte er 
auch das damals noch heidnische Russland. Vom 7. Jahrhunderl an gab 
es schon arabisches Geld in Bulgar, wohin es Uber Itil oder die Rirglsen- 
steppe kam, und von da jiing es durch rien Handel nach dem Ufer des 
baltischen Meeres durch das nördliche und mittlere Ru.ssland , was die 
noch erhaltenen Zeugen dieses Handels, die unlenrdischen Schatze be- 
aWtigen. 

Ausser Wachs uvd Honig bildet«« die Hauplausliibrgegenslinde der 
Araber aus Bolgar : Pelzwerk, Mammulhknochen , Bernstein , einfache und 

Doppelmatten, rohe Häute, Juchten, Nüsse, Sklaven und Hhaharber. von 
welchem jedoch die arabischen Schriftsteller nichts erwähnen. Alle diese 
Waaren bezahlten die Araber, Perser und Charismier entweder mit den 
haaren Münzen der herrschenden Dynastien oder mit Erzeugnissen ihres 
Landes, nrit kostbaren Steinen, Perlen, goldenen und silbernen Gerilb- 
Schäften von ihrer Arbeit, mit stühlemen Kh'ngen, Harpnnen und Fiscbba- 
ken, wabrsoheinh'ch auch mit seidenen, wollenen und baumwollenen Ge- 
weben, Früchten, Gewttnen, Wein und Goldsloffen. Diese Waareo blie- 
ben zum Theil in Bulgarien , zum Theil verbreiteten sie sich nach ver- 
schiedenen Strichen Russlands oder wurden nach den Ufern und Inseln 
des ballischen Meeres ausgeführt. Zum Beweis dienen mehrere goldene 
und silberne Zierrathen von arabischer Arbeil, die zugleich mit den kufi 
«oben MUnsen gefunden wurden. 

Der Handdsverkebr der Bulgaren mit den asiatischen Kaufleulan 
war nicht stets andauernd, sondern geschah nur in gewissen und zwar 
stets in denselben Monaten, indem derselbe durch den Zustand der Wege 
bedingt war. Das periodische Zusammcnslrömen der Kaufleule aus Asien 
und dem nördlichen Russland gab dem Handel der Bulgaren etwas Jahr- 
marklarligeSy da dieselben zum Voraus wussten, dass sie die von Ihnen 
milgebtachteo Waaren absetzen und die ihnen nöthigen dafbr eintauschen 
würden« Darum tragen auch alle Wolgaslädte des 9. und 10. Jahrhun- 
derts mehr den Charakter von Tauschhöfen nomadischer Völker, als ei- 
genllicher Sliidte. Die Stadt Bulgar war die äusserste Gränze der Wan- 
derungen der Araber im 9. und 10. .falirhunderl, und der nördlichste 
Punkt des unmittelbaren Verkehrs zur Zeit der Chalifen. Da nicht alle 
Gegenstände der Ausfuhr aus Bulgar Erzeugniss der woiganisrfien Bulga- 
re! waren, so musslen die Bulgaren im Handelsverkehr mit den benach- 
barten nordöstlichen und nordwestlichen Ländern stehen, mit Jugra, Biar- 
mien, Ersa , Wess und vielleicht mit Huroma und MerS« Auf der Kama 
und ihren Zuflüssen ging der natürliche Weg aus Bulgarien nach dem 
Ural, und auf der Wolga nach Nordwesten. 

Nach dem Zeugniss der arabischen ScbriAsleUer trieben die Wolga- 
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bulcr.iren im 9len und lOtisn JabrhuDderi ao eiDem bestimmlen Punkte 
diesseiUs des Urals einen Tauschhandel mit den Bewohnern von Jiigra, 
weichen jenseits des Urals an beiden Ufern des Ob lag und sieb ostwaris 
bis zu den Ufern des Ajao ausdehnte. Sie tauschten die mitgebrtdiIeD 
Aozte gegen Fetle von Pelstbieren aus. Die Auffioduiig von Haufen orlen- 
taUaeher MUmeen in der Näbe von Tscherdyn und an der Pelschora seibat 
machl es wahrscheiniich, wenn aueb nicht gaiis gewiss, das« die Bulgaren 
an der Wolga mil Biarmien, dessen Gränze getjen Buljiarien die Rranoa 
war, in Verkehr standen. Die kufischen Münzen des 8ten, 9ten und 
lOlcn Jahrhunderts, die auf der ganzen Ausdehnung des Bassins der Orka 
gefunden wurden, bezeugen die Handelsthatigkeit der Krsa uQd|deu An- 
tbeil dieaee Volka au dem orienlaliaeh - butgarisehen Handel, Das Land 
der HordwineD, eiues Zweigs der Eres, lag wesüieb und nordwestlich 
ron Bulgar, umfasste die Gegenden an beiden Ufern der Sura, in dem 
von der Orka und Wolga gebildeten Halbkreis und noch weiter gegen 
Norden und Westen, und gränzle südwestlich an die Burlasen. Aus dem 
Lande der Ersa iUbrlen die Bulgaren scbwarze Zobel, Blei und scbwarze 
Füchse aus. 

Muroma und Merä halten gleichfalls directe oder mittelbare Veit>bi» 
düngen mit den Bulgaren, was die in der Nühe von Wladimir an der 

Kljäsma und bei Rostow ausgegrabenen Münzen aus den 8ten bis lOteo 
Jahrhundert beweisen. Weas, ein den Arabern bekanntes Land und Voll, 
das nördlich vom Mordwinenland, von Muroma und MerM bis zum äusser- 
sten Biarmien hinlas;, wurde von bulgarischen Kauileulen besucht, welche 
auf Kähnen die Wolga und Scheksna hinaufgingen, um die Pelze anzu- 
kaufen. Das beweised die Münzfunde an den Ufern der Scheksna und 
Mologa und um Wessiegonsk. Der Handel mit Waas war Tausohibaadet 
Die Araber nennen ihn den stummen» weil bei der Abmaehung des Han- 
dels weder Verkäufer noch Käufer einander in die Augen sahen. 

Zu denselben Völkern kamen auch die Nowgoroder und Normannen, 
entweder des Handels oder des Raubes wegen. Mit Ugra oder Jugra 
trieb Nowgorod seit dem Ilten Jahrhunderl einen Tauschhandel in einer 
der Schluchten des Ural. Den Bestand theils commercieller, Ibeils feind- 
licher Verhältnisse zwischen Biarmien und den Normannen vom 9len Jahr- 
hundert an kann man auf den Grund' der akandinaiTisehen Beriehte mit 
ImreisheDder Wabfscheialiohkeit als eine gesohiobtUehe Thataoohe ansehen« 

(ßeUnM fbl|i.> 
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1. ReiuUatß arabisch -numismatischer Studien. fUr die 

Geschichte Mt ^ RussUmds. 

(ScMoss von 8. W6.) 

Wie die Skandiaavier , fahrten auch <Ü0 ■ Nowgoroder mit Biarmien 
Handel und Krieg. Einen Theil des Landes nannlen sie Sawolotschie, *) 
den andern Petschora und dahinter lag fias jugrische Land. Alle diese 
drei Länder waren von Alters her den Novvgorodern bekannt, und die 
Vnterwürtigkeil der sibirischen Jugren im 12. Jahrhundert beweisst, wenn 
nicht eine Eroberung, so doch einen freundschaftlichen Verkehr mit den 
BiwmiMi Mdendeii Landern« Von da brachlen Skandinsvier wie N«w- 
goroder reidm Petowerk und Wnlirosseähne* Wie das Land Ersa das 
Blei aiobt hervorbrachte , das nach den arabischen Berichten die Bulgaren 
aus demselben erhielten, so beweist auch die Ausfuhr dieses Metalls aas 
Ersa ohne Zweifel den Verkehr der Mordwinen mit dem Norden vermit- 
telst Wess oder Nowgorod, Die Bulgaren besuchten die Länder nicht, 
welche jenseits der Quelle der Wolga lagen ; zum mindesten sagen die 
araboehen Sekriflsteiler nicht ein Wort davon, somit ging der orieiHaHBCiie 
und bnigarisohe Handel, so wek er unter der Leitung der Bulgaren atandi 
nur bis catt Lande Weaa, Von de an begann die Thütiglteit der «iawi^ 
sehen Stämme» 

Die flache allaunische Hohe, von der die Wolga, der Dniepr und die 
Düna herabfliessen , war seit alter Zeit von den nowgorodischen Slawen 
und den Kriwitschen besetzt» An der Quelle der Wolga wohnten auch 
die Wess. Diese Stämme waren die natürlichen Vermittler im Handel des 
kaafriechen and schwarzen mit dem bailiscbeB- Meere; darum ist es aucli 
tUbi zu verwundern, dasa in ihren Lindem sich bedeutende Gapitdieii 
anhäuften, was aus den Funden ton kußschen MUnzen aus dem B» und 
10. Jahrhundert in den Gouvernements Nowgorod undPskew iiervorg^lil| 
Funde, die den Werth von 7000 Silber erreiohen* 



*) Von Wolok, Xragpiatz, poriftge (s. die Note oben). 

oiy u^cj uy Google 



Die Ilaiiplhandelsslrasse der slawischen Stämme auf dem Dniepr, auf 
welchem die Schitie der Russen aus Nowgorod, Smolensk, Ljubetsch, 
Tsehernigow ond Wyschegrad gingen, tiad die bei den russischen CbroDi- 
sten der griechisefae Weg hiess, war zagleioh auch der Weg des orienta- 
lischen Handels. An den Ufern des Dniepr, der Sosoba, des Pripiez und 
ihrer Zuflüsse finden wir die Schatze arabischer Münzen aus dem 9. und 
10. Jahrhundert. Sie wurden daiiin auf doppeltem Wege gebracht : vom 
Norden durch die Kriwitschen und nowgorodischen Slawen, die zum Aus- 
tausch ihrer Erzeugnisse nach iCiew kamen, von Süden durch den Handel 
welchen Kiew mit Bulgar und Itii trieb/ Der nächste Weg von da nadi 
Bulgar fuhrt längs der Desna und über den Wolok nach der Oka. . Diess 
bestätigen die Funde arraUuicher Miin/en aus dem 8., 9. und 10. Jahr- 
hundert, welche im Gouvernement Tuia ausgegraben: wurden, Ein ande- 
rcr Weg ging zur Zeit der Festsetzung der normannischen Russen in Kiew 
den Dniepr iiinab ins schwarze Meer; ihre Schiffe umfuhren dann die 
taurischc Halbinsel, lenkten ins asowische Meer ein, und fuhren den Don 
hinauf, worauf sie ihre Schiffe über den Wolok nach der Wolga zogen 
und so nach Itil und Bulgar gelangten. Eben so besuchten die nonnao- 
nischen Russen von Kiew theils zu Handelszwecken, theils mit den WafiGen 
in der Hand Trapezuot und andere am Meere liegende Städte Kleinasiens, 
so wie die den Chasaren gehörenden Städte Tauricns. L'eberhaupt be- 
reicherte die Dnieprstrassc seit der Mille des 5, Jahrhuuderls die 
Slawen und normannischen Russen in Kiew, indem sie ihrer llandelslhii- 
ti^keit eine grosse Anzahl Märkte au allen Ufern des schwarzen Meeres 
eröffbete, und sie im Norden durch das Land der Kriwitschen in Bertkh- 
rung mit dem westlichen Handel brachte* 

Die an einem der Tra^plätze zwischen Dniepr und Düna aufgefun- 
denen Chalifenmünzen aus dem 8. Jahrhundert beweisen, dass die Kri- 
witschen ihre Schiffe und Waaren von einem Strom nach dem andern 
über diesen und andere Tragpliitze schlepplen, und die auf dieser ganzen 
Strecke, so wie in der Niederung der Düna aufgefundenen arabischen 
Hunzen lassen schliessen, dass Schiffe diesen Fluss ins baltische. Meer 
berabkamen und dass im 9. und 10, Jahrhundert arabische Münzen unter 
den Semgallen umliefen. Aus der Düna nach Nowgorod kamen die Waa- 
ren Uber den Tragplatz zwischen der Toropa , eu^em Zufinss der DUna, 
und der Seresha, welche in die Lowat fallt. 

Im Lande der Wess nahmen die Nowgoroder einen thaligen Anlheil 
an dem orienlaliscli-bulgarischen Handel, und fiihrlen ihn über die Lowdt 
und Mata nach dem Urnen und Nowgorod. Hier lief am meisten arabi- 
sches Geld um, und ein in der Nähe der Lowat aufgefimdener Schatz, 
der über 280 Pf. Silber an baarem Gelde wog, bestätigt hinreichend dieae 
Ansicht* Die im Gouvernement Pskow gefundenen arabischen und bul- 
garischen Münzen aus dem 9. und 10. Jahrhundert kamen bieber durch 
den Verkehr mit Nows^orod oder aus Polezk von der Düna her. 

Aus Nowgoi-od kamen die orienlalisclien Waaren und Münzen im 9. 
und 10. "Jahrhundert auf dem Wolchow, Ladoga-See und der Newa. Das 
zeigen die Uttnzenfunde auf dieser Strasse. Da aber die Mündung des 
Wolchow» die Ufer des Ladoga-Sees und die ganze Newa yon tschadi- 
schen Völkern bewohnt waren, welche diese Gewässer befuhren, wie aus 
den in den Chroniken sich findenden rein finnischen Benennungen der 
Schiffe hervorgeht, so mussten die nowgorodischen Slawen zum Transport 
der orientalischen Waaren nach dem baltischen Meere in freundschaftli- 
cher Verbindung mit den am Meere wohnenden Tschuden sein. In den 
Händen dieser Tschud^a vind anderer, ^uü^chen SlämpkC blieb m Iheii 
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der artbisohdn NüozeD, was aun aus den SdUttatn «wielii, dii in d/m 
JJhm dm finiuMlMii MeartHweiiB und des Bü<ttiohea Finnlands ausgegra* 

iMD wurden. 

Somit gab es ioi Anfang des 9. Jahrhunderts auf dem Gebiet des 
jetzigen Russlands zwei Handelsverbindungen: die ösllicbe, welche aus 
Bulgaren, Krsa oder Mordwinen und einem Theiic der Wess bestand, und 
die westliche, besteiieDd aus den Wess, Merä, den nowgorodiscben Sla- 
wen, Kriwitsehen und Tsefaaden* Die Hauptlörderer des ersten waren 
die Buigaren, die des zv/eiten Nowgoroder. Diese beiden Bündnisse be- 
rührten sich im Lande der Wess und in dem OueÜbezirk der Wolga, 
Anfangs halten diese Bündnisse keinen stnnllichen Ciiarakter, nher in der 
Folge erhielten sie völlig entgegengesetzte Elemente des politischen Lebens 
der östliche Bund von deo Arabern ^ der westliche vod deu Normaanen 
oder Warägern. 

„Der fieicblbum der Tsehoden und Slawen, eine Folge des zunek- 
UMnden Bandeis lockte die Habsuebt der Normannen, welolie seit lan§Br 
Zeit in Scbaaren durch die [«finder dieser Stämme zogen, um Kriegsdien- 
ste in KonstanUnopel zu nehmen. In der Mlile des 9. Jahrhunderts dran- 
gen sie nach den Worten der Chronik in das Gebiet des westlichen oder 
slawisch-finnischen Kündnissos ein , wurden aber bald wieder vertrieben» 
Als aber bald darauf die Anarcliie eintrat, und man fürchlele, dass die 
vertriebenen Normannen zurückkehren möchleii, zwang mau den Bund zu 
seinem Sohutxe Waräger in den Sold zu nehmen, wie man diess schon 
lange in Ronstantin opel gethan bade. Die finnischen Stämme und na- 
mentlich die am Meere wohnenden Tschuden, welche unmittelbar Verkehr 
mit den Warägern halten, gaben ihre Stimme den normannischen Russen. 

Die vergleichende Philologie und die Schatze an kutischen Münzen, 
die man am ganzen Ostufer Skandinaviens und namentlich in üpland bei 
Rosiagen ündet, geben den baaren Beweis der Verbindung des upiandi- 
s<Aen Ufers mit Russland, und der Identität der Rodsen aus R o dala- 
gen nnt den Aussen»*) 

Aus Bussland ging der orientalisch-bulgarische Handel nach dem bal- 
tischen Meere auf einem einzigen Handelswege, und alle Schätze an kufi- 
echen Münzen liegen an oder in der Nähe seiner Ufer. Die nachfolgenden 
Oertlichkeiten zeigten, nach der Vereinigung einer grossen Masse kufischer 
Münzen zu schliessen, die grösstc Handelslbätigkeit. Das uplandische üfer 
Scbwedcnü, das von einer bedeutenden Menge arabischer Münzen wie. 
tthersäet ist, erhielt sie durah den slawisch finnischen Bund vor und naeh 
der Berufung der Bodsen oder Russen. Die afrikanischen und spanischen 
Manzen, die sich in Skandinavien fmden, waren von den Normännem 
selbst gewonnen zur Zeit ihrer Einfalle in Spanien und Afrika, und wur- 
den von ihnen nach Russland gebracht. Auf den allen Verkehr der Be- 
wohner der skandinavischen Halbinsel mit dem jetzigen Russland weisen 
ausser den kufischen Münzen auch die Inschriften auf den Runensteinen 
in Schweden und die Sagas bin, welche von dem westlichen Weg naeh 
Konstantinopel, so wie von dem östlichen durch Bussland hindurofa%preGhen. 

Von den Bodsen verbreiteten sich die aus Russiand erhaltenen Mün- 
zen durch den Tauschhandel oder durch Raub in der ganzen Südhälfle, 
der skandinavischen Halbinsel, namentlich an den Ufern des Meeres und, 
der Flüsse, und sie sammelten sich in den grössern Städten wie Upsalat 



*) Zu bemerken ist, dass die Russen, um das alte Russland zu bezeichnen, 
gewöhnlich Bous mit langem u schreiben, imd dass die Griechen diess Wort 
flrit'ra wiedergeben« • A. d« U* 
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MgtuM, Birke, Cataaar vnd Umd. Bie Mo des MÜMfae» Mamt» 0«. 

Imd und GoiUand, die Stalionai iwieohen Södskandinavidn und Russland^ 
erhielten die kußschen MUnzen des 8. bis 11. Jahrhunderls durdi dett 
Handel. Auf der Insol Bornholno, welche der Anhaltspunkt für die skan- 
dinavischen und slawischen Schiffe war, die nach Russiand gingen, fanden 
sich gleichfalls kußsche MUnzen in {grösserer Zahl. Die an den Ostufer 
der Halbinsel Jütland und auf den zugehörigen Inseln Falster, Langeland, 
Aggers eto» gefiuideiMii kufisoben Mäueii beslätigeo die sohiiftUebeB 
Naehriditeii Uber den Seehandel dieses gansen Landes und 4ber seine 
VerbinduDgen mit den fernen Ufern des baltischen Meeres. Die Ufer des 
jetzigen Preussens und Meklenburgs von Lübeck bis Kurisch Haff waren 
voll von solchen arabischen MUnzen, die sich auch im Innern des Landes 
fanden, folglich nahm im 9. und 10. Jahrhundert dies ganze Land Xheil 
an dem umfassenden Handel des nordöstlichen Europa mit Asien. Dieser 
Handel war in den Händen der slawischen Wenden und Skandinavier« 
Die hier bestehenden Handelsstädte Truso, Gdansk, KoIobreg,Rareg und 
Wolin erwarben die arabischen über Russland gekommenen Mttnien durdli 
den Seehandel. Die bedeutendsten Handelsstädte des Uferlandes, die In 
fortdauernden freundschaftlichen Verbindungen unter einander standen, 
unterhielten diese durch Handelsbündnisse, welche die Wiege der spätem 
Hansa geworden sind. Selbst das Wort Hansa ist rein slawisch (?) und 
erhielt seine Bedeutung als Handelsbund am slawischen beestrich zur Zeit 
seines Verkehrs mit den HandelsbUndnissen im Nordesten, mit den Now- 
gorodem und Bulgaren. 

Die aus Russland gebrachten orientaliscbra Waaren und Münzen, so 
wie die localen Erzeugnisse des Uferlandes wurden auf der Weichsel, 
Oder, Elbe und ihren Zu0Assen ins Innere von Polen und Deutschland 
gebracht. 

Unter den kufischen MUnzen, die man in Russland und Skandinavien 
fand, ist keine von spaterem Datum als 10ii|12 nach Chr, Um diese 
Zeit hat also die Einftihr mohammedanischer HiUizen in Kossland aufge- 
hört Diesen Umstand ktinnte man dem Aufharen des orientalisohen Haa« 
dels zuschreiben, wenn nicht gleichzeitige Zeugnisse das Gegentheil b^ 
sagten. Dieser Handel dauerte im 11. und 12. Jahrhundert fort; der 
hansische Handel Nowgorods war eine Forlsetzung des arabisch-bulgarisch- 
russischen Handels. Nachfolgende gleichzeitige historische Ereignisse er- 
klären den Verfall des russischen Handels seit der Milte des 11. Jahrhun- 
derts. Die Ueberwältigung der Slawen an der Ostsee durch die Deut- 
schen, der Fall der Bulgaren- und Ghasarenmaeht unter den Slreiohen 
der Russen, die Eroberung von Buchara und Samarkand durch wandernde 
Türkenstämme; die Zerstörung der reichen und den Handel fördernden 
Herrschaft der Samaniden und Mawaralnahars durch diese Stamme; die 
Abbrechung der Verbindungen Mawaralnahars mit Persien und Indien 
durch die innem Kämpfe und die Heerzüge Mahmuds des Gaznaviden, 
Alles diess musste die Absendung von Handelskarawanen nach der Wolga 
bemmenP und den Handel in Gefahr bringen* Als die Ruhe in Nerdper- 
sien, Gharim und Buohara wieder hergestellt wurde, erneuerten sieh auch 
die Handelsverbindungen mit Russland in frisoher Thäligkeit, aber Silber- 
geld bedurfte man keins mehr aus Mittelasien, Russland erhielt Silber aus 
den fiergwerfcen des jogrisohen Landes and von den Bulgaren jenseits 
der Kama. 

Die Spuren des Handels mit dem Orient finden sich auch in der 
Sfiracbe der russischen Slawen, welche viele Worte semitibchca, persi- 
seben und mongolisch-türkischen Ursprungs zur Zeit dei BaBdsJswkebis 
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mit dem Orient in sich aufnahm» Diese entlehnten Worte bezeichnen Er- 
zeugnisse Asiens, welche die Zufuhrgegenslände nach Ilil und Bulgar bil- 
deten, kostbare Steine, verschiedene Früchte, kunsüiche Farben, Gewebe 
und ffianeli« Haodelsausdrlicke. Zn gleicher Zeit gingen in die orienta- 
UteheD Spracben einige rossisdie Worte, wie Biber , Zobel, doa mordwi- 
aiielie Wort Kileng (Birke) u. a. m. Uber. 

Diess und die fiesultale aus dem Werke Saweliews, das zu dem 
Zweck unternommen wurde, die geschichtliche Bedeutung der arabischen 
in Russland und in den baltischen Ländern gefundenen Münzen zu zeigen, 
und durch sie und die gleichzeitigen schriftlichen Zeugnisse die Lage und 
und den Gang des Handels im nordöstlichen Kuropa zur Zeit der Grün- 
dang und Befestigung des mssisehen Stsals au erklären. Viele dieser 
Besaitete waren sehen Tor Brsoheinung des Werkes von Baweliew, in 
Mge der Nachforschung seiner Vorgänger, der Wissenschaft bekannt, 
aber die folgenden: die Brkoinung der Burtasen des 10. Jahrhunderts in 
den heutigen Mordwinen von dem Stamme Mokscha, die der Stadt Bur- 
las in dem heutigen Mokschansk (Mokscha auf den Münzen der goldenen 
Horde)', die Erklärung des jahrmarktartigen Charakters des Handels wie er 
in Bulgar getrieben wurde; die Nachweisung der Handelswichligkeit der 
Tsclniden, die Bnideekung, dass in der Mitle des 9. Jahrhunderte in Busa- 
land swei Handaisbünde bestanden, ein ttsllieber und ein wasllieher, so wie 
die Bestimmung ihrer gegenseUigeil Verhältnisse; ein neues Lieht über 
die Ursachen, weshnlb der nowgorodische Bund die Waräger berief, die 
Beweise, dass bei den Slawen am Meere ein Handelsbund, der Keim der 
spätem Hansa bestand, alles diess und manches andere gebührt unstrei- 
tig dem Herrn Saweliew, und zeigt seine grosse Fähigkeit für historische 
Forschungen/* 



2. Uehersieki der neuem elawakieehen Literatur* *) 

In der folgenden Uebersicht wollen wir alle diejenigen Schriften, 
welche in den letzten Paar Jahren in der Slowakei erschienen sind, an- 
führen. Hiebei schliessen wir jedoch alle die nur einen Bogen umfassen- 
den Predigten aus, da diese wohl audi im Ganzen geiiommen ihren Werth 
haben, für das allgemeine Publikum aber fast durchgängig ohne ein be- 
sonderes Interesse sind, indem sie sich natürlicher Weise gewöbnKch nioht 
aber das Gewöhnliche erheben können. Eigentlich sollen hier die seit 
dem Jahre 1841 erschienenen Bücher verzeichnet werden, es mögen je- 
doch auch einige aus dem Jaiire 1840 Plats finden, da sie den neueren 
Principien huldigen. 

Basn^ Augusta Horislava Skultetyho. Gedichte von A. U» ^kuilety* 
Pressburg 1840. 77 & 16. 80 Xr. 

J* H; Kampeho „VInalezeij Ameriky* J« H. Kanpe's Enldadtung ven 
Amerika". Uebesetzt von J. GeguS. IL Theil, Neusohl 1840. — Der er- 
ste Theil dieser Schrift erschien bereits im J. 1825 unter dem Titel : Ko- 
lumbus, aneb vynalezeni zäpadni Indie etc. d. i. Kolumbus, oder die Ent- 
deckung von Westindien. Der drille Theil erschien im J. 1841 unter 
dem Titel: J, fi. Kampeho vynalezeni Ameriki etc. lU. Theil. Den bei- 

*) Diese Uebersicht ist aus den von M. J. Hurban herausgetebMWii ,>SIe« 
venskje pohladi na vedi, umenja a literaturu" Heft II, S. 44 ff. genommen. Es 
ist wirklich Schade, das diese Zeitschrift, in der sich ein frisches, kräftiges Le- 
ben und ein für die Inleressen der Slowaken begeisterte ThSligkeit kuna giebl^ 
den Verbote Ten SeMen der Genaor uatsrifegen musate» 
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den letzten Theilen sind Karlen und die Bildnisse des Kbrtez und Pyzarro 
beigegeben, — Gegu§ hat sich ein grosses Verdienst erworben durch die 
Uebersetzung dieses so ausgezdchneten Werkes, und was 'die UeberCrag- 
ung selbst betrifH, so müssen gesleben^^dass skb nNslit so leiobljwie 
ihre gleicbkommeiide finden lasst, denn der Styl ist fliessend und ange^ 
nehm. Wir können diese Schrill mit gutem Gewissen dem slowakischen 
Publikum anempfehlen. Sie i^t besonders für die Jugend passend und 
weckt Lust und Liebe zum Lesen. 

2ivot D. Martina Luthera s cirkevno-hislorickym uvodem k prospö- 
chu krestanü evanjelickych. Lebensbeschreibung Dr. M. Luthers mit einer 
kircben- historischen Einleitung elo* von K. Kuzmany. Neosohl 1841. 
140 S. 8. 40 Xr. G. M. — Dass das evangelische Publikum dem Verfas- 
ser dieser Schrift sehr verbunden ist, dafür zeigt eine doppelte Auflage 
und auch das, dass sie in eine fremde Sprache uherselzt wurde. Beige- 
geben ist das Bildniss Luthers; hiemit hat aber Hr, Machold nur denen 
einen Dienst erwiesen, die Etwas zum Lachen haben wollen. Wozu sonst 
solche Figuren? 

City radosti ke dni 19. dubna r. 1841, jakoito k slavndmo svMa 
naroseni Jeho eb. kr. apo%(» Jasnosti Ferdinanda V. Oefarance nirodi 

svycb. Gefühle der Freude am 19, April, als an der Geburtstagsfeier Sr. 
k. k. apost. Majestät Ferdinand V., des Beschützers seiner Völker, von 
den slowakischen Anstalten auf den evang. Schulen A. C. in Ungarn ver- 
üflenllicht. Pressburg 1841, 4. 12 Xr. — Diese Gedichte sind merkwür- 
dig, nicht nur wegen ihres poetischen Werlhes, sondern vorzüglich auch 
wegen der in ihnen wehenden heiligen Gesinnung. Als der schlimmste 
Sturm Uber die slowakisdien Anstalten ausgebrochen war, um sie mit der 
Wurzel auszutilgen, als man sie aus (Bu^an), Peslh und Pressbni^ mü 
feurigen Geschossen Überschüttete : da antworteten diese Anstalten mit ei- 
nem Hohcnliede zur Verherrlichung des Beschützers der unter dem öster- 
reichischen Scepter lebenden Völker, zur Verherrlichung Ferdinand Y. Es 
ist diess Poesie — zu singen in Stürmen und Ungewilternl 

Cesta Sloväka ku Bratrum slovanskym etc. Die Reise eines Slowa- 
ken zu seinen slawischen Brüdern. Von M« J, Hurban. Pesth 1841. 4, 
112 S. 80 Xr. 

btrenka, cili v^borllejSi price utencü ceskoslovenskych A. V. Levol^ 
skych. Der Morgenstern, oder ausgewähltere Arbeiten der cechoslowa- 
kischen Schüler A. C. in Leutschau. Leutschau 1840. V. und 117 S. — 
Dieses Buchlein enthält recht hübsche, aber unschuldige und zarle Ge- 
dichtchen, Verse und auch prosaische Stücke, alles Arbeiten von Schülern 
und Ergüsse eines jungen Herzens. Diese JohannisÜiege hat aber mehr 
Helden in den Kampf gejagt, als wenn auf den ungarischen Grenzen be- 
reits Geschütze gegen das Kön^^reich aufgefahren gewesen waren. Amt- 
liche Erlasse, Zeitschriflendrohungen, offenbare Denonciationen, BesUchtig- 
ungen von Vaterlandsverrälherei, welche man diesen Jünglingen aulbUr- 
dele, inquisitorische Zurüstungen , Massnahmen der Generalconvente zu 
Pressburu, das Wüthen der Inspektoren — das Alles kam, als wenn sich 
drei hundert Teufel von der Kette los gerissen hätten, über die Leutschauer 
Studenten und Über Herrn HIaväcek. Jedes slowakische Herz aber ver- 
sank in Schmerz und Wehklage) jedoch grade in dieser Zeit worden 
viele Geister entzündet. Wir gedenken hier nur eines Namens, den der 
Sturm an unser Ufer trieb, des Namens: J. Caplovic. — Diese Stürme 
haben viele Schriften hervorgerufen. Ich führe hier die zwei wichtigsten 
an und zwar: Schreiben des Grafen Karl Zay etc., das in Leipzig 
erschien; und: Apoiogia, to jest: Obrana, kterau se odrodiici« jenz od 
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sv^ närodnosli slovensk^ odsliipujf, brdniti chtfjf, Ii pak, kteH v nf sloj(, 
posilniti se mohau d. i. Apologie oder Abwehr, womit sich diejenigen Knt- 
arteten, welche ihre slowakische Nationalität verlassen, verlhcidigen wol- 
len , diejenigen aber, welche sich zu ihr hallen, sich slürkeu künneo» 
Ofen 1841. — Diese beiden Scbrifl^Q beben den Slowaken mehr §ehd- 
fett, eis zehn sogenannte klassiscbe DOober; in ihnen war der Ausdruck 
einer tiefgefallenen Existenz. Sic waren die ßea&er der bedrängten Slo- 
waken; jene hat uns vor der Welt, diese vor dem slowakischen Volke 
gerechtfertigt. Niemals war in der Slowakei so gesprochen worden, als 
in diesen Paar Druckbogen. Die Dialektik in beiden Schriften ist die 
glücklichste, die vollkommenste> denn sie wirft alles Entgegenslehende 
nieder» —~ Wl Uebergehong mebrer deutschen in diesem Kampfe enfstan« 
denen Bdcher erwShnen wir nur noch dieses: Rozjiminf o zmad'aroväni 
zeme uhersk^, aneb o NemacTarft v Uhfich na Madary obracovani d* i. Be- 
trachtung über das Magyarisiren von Ungarn, oder wie man Nichtmagya- 
ren in Ungarn zu Magyaren macht. Von J. Caplovic. Prag 1842. — Es 
ist diess eine von Palkovic besorgte, aber von einigen Cechen in Prag 
verpfuschte Uebersetzung. Selbst Palkovic beschwert sich darüber, denn 
diese Leute wissen nicht einmal unsre slowakischen Comitate zu nennen* 

Es ist da „eisenbarskä, arvatslcä stolioe** statt „ieleznä, oravskä** ge* 
druckt, die Kaipaten werden Tatern genannt etc. 

365 propovSdi' z udenf o mravich etc. d. i. Sprüche über Sittenleh- 
ren. 1842. 10 Xr. Es ist diess bereits die drille Auflage, und .das Werk* 
eben ist für Schulen höchst wichtig. 

Zpßvnik evanjelicky. Evangelisclics Gesangbuch. Pesth 1842 — 1845. 
XVL t 532 f 80. 8. 30 Xr. Drei Ausgaben in mehrern Tausend Exem- 
plaren» — Bs iai ein ungeheuerer Verliut für uns Slowaken^ dass dieses 
Nationalwerk, welches Hunderttausende meist armer Landslente kaufen 
müssen, im Interesse eines mngyariscb* deutschen Nuizniessers herausge- 
geben wurde. Dieses Gesangbuch könnte für sich selbst ein reiches In- 
stitut für slowakische Interessen begründen. Aber die Herzen waren mit 
unzeitiger Frucht angefüllt und dafür haben wir nun unendlich viel ver- 
loren, denn Tratlner-Karolyi hat auf die Herausgabe dieses Buches ein 
zwanzigjähriges Privilegium erlialten und damit eine reiche, Gold und Sil- 
ber gewährende Fundgrube. — Es wäre gut, wenn sich ein evangeli- 
scher Theologe mit einer gründlichen Kritik dieses Gesangbuches bc- 
fasste, — alles durchseihe, die alten Lieder mit den neuen vergliche, und 
so Pehufs künftiger Benutzung über dieses so wichtigo \Vcrk ein umfas- 
sendes ürlheil abgäbe. E?> pohört hiezu aber ein tiefes Studium und zwar 
deswegen : weil das Gesangbuch ein Volksbuch ist, und ein Buch für 
solche Christen, die nicht selbst zu urlheilen vermögen — die es aber 
doch haben müssen* 

Biblia Sancta, to jest Bibli Svalä, aneb v9ecka s?a(ä pisma, starke 
I nov^bo zikona etc. Die heilige Bibel, oder alle heiligen Schriften des , 
alten und neuen Testaments, mit allem Fleiss durchgesehen, verbessert, 
und neu herausgegeben. Kisek 1842. — Diese Ausgabe ist nicht etwa 
verbessert, sondern unverschämt verpfuscht ; Druckfehler giebt es in un- 
zählbarer Menge und die sogenannten apokryphischen Bücher sind ganz 
ausgelassen. Ich begreife nicht, wenn endlich die Leute aufhören wer- 
den die heilige Schrift zu meistern, zu beschneiden und zu verlängern* 
Herr Palkovü hat bei <fieser Herausgabe der Bibel naeb deulscher Weise 
Bhileitungen geschrieben und diesem heiligen Buche Fabeln zugeschrie- 
ben. Wohin werden wir bei einem soldien Verfahren in tarier Zeit 
kiMnrafln f 
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, .Historie cirkve krestanskö, ku potrebam Ikolskj^ra i dom^i'm Ge- 
schichte der christlichen Kirche für Schule und Haus. Heraosgogeben von 
der Kalver Gesellschaft, Kisek 1842. 329 S. 16. 10 Xr» — Dieses 
Werk ijibersetzle und vermehrte B. P. CerveD^k* Wanm 86iB>NiMB^ niohl 
genannt wurde, ist uns «nerkläriicb. 

Kratk^ premluvi pri poslobovilLu sval^O fcraia a pri sobiü ete. 
Karze Anreden bei Taufhandlungen und Trauungen etc. Aus dem DeuU 
Mhen (des Nikolaus Lenlz) übersetzt von Anton Knapp. Tirnau 1841, 
— Diese Ueberselzung ist ganz ausgezeichnet und der Inhalt eben so 
trefflich, so dass nach unscrm Bedünken kein katholischer Geistlicher ohne 
dieses Buch sein sullle. Aber zu wUnschen wäre es doch, das! tttfl 
lieber die slowakiacbe Originalliteratiir befifrderto und imserii kalbol io d wü 
Brüder auch solobe Originatarbaiten herausgeben möchten. 

Dvakrat 52 biblickd historie pro ^koly a deledi s obrazky. Zweimai 
52 biblische Geschichten lür die Stbule und Familie* Hit fiUdem* Hir- 
a^ 1842. 10 Xr. ■ 

Kralka historia biblickä star^ho i noviJho zakona pro detki obecneho 
iuda. Kurze biblische Geschichte des alten und neuen Testaments für 
Kindw aua dam Volke. Vos S, Noneikay« Ton demaalbaft Sehriftr 
steller sind auch mehrere andere Kinderadiriften erachienen. 

Mad*arskä Grammatyka pro zacdtedof slovenskau ^kolskau ml^dei. 
Magyarische Grammatik Tür die slowakische Schu^ogend» Van L. liedzio 
hradsk^. Neusohi 1842. 68 S. 8. 12 Xr. 

Ceslopis obsahujicf cestu do Hornf-Italie etc. Beschreibung emer 
Reise nach Oberitalien von Jan Kollär. Pesth 1843. VUl und 363 gr. 8» 
2 Fl, 10 Xr. — Wir werden später Uber dieses energische und dichte-^ 
riaohe Werk apracbeii, zamal da 4he Ceditaaho Literatur faiabar ao wenig 
darüber gesagt bat 

Pälenka otrava etc. Branntwein ein Gift. Von S. Chalupka. Nem 
sohl 1843. 119 S. 8. 8 Xr. — Diese Schrift hat viele Mns.sigkeit,svereine 
stiften helfen. Sic ist nach dem Deutschen verf^t, aber für uosre Ver- 
hältnisse sehr gut angepasst. 

Vzajemnosl ve pHkladech etc* Die Gegenseitigkeit in Beispielen. Von 
L Kadavf» Pesth 184a. M S. 8. fl4 Xr. — Dieaaa Bftchletn ist dks Ma- 
terial varse6iedener Daten uiui Nacfariobten recht ntttzlidi; im übrigen 
müssen wir aber gestehen, daaa es die Kdttracbaa AnBaprUofae ikber dMn 
Wecbselseiligkeit wiederholt, 

PfernySlov^ini o dokonalosti krestanskö. Gedanken über die christ- 
liche Vollkommenheit. Von Anios Comenius. Pesth 1843. 12 Xr. Auch 
dieses Büchlein hat J. Kadavi mit einem hübschen Biidaiss des Komensky 
herausgegeben. 

Osvieetf krealan evanjelicky etc. Der erleuchtete eransalMM Gbriat« 
Von & Leiak Featb 184a 4^ S. 8. 40 Xr. 

Kazng posln^. Faslenpredigfen. Von R. riabal. Timau 1848. 60 S. 8. 

Pulnik Marianski, pocätek obrazu zazracneho bl. panni Marie sedmi* 
bolestnej v ühorskej krajifie v stolici Nitranskcj hodnover&e \ikl^dajici. 
Der Pilger zum Marienbilde elc. Von J. Matejek, Kaplan. Tirnau 1843. 

Polnej porädnej straXi hiävne pravidla vedle clänku devaleho 1840. 
B^^Eena krajiosk^ho pro mläde£ Skolsku siavnej stolici §ari§skej. Epe- 
Hm 1848. 

ßasnS, Gedichte, Von J* HolU, Herausgegeben von eineM TereiM 
von Liebhabern der slowakischen Sprache und Literatur. IV Herte. 
Ofen 1841—1843. Vi und 261. 257. XVI und 400. VI und 414 S. 8. 
^ — 9 Fi* G* M« So hatten wir nun ja auch oiixea slowakiachen Diohilvr 
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gdnz in andern Mlbtbeken, den Jtihann HolH; und wir kündigen hier 
4to P«rton ^Rwm Genf«« teil der vplleo AiMrkrantDlSB Ihrer Yortüglich* 
keit, Grösse und SIowacKM «n, kdotien uns . jedoch vorersl 16 eloe ^ 
fere Kritik nicht eialawen. HolM isl fOr Jetat der eintige unter den SIo* 

woken, von dem man sni»en kann, dass er sich während seines Inngen 
Lebens auch nicht eine Weile seiner slowakischen Nalionalsprache schMmte. 
Wahrend die grrtsslen Wanner iinler den Slowaken auf mannigfache Weise 
und durch verschiedene Verhältnisse ohne ihre eigne Schuld dem Sic- 
wakentbome eDtHremdetfrardeil ondoirtie Ihre eiftlie Sdtiuld rieh' an ihrer Na- 
tjenalitM verscbvMeteo: blieb dieser s(owafciseM Homer Von allem dieaen 
nnlMhrt. HolU's Gedichte sind- herrh'che slowakische BlUthen , sie sind 
▼öm slowakischen Boden genommen, mit dem Thau des slowakischen Ge» 
nhis benetzt, mit den Klagen und Hoffnungen, mit den Bitten und Drob^ 
ongen des slowakischen Lebens angefüllt, u. s. w. 

Cflanka, anebo kniha k ditan( pre ml^del ve Skolach slovensk^fch t 
tttstech a d^inäcfa. Lesebach für die Jugend in slowakischen Stadt- 
ond LandBohulen* Zweite veriiesserle Ausgabe mit einer magyariachea 
und deutschen Zugabe. Peslb 1844. 223 S« 8i M Xr. — Diese» Lea»* 
buch war lange Zeit das einzige in der Slowakei, welches dem Schulbe- 
darfe genügte; und auch noch jetat ktanen wir ea ünsem Schulen mit 
gutem Gewissen empfehlen. 

Svoji'm vrstevnnikom na pamjalku. Seinen Zeilgenossen zur Erinner- 
ung. Von Janko Rimavski. Pressburg 1S44. 8 S. 4. — Aus doppelter 
MDksfobt ÜMirefi w{f diesen die Morgenrsthe des tagenden 6IolMdE«ilhattä 
begrUssenden Sanger an, und zwar iiuv9rderst deswegen, weil dieses Ge* 
dioht das erste in reinslowakisober Sprache abgedruckte Erzeugniss ist, 
und dann aus dem Grunde, weil es ein Denkmal ist eines fUr die Nalio* 
nalnngelegenheiten bereits wirksameren Jugendeifers. Die Grundlage des 
Gedichtes ist der Weggang der slowakischen Jugend vom Pressburger 
evangelischen F.yceum, wo der Vandalismus einiger Personen eben dieser 
Jugend den extraordinären Lehrer der slowakischen Sprache und Litera- 
tur genommen hatte* Es war grade Im Winter und ein grimmiges SehnM* 
geatdber berrsehte im Tatrafiebirge: und die Jugend, welche wäfarnaliDi| 
dasa sie nicht mehr nach Wunsch unterrichtet werden soIie^^Tomebrolictt, 
dass ihr nicht mehr Gestaltet werden solle das zu lernen und von dem 
gelehrt zu werden , an dem sie all ihr Freude gefunden, achtete nicht 
Stipendien, Convikle, Versprechen und Bitten, sondern zog in der Kälte 
und im Schneegestöber von Pressburg nach Leutschau. L. Stur war aber 
der auf ungerechte Weise durch seine Gegner von der Professur der slo-' 
wahisoben Sprache TerdrSngte geliebte Jugendlehrer, u, &• w. 

Das eben erwähnte Gedicht ist dne kostbare Perie aus Jenen Zei* 
tan; ihr ähnlich ist „Silveslrova noc**, die Sylvesternacfat von Pefeir Hoe-^ 
iinski. im Almannch ,,Nilra" S. 3- 14 abgedruckt. 

Ein helles Licht auf die Schulen und auf eine grosso Anzahl evange- 
lischer Lehrer wirft das folgende Büchlein : „Pastyrsky list*' d, i, Hirten- 
brief an die evangelische Kirche etc., von Paul Jozefy, Superintendent. 
Ifii einer Vorrede. Preasbnrg 184^. 15 &• 8. — Der Teriaaaer legt iA 
dieser Sobrift dar^ wie sich ein Bischof um die Schulen kttamem und 
ebne Aufhören darauf sehen müsse, dass die lugend nicht in die' Hlndd 
egoistischer Tyrannen falle. 

Ned^lni, svätednö a pHlelitostn^ kaznß a reCi k napomoXenf poboSn^ 
närodnosti. Sonntags-, Feiertags - und Casualpredigten und Reden zur 
Beförderung eines frommen Volksthums, Von J« Kollär, Ofen 1844, VI 
und 936 S. Zugabe 42 S, 2 El CM, 
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ll&UoUi bi8toiiä star^ i nov^ zÜcona pro iML BibliMbe Ge- 
sebvohte des alten und nauen Testaments für Kioder» Auszog aus dem 

grössern Werke von Christoph Schmid, ins Slowakische Übersetzt von A» 
K. F. D» K. und herausgegeben von dem Vereine von Liebhabern der 
slowakischen Sprache und Literatur. Ofen 1844, — (Diese Schrift ist 
bereits im Orol talranski No. 23 erwiihnt. Hr. Hurban nimmt aber hier 
Gelegenheit den genannten Verein dahin zu ermahnen, dass er sich mit 
dem ,,Tatrin'* vereinigen solle. Wir geben diesen Bzkurs nicht wieder, 
meinen aber» dass Hr. Hurbans Ermahnung an ihrer Stdle sei, denn Al- 
len, die es mit. dem slowakischen Volke gut meinen, muss es daran ge- 
legen sein, dass der Tatrin möglichst gekräftigt werde, und zwar vorzüg- 
lich deswegen, damit die slowakische Literatur endlich ein Centrum er- 
halte. Freilich müsste dann der auf die Spitze t^eliiebene Radikalismus 
in der Orthographie einiger Massen modihcirt und der bisherigen Schreib- 
weise in einigen für das Allgemeine höchst erspriesslichen Bestimmungen 
naher gebracht werden« Wir glauben allerdin^ auch, dass die Erhebung 
der slowahischen Mundart zur Schriftsprache unter den jelaigen Umstän- 
den am Meisten dazu beitragen kann, dass sich das slowakische Volk 
aus seiner bisherigen Lethargie erhebe, aber um das zu erlangen, braucht 
man doch nicht von der bei den übrigen Slawen üblichen Orthographie 
so ausserordentlich abzuweichen und gethessenllich einige Laulverbindun- 
gen auf monströse, für die übrigen Stammverwandten immer unklare 
Weise austttdriielcen und hiebei wiriüich recht böetiach klhigend» 
Formationen zu Tage zu fordern» So wird ein Michlslowahe den Laut 
welchen uo (z. B. in svuoj, talLuoto, robenuo, s u c h u o) darstetten 
soll, sich nie filxiren können, wenn er ihn eben nicht schon von einem 
Slowaken gehört hat. Das Ungelenke und auser aller Annalogie Stehende 
dieser Schreibung würde schwinden, wenn man nur einen Buchslaben 
setzte, dem ja ein Zeichen beigefügt werden könnte. Warum sollte an 
einem Orte ö und am andern etwa ü nicht genügen? Auch zeigt die An- 
w:endung des u statt (1) im Praeteritum (z. B. dau für dal) von einer 
gewissen Beschränktheit. Die den Slowaken sprachlich zni»äCMt verwand-» 
ten Polen und Lausitzer sprechen einer bedeytenden Anzahl noch l wie 
U» aber es fällt ihnen nicht ein, deswegen von der allgemein slawischen 
Regel abzugehen. Sie schreiben } und das Volk spricht dies aus, wie 
es eben der Lokaldiaiekt erfordert. Wer es allen Leuten recht machen 
will, verdirbt es endlich mit jedermann, und wer alle Nuancen der Spra- 
che durch die Schrift zu fixiren sucht, kommt ebenfalls mit allen Nach« 
bam in Zwiespalt, Immer ist aber doch auf die Majorität einige Rück- 
sicht zu nehmen. Auch scheint es für den ersten Augenblick ganz plau- 
siJi>el, wenn ich dem Grundsalze gemäss, „dass ein weicher Yokal auch 
einen weichen Consonant vor sich haben müsse'* den betreffenden Mit- 
lauler mit einem Erweichungszeichen versehe, aber bei näherer Betrach- 
tung koiiimt diess doch auf Kleinigkeitskrämerei heraus ; dieses Verfahren 
ist ein unnothiges; weil ja eben der Consonant vor dem weichen Vokal 
nicht. anders als welch ausgesprochen werden kann und es genügt also 
vollkommen, wenn ich nur einem Buchstaben, also entweder . dem Vokal 
oder aber dem Consonant das Erweichungszeicheu beifüge. Daher mögea 
die slowakischen Stimmführer je eher je lieber darauf bedacht sein, ihre 
Neuerungen auf das nothwendige Mass zurückzuführen, hiedurch die nö- 
thige Einigkeit im eignen Lager herstellen und so mit ihrer Literatur in 
den gewiss wünschenswerlhen Connex mit den übrigen Slawen eintre- 
ten. Wenn sie von der böhmischen Vokalisatipn in mehrfacher Bezieh- 
ung abgehen» so ist ihnen dIess unter den jetzigen VerbäUnisaan nichl 



Alwl sft deuten. Unrecht ist es abtr, dass sie hie und da weiter ghigen, 

als es unumgänglich notbwendig war. In solchen Pälien sollten sie 4la- 
her möglichst bald wieder in die fUr alle lateinisch-schieibenden Slawen 
abgesteckte Bahn eingleisen. Man kann sich trotz dem, dass man sich 
der Allgemeinheit anschliesst, doch seine Individualität bewahren. Schrei- 
ber dieses hat an der Begründung der Schreibweise eines andern slawi- 
eehen Volkes den Ihätigsten Antheil genommeD und das bei den MvigeB 
Slawen Geltende fttr seinen Dialekt mehrfadi nodifidren müssen. Hi<»ei 
hat ihn aber der an 10 Jahr dauernde (Jebergangsprocess zu der lieber» 
Zeugung gebracht, dass es das Gerathenste sei, sich möglichst nah an 
das ßostehende anzuschliessen und alle ins Minutiöse gehenden Bestim- 
mungen fallen zu lassen. Möchte dieser aus der Erfahrung genommene 
Satz auch bei den Slowaken einige Freunde gewinnen!) 

Ozreiia Tatry. Das £cho aus dem Tatragebirge. Lieder und'Erzäb» 
langen vcm K. mr. Pressbune 1844. 185 S. 16« 80 Xr. 

B^snS. Gedichte von U Zell Pesth 1842. 82 S. & ^ Beide eben 
angeltihrte Werkohen kttonen dem slowakisohen PoMikum auf das Besln 
sneropfohlen werden. 

Zrcadlo Slovenskn. Der Spiegel der Slowakei. Von B. P. Cervenäk. 
Mit einer Vorrede und Lebensbeschreibung von Hurban, Pesth 1844. 
XiX und 140 S. 

Dila basnioka. Die poetischen Werke von J. 8[pllir in swei Tfaeüen» 
(Nbn 1845. — Es ist diess wiederum eine um mehrere Sonette mmahrte 
Ausgabe der „Slary deera'^ Uns ist kein Beispiel bekannt, dass an irgend 
einem poetischen Werke so viel Jahre gearbeitet worden wäre eto» 

Poucenf 0 vichnvävnni stromu jahodovöho a hedbavnich bausenic. 
Belehrung Uber die Pdene des Maulbeerbaumes und der Seidenwürmer, 
Von J. MatuSka. Ofen i845. XI und 52 

Zpösob vichoväväni a Slechteni slromu ovocmch. Ueber die Zucht 
und Veredlung der Obstbäume. Von J. Matuika* Ofen 1845. ?1 und 84 S. 

Senk palenteol. Die Brsnntweinsehenke. 42 S. & mit einer Abhü- 
dnng. — Dieses Buchlein war ursprfinglich von P. AndraS6ik im aehari- 
seher (?) Dialekt verfasst und dann in mehrem Tausend Exemplaren un- 
ter das Volk verbreitet worden. Es hat viel Leute auf den rechten Weg 
zurückgeführt. Für die übrigen Slowaken wurde es von M. Hodia über- 
arbeitet und zuerst im Pozorfifk, später aber auch besonders abgedruckt 
und in viel Tausend Exemplaren verkauft. 

,;Nepi p&Tenku,'' to je „nesabi^ Trinke nicht Branntwein^ Predigt 
gegen den Branntwein von IL Hodla. Neusohl 1845.' 80 S* 8« 

Z koiicdnjeho zahinulja etc. Von dem endlichen Verderben, in das 
uns der Branntwein thatsächlich bringt, kann uns Niehls retten, als dass 
wir ihm auf das Feierlichste entsagen etc. Von K. Kuzmäny. Neusohl 
1846. — Zwei treffliche Predigten, vorzüglich ist die von Kuzmany durch 
die Kraft der Rede, den Styl etc. bewunderungswürdige solche Predig- 
ten müssen dass Herz rühren 1 Das trockene Moralisiren taugt Nichts; s» 
mttsst ihr predigen, wenn ihr duroh Predigten Christen bilden wollt, 

Kritki \ma % usporadalia a letopisov oirkvi kreslanskej, pre miadei 
obecn^ho ludu. Von J. Nep. Pavelek. Tirnau 1844. 114 S. 8. 16 Xr. 

Svaloplukovci. Die Swatoplukiden , oder der Fall des grossmähri^ 
sehen Reichs. Bilder aus der letzten Zeit des Slowakenruhms. Von M. 
J. Hurban. Prag 1846. III S. 14Xr. 

Unia, cili spojeni Lutheranü s Eaiviny v Uhräcb. Die Union oder die 
Yereinigung der Lutheraner mit den Kalvinisten in Ungarn* Betoochlai 
VCD M. J. BnrtMn/ Otai 184«» 804 & 8* 1 Fl. 
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Nire^a slovenskiio, alebo potreba pfsaiija v tomto narel^ Dit 
wakiacbe Mundari, oder die Nothwendigkeit in diesem Dialekte /u vkr»' 
keo. Dargeslellt von L. Sldr. Pressburg 1846. 88 S. 8. 40 Kr. 

Nauka reci slovenskej. Von L. Slür. Nro. I. Pressburg 1846. Ver- 
lag des Tatrio. XII uod 216 S. 8 1 Fl. Der Verfas&er dieser Gran>malik 
sag^ in Nro. 23 des Orol tatränski bei der Ankündigung seiner Scbriii 
Pdgenctes: ,«Von Seifen des AusMlwBaM 4ec TalNo mrdci der VerlMief 
dieaer Sobrift beauftragt« ciM alowakiaciie Granunalik zq sebreibfo vaA 
dort zugleich die wicbt^en grammaiisoben Formen festzustellen. Er bat 
darduf diesem Auftrage gemHss ein« Grammiiik verfilsst und biptet ait 
iHin seinen Landsleuten dar^' etc. 

Udeni krestanske, evanjelicke , obvzlaSle pro niiädei cvanjelickau A. 
W. Gbristiicbe Lehren, besonders fUr die evangelische Jugend der Augs- 
burgiacbeii CkinfessioD. Von K. P. SMzer de F. und A. Bttr« Sk«Hl« 1846. 
80 S. 8. — Das Buch ist in drei AMheUongen gebraob^, von dene» die 
eine di« Degmatik, die andere die Moral, die dritte aber die Gescbichle 
der geoffenbarten Religion umfassen soll. Der Herausgeber der „Pohladi'* 
meint jedoch, die beiden ersten Theile enthielten Niehls, als ein trocknes 
Moraiisiren, (Hr. Ilurban und Hr. Stellzer scheinen sich überhaupt in 
ihren religiösen Ansichten diametral entgegen zu stehen. Ersterer ist 
strenger, orthodoxer, der Union durchaus abgeneigter Lulheiaoer, der 
Lelalere sebeint aber mehr ratiooaliatiacb geeinnl 20 sein und die Lehren 
der reformirlen Kirehe anoh als Mitglied der lalherisohen Kirche nicbt m 
verwerfeu« Diess geht wemgslens aus dem hervor, was ihm Hurbao 
riicksichtlich der Lehre vom Abendmahl, welche bei Sleltzer allerdings 
nicht eine lutherische genannt werden kann, vorhält. — Wir können hier 
die längere, in dem „Pohladi" gegebene Auslossunm nicht wiedergeben, 
Hr. Hurban mag wohl von seinem Standpunkto aus gegen Um. Sleltzer 
voUkommen recht haben, aber darin können wir ihm durchaus nicht bei- 
atimmen, daas er seine Zeitsehriii auch dazu verwendet, seinen GegB«t 
gewieser Masnen sn denunoiren» Die Gelehrten sollen eim Republik, bil- 
den, in welcher man nicht augenblickltoh naob der Poliisei schreit we«n 
der Nachbar anderer Meinung ist, als wie ich. Uebrigeus stimmen wir 
dem bei, wenn Hurban gegen die Union ankämpft; denn unter den jetzi- 
gen Umständen wäre sie das grössle Unglück für die Slowaken. Die Ma- 

Syaren wollen sie nämlich nur deswegen duiohseizen, um die Slowaken 
ann um so leichter magyarisiren xn können; und leider gikübt es mehrere 
slewikischn Sehwacfaköpfe, din sie hierbei unleratiltsen. Slürkung des 
evangelischen Btements ist der ostendMe ^eek der Union, aber Stür« 
knng des Magyarisnus ist es eigentlich, was man dadurch erlangen will. 

Katechismus evanjelicky v trojfm ])ehu vzucovani. EvangehschM 
Katechismus in drei Lehrkursen. Von K. Kuzmany. Neusohl 1845. — 
Dieser Katechismus trögt den Ausdruck der Selbstständigkeit und der 
Originalität an sich. Unter allen neuern evangelischen Katechismen ver- 
dient er ohne 2weiM des groasko M>> er beginoyt die bmsiefe Menhis«- 
mosepoobe in Ungarn. 

Obcfaodi^ici. Die Industriellen (?). Erzählung aus der neuem Zeit 
von f!tnoräd Worni. Leutschuu 1846. 1. llft. — Hr. Uurban lässt dieser 
Pie^e eine längere Recension angedeihen, worin er den Verfasser auf 
mehrere Unvollkommenbeiten seiner Schrift aufmerksam macht, das Gute 
in demselben aber auch anerkeunt und schliesslich seine Freude darüber 
auairilekl, daas man dieses Feld der Literatur immmer mehr und mehr 
«UMbasen. begiMi 

ZoriUe kl* ZabavlUk pre ^eiki. Ber Mqigswtm». UnlerbdMoie'UiM 



kr Kmder. fift. h Leulscbau 1840^ INI a & Mft «iMr AUtiUkiiii. ^ 

Um den Zweck dieser Schrift anzugeben, wollen wir aus derselben sofort 
das Gedicht „An den Morgenslern" niiltheilen und unser Publikum wird 
dann gewiss wissen, worauf es abgesehen Ist. Das Gedicht lautet aber 
(in reimloser Lebcrselzung): Ach unsere zarte, junge Well — Schiöft ei- 
mü langt», sohwertn Sdilaf: Jkish waoo brioal wobl auch ihr Tag 
alt WillkoanBen, Siem In deinem Glans: — Wittkomnen aeiillMr 
Morgenstern I — Erhelle Alles rings umher: — Denn schon zu lang» 
währt die Nacht! . . . « Drmn aul, die Aeuglein öffne jetzt ^ — Sohts 
aeheint der helle Morgenslern, — Schon dämmert es am Bergeshang, — 

Auf junge Weit, erhebe Dich ! Die Redaktoren dieser Schrift sind 

die beiden jungen SchrifLsteller A. H. Skultety und J. Tjpka. Dnss sie 
unserer slowakiäclieu Jugend ihre Aufmerksamkeit zugewendet haben, ist 
niobt genug zu Johm, Ana dem inbalte eraeben wir» daaas aiob die Re* 
liaolion in guten lUndeD befindet, in d^ ertten ErtHUmg ist der Sals: 
,,Bete und arbeite uad was du erwirbst, das bewahre auf* sehr biibsoh 
ausgeführt und durchaus dem slowakischen Charakter gemäss gebalten* 
(HieraTif spricht sich Hr. Hurban auch noch über die übrigen Erzählungen 
speciell aus und meint, dass der Aufsatz: „ Kriva hus a ru6n(k" im gan- 
zen Buche der vorzüglichste sei. Seit langer Zeit habe er kein so an^ 
sprechendes Büchlein gelesen, als wie der y^Alorgenstefn" sei, und es soll- 
iMi daaaelbe alle Bitern , jeder Lehrer und jeder stowakisefae Geiitliohft 
hnailien.) 

Marina. Lieder von A. Siadkovid. Pesth 1846. Hr. Siadkavi£ (Bra- 

xatoris) hat uns hier seinen ersten poetischen Versuch gegeben; in 291 
zehuversigen Strophen l)esingl er die Wonne und den Schmerz seiner 
Liebe, bringt mit derselben aber auch Ideen, welche das Volkswohl bc- 
trefleo, in Verbindung. Seine Gedanken sind voil Feuer, und ihre Form, 
fie wie sie selbst, noch nicht fest geworden , noch nicht kristalliairl. 
(Weiterhin Ibbrt Hr. Hurban noch Hebrerea aum Lobe dieser Gediohte an 
und spricht den Wonach aus, der Dichter möge bald wieder etwas 
liefern.) 

Siroti. Die Waisen. Kleines Schauspiel in drei Akten, von J, Matu- 
hek, Leutschau 1846. 67 S. 8. — Dieses Werkchen wird bei dem Man- 
gel solcher Productionen zwar auch gute Dienste leisten; eine Kritik hält 
es jedoch nicht aus. ' 

Skola dedinika. Die Dorfeohide oder Anleitung zur leiehten BinAlh- 
rnag von Dorfisdinlen« ?on Sw Zivodftik. NeuaoM 1846. 48 S. a 
Dieses BttchMn ist in einem hübschen, reinen, fliessenden Style nach Art 
eines Dialogs zwischen dem Geistlichen und der Gemeinde geschrieben» 
Der Inhalt ist verständlich und dem BegrifTsvermögen des Volkes ange- 
messen. Die Wichtigkeit der Landschulen ist so glucklich dergestellt, dass 
mit der Verbreitung dieser Schrift der Schulunterricht nur befördert wird. 
Ueberau siebt man, dass der Verfasser ein Mann des Volkes ist, er kennt 
sema Arft au denken^ seine Vorurtheile, aeine FeUnr, und weise sich an 
in dssselbe bkiein su denken, dass es ihm dann leicht wird, dem Btisen 
vorzubeugen und das Herz fttr daa fidle au erwirmen. Das Büchlein ist 
der Familie Csaky gewidmet etc. 

Zatraceftje a spasefija. Verderben und Errettung ('?). Von mehreren 
aufrichtigen Freunden des gemeinen Vollies* Leulsciiau 1846. 48« S. 12. 
Ein fiir Schulen nützliches Schriftchen. 

Na svadbu! Zur Hochzeit! Scherz- und «rnsüuifte Uochsekswllnsehe. 
OÜBD 1848, — . Ein wifruchtbaras Machwerk« Schade nm das Papier! 

Navriieid podvibora Um«, ifraoBobu a prostredkn k sp^nf fMn» 
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»laiitA ob^lbo wyzn&fti v kr* DhMLen. D«l»6r die MiUel und Wega die 
Protestanten beider BekennlniSM in Ungarn zu vereinigen. Uebersetzt 

von K. AdamiS und horaiisjrogobcn vom Grafen K. Zny, General- In«;peklor 
der evangelischen Kirchen und Schulen augsburgischer Coofessiou im Kö- 
nigreich Ungarn. Pressburg 1846. 32 S. 8. 

Nepredpojat^ nahledy o unii evanjeiiku A. a IL wyznäni v kraiovstvi 
uberskem. UnbeTangeDe ADsichten Uber die Unioa der Evangelischen A« 
and H. BekeimtDisses im Königreich Ungarn* Von Graf K. Zay. lieber» 
setzt von E* AdamiS. Pressburg 1846. 19 S. 8. (Bez ceny — lebo sa 
därmo rozdäva, fügt Hr. Hurban der Anzeige bei.) — Graf Zay wünscht 
und sucht das Magyaren (hum auf jede Weise auszubreiten. Er verspricht 
sich davon, wenn es ihm gelänge, die hidurischen Slowaken mit den re- 
formirlen Magyaren zu uniiren, grosse Voriheile für das Magyarische, in- 
dem diesem dann wieder ein neuer Weg geöffnet wäre, in das Slowa-» 
kenthum einzudringen und daasejbe mehr und mehr zu afosorbjren* Ue- 
brigens ist Graf Zay ein Ultramagyar und jedes Mittel , seiner NationaltUtt 
zu nützen, scheint ihm erlaubt und vermöge seiner indilfereaten innern 
religiösen Gesinnung macht er sich keine Skrupel darüber, wenn durch 
seine Handlungsweise das Gewissen eines Andersgläubigen beschwert 
würde. Hr. Hurban ist nun aber ein strenggläubiger Lutheraner und es 
will ihm daher durchaus nicht in den Sinn, mit einer jo einigen Punk- 
ten abweichenden Aeligionspartei in nähere Verbindung zu treten oder 
wohl gar eine Kirche mit derselben zu bilden. Ausserdem besitzt er 
auch so viel Scharfsinn, dass er klar uud deutlich merict, der Hr« Graf 
wolle nicht so eigentlich das protestantische, sondern vorerst das magya- 
rische Element durch eine Union der Lutheraner und Reformirlen in Un- 
garn stärken, — und dass er nun gegen diese Union auf jede Weise an- 
kämpft ist ganz natürlich. Dass eine Union dem Protestantismus in Ungarn 
allerdings nicht schädlich wäre, glauben wir recht gern, hoffen aber je- 
doch auch mit Gewissheit, sie werde nicht eher eingeführt werden kön- 
nen, bis sich das Slowakenthum so consolidirt halbe, dass es von Ihr 
Nichts mehr zu fürchten hat. Jetzt und vielleicht auch noch in dem 
nächsten Decennium wäre sie in nntioneiler Hinsicht für die Slowaken 
durchaus zum Nachtheil. — Wir haben die längere Besprechung, welche 
Hr. Hurban dem vorstehend angeführten zwei Schriften des Hr. Zay ange- 
deiben lässt, hier nicht miltheilen können, dafür aber unsern Lesern den 
Standpunkt, welchen beide Gegner einnehmen, in Kürze bezeichnen wollen. 

Slovenskje povesB. Slowakische ErzUhlungen. Von J. Bima^raki« 
Leutscbau 1845. 126 S« a 24 Kr* ^ Diese Erzählungen «ind sehr em- 
pfehlen swerth. 

Citanki pre malje djetki. Lesebuch für kleine Kinder. Von J. Kadavi. 
Peslh 1845. XXXI und 48 S. 8. 20 Kr. — Dieses Büchlein sollte ein je- 
der slowakische Lehrer besitzen, er lehre nun slowakisch oder cechisch. 
Die Vorrede ist die Frucht eines langjährigen Studiums; und das Lese- 
buch, welches auch separat flir 12 Kr« W, W. zu haben ist, ist elwm so 
Praktisches, wie es je ein slowakischer Lehrer in den Händen gehabt 
Die darin durchgeführte Metbode ist die aller vollkommenste und die an- 
geführten Beispiele und Lcscstücko sind die allerangenehmsten etc. 

Prjatel ludu. Der Volksfreund. Eine Schrift für slowakische Land- 
leute und Handwerker. Herausgegeben von J, Kadavi» I. Hfl. Ofen iS4d. 
72 S. 8. 10^ Kr. Fine treffliche Zeitschrift. 

Predpisi ku krasopisiiäu. Vorschriften zum Schönschreiben. Von J. 
Kadavi. 10 Kr« — Diesen Vorschriften ist aoob eine Anleitnng zum Recht- 
, sdireiben beigegeben. 
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Slovo 0 spolkäch mjernosli a Skoläch üed'elpich. Ein Wort über die 
MSssigkeitsvereiiie und die Sonntaesschulen. Von M. J. Hurban. Neusohl 
1846. 76 S. 8. 16 Kr. 

Opilci fieprjaleija krfla Kristovhö. SSufer sind Feinde des Kreuzes 
" Chrisli. Predigten gegen den Branntwein. Von J. PloSic. Peslh 1846. 

Uhersko slowansky prvni zacälck cilani at. d. Ungarisch-slawischer 
ersler Leseanfang etc. Von J. B. -Domon. — Dieses domonsche Produkt 
ist ein höchst ungcrathenes Kind. Schade um <ias Papier und die Feder, 
Sehade am die Tinle und den Druck; Schade um den, der es geschri^f 
bea, und Schade um den, der sieh mit dem Lesen dieses Katalogs von 
Druckfehlern die Augen verdirbt* Es ist gut, dass wir den Verfasser 
eines solchen Trödels nicht kennen. 

Rc^zn^ ned^lni. Sonntags- und Feiertagspredigten, £rste Dekurie^ 
Pesth 1846. Heckenast 96 S. 48 Kr. 

Krestansky katcchismus pro skolskau,i dospfeiejSi mlädez evanjelikau. 
Christlicher Katechismus für die evangelische Schul- und erwachsene Ju< 
gend* Von St« Plaako. Neosohl 1846. 86 S. 8. 14 Kr. 

Nitre* Dar dceram a syntm Slovenska, Moravy, Cech a Slezka obe- 
toyvaf* Nitre* Eine Gabe den Ttkshtern und Sc>hnen der Slowakei, Mäb- 
rons, Böhmens und Schlesiens gewidmet von M. J* Hurban. Erster Jahr* 
gang. Pressburg 1842. 312 S. 16. 1 Fl. Dieser Jahrgang ist der er- 
ste und letzte in böhmischer Sprache geschriebne» Die folgenden sind 
in reinslowakischer Mundart verfasst. 

Nilra. Dar drabim krajanom slovanskim obelovaui. iSilra. Eine Gabe 
den theoem slowakischen Landsleuten gewidmet von H. Hurban« Zwei« 
ter Jahrgang. Pressburg 1844. 314 S* 16. 1 PI. — Der dritte Jahrgang 
erschien 1846 in Peslh und urofasst 223 S. 16. 1 Fl. Der erste ist Gap« 
loviC, der zweite Kosuth, als den beiden ersten Verlheidigern der slowa- 
kischen Nalionalilat aus weltliclieni Stande gewidmet, der dritte aber dem 
ersten Propheten eines slowakischen Lebens J. Hoili. — Einen zweiten 
Älmanach giebt es jetzt in der Slowakei nicht; denn der vierte Jahrgang 
der „Zora'* erschien bereits im Jahre 1840, Gott gebe es, dass auch 
diese wieder erstände und Hand in Hand mit der Nitre als wahre Slo- 
wakin auf den Tatern einbersch ritte. 

Nachschrift d. Ueb. Sollte der eine oder der andere nnsrer 
Leser voranstehende üebersetzung mit dem Original vergleichen wollen, 
so wird er bald gewahr werden, dass wir nicht Alles übertrugen, was 
uns dargeboten wurde. Zu einem solchen Verfahren wurden wir aber 
durch die Art und Weise, in welcher lir. Hurban die angeführten büciier 
bespricht, veranlasst. Der Herausgeber der „Pohladi*' scheint nämlioh bei 
der Besprechung einer bedeutenden Anzahl der von ihm verzeichneten 
Schriften anzunehmen, dass sie seinen Lesern bekannt sein tiiUsseD. Er 
giebt daher ihren Inhalt nicht vollständig an, sondern handelt sie gewöhn- 
lich nnr nach einer Seite ab. In solchen Füllen haben vsir zu unserm 
MissvergnUgen die Auslassungen Hr. Hurban's meist übergehen müssen, 
denn diejenigen unsrer Leser, welche die in Hede stehenden Schriften 
nicht besitzen (und dieses dürlle fast durchgängig der Fall sein), können 
ans solehen Referaten doch keine genügende Einsicht gewinnen. Dann 
haben wir es auch nicht fUr angemessen erachtet, die längeren theolo- 
giseh-polemischen Excurse ganz wiederzugeben, sondern haben diese nu|^ 
angedeutet. — l'ebrigens sind wir Hr. Hurban recht sehr verpflichtet, dass 
er uns Gelegenheit gegeben , unsere Leser mit der neuem slowakischen 
Literatur bekannt zu machen, wenn auch diess gerade nicht in der voll- 

kommenea Wc^se geschehen kopniCi wie \sir es wohl gewünscht hätteo« 
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3. P. J. Preis, 

* « 

(Am dem Bwatochen io den Buroburger litarnrisclMii und kriUscfaea-BUtltora nltgalheOl.) 

Erst in jüngster Zeit bat RussIarnJ seine wissenschaftlichen Forschungea 
ftber die stammverwaodteD Slawen begonnen, erst nolängst hat man an- 
gefangen die russische Sprache durch Vergleichung mit verwandten Mund- 
art r n zu erlilutern, noch jünger ist die Errk-htung von Lehraftthlefl fftf 
die slawischen Universitäten auf den russischen Üniversif nlcn — und 
gleichwohl haben wir (Russen) unter den Arbeitern in diesem Fnche 
schon einen berühmten Mann aufzuweisen. Peter Iwanowi^ Preis, 
der Abstammung nach ein Ceche, dem Herzen nach ein a'chter Russe, 
widmete sich, abgesondert von der gelehrten Welt, in einem dorpatadieii 

Gymnasium der russischen Sprache und in welcher Weise! Tief 

in das Studium der slawischen Dialekte eindringend, suchte er durch 
Tergleichung derselben Fragen zu lösen, die vor ihm ungelöst geblieben 
waren, Jakob Grimm, der berühmte doiifsche Gelehrte, war das Vor- 
bild des russischen Gelehrten ; mit inniger Liebe sprach Preis von ihni 
und erlheitte oftmals jenen Autodidakten — den Slawophilen, den Rath, 
Grimms Untersuchungen über die deutsche Sprache zu sludiren. Die Ar- 
Mten von Preis zogen die Aufinerksamkeit der Behörden auf sich; eki" 
sichtsvoHe Kollegen forderten ihn zu emer umfassendem and rtihailioha- 
ren Thätigkeit auf. Der bescheidene Gelehrte weigerte ' sfch hinge; er 
hatte die sich selbst gestellte Aufi^abe hinsichtlich der russischen Sprache 
und der slawischen Dialekte noch nicht vollständig gelöst, und als positi- 
ver Geist wollte er den reichlichen Lobspiüchen seiner Freunde nicht 
unbedingten Glauben beimessen. Er erkannte besser als alle andern die 
Wichtigkeit seiner Arbeiten und eben diess flössle ihm eine so edle Scheu 
dn. Auch schien es, als ob er eine Ahndung von der Kürze des ihm 
zugemessenen Lebens hatte, und desshalb nicht gleich laut werden lassen 
wollte, was er in der Stille seines Kabinata die Nächte durch arbeitete. 

Wenn er indess die Bitten seiner Freunde nicht hörte, so konnte er 
doch dem Wunsche des Herrn Ministers der VolksaufkUirung nicht wi- 
derstehen, der ihn mit einer Reise in die slawischen Gebiete beauftragte. 
Von diesem Augenblicke an beginnt die üüentliche Thätigkeit von Preis. 
WSbrend seines Aufenthalts in Prag besachte er vorzugsweise gern den 
ausgezeichneten Slawlsten Saforik. Der Bericht Uber die Arbei- 
ten von Preis im Auslande Steht in den Heften des Journals des Ministe* 
riiims der Volksaufklärung, alle seine Aufsätze zeichnen sich durch strenge 
Analyse aus; Nichts was blosse Vormulhung wäre oder auf unklaren Prä- 
missen beruhte. Auf seiner Rückreise nach Petersburg fand Preis in Mos- 
kau viele Anhänger und Verehrer, sie baten ihn dringend, in der alten 
Residenz zu bleiben, versprachen ihm eine ruhige Existenz und alle mög- 
liche öntersttttzung bei seinen weiteren Arbeiten ) doch treu seinen Preon» 
den, den in der gelehrten Welt nicht minder bekannten Professoren an 
der St. Petersburger Universität PoroSin und den Brüdern Kutorga» und 
im Andenken an die auf dieser Universität, wo er seinen TCnr^ns been- 
digle, verlebte Jugendzeit ging Preis nach St. Petersburg zurück und 
übernahm, nachdem er eine lange Krankheit uberstanden, gegen Ende 
des Jahres 1843 das Katheder der slawischen Dialekte an der hiesigen 
iiiveniitit* 

Noch behe idi ihn selbst vor mir, wie er in Gegenwart des Herrn 
ttMer» der Yelk8«afld8ning vsA aller FrefiMwofett «Kr pbilosophiMim 
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AftHMlt- MftN)' AMfMMMPll^Ql^ MdM* 1^6^ üiIIiAm^^' Id Vdftt clttM Aili*'. 
phiUmaMrs febauto 8«flt war üfterillllt; dto Slnddiiteii bnmiit^ iror Be«^' 
gier, dm tieudti Gelehrte«^ 2<i bOr^» Seine leise von trocke&eito Hüsteln 

oft aßlerbrochene Stimme verlor «Mi In (fem crro^^en Raunde und der 
bedewteride Vorirni^ wurde deshalb nicht von yllen vernommen. Kr war Von 
ziemlichen Umfang und enlhielt eine Beschreibung der Wohnsitze der Sfawen, 
eine Skizze der gelebKen Forschungen über diesen Gegenstand Und endlich 
d«i Pien EU Kme« 1lb«r die Rliwieeben Dialekte in Bu^sland. Noch ist es 
nUr «vilittMliab, wf« ibn der geiebrte Förderer der AufkiSrimg, d^r Mlnlsleri 
Gluck waoacki« tta dlMMü gelungenen Anfange, wie dann alld Q^ehHtolUMf, 
UllitersÜlfl sich zu drängten, Preis in ibren Bmderkreis aufzunehmen. 

Preis war in seinein Aeiisseren durch Nteht«? nns'^e^efchnet : seine 
grossen grauen Augen gaben jedoch Kunde von geistiger Eneriiie in dem 
krynklichen Ktirper. Die Vorträge von Preis hatten nur flir den Inter- 
esse, der sich oiil dem Gegenstände beschäftigen wollte, von vielen Wor- 
ten m«f er iricbt« Sr mble Miik Wissen In der Kttrse wiMmugeben 
und verweilte Mondm M der EriUk der vorliegenden Antiebten und' 
bei der Erläuterung der russiaohen Sprache. Die bulgarische, cechiscbe 
oad pöinitobe Volks^tobiofale irtig er nuob in ihrer Gedrängtheit mit ge^ 
nilgender Genauigkeit vor; bei der Briäutening der Königinhofer Hand- 
schrift erörterte er die Gesetze der polnischen und dechischen Sprache; 
die serbiscbe wurde in den von Vuk Stefanovi^ Karadli^ herausgegebe- 
nen Liedern studirt; besondere Aufmerksamkeit wurde der kirchenslaWr-' 
wMi Sfiraebe gewidmet Preis Sprech gern eber diese und dlDckte hd^ 
dSeier iSelegenbeii siels seine tiefe Aebieng vor den Arbeften Woirto l) <lW i ' 
aus, bidauornd dass dessen kleine Sehrifien von den Slawopbilen nicbi 
beachtet würden. Preis verstand e<;, Reine Zuhörer mit dem Intere<:se ati 
den zur Lösunt; vorliegenden P>aij;en zu erfitHen, und selion die Methode 
ihrer Lösung weckte dies Inleresse. Als der Graf Stroganow, Kuratof 
des moskauischen Lehrbezirks, hier anwesend war, hörte er regelmässig 
seine Vort^ungoe und verlies sie jedesmal befriedigt. Bei seinen oM&S^ 
sende» KeMetnissen blieb Freie flnnindliob, zugänglieb wld millfaeilend. 
Er Mfe ee gern, wenn Junge Sladirsnde ihn besuchten, geb ihnen ett 
Pl^ewid kostbare Rathschäge^ versorgte sie mit Büchern aus seiner rei- 
chen Rihltothük und theifte gern ?eine Ahnnde mit ihnen. ' Ks n'nren he- 
fcondors zwei Studenten, die l)ei ihm ein und ausgingen, und er erkundigte 
sich gewöhnlich, wenn der eine nicht kam, bei dem andern nach jenem, 
und Sühall , dass er ausgeblieben. Schien doch die tiingebende Aufrich- 
tigkeit in seinen Gespriobe anindettlen, dass er eihe, dM LebeUi dent ef 
sieb geweAd beltei dnrsbeoletien, dass et so raseb als mdglieb seine <3e^ 
«fonkcn, sein Wissen zu Überliefern suchte; Übrigens hatte er, Wie es ge^ 
vrehnlicb bei iCrankheiten v^ie die seinige war, der Fall ist, bis zuni letz- 
ten Augenhlieke noch die )loffnung zu genesen, v^'iewohl die Nähe deS 
Todes sicli schon deutlich ankündigte. Vor seinem Knde zog er aofs Land 
unweit Kuseiewka, wo das Geschick seine Leiden durch einen besondern 
Zufall abkürzte. Au einem heitern lago verlangte er m seinem Lehnstuble 

sttTden Befcen^fsetegen tu Werden, wn die frische Inft ^nsdaftmen; kmilli 
bette nien de» Mnken hingesetst, als der Beden des Batten bracli nnd 
fMs. über einen Arschin beeb MnunterstUrzte. Trotz der grossen ErschtÜ- 
terung empfand er Erleiefaterung .... aber den Tag darauf verschied er. 

Freunde und ZuhArcr erwiesen dem verehrten Marne die letzte Ehre, 
indem sie seine Hülle nach dem smolensker lürcbhof geleiteten; der Ver- 
storbene war katholischer Konfession. Es leidet keinen Zweifel , dass 
seine Leistungen uud sein Leben eine auäruhrliobe ilarsiellung finden wer- 
SiAw. iihsh. V« 59 
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den; einer seiner Freitade, M. S. Kutorga, bewilMi seine Papiere oarfi 
Hefte, die, wie es scheint zum Druck vorbereitet waren.*) So etarb ni| 

früh dieser vortreffliche Mensch, der so viel gewirkt bat, einer von den> 
Sternen der russischen Gelehrsamkeil. — Viktor Slöpanowic Poro§in, 
Freund und Kollege von Preis, dessen Arbeilen er vollkommen zu wür- 
digen wussle, druckte sich in meinem Üriefe an den ftector der Universi-, 
UU, P* A*. PJetnew, so über ihn aas: Jkhw den verstorbenen Proi»> 
scheint mir zu wenig gesagL Man kann hier ohne aUe Hyperbel aus-r} 
spr^fieu, es ist ein unermesslicher Verlust. Es ist nicht genug gesagtif 
dass ein Mensch dahin gegangen sei, der den Freunden, wie der 
Universität denkwürdig bleiben werde*, nein, es ist eine ganze Welt 
von Keuntnissen, vielleicht auf immer, untergegangen. Ohne irgend 
einem Gelehrten zu nahe zu treten, bin ich uberzeugt, dass Preis ein 
einziger Mensch war* Seine Manuscripte sind jetzt in den Händen eines^ 
äc^er Kollegen; vielleicht dass maa ihn daraus mit der Zeit. erkennen« 
doch immer nur wie durch ein mattes Glas; das heilige ^hsiünvili 
sfiiiier Gedanken hat er wohl mü sich ins Grab genomiBe9*'*. h^us 

4. Yereebiedene Amickten über die Kolonieatum der ung^ 

Hachen Fusten. 

. Im ),AusIande" sagt ein Hr« GrQnbold: »Es ist. bekannt, dass bi dea? 
gebirgigen und wenig kulturßihigen Romitaten Ungarns die Be.vdlkerung 

grüsscr ist, als in den Komilalen jener fruchtbaren Ebenen» wo jedes 
StUck Land kulturtäbig ist. So zahlt z. B. das Arvaer Komilat 2300 In- 
dividuen auf eine Quadradmeile, dagegen das sehr fruchtbare Csongrader 
Komitat nur 1900. Hieraus ist nun zu entnehmen, dass es auch zur 
Hebung der Landeskullur von unendlichem Vortheil wäre, wenn die ar- 
m^n, alljährlich nothleidenden Slawen der nördlichen Komitate in jene 
wenig bevölkerten Uhidereien yersetzl würden, wo eine an Hnmus Aber* 
schwecghch reiche Ackererde, welehe den Dünger eatbehrlieh macht, 
nicht selten klaftertief liegt und gegenwärtig zum grossen Theile nur dem. 
Vieh zur Weide dient, was doch jedenfalls die uneinlräglichste Benutz- 
ungsart ist. Würde sich hier eine Kolonisation nicht höchst wohllhatig 
und für beide Tlieilc nusgleichend zeigen? besonders da es bekannt ist, 
dass slawische küionisteu im südlichen Ungarn, wo mit ihnen hie und da 
schon längst der Versuch gemacht worden ist, sehr gut gedeihen? Man 
sehe nur den blühenden Wohlstand ' der slawischen Ansiedier im Bacsev 
Komitale anf' — Eine solche Ansichit findet s»b also in der deutschao 
Zeitschrift „Ausland'' ausgesprochen, hören wir nun was die magyarische 
Zeilung „Budapcsli Hirado" über diese Angeief^enheil zu sagen hat. Der 
GrafPälf5"y hat niiinlich einen Preis für diejenige Schrift aust^esetzt, welche am 
Beslen nachweist, wie die Slow iken in den niecierungarischen Pusten 
angesiedelt werden konnte. Der lluado nimmt nun Gelegenheit, dieseu 
Plan zu besprechen und in seiqem Grimme. gegen das slawische Element 
m Ungarn lässt er sich unter Anderem auch also aus: „Wie es schekiS. 
so ist in dem Hr. Grafen dieser Vorsalz durch die vorjährige Noth unter 
den Slowaken geweckt wordeo. — Wir erwarten jedoch einesUieile voa 
der Aiisiedlung der Slowaken in den Puslcn für dieselben keine grosse. 
Erleichterung, anderntheils müssen wir aber um unsre Nationalität Be- 
fürchtungen hegen, wenn wir die zerselzcndo Kroll des slawischen Ele- 
ments in Betracht ziehen. — Der Slowak, geboren auf den schneebe- 

*} Sishe S. Jahrbüeher 1847. S 8M* . u 
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deckten Bergen, wird die schönen Thäler in den Tatern, die kühlen 
Quellen und frischen Lüfte nicht leicht vergessen, er wird sich schwer 
an die brennende Hitze der Ebene und ihr salziges Wasser gewöhnen, — 
Aber nehmen wir an, dass die Kolonisation mit Erfolg gekrönt seil — 
Weil sich der slawische Stamm vermehrt, so werden wir in 50 Jahren 
wieder so weil sein, wie jetzt, und wohin dann mit den Slowaken, da 
wir kein Algirien haben, wie die Franzosen? Cnd wenn wir nun auf 
die Nationalität Rücksicht nehmen und die verzehrende und absorbirende 
Kraft des slawischen Elements kennen, wenn wir ferner sehen, wie das 
Magyarenthum bei allen (ihm günstigen) Gesetzen in den obern Komita- 
len nur schwache Fortschritte macht, so gestehen wir aufrichtig: dass . 
wir es nicht wünschen, dass die Slowaken die besten Landstriche be- 
setzen sollten, um überall wo sie ein Dorf anlegen, auch einen Heerd zu 
begründen, in dem das reinste magyarische Blut verloren ginge, statt 
dass sie verloren gehen sollen. Unter allen Nationen, mit denen wir zu- 
sammenwohnen, hallen die Slowaken am halsstarrigsten an ihrer Sprache. 
Es giebt in unserem Vaterlande viele Dörfer, die seil hundert Jahren mit 
magyarischen Dörfern umgeben sind, und doch haben sie sich bisher 
noch nicht magyarisirt; die deulschcn aber nehmen magyarische Sitten 
und die magyarische Sprache an, wenn ihnen nur die Gelegenheit dazu 
geboten wird. Und wenn wir weiter auf die Gränzen des Magyarischen 
und Slowakischen einen Blick werfen, so m.'ssen wir es bemerken, wie 
das slawische Element fortwährend in die Niederung herabdringt und 
wie in einigen Jahrzehnten viele Dürfer slowjkisch geworden sind. Denn 
die slow^akische Sprache klebl sich den Leuten an , wie das Sprichwort ^ 
sagt; und es hat viel Magyaren gegeben, die eiue fremde Sprache erlern- 
ten, ihre eigene aber vergessen. Ehedem war Neilra magyarisch, wie 
diess verschiedene Entscheide und Anordnungen aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert, die wir in reinem und gutem Magyarisch geschrieben finden, 
bezeugen, sowie die magyarischen Zunamen der damaligen Bewohner. — 
Viele jetzt gänzlich slowakische Städte des Pressburger Comilals waren 
noch vor hundert Jahren magyarisch, wie diess die magyarischen Zuna- 
men in den damaligen Kirchenmalriken nachweisen. Ei welch eine Ver- 
änderung in hundert Jahren! — Wollen wir daher diese Pusten bevölkern, 
so mögen wir arme Magyaren aus Csalo- und Raboköz hinsenden. Mag 
die Gesetzgebung und die Regierueg in ihrem Interesse jede Gelegenheit 
wahrnehmen , den magyarischen Stamm auszubreiten und zu vermehren. 
Acht Jahrhunderle lany; waren die Masvaren castfreundlich, aber sie sind 
schlecht angekommen mit ihrer Gastfreundschaft, wie diess die Sachsen in 
Siebenbürgen beweisen. Es ist daher nothwendig, dass sich der Magyar 
jetzt nach acht Jahrhunderten des Seinen annimmt." 

' Aus diesen ganzen Raisonnemcnt des Hiradö geht weiter Nichts her- 
vor, als die ungeheure, bis zum Hintansetzen aller Humanität gesteigerte, 
Furcht der Magyaren vor den Slawen. Und doch werden sie ihrem Ver- 
hängniss nicht entgehen I Die Magyaren zählen Millionen , die Serben in 
der Lausitz kaum Hunderttausend; jene sind mit SlaNAcn, diese mit Deut- 
schen umgeben. Aber die Magyaren werden gewiss eher slawisirt, als 
die Serben germanisirt werden, denn die Ersteren stehen durchaus 
vereinzelt da und kein Stamm spricht eine ihnen nahverwandte Sprache, 
die Letzteren aber haben an 80 Million Stammverwandte und die von 
Jahr zu Jahr wachsende literarische Wechselseitigkeil giebt ihnen einen 
moralischen Halt und dabei eine weit sicherere Burgschaft für die Er- 
haltung ihrer Nationalität, als solche das rücksichtslose, alle nationellen 
Rechte missachtende Treiben der Magyaren diesen gewähren kann. 

63* 
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6. Slawische Gräber bei Hedisckau in PamfrHlm» 

Wir haben S. 385 der S, Jahrbücher eine Besohreibung der allen 
GrabstäUeQ bei Libcany in JBöhraen gegeben, im Nachfolgenden iheilen 
wir wm eloem JSQgern Au^aUo, der sich unter dem Tilel: „lieber alio 
Grabslällen in Pomerellen. Von Or, E. Fürsiemann in Danzig" im 2. OqA dss 
8. Bandes; „Neue Millheilungen etc. des Ihllt ingiscb-säcb^ischen Voieius 
(Ür ErforscbuöÄ der vaterländischen Üenkuiale etc." beündet, ein Referat 
Uber eine ofent weniger interessante, wenn auch in ihren Ergebuii,üoii 
versdiiedeDe. Untersuchung alter slaijvischer Gräber aus dem Norden mÜ. 

„Anderthalb Meilen südwestlich von dem Punkte, wo die Ualbinsei 
Heia mit dem FesUande zusamoaeolriin, etwa ebensoweil nordwestlich von 
dem SUIdehea Putzig, 8—9 Heilen von Danzig hegt das adüge Gut Redi- 
schau. Auf diesem befindet sich in einer übrigens ganz ebenen Gegend 
eine von Osten nach Westen sich erstreckende Anhühe, die sich Über den 
umliegenden Boden etwa 20—30 Fuss erbebt und im Ganzen einen ftaum 
von b Magdeburger Morgen einnimmt. Der ganze südliche Abhang diedM- 
Anhöhe ist eine grosse uralte Gräberstätle. Begierig dieselben naher za 
untersuchen, wurde ich von dem Gutsherrn, Hn. v. Lysniewski, mit der 
grösslen Zuvorkommenheit unterstützt und in den Staad geseUt, daa oacb- 
folgende Bsenltat milcnilieilen. 

Ohne Ausnahme ist die KoDStnikCion d«r Gräber diese: In einer 
Tiefe von etwa 3 — 4 F. liegen mehrere tafelförmig zugehauene Steine. 
Auf dieser Grundlage seniu-eclit erheben sich vier Wände von ähnlichen Stei- 
nen, die gegen eininider einen rechten Winkel bilden, so dass sie einen wür- 
felförmigen Raum einschliessen. Uebrigens besieht das Gehäuse nicht immer 
aus einer einfachen Steinschicht, sondern oft ist dieselbe 2, 3, ja sogar 4fach. 
lo diesem Räume stehen nun die Urnen so, dass sie die Wände jenes 
Wflrfela berAbren und mdgliehsl wenig Platz darin übrig lassen. Die Zwie- 
schenräumc zwischen ihnen sind der grösseren Festigkw wegen mit Sand 
ausgefüllt, sowie auch der innere Raum der Urne, soweit er nicht mil Asche 
und Knochen angeOilll isl, Sand enthält. Die obere Seile des Würfels 
endlich bilden wieder ein «der mehrere taTeMlrmige Steine. Umgeben 
aber :sl dieses gaiis^ GehHuse von einer Anzahl anderer unbehauener 
Steine, sowie auch meistens auf der Decke noch ein Stein liegt, der mit- 
unter von der Grosse war, dass ihn drei Manner nur mit grosser Mühe 
umwenden konnten. Dieser oberste Stein liegt selten viel Ober einen Fuss 
unter der Erdoberfläche; auf letzterer ist übrigens durchaus nicht das ge- 
ringste Zeichen, welches das Vorhandensein eines Grabes jirnieuten könnle. 

Elf Gräber^ die ich an & verschiednen Tagen öflfnen liess, enlhiollen zu- 
sammen 38 ümen. In eine^n waren deren 6, in zweien je A, in zweien je \ 
in dreien je 3. in zweien je 2 und in einem eine ein^, Vbre MI Soll aber 
U) ftedischau sogar bis auf 10 in einem Grabe steigen. 

^ DerStüfl" der Urnen war mei^ens cio sehr grober und stark milKies g». 
IpisehterTho«. IhreFsiPbe war meistens braun, nicht ganz so bttofig schwarz, 
und zwar kamen auch zuweilen in demselben Grabe beide Farben vor. Die 
schwarzen waren mit grösserer Sorgfalt gearbeitet als die braunen. Denn 
nicht aliein waren sie von aussen sorgfältig geglättet uud halten noch einen 
«tarken Glan«, sondern es fanden sieb aueb auf ihoen die bAbsehasten ZmOf 
nungen; Übrigens labten sie, w o sie alieio waren, im Ganzen tiefer als dio bri% 
Den und waren mehr mU Steinen bepackt. Demnach ist es WoU «1« auiM- 
macht anzusqbn, dass. sie den Wohlhabendem angehörten. 
. In Bezug «of dic^ Grttssei bod «wb «we sehr gross« VerscbiedenbeU. Deoa 
Wittire«! die <MX«r Orb mitntim^MmP^m» w lQM«itai#^ 
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waren einige nur den 3. Theil so hoch, ja eine mass sogar nur 2| Zoll. — Die 
Form der Urnen war keiner bestimmten Begel unterworfen, bei einigen be- 
trug der grüssle Durhmesser nicht vielmehr iils die halbe Höhe, bei andern 
mehr als die ganze ; die obere Oeffnung schwankte etwa zwischen 3 und 6 
Zollen Diomeler. Sogar die in demselben Grabe belindlichen Urnen waren an 
Gestalt sehr verschieden, und nur in dem einen, das 6 schwarze Urnen ent- 
hielt, w ar die Form wie die Zeichnung vollkommen gleich. Die meisten Urnen 
hatten einen Deckel, der kleinere Theil, namentlich die mit breiter Oeflnung, 
entbehrte denselben. Auch die Deckel waren von der verschiedensten Art, 
denn während einige oben eine wagerechte Flüche besassen und andere fast 
Halbkugein bildeten, fanden wir auch Deckel von der Form eines vollkommen 
spitzigen Kegels; wahrend bei den einen der Hals der Urne weit in den Dek- 
kel hineinreichte, umschloss bei den anderen ersterer fast ganz den letzteren. 
Ja wir fanden auch einen Deckel von der Gestalt eines tiefen Tellers, so dass 
die Mitte desselben sich in die Urne hineinsenkte. — Als eine besondere Zier- 
rath verdient noch ei wähnt zu werden, dass sich bei einer Urne 3 kleine Hök- 
ker nebeneinander, bei mehrern aber an denselben wirkliche Ohren (Hand- 
haben?) vorfanden, Bei 2 Urnen in verschiedenen Grabern waren letztere von 
einer eigenthümlichen Beschafl'enheit; in jeder der beiden obrenförmigen Er- 
höhungen waren nämlich 2 Löcher, durch deren jedes 1 mit Bernstein- und 
Glasperlen versehener Hing gezogen war; der unterste dieser beiden Ringe 
stand auf jeder Seite der Urne mit noch einem 3. Ringe in Verbindung, so 
dass diess ganze Gehänge, das sich leider nicht unversehrt erhalten liess, eine 
höchst sonderbare Figur bildete.*) 

Eine Zeichnung mangelte den Urnen oft ganz ; wo sie vorhanden war, war 
sie mit einem spitzigen Werkzeug in den Thon hineingegraben worden. Oef- 
lers bestand sie nur aus einzelnen Reihen von Punkten, namentlich am Deckel. 
Einmal bildete sie am Halse der Urne 1 rohes Gewirro von wunderlich ge- • 
zackten Linien« Wo sie in höherer Ausbildung vorhanden war; was nicht 
ganz selten gefunden wurde, bewies sie das Vorhandensein eines ganz be- 
stimmten einfachen Geschmacks und einer grossen Formenarmuth. Der Cha- 
rakter der Zeichnung war fast immer derselbe ; einmal war sie sogar in 2 
verschiedenen Gräbern ganz die nämliche. Krumme Linien scheinen fast ganz 
zu fehlen. Um so raerkw ürdigcr war mir die Nachricht, es habe sich einmal 
in Redischau eine Urne gefunden, deren ganze eine Seite 1 Gesicht dargestellt 
habe, während Ohren nut Ringen von der oben beschriebenen Beschafl'enheit 
hier zugleich die Ohren des Kopfes gebildet hätten.*^) 

Am anziehendsten waren mir die in und bei den Urnen sich findenden 
metallenen Gegenstände, die fast alle aus einer Komposition von Kupfer und 
Zinn bestanden, und zwar so, dass ersleres bei weitem vorherrscht. Ausser 
den schon oben erwähnten Ringen in den Ohren der Urnen fanden sich noch 
mehrere andere, wahrscheinlich Haarringe, ebenfalls mit Perlen versehen. 
Auch einen Fingerring fanden vrir, und zwar natürlich ohne daran aufgezogene 
Perlen. Interessant war ferner eine Heflnadel (Fibula] und 2 einander sehr 

*) Diese Schmucksachen und mehrere Urnen sind in der angeführten Zeit- 
schrift abgebildet. D. R. 

•*) Diese Nachricht scheint nicht unbegründet zu sein, und ich erinnere daran, 
dass 3 von den merkwürdigsten Urnen im Museum vaterländischer Allerthümer zu 
Berlin in der Nähe des Dorfes Kl. Kalz (2i M. nördl. von Danzig) im Jahre 1836 
gefunden sind. Ihr Hals stellt ein menschhches Gesicht dar, unter dem sich ver- 
schiedene thieriscbe, menschliche und planetarische Figuren sonderbarer Gestalt 
finden. Das Grab enthielt ursprünglich 9 Urnen, und ausserJe/n noch verschie- 
dene Sachen von Bronce. S. nierüber das Genauere, nebst den Abbildungen der 
Urnen in v. Ledebur „Beschreibung des k. Museums vaterländischer Alterlhümer." 
S. 13-15. . Dr. F. 
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ihdiehe, feangteartine Sdbmucksachen (Pincetten), g«wiw auch zum Zasam- 
mnhalten von Gewändern bestimmt. Die Sachen waren mitunter nicht übel 

ge?»rbeilet, doch scheint man das Zusammenschweissen von Metall nicht ge- 
kannt zu haben. Für das Beiirlhoilcn der Kunslfertigkeit jenes Volks ist es 
endh'ch von Wichtigkeit, dass ich auch einige, wiewohl nur wenige, Stückchen 
von eisernen Bingen fand, woi aus sich, wie aus dem Umstände, dass hier 
keine Hügel auf den Urnen ait%e8clittUet waren, auf eine verhaitoiasniäsig 
Biobt sehr aKe Zeil sobliessen lisst. — 

Ausserdem existiren auf den beiden Gütern Rediscbau and Starsia noeb 
mehrere kleine Begräbnissplätze, die aus künstlich aufgeworfenen, mit gewal- 
tigen Steinmassen bedeckten Hügeln bestehen und eine geringere, aber sorg- 
fältiger bewahrte Anzahl von Aschenkrügen enthalten. Sie sind theilweise 
schon sehr lange bekannt gewesen, vielleicht sogar durch eine fortlaufende 
Tradition von den Zeiten des Heidentbums an. Beide Güter haben nämlicb 
frttber tn den Besitithum des 7 Ifeilen eotfornlen Klosters Oliya gehört und 
auf einem von dorther staimneBden mutbrnasaliob 900 Jahr alten Plane dieser 
Gegend fand ich die Notiz „tumuH paganorum" an einer Stelle, die mir, leicht 
wieder aufgefunden, wirklich vier Grabhügel zeigte. Leider fehlte es mir bis- 
her an Arbeitskräften, die grossen Steinmassen und das Gestrüpp, mit denen 
sie bewachsen sind, auszurotten, so dass sie bisher von mir noch ziemlich 
wenig untersucht worden sind. Auf einem andern solchen Hügel zu KK Star- 
sin, S&t noeb jetn mit dem so weit veiiirafteten Itr solohe Griber Qbilohen 
Worte aMjgtila (d, i. mogUa-GrabhUgeL D» R.) bezeichnet wird and auf dem ich 
selbst manche Umenscherben fand, hat man in früherer Zeit einen halbkrels- 
fbrmig gebogenen, an beiden Enden durchlöcherten Blechstreifen und eine 
metallne Nadel gefunden. Ein drittes ebenfalls an Redischau gränzendes Gut, 
Namens Parschkau, zeigte mir einen solchen Hügel, bei dem die Steine wahr- 
scheinlich allmählich von der Erde enlblösst worden sind, wodurch sich denn 
ergab, dass sie in regelmässig auf einander folgende concentrische Kreise ge- 
legt den ganzen bedeckten. 

Weiteroaeh Sttden hin bei der Stadt Potsig giebt es noeh mehrere Ponkte 
von Heidengräbern, von denen ich nar 2 hervorhebe, das westlich von Putzig 
gelegene durch eine flohle bekannte DorfMechau und das südlich von P. am 
See liegende Oslanin. Die Urnen von beiden, weit über 1 Meile aus einander 
liegenden Orten waren unter sich sehr ähnlich, wichen aber dadurch von den 
Aschenkrügen jener Gegenden um Redischau ab, dass sie im ganzen grösser 
waren und aus einem stark mit Kies versetzten Thon roh und ohne Zeichnung 
gearbeitet eine viel hellere weissKehe Farbe hatten. 

' Hr. Pdrftemann führt dann auch einige Fände aus der Danziger Gecend 
an und der ganze Aufsatz schliesst mit meiurem von Dr. Wiggert in Magdeoorg 
be%efi)gten eriUKrenden Notizen« 
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Marcinkowskl Dr. f ßS. 
Marek, J, 131 
Markow, Maier WL 
Marlenwerder Bevölkerung 161. 
Malica ilirska 5iL 3liQ. 
Matica serbska in Pesth LIS^ 
Mak, Bildhauer 135. 
Möllnow. Vorlesungen 15^ 
Mezzofanti ILL 
Mickiewicz 302^ 

Michelet, serbisches Ehrengeschenk 258. 
Mtlankovid, Wellorganisrous 2L. 
Montenegro, KriegsdenkmUnze 21fii 

— Vladika von, Gorski venac 261. 
Moldawskij, Maler 167. 

Mu&icki L., Dichtungen 2L 

Nfawralil, Maler IM- 
Nejer, Maler 167. 
Newachowi£, Jeralaä löSi 
Nikitin, Maler 16L 

Nikolid, dica 8. list. 22. Bogomoljka 2L 
Njegus Peter Petrovic, Vladika » Ogiedalo 

serbsko 2L 
Nova pratika 1845 OL 
Novioe cit. beegred. 1S3> 

Obradovi6, Gedichte 3dQ. 

Oestreich: Die Akademie d. Wissenscb. \A&± 

— Die Centralisation 215. 

— Die Geotralisation d. Proviosialstände 324i 
» Italien u. d. österr. Staatseinbeit 222> 

" — Judensteuer In Oesierreicb 22^ 
Neues Robotpatent 109- 

— Oeffeuilic^e Bibliotheken 389. 

— Oesterreiobitch'Slaw. Tapferkeit 164. 



Oeslrelch: Die RobotablOmmg m, 

— Universität iu Krakau *57. 

— Volksbibliolheken HL 

— Zeiischiifien III. 
Omer Pascha, Kroate 257. 
Onderka, Lesebuch 383, 
Orol tatränski 334. 

Gräic Graf ± 334. 
Ozerow's Werke 22. 
Oiegovid Bischof 212* 

Palacky, Festmahl 218. 

Palikudüvni's Vernächtniss 185. 

Pancova, slawisches Koncert 202- 

Pantelid, Pensionsfond gegrtiudet 2Ö2. 

Paris, böhm. KUnslIer gl£L 

Paviovid. Dragoljub 21. 

PawliS^ew, Erdbeschreibung 360. 

Pawlow. Zu 8. BUde M± 

Perewieski 22. 

Pesth, Bevölkerung I8fi. 

Pelranovld, LUeraiurgescbichte 2L 

Plu&ar, Maler lÜL 

Pod^brad, G. v., SUndbild 258. 

Podolsko, KeUeobrücke 184. 

Polen: eingezogeuer Gruudbesitt 18. 

— Katholische Geistlichkeit Ififi. 

— Künstler frei von MiUt«irdieo»( 255. 
PoleupetitioD in Berlin 153. 
Polnisches Schauspiel iu Posen 185. 
Poln. Traurede iu Dresden lb5. 
Polewoj, Ein Jahrhundert Russl. 2& 
Pomian-Pesarovius, Präsident 259. 
Popovid, cit. novine. 22^ 362. 
Pfemysl Otokar's Standbild 2liL 
Preradovic, Pervenci 218. 

Preusseu : Dollmei^cberunweseQ 125« 

— Censur 33± 

— Rechispfleg« 124. 

— Statistisches 187. 

RaczynskI, Bildergallerie 332. 
Radicevic, Lieder 2L 231. 
Rakovac, Kalender ÖQ» 
Rauntkar, Lexikon 2üh± 
Ri5, Maier 167. 

Robert, C. les deux Panslavismes 132. 
Robida, Geographie 295. 
Russische Privatcorrespondeoz 1845 181. 
Russisches in Dresden 187- 
Russisches in Leipzig 182. 
Russland : Archäologisch-numismatiscbe Ge- 
sellschaft 258. 

— Bevölkerung Neu-Russlands 24.« 

— Demidowsclie Preise 188. 

— Denkmal bei Krasno 362. 

erste Mädchenunlerrichtsaostalt lOS. 

— Fremde 2ä. 

— geographische Gesellschaft 118. 

— Das Gouvernement Estland 333. 

— Gouvernement Rjazan 105. 

— Kleinkiuderbewahranstalten 7Ai 

— Kunstausstellung in Petersburg ^2. 

— Moskau. Fabrikscbnien 183. 

— Neue Heilanstalt in Petersburg 185. 

— Petersb. Gesellschaft z. Herausgabe mo» 
ralisch-religlöser Scbrinen IBQ. 

— Petersburger Jachiklubb 23. 14&. 
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RoMland: Pferdezucht 106. 

— Russische Sprache auf der Dorpater 

Universliat 218. 

— Seekunde 101. 

— SeidenwUrmerzucht 102.. 
^ Staiistisches 

— Statistische Prämie ISQ± 

— Trojcklsches Kloster 9d> 

— Upaiijewskisches Kloster 145. 

— Urkundenfuud in N. Nowgorod 2.15. 

— Die Wolga und ihre NebenaUsse 26& 

iKchlesien: OrtsDamen 121. 

— Sprachuoterricht in Lehranstalten 21& 
Schmidt, Akademiker f 259. 
Schneider, Katechismus 242. 

— Lesebuch äSl. 
Schteuben, Maler ISlL 
Schulmann, Maler lOZi 
Seidel, Balamut IßS, 

Seljan, slovanski zem^Jovid IjBS. 
Serbien. Dllettanlen^Theatergesellschaft 184. 
— > Gesellschaft zur Herausgabe von Volks- 
büchern 190. 

— Literatur 26L 

— Studirende in Konstantinopel 217. 

— Töchterschulen 21& 
Sibenik; nautische Schule g05. 
Siebenbürgen. Landtag von 1847 14& 
Siegländer, Maler 217. 

Slawen im lombardisch-venetlaniscben Kö- 
nigreich 217. 

— In Preussen 250. 
SloroSek, Drobtince 113. 

Sloiia, der Spiegel f. d. Kleinen 35& 
Slowaken: Im Gömörschen Gomitat 335. 

— StaUstisches 250. 

Slowakisches Theater in Schemnilz 72. 
Slowenzen. Anzahl 216. 
Smetana, ullg. Weltgeschichte 330. 
Smirdiu 22. 

Smole^ u. Wa^o, wothI6s p6sni ruskich IM* 
Sobieski, Briefe. 205- 
Sobolewski, poln Minister f 7^ 
Sombor, Lesegesellschafi 390. 
Spitzberger, Statue Komensky's SßJL 
Stani6, Schriftsteller f. 100. 
Steiermark, Bevölkerung 186. 

— Zeheni 256. 

— Stande 257. 
Stepano\«^, Bildhauer 167. 
Stoja6kovi(5, Istorija etc. 182. 
StojSiö, cvet mUosU 183. 
Stroganow^ Graf. Zeichoenschule 184. 



Stuart, Lord D., Ehrengeschenk 1^ 

Stukolkin, Glockengiesser 168. 

SubboUd, Grammatik 26L 

Subulid, kralj dedanski 1^ 

Suppan, Buchhändler 21& 

Svetid, utuk III. jezikoslovnl 183. t. n. 

novine 22. 
Samsin, Maler 167> 
S6edrowskij, Album 168.- 
Sebujew, Maler 167. 
Skraup sen., Kapellmeister 180. 
Stulc, Blahow&st lOL 
Stur L., Deputirter 364. 
Sumavsky^ dechisch deutsch* Lexikon ^0. 

Valrin, Jühressitzung 296. 
Terebenew, Bildhauer liSß^ 
Theresiopol, serb. Druckerei 72. 
Tokarew, Bildhauer 167. 
Tolsioj, Graf; Graveur 167. 
Topalovid, Vorlesungen 260. 
Tfebowskt, Bidpaj's Fabeln ^5. 
Tydennik 260. 

V^ngarn. Centralmttssifkeitavereia 801. 

— Massigkeitsvereine 186. 

— Nichtunirte Serben 81. 

— Nichtunirte Wulachen 8L 
Utkin, Graveur. 167. 

IFelth. Libocher Ruhmesballe 203. 

Verbandid. Kalender 6L 

Vertovc, Predigten 3B0r 

Vitali, Bildhauer. 16L 

Vuk Sief. Karadiid, N. Testament 362. 

^R^alachische Zeitung 186. 
Warasdiner Generalcongregation 
Wasilew, Schlachtenmaler 167. 
Wawra, Lehrer d. böhm Sprache 1^ 
Wela, Erzählungen 2S^ 
Wilwald, Schlachtenmaler 167. 
WinaHcky, böhm. Ode. HL 
Wiskowatow, russ. Heer. 168. 
Witte, ökon. Vorlesungen lOB. 
Wizin's Werke 22* 
Wolfskron, slaw. Kostüm 217. 
Wsewjlodowna Anna. 105. 

Zaharijevid, Grammatik 
Zawjalow, Maler 167. 
Zimzelen v. Andrid 63. 
Zwahr, Handwörterbuch 246> 
^ivanoYld, zrcalo Ijudtko. 2fiL 
2üka's Statue 185i 
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Slawische Bibliographie. 

Beilage m den 
MtatcUehen Jahrbiichem. 



»To. 4. ApriL 



Torwort, 



Die bibliographischen Anzeigen, welche wir den Jnhrbüchern für slaw. 
Lilenilur im ersten und zweiten Jahrgange derselben beilegten, erwiesen 
sich in der GeslaÜ, die wir ihnen dort gegeben, ais uuz weckmassig. Die 
endlose Arbeit, welche uns dieselben machten , war in Betracht des Erfolgs 
so gross, dass wir jene Verzeichnisse im Jahrg. 1845 ganz aufgaben und 
nur jene Bücher näher verzeichneten , die wir eines grüssern oder kleinem 
Beferates werth hielten. Trotzdem erhielten wir von vielen Seiten Aufmun* 
lenini:^, die nllen Berichte fortzusetzen, da sie das so dringende Bcdürfniss 
w-enigslens einigcrniaassen zu befriedigen geeignet wären. Als wir spül er 
mit der Errichtung eines Centraldepols auf unsre eigenen Kosten uns be- 
schäftigten, da zeigte sich eine niüglichst vollständige slawische Bibliographie 
als unumgängliche NoIhwendigkeiU 

Wenn wir nun eine solche mit frischen RrSAen wieder begfooen und 
im Nachfolgenden eine AuslLunft den Tür die slawische Literatur und den sla* 
wischen Buchhandel sich Interessirenden liefern wollen, so müssen wir vor 
allem die alli^emeine AttfmerksamlLeil auf folgende Anhaltspunkte unserer 
Bibliographie lenken. 

1. In dioselbe nehmen wir nuf: alle seit dem Jahre 1843 wirklich 
erschienenen Bücher in slawischer Sprache, wenn dieselben nicht bereits 
in den Jahrbüchern bibliographisch verzeichnet sind. 

2. Alle jene Schriften in nicht slawischer Sprache, welche uns ein 
Interesse für die Slawen und das Slawenlhum zu haben scheinen. 

3. Von allen slawischen Zeitschriften geben wir, so weit es uns mög- 
lich ist, die Hauptartikel an (von 1847 ab). 

4. Von jedem Buche theilen wir möglichst vollständig und in folgender 
Ordnung mit: Verfasser, Titel , die wie vielste Auflage, Ort und Jahr des 
Erscheinens, Verleger, Seilenzahl, Format und Preis (die Druckerei anzu» 
geben ist unnUU, da man in keiner derselben das Buch finden kann*) 

5. Diejenigen Bücher und Zeitschriften, von welchen stets ein oder 
mehrere Exempl. in der unterzeichneten Buchh. hier vorrälhig liegen, wer- 
den in der Bibliographie mit einem Sternchen bezeichnet, damit Jedermann 
das Buch auf dem kürzesten Wege von Leipzig aus erhalten kann. (Die 
Bedingungen solcher Deposilionen verüdenthchlen Wir Jahrb* 1846 HeftO^ 
und in unserm Circular vom 4» September 1845.) 

6. Bücher, die bei einem mit Leipzig in Verbindung stehenden deut- 
Buchhändler als Verleger ersdueoen sind^ ymäittk die flJdwJsdie 

BocMiaodlimg nur auniahiiisweise* 
8lnr»BiUk>|rs|lili. 4 
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7. Slawische Buchhanülungen ^ welche von ihrem gesammteD slaw. 
Verlag ein oder zwei Exempl. bei uns deponiren, haben das Recht, ihre 
sämmltichen 'Slawischen Verlagjtarlikel aus den Zeiten vor dem Jahre 1843' 
einmal unenlgelliich in der Bibliographie anzuzeigen (wie dies z. B. mit 
dem Verlag von F. Wächter in Tirnaii, welcher unsem Bitten zu allererst 
freundlich entgegen kam, in Nu. 1. geschehen isl ) 

8. Jedem Verleger eines Buches sieht die liibliogrnphie zu Anzeigen 
und Anempfehlungen desselben im „Anzeiger" gegen eine geringe Entschä- 
digung entgegen ; eben so werden Beilagen gegen eine massige Vergütung 
beigehefteL 

9. Die Bibliographie erscheint als integrirender Theil der slaw. Jahrb. 

mit diesen und zwar womöglich alle zwei Monate eine Nummer; wenn 
sich die Bücher häufen, auch öfter. 

10. In welcher Geslail wir die Bibliographie herzustellen gedenken, 
zeigt gegenwärtige Nummer. Die kurzen Berichte über den Inhalt und die 
Wichligkeil des einen oder des andern Buches können und werden wir 
liur über diejenigen Bücher beilugen, welche uns von deren Verlegern 
gratis oder zur Deponirung an die slaw. Buchhandlung zugesendet werden. 

Um nun die Bibliographie so vollständig, und zweckmässig als möglich 
herzuslelien und imnier die neuesten Bucher in derselben anzuführen, richtea 
wir nochmals die Bitte an die H. H. Buchhändler und Verleger : 

dass sie von jedem bei ihnen erscheinenden Buche sogleich, ent- 
weder ein oder zwei Exenjpiare zur Deponirung, oder wenigstens 
die Nachriehl, dass das Buch erschienen, summt den unter 4 ange- 
rubrlen Bestimmungen, uns so schnull als möglich zukommen lassen. 
Alle Sendungen erbitten wir wo möglich durch Buchhändlergelegen- 
beit. Aus Oesterreich werden die HerrenSchmidt und Leo in Wien und 
Kronberger & Rziwnacz in Prag die Güte haben, PacLete an uns zu 
befördern. 

Leipzig, im AprU 1647. 

StawiBChe MuclMUg* 



L EeligiftM Sohiilten. 

1. B a r a g a , F. Nebeäke roie. Laibach 
1846. Kiemenz. 

2. Berezin. HcTOpl«: Die heiligen Ge- 
schichlea des A. Xeslamenls. Pelersb. 

3 Bcc*/[,bi: Geistliche Roden über den 
Psalm: An den Flüssen zu Ba- 
bylon. Petersb. 1845. 

4. B i b I i a sacra, to jest Bibli Swat4, aneb 

wäecka swalä pism;i slar. i now. zii- 
kona. Pro ew. Ki'estaay. KyseklS^ö. 
gr.8. IFI. 

Bast. Xpacr. paansiduieHt«. Ci> 

BHo cxpauoro (1) cHk Petersburg 1642. 

9« S. b. 

6. B 1 11 ra , J. , üt^cha, klerauÄ naleza nä- 
boinv kfestan u wysokem stäH Ueb- 
V. Marchai. Prag lb4^ Swatojans. d6- 
dictwi. 15 Kr. 

7. H ncBT 6AaroroBMfai : Stunden d» An- 
dacht. Ads dem Deutschen. 8Tlv Pe- 
tersburg Ida?— 1845, 8. . 



8. Dolezal. E. W. Swätefnf K:tzänf. 
Festpredigteu. 1. Theil. Prag 1846, 
191 S. gr.8. 48 Kr. 

9. Diichowni poklad. Geistlicher 

Srhntz od. Samminng croistÜrh. [Jeder. 
Uiitibor. Friedrich. — 2ö öilberer. 

10. * Förster, X. Gdy ludzie 
pr?yrlmd7.i nioprzyjucieL Knzanie. 
Lisba und Gnesen 1846. 8. Günlher, 
12fiGr. 

11. Giorf^i: Zivot s. Benedikta Opata, 
Ragusa. Gebr. Baltara. 1846. .^OKr. 

12. Glinka: fflliiaHb: Das allerheiligste 
Leben der Mutter Golles, 3. Aufl. 1844. 

13. H o 1 1 i . Katoljckj Spewfijk, obsahugjcj 
Pesne na wssecki wjrocite Slawnosti. 
Kalholische.s Gesangbuch, umfassend 
Lieder auf alle Feierlage, wie auch Lie- 
der auf die Heiligen u. bei mancherlei 
Zeiten und Bedürfnissen. Für 40 Kr. 
Hiezu die iMelodieen mit Begleitung der 
Orgel, von Marlin £iiäs. Pestb 1846. 
Bamaljäk. IFI. 86 Kr. 

14. *H Urban, Slovo o Unii. Ueber die 
I Union od, die Vereinigung der Luthe-, 
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nner mit den Befftrmlrtefi'iii Ungarn. 

Ofen 184«, 200 S. gr. 8. 1 Fl. 

15. * H u r b a II. Zoeiictöni pamätkv Dra. 
Martyna Luthera skrze J. W. simku ev. 

kn. a prof. coz doknziije M. J. Murb;iii 
ev. Kn. a Dekan. Pressburs; 184B. 

16. Clialupka. Käznö iied^lnj .i svä- 
teM. Predigten Erstes Zehn, i'eslh. 
G. Heckenast 96 S. 48 Kr. 

17. Hvala boshja, ali navüd , kako naj 
miad kristjan Boga vsak dan zhasti in 
hvali. G(*l)etbucli f. «he Jiiporul. 2, .Aufl. 
Mit Abbildungen. Laibach 1845- Uion- 
tfni. 15 Kr. (Bibliogr. filSrz IM8. Bei. 
Schriften No 21.) 

18. I p n a l i j : HcxHHa : Die Wahrheit des 
heil, süloweckisclien Klosters u. s.w. 
Petersburg 1844 6. 

19 Derselbe, Gaobb: Predigten üb. d. 
Glauben. Petersburg 1846. 8. 

20. Der selb e, Ptmn, Reden an dfe do- 
nische Armee. Pctorsb. 184.5. 

21. Derselbe, CAOBa bt, BocnoMRHaHie 
BOCKpecenlfl. Pelersb. 1H45. 3.')2S. 8. 

2SI. Iliodor, GAOsa h p«'iH, Predigten 
u. geistl. Reden. 2 .Aull. 1^44 Po ersb. 

SA, Derselbe, CAOBecHoe macko, 
SammlaniE belehrender Reden. 2. Aufl. 
Pelersb. 1844. 

24. Derselbe, CsaTaH «leTBipe^iecH- 
THHua. Die heilige Fastenzeit. Beleh- 
rende Vorii ige hierüber. 2Th. 2. Aufl. 
Prtersb. 1S45 

25. InnokentijjO rpM», Von d. Sünde 
u. Ihren Folgen. Geistliche Fastenpre- 
dicton Charkow 1844. 12 

26 HcTopia CBameHRaH. Die heil. Ge- 
schichte Petersburg I84S. 8. 

27. HToplH CB. rpa,T,a IcpycaAHMa. Ge- 
schichte der heil. Stadl Jcrusaleru von 
den Zeiten der Apostel bis jetzt. 2 Th. 
Petersburg 1^44. 

28. I i m n w , HcTopifl cammeHHaH. Die 
heil. Geschichte. In Erzählungen für 
kl. Kinder. 2. Aufl. MitAbbildd. Pe- 
tersburg 1844. 16. 

29. Hs A o m r H i e. Auslegung d. Symbols 
der rechtglaubifiien morgenl. kalh. Kir- 
che. 4 Aufl. Petersburg 1844. 16 

30. Jaj6inin.S. IspoTid kerstanskoga. 
Spoleto. 30 Kr. 

31. J a k u b , E. T , Spoczaiki kscheszijan- 
skeje Wucdlby aby D. M. Luthera maW 
Katechismuss. 2. verb. u. verm. Aull. 
Budissin 1846. 160 S. 8. 6 Ngr. Siehe 
Jahrb. 1^. S.298. zur 1. Aufl. 

82. Derselbe. Ta zyrkwinska Nusa 
naschich ev. Ssobukscheszijanow we 
druMch Krajaeh a Gustaw-Adolfski Wu- 
staw. Budissin 18M. 34 S. 8. 2 Niir. 

33. Jan o wski u. Platanow. CaameH- 
Haa HCTOpifl. Hiibnei^s heil Geschich- 
ten des A ü. N.Testanients. 2Tli. 4. Anfl. 
Mit Abbild. 

24. Jastrjebcow, HaßpaniiBiH caobb. 
Auserlesene Reden von Massillon, Bi- 
schof von ClairmODt. 2. Aufl. 2Th. Pe- 
lersb. X845. 



21 lawtornick^, J.. Auplnf ziatf 110b« 
kljö, oder: katnol Gebetbuch. 2. Aufl. 
12. Prag , Hase's Söhne. 54 Kr. 

36. Jawornfcky , J. Marya, matka boij 
a nebes kralowna, matka milosti pinä. 
Gebefbuch flir Frauen u. Jungfrauen. 
3 Aufl. 12. Prats. HasesSihne. 24 Kr. 
Auf Vel. mit 3 Abbild. 1 Fl. 24 Kr. 

37. J a V o r n i k. Shcsl Nedel pobo.shnosti 
V zhast svetiga Alojsa od Gonzaga. 
GratzlS«!. 2. Aufl. Sirol. 7«S. 12. 

38. Jesus raoje sheljc. Katholisches Ge- 
betbuch. Laibach 1846. Giontini. aOttS» 
30 Kr. 

39. Knapp, Modlilebna kniika. Gebet- 
buch f. d. kathol. Jugend. 1816. Spao- 

rafl. 10 Kr. 
40 Kfe^jek. putowänf do swatö zemf. 
.Mit 1 AbbiIHnnc;. Köni2grätzl84a. J.H. 
PospiSil. 362 S. 8. 36 Kr. 

41. Krenipl. A., Kratke pridigenavse 
nedeljo in svetkeceligaleta. GfatslM. ' 
1 Fl. 20 Kr. 

42. * K s i i^i k a do naboiehstwadlawszy- 
stkich Katolikow, z polecenia najprze- 
wiol. arcybiskupa Dunin (!) uloiona. 2. 
Aufl. Lissa u. Gnesen 1844 Günther. 
(Auf ordinärem u. auch aufVelinp.) ^ 

43. Lelek. C. . Holubice powzbnziijfcf 
k nabo;^nosti, mirno8ii a niaudroslL 
Öslo I. Rijen 1846. Ratibor. Friedrich. 

24 S. 16. 2 Sirr. Es soll jeden Mopat 
1 Heft V. 2 Bossen erscheinen. 

44. M a c a n, J. R., Wvbor pfjkladü naweÄ- 
kere n6enj ka'olickeho nabo^cnstwj. 
Prag l^^?. 384 S. 8. 1 Fl. 24 Kr. 

46. Major. M., Pesmarica cerkevna ali 
jjvete pesme, ki jih pojö Slnvenci na 
Stajarskim. Krainskim. Koro.skim. Go- 
riäkim in Benatskim atd. Klagenfurt 
1A44I J.Leon. 248 S. 24 Kr. 

46. * Matuszewicz, T.. Tom. k Kem- 
pis, o nasladovvaniu Chrvslusa ksi%g - 
cztery. Lissa u. Gnesen 184.V 16. Gün- 
ther. 5 Sgr. u. auf besseren Papier 1 stp. 
15 Gr. 

47. Mensinger, K.. PHprawa k hod- 
n4mu pMjmuli swätosli : sw. pokänf, 
SNV. r^iifmäni' a posledni'ho pomazänf. 
K. ül^Se nemocnych. Mailand 1845. 
36 S. 82. 

48. Molitve za oliranjenje nedolinosti 
prod podobo pre.svete device Alarye. 
Laibaoh 1S46. Giontini. 3 Kr. 

49 M o 1 i t V e per oätni 8lo2bi bo^l Lai- 
bnch 1846. 

50. * Naboienstwo naczescs. Franc. 
Xawerego. Lissa u. Gnesen 1844. Gün- 
ther. 20 grp. 

51. N o w y zäkon p. a spas. uaSeho JeiliSe 
Krisla a knfha 2almü. Pro ew. kfesiany. 
Prag. Kretschmar. 8. 27 Kr. 

52. ♦O na.4lad 0 waniu Najs. Maryi 
Panny. Zfraac. Wiiaal846. Glucks- 
burg. 862 S. 

53. OBocuHTaHim. Ueber Kindererzie- 
hung im Geiste der christl Reügian. 
Petersb. 1844. 8. 
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Si 0^ jcoBepBiaien09Mii atvh- 

IlepeB. CTh nojibCKaro. C.H. PaleFB- 
burg 1843. 104 S. 8. 

55. P h i i a r c t , Caob<i h p«HH. Predig- 
ten u. Reden. Moskau & 

d6. U Hcwa o 6orocA. bocto<i. npasocJi. 
ftcpKBH. 5. Aufl. Petersb. Ib44. 

57. Pladico, KfestanskV kaleobismas. 
Christlicher Katechisrnüs f. die ev. Ju- 
gend. ScbemniU. 60 S. 8. 14 Kr. 

58. Plol{£. Kisnd proU pileake. Pre- 
digten gegen deafiranntweia. Kadavy 
in Pe.sth u. s. w. 

59. Polansky, Reöi duchowm'. Geistli- 
che Reden. Brünn 18l6w Rohrar UDOS. 
8. IFI. 

60. R a u t e n k r a n z , Joz. P. pokrm duke 
. oder: Andachlsübiingen f.kathol. Chri- 
, steri bei der heil. Messe. 4. Aufl. 12. 

Prag» Hases Söhne. SöKr.u. Yel. IFl. 
12 Kr. 

6I> Roräte, neboli radostnc zp^wy ad- 
wenlnj z casü cjsafe a kräle KarlaIV, 

- Die Krälowe hradeckelio rukopisu od 

- r. 1586. 7. Aus2 Königinpralz 1847. 
J. H. Pospi'sil. 104 S. 12. 8 Kr. 

62. *D a s s. ; oder: Freudige Adventslieder 
m. Melodien. Eingeführt z. Zeit Karls IV. 
in der Melropolitankii che zu St V( it in 
rag. Bejeleitung der Orgel von J. N. 
kraup. 163 Bogen in Folio, slereoty- 
pirt, 370 Lieder enthaltend. 'Uofmaon 
in Prag. 2 Fl 30 Kr 
6S. * R o s k o V a n y de A. Mouumeiita ca- 
tbolica pro indepeiidentla potestatis ec- 
clesiaslicae ab imperio clvili. 2 tomi. 
Pes!hlS47. Emich. 02 Bogen, d Thir. 
94. Rüiiöka« Jos., Reö pH swdcenj 
slawnpsti padesätileleho manzelstwj j 
swych rodi6ä. 2. Aufl. Prag 1846. 15 S. 

65 Cr» Hm 6orK. GoU mit uns. GeisiL 

- Reden auf die Geburt ChristL Peters- 
burg 184-5. 

66 Sawwajtow, BuöAäcKas Tepne- 
■ BeBTHKa Biblische Uermenetttik. Pe- 
tersburg 1S44. 

67. Sontag Anna, HcTOpia CBaij^eH- 
VM. Die heil. Geschichte für Kinder 
ans dem A. u. N. Testament. 4.AuJL 
Pelersb. 12. 

68. S p e r a n s k i. 0 üo/i^afflaHiH XpHCry. 
Von der Nachfolge Chris>li. Vier Bücher 

• des Thoma'? a Kempis. Uebers. ausd. 
Lat. Feterslnirg 1644. 12. 

69. StrÄnsky, Ä. Dobre simä w do- 
brou zemi Kniha pro dobroniysluo 

. kathoi. kfesiany. Königingrätz 1846. 
Hit l Abbildung. J. H. PospßlL 40 u. 
20 Kr. 

70. *SwiadectNv 50, dia dzieci kato- 
lickich, ktöre pierwszy raz u spowiedzi 
I komnranii s* hyiy. Z stösownemi 
miejscami z Pisma s. Lissa u« Gnesen. 
Günther. 10 Sgr. 

71. GBfl^^eHHMa n«CHomHifl ^^cBHAro 
clOHa. Petersbui^ 1846. 

72. T r e s 6 Chrzeäciansko — Kalolickiej 
Aeügii, iQ jest: Slary i Nowy leäla- 



ment, tudslel Kaledilim nymsko -> 

Katolicki , przez X. A. R. Poszyt zawte- 
rajjicy Dzieje Starego i Nowego Testa- 
mentu , wedtug po'wiesci niemieckich 
Kabata. Posen 1846. 262 S. in 8. 

73. * T rz y liliespisanezopowiadania s.p.' 
Jüzefa Szczvgielskicgo (przez Hackie- 
\v ioza). Wilna 1846. Glücksberg. SThle. 
108 u 197 S. in 12. 12 pll. 

74. * Tyc, X. A., Wybor kazan oryginal- 
nych , z najlepszych naszych jdawuiej- 
szych i nowszycli kaznodziejöw ze- 
brany. 2 lomy. 8. Lissa u. Gaesen. 
Günther. IThV 15 Sgr. 

75. * Ders. : Dzieje starego i nowego przy- 
mierza opowiedzial dIa uiylku mto- 
dzieiy. 1 Tbl. Das alte Teslamcnt. Mit 
Abbildungen. IJssa u. Gnesen 1844. 
Günther. 8. 10 Sgr. 

76. * — Desselben Werks 2. Th. ; Das 
neue Testament. Mit Abbild. Lissa u. 
Gnesen 1H44. Günthor. 8. 10 Sgr. 

77. *— Dzieje starego i nowego przy- 
mierza dIa ulytku szko) elementamvcn. 
Mit 1 Karle v. Paldstiiia, Lissa u. Gne- 
ten 1845. Günther. 1 ztp, 15 Gr. 

78. Vertnar sveti. Gebetbuch. 2. Aufl. 
Cilli 1846. Gajger. 24 Kr. 

79 * Wybor modlitw odpustowycli, 
Lissa u Gnoscn. Günther. 6pol.'Gr. 
80. Zbiör dziel Katolickich kii uswi^ce- 
niii i zhud(j\\ aniu. Rocztiik I. toni. I., 
Ksii^ka do uaukii zbudowauia. Posen 
1846. 240S.inl2. 
81 Zimmermann, Jos., Wdneöek 
ragskv. Gebetbuch für die Jugend. 
12 u. is. Prag. Hascs Söhne. 24 Kr. 

82. Ders.: Perla kfcsianskä. Gebetbuch 
j für das weibliche Geschlecht kaihol. 
1 Religion. Prag 1846. Hases Söhne. 

2H4 S. 12. 36 Kr. 

83. Z i V I e n ) e svete deviceTerezije. Lai- 
bach 1846. 12 Kr. 

84. S h i V I e n j e svetiga miadenzha Alojsja 
Gonzaga. Aus dem Deutschen. Mit! 
Abbildnog. Laibach 1846. Giontioi. 
12 Kr. 



IL Rechts-, staatswisseDSchafUiche 
und politische Schriften. 

1. B ra n i s I a V. Sine loco et anno, auch 
hat sich der Verf. od. Herausgeber nicht 
genannt. 52 S 4. Die Schrift ist in il- 
lyrischer Sprache verfasst und im vo- 
rigen Jahre erschienen. Ihre Tendenz 
ist: Wahrung der Interessen der sla- 
wischen Bewohner Ungarns und der 
damit verbundeneu Laitder gegen die 
Uebergrifllfe und Anfeindungen des Ua- 
gyarismus. — Wir worden später ei- 
nige Artik-el daraus miltheilen. 

2. De Gay (!), P., BarABA'b: Blick auf 
die jetzige Beschaffenheit der Crimi- 
nalgeseizgebnng in Europa. Peters- 
bürg 1845. 8. 

3. Derselbe: yve9>aa RHira. Lehr- 
buch der russ. Stadt. Reofatspflege. 
2. Aufl. Petersb. 1843. 8. 



4. *K88al forlftphllologie slarrefttfnrtto- 

flueiice poliliquo et religieuse qui l'a 

dirigce. Par AI. D. S k. Avec un 

avant-propos par Landrin fils. Paris u. 
Leipzig. Franck. 97 S.S. Mit einer Ta- 
belle der slaw. Alphabete. 

5. G 0 r 1 0 w , J. , Teopi« ^BnaH^üB'B. 
2. Terb. Aufl. Petersb. 164ft. 8. 

6. K rn n i c h f e I d, AI., HanepTanfe npasa 

focc rpaffl;i,aBCKaro. Abriss des ruäs. 
tädterechts in seiner historisoheii Ent- 
Wickelung dargestellt. Petersb. 1843. 8. 

7. Prawdzicki, Psalmy 1S45. Poin. 
Buclihandlung. Leipzig. 47 S. 8. 

9» Speranski, PyKoao;i,cTBo ki. uo3- 
naHlio aaKonoBT.. Mit d. Portrait des 
Verf. Petersb. It545. ö. 
. 9.8tepanow,T.,3RinrciniOHOAvmeo- 
KOH 3K0H0MiH. Petersb. 1«44. 8. 

10. äta nam^ravaju Iliri? Was beabsich- 
tigen d. Illyrer? Belgrad 1844. 136S.16. 
Ijeigpgeben ist ein Blatt, worauf die 
serbische und illyrisclic Orthographie 
neben einander gestellt ist. 

11. yKaaaTejib saxomon. DerRecbts- 
erklärer I. Gutsbesitzer. Petersb. 1845. 



OL Ceschichte (auch Litentirge- 
•cliichU), Alterthllflier. 

1. A n i k i j e w, Ji,pen. hct. Alte Geschichte, 
in ethnosrapkiscber Auordnuog. Pe- 
tersb. 1846. 

2. Bftlajew, J., 0 pyc. so#ci». Hist. 

üntersuchun£;en über die russ. Armee 
unter der Regierung Michael Feodoro- 
wit u. nachher. 1846. 

3. BHorpa(^iA. Biographie der Alexan- 
dra .MichailowoaKaralygin. MitlPortr. 
Petersb. 1845. 

4 Bogdanowid, Mm nozoAli- Bona- 
partc s Zug nach Italien im J. 17«6. Mit 
Karten u. Plänen. Petersb. 1645. 

5. C e r t k o w , A., Odrc. soihiH. Beschrei- 
bang des Krieges des Grossriirsten 
Swjato.slaw liror)ewi6 gegen die Bnlea- 
renu Griechen in den Jahren 9tt7—Ö7l. 
Moskau 184:3. 265S. 4. Prachtausgabe 
mit RandverzieniDg, 6 Facsimile u. 1 
Schlachtplan. 

6. derselbe, Bceoßn^ajf tfnAJUMTexa 
Allgemeine russische Büiiiolhck o<l. Bii- 
cherkalalog zur Kenntnis» des Vater- 
landes in allen Beziehungen. Moskau 
1S45. IL Ergänzung mit 3 Facsimile. 
Moskau IM') .'jfi*^ S. in Lex. -8 Eine 
schöne Arbeit. Niehl nur die russische 
vnd auf Russland Bezug habende, son- 
dern auch die Literatur der übrigen 
Slawen ist möglichst vollständig rnit- 
getheilt. 

7. Cistjakow, M., KaoTHHM. Gemälde 
aus der Jugendgescnichle berühmter 
Musiker. Aus den Franz. Mit 6 Ab- 
bHdd. Petersb. 1845. W. 

8. D o b r o n r a w 0 w, E. jMeTo;i, npRroT. 
TBßJko^fiL Methodisch eiugenchtete 



TafiMii der allgemeinen GesohieM« mid * 

Geographie. l.Lief. Petersb. 1846. 

9. G I i n k a . S , Pvc. HTeHie. Vaterländi- 
sche hist. DenKwürdigkeiten aus dem 
18 u. 19. Jahrhondert. 1. ThelL Pb* 
tersb. 1845. 

10. *G r a b o w s k i , A.^ Krakow i jego oko- 
lice. Krakau und seine Umgebungen, 
historiscli beschrieben. Krakau 1844. 
Cypcer. 570 S. 8. Der Verf. gl ebt zu- 
vörderst einen kurzen geschichtl Ab» 
riss des Anfangs und Wachsthnms der 
Stadt Krakau, bespricht dann seine Blü- 
the u. s. Fall, hierauf foliit eine Statistik 
des Freistaats. Beschreibung der üni- 
v( rsilät, des königl. Schlosses und der 
Kirchen in Krakau u. Schilderung von 
Kr. Umgebungen. Beigegeben ist die 
bisherige Literatur Aber Krakaa u. s. 
Umgebungen. 

11. Haan, jPam^tnosti B. Cabanske, ku 
stoletni pamätce tani^jsiho sfareho ev. 
cbramu. Mit2 Abbildung. Oren,a8S.8. 
15 Kr. 

12. Ghojeeki, E., Csechja i Czecho- 

wie: Das Czechenlmd u. die Czechen 
zu Ende der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts. L IL Berlin 1847. Schnei- 
der & Co. 246 S. 8. Der Verf. giebt in d. 
Einleitung einige Andeutungen üb. das 
neuerwachtc nationeile Leben d. böhm. 
Slawen, S. 1—12; bringt einen Abriss 
der böhm. Geschiehte v. den ältesten 
bis zu den neuesten Zeiten, S. 13—66; 
u. ISsst hierauf die böhm. Ltteralurge* 
schichte von ihren Anfängen bis jetzt 
folgen. — Wir werden üb. diese Schrift 
noch einen umfänglichen Artikel mit- 
theilen. 

13. HcTOpl/i. Gesebirhte der Krenz- 
züge. Aus d. Deutschen. 3 Th. Pe- 
tersb. 1845. 12. 

14. HcT. KoHcyALCTBa h Hnn. Ge- 
schichte des Con.<iulats u. Kaiserreichs 
V.Thiers. Aus d. Franz. Petersb. 1^45. 

15. Hcropifl n,ap. Hmu. AAeKcanApa» 
Gesehiehte d ireeieruns Kaiser Alexan- 
der i. Für die Jneend. Mit Pnrtraits 
u. Abbildungen. 2Th. Petersb. 1^41 12. 

16. Her. Hap Hmii. EnarapRWM II. Ge- 
schichte" der Regierung der Kaiserin 
Katharina II. Für die Jugend. Mit Por- 
trai ts u. Abbildungen. 2 Tb. Petersb. 
1844. 12. 

17. *K o H j|t a j w rewolucyi Ko^cinszko- 

wfj. Lissa u. Gnesen 1846. Günther. 
lOÖ S. 8. 20 Ngr. Ein schätzbarer Bei- 
trag zur Charakteristik iiber eine der 
hervorrasendsten Persönlichkeiten aus 
der Zeit des Aufstandes v Kosciuszko, 
in Form eines Briefes abgefasst. Der 
Verfasser desselben ist unbekannt. 

18. KpaTK. HCT. Kurze Geschichte Pe- 
ters d. Grossen f. Jüoder. MitSteiudr. 
Petersb. 1845. 

la La m bi n , N., Her. üerpa «e«. Ge- 
schichte Peters des Gr. Mit 600 Ab- 
1 büdd. Petersb,. . 
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SO.Lindfors, N., SRwsnh HanoJieona. 

Das Lehen Napoleons v.Jomini. üebers. 
aus d. Franz. Mit Karten und Plänen. 
8 Aufl. Petersb. 1844. 9. 

21. Lorenz , F.. HcTOpla. Allgemeine 
Geschichte. 2 Theiie. Petersb. 1644 — 
1845. 

22. L u k j a n 0 w i , Beschreibung dos 
türkischen Krieges 1628 u. 1829. Mit 
Karten u, Planen. 2 Th. Pelersb. 1844. B. 

23. iM a r k e w 1 1. N.. HcTOpia MaAopocciH. 
Geschichte von KleionifislaDd. 5 Tble. 
Moskau 1843. 

24 Miehajlowski-DanilewskitBe- 
Schreibung des ersten Krieges des Kai- 
sers Alexander mit Napoleon im J. 1805. 
Mft Plänen n. Karlen. Petersb. 1844. 8. 

25. Derselbe: DeschreibunR des Krie- 
ges im J. 1812. 4 Th. mit Karlen und 
Planen. Pelersb. 184;i. 8. 

26. Derselbe: Beschreilmng des Krie- 
ges im J. 1813. 2 Theiie mit Karten u. 
Plänen. Pelersb. 1844. 8. 

27. Derselbe: Beschreibung des Zuges 
nach Frankreich im J. 1814.\!Vfit Plänen 
u. Karten. S.AuH. Pelersb. 1.84.^. 8. 

28. Derselbe: Beschreibung des Krie- 
ges mit den Türken in den .iahren 1606 
bis 1812. 2Th. Petersb l*-4i 8. 

29. Neumann, P., Slrucny dejepis 
deskf : Gedränfrte höhm. Geschichte 
milkurzer geograph, Uebersicht v. Böh- 
men u. Mähren für die Jugend und für 
Erzieber. Pra^ 1846. Jar. Pospläi), 107 
S. in 18.(?) Tür 8 Kr. 

80. Opisanie, Historyczno-stalystycz- 
ne wielkiego Ksi^slwa Poznanskiego. 
Leipzig l'«46. Libr. elr. .579 S. in 8. 

31. Palacky. Fr . Archiv cesky, < ili stare 
pisemn6 pamätkv ^•eske i morawske. 
Prai:lB4«. IV. TheiL Hefll. 120 S. 

32 P i e t r ri s z e WS k i. Nowy przeklad 
dziejopisow tureckich,dolyczqcych sie 
historvipolskiej aszczegolin^j Tarychy 
WasyfErendego. Tom. L Berlin 1846. 
ßebr. 214 S. 8. 

88. P o g o d i n , M., H3CA«v,i,0Bairts. Un- 
lersnchungen u. s. w. über die russ. 
Geschichte, herausg. v. d. kais. Gesell- 
Schaft für Geschichten, russ. Alterlhü- 
mcr von Moskau. S Th. 184A. 

34. Polewoj, A., Her. ITcTpa bca. Ge- 
schichte Peters des Gr. 4Th. Petersb. 
1843.12. 

35. Derselbe, Hct. CyaapoBa. Ge- 
schicbte Suwarow's. Mil Zeicbuungen. 
Petersb. 1843. 8. 

36. D e r s e I b e : Darstellung der Schlacht 
bei Borodino 1612. Pelersb. 1844. 12. 

37. PoroSin, S., 3anHCKH. Denkwür- 
digkeiten zur Geschichte des Grossfür- 
sten Paul Petrowi& Petersb. 1644. a 

38. Pnskarew, N., Hct. pocc. Hmh. 
raapAiH. Geschichte der russ. Leib- 
garde. Mit Portraits. Abbildd. u. s. w. 
Pelersb. 1S4.'>. 

89. ♦ H o g a 1 s k i , L. , D/ieje Jana IIL So- 
bieskiego , kroia Poiskiego i W. X. L. 



Warschau 1847, Glücksberg. 536 S. 
Lex. -8. — Wird im nächsten UeA der 
Jahrbücher besprochen. 

40. Sawwajtow, P., Besdireibung des 
wologodskiscben Klosters. Petersburg 
1&44. a 

41. Sloweow; Historische Üebersicht 

von Sibirien. 2Th. Petersb. 1845. 

42. Sniarapdow: Anleitung zur Kennt- 
uiss der allf^cm. allen Geschichte, für 
mittlere Lehranstalten. & verb. Aufl. 
Petersb. 1844. 8. 

43. Derselbe: Anl. zur Kcnntniss der 
allgem. Geschichte des Millelallers, für 
miltl. Lehranstalten. 3. Yorb. Aufl. Pe- 
tersb. 1845. a 

44. Derselbe: Anl. zur Kenntniss der 
neuern Geschichte, für mifXL Lehran- 
stallen, Pelersb. 1844. 8. 

45. Snegirew, J. M., Denkwürdigkeiten 
aus dem Altcrthumc der Stadt Moskau. 
Mit Abbildd. u. Plänen. Moskau 1842 
bis 1845. 

46. * Slryj k o WS k i , M., Kronika polska, 
litewska, zmödzka i wszvslkiej Husi. 
I. T. 392 S. II. T. 572 S. Lex. - 8. War- 
schau 1846. Glücksberg. Als Einleitung 
eint" Narhricht über das Leben u. die 
Schrillen Stryjkowski's (63 Sk) v. Mali- 
nowski. — Wird im nächsten Hefte der 

Jahrbücher" umfänglich besprochen. 

47. U s t r j :i I o w, N., Hct. PyccKaa. Rus- 
sisclie üeschiclite. 3. Aufl. Statt der 
5 Theiie der 2. Aufl. jetzt in 2 Th. Mit 
36 Schlachtplünen. Petersb. 1845. 8. 

46. Derselbe, Hct. P^ccKaa. Abriss 
der russ. Geschichte lur die mittleren 
Lehranstalten. 5. Aufl. mit 4 Karten. 
Pelersb. 1845. 12. 

49. D e r s e 1 b e . Hct. PyccKaa. Anleitung 
zum ersten ünlerrichl in der russ. Ge- 
schichte. 3. Aufl. Mit bist. Atlas. Pe 
tersb. 1843. 16. 

50. * Wolanski, T.. Listy o starozylno- 
sciach shiwianskich. Erste Sanmilung 
mit 143 Abbildd. auf 11 Talein. Gnesen. 
In Commiss. bei Günther in Lissa u. 
Gnesen. 4. 

51. »Dr. N. Zvwot bieg. Jolanty i 
kronika klasztora zakonnic s. Klary w 
Gnieznie. Mit 4 Abbildd. Lissa u.Crne> 
senl843. Günther. aOSgr. 



I?. fieograpliie, Statistik, Itkao- 
graphie, Tolkilioto, Rdsea. 

1. A r s e n j e w , K., KpaTKsa sce. Teorp. 
Kurze allgemeine Geographie. 19l ver- 
besserte Ann. Petersb. 1844. 8. 

2. * A Ii a s maly pf-iruöny wSech casti 
zem^. Kl. Handatlas über alle Theiie 
der Welt in 27 Blattern . v. K. W. Zip 
u. W. Merklas. Prag 1846. Museum. 
H Thlr. 

3. B a r a n o w s k i , S., Feorp. Geograph. 
A 1 1 s 1 er alten Welt. 2. Aufl. Petersb. 
1846. 4. 
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4. ßaranowski, Geoarnphischer Atlas 
der Jetztzeil. Pet^Msb is4:). 4. 

ö. B 11 1 k 0 w i c , J, , neTep6jr|>rcKiil sep- 
mBHU. Petersb. 1^. 

aBecht^jew, A., Pbsr«» oiH Ht«- 
aIh Bericht iiher lldlieti, Wegweiser 
für Reisende. Mit 5 LitbographieeD. 
Moskau 1846. 8. 

T.fiololow, A , Curs der liöhern und 
niedern Peldmesskunsi. 2Tlieile. Mit 
Zeichnungen. Petersb. L^ib. 

&£eriiecow, G. u. M., Palästina. Mit 
Ansichten u. Planen. Mehrere Liefe- 

rungen. Petersb. Ib44— 1845. 

StCertkow, A., Geographie. Petersb. 
1945. 8. 

10. Derselbe: Karte des europStschen 
Russland. Petersb- 184:1 

11. *Gavrilovic, J., PinHHKi,. Geo- 
graph. - statistisches Wörterbuch vun 
Serbien, ßelgr.id IS46. XHI. 332 S. 16. 
Ein höchst nutzbares Werk. Wir ha- 
ben darüber im diesem Hefte der 
„Jahrbücher'' eine erweiterte Inbalts- 
anzeige gegeben. 

12. Teorpa^ia B-becrannaxi«. üeber- 
setxUDg dea frans. Werks : Geographie 
en cstam{)es, nouvellos et (»indes geo- 
graphiques uar Mss. Richomuie et Al- 
ireu vauhola. Dessins par L. Lasalle. 
2«4S. a Petersburg. 

H, Viifl^fiOTpa.^uHecKSLB. Ilydrogra- 

I »bische Karte des europäischen Rnss- 
and. 12 illust. Blaller. Petersb 1840. 

14. Glaser, K., Tüiiorp.-(J)H3. Atabcb. 
Topographisch -physischer Atlas der 
ganzen Erdkugel. Mit 12 Karten. Pe- 
tersb. 1845. 

15. Grec, N., ÜHCiia c% /Lfiftoru. Briefe 
während einer Reise durch Deutsch- 
land, der Schweiz und Italien. MitAb- 
bildd. Petersb. 184:3. 8. 

16. Haup t u. Schmaler: Pjesnicki hor- 
nych a deinych biiiskich Serbow. 
Volkslieder der Wenden in der über- 
u. Niederlausitz. Aus Yolksmunde auf- 

§ezeichnet und mit den Sangweisen, 
eutscherüenersotzung. den nölliigcn 
Erläuterungen , einer Abhandlung der 
Sitten, u. Gebrauche der Wenden und 
einem Anhange ihrer Märchen, Legen- 
den u. Sprichwörter. I. Theil: VoUcs- 



lieder der W*enden in der Oberlausitz. 
VI. 392 S.4. II. Theil: Volkslied erder 
Wenden i. d. .Niederlausitz. Vlil. SM S. 
4 Mit 5 Tafeln Abbildungen u. einer 
Karte der wendisch en Ober- ti. Nie- 
derlausitz, V. Sinoler. Grimma 1841 b. 

1843. J. M. Gebhardt. 

17. Jag min, A. KHpr. Die kirgisisch 
kaulcasischen Steppen u. i. Bewohner. 
Mit Zeichnungen. Petersb. 1845. 

18. James, D., HcTopin Geschichte der 
Grossbrilanisciten Flotte. A. d. Engl. 
6 Tb. Mitl2Portr. Nilcolajewl645. 8. 

19. Klot-Bey, ErnneTX. Egypten in 
seinem eiiemaligen und jetzigen Zu- 
stande. Mit Portraits, Karlen u. Pianeu. 
Petersb. 1844. 

20. Lelek: Opis SIezska: Beschreibung 
V.Schlesien. Ratiborl846. Friedrich. 
45S. 12. Mit einer Karte von Schlesien. 

21. Lewsin', IIporyAKa. Spaziergang 
eines Russen ia PoiUDeji. Mit Abbildd. 
1843. 

22. *IJubic. Obicaji kod Morlakah uDal- 
HKirii. (Jebräuciie bei den Morlakenin 
Dalmaliea. Zara i84H. 114 S. 8. 

23. Mcdöerski, A , OqepKV. Die. Ufer 
des Rheins uod die Schweiz. Mosicaa 

1844. 8. 

24. M i ksj öelt. Sbfrka povvestj moraws- 
kych a siezkych. Sammlung mähri- 
scher u. schlesisc!ier Sagen. 4. Heft, 
ülhnijlz 1H45. S. 123. 8. Eine Fort- 
setzung der Jahrb. 1845, S. 154 bespro- 
chenen Sammlung, welche ausser Er- 
zählungen auch noch eine kl. Samm- 
lung von Räthseln enthält. 

25. Modestow: Her. Historiseber AI* 
las von Kruse. Petersb. 1843. 

26>HoBa« reorp. ;i,opoAH. Kspra. Ge- 
neralreisekarle des russischen Kaiser- 
reichs, mit Angabe der 57 Gnbernien, 
8 Provinzen, 4 Sladtgouvernements, 
s Wojewodschaften, der grössern Und 
kiemern Kabarde, mit Anfüfiri)rig der 
Lehrbezirke, Städte, merkwürdigen 
Orte, Poststrassen mit Angabe der Ent- 
fernungen. Petersb. 184:3. 

27- 0 b o d o w s k i, A., y He ÖHaa KHHra ace. 
Fecrpa^lH. Lehrbuch der allgemeinen 
Geographie für Unterrichtsanstaltcn. 
2. Aufl. Petersb. 1846. 



Literarischer Anzeiger. 



In der slawischen Buchhandlung zu Uipsig sind vorräthig: 

1. Oddiljenje Sigetsko. Der Kriegszug nach Siget, von Paul Vitezovid 
von Sani (Zengy). Ein Heldengedicht" in Briefen, in vier Abtheilungen, mit 
einer Einleitung über das Leben und die Thaten Nik. Zrini. Agram 18311. 
IX. u. 142 S. in 8." 15 Ngr. Nicht bloss als episches Gedicht, um der Rein- 
beit und Classicitat der Sprache willen , sondern auch historisch von grossem 
Interesse. 

2. Dika i kod ncpriatelja. Ruhm" auch hei den Feinden, oder kurze Be- 
schreibung der ScbidKsaie des (3.) 1. kroatischen Regiments von seiner Ueber- 
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gäbe an die Franzosen 1800 bis zu dessen glücklicher Rückkehr unter das 
knis. Scepter fm J. 1814. Von Andreas Slipi6, einem Ilireraus Kraatfen. Abrain 
XXIV. "^0 S. in 9. 12 N^r, Kinn liörhst intcre.ss.mlo MonogrnpliiP aus 
der Zeit der Freiheitskämpfe, in denen Kroatien bekanntlich an Fr<inkreich 
ab'ietreten wurde. Die kroatische Nationalität, ihr mililSrisolier Charakter im 
schönsten Licht 1 

3. S n z a v o - K in a n z s k o i e B 1 a {> o v A s t v o v a n i j e n y n e z e R e m e s k o i e : Sa- 
zavva-Einauser Evangelinm, jetzt in Hlieims, der von Sylvestre 1843 heraus- 
gegebene Text du Sacre mit dem Ostro}»er Text nebst Uebersicht der Varian- 
ten jener beiden Haiidscliriflen von Hilter W. Hanka in l'r ii: Preis 2 Thir. (?). 

4. Mala encyklopedija polska przez S. P. Lis>a und Gnesen. Günther 
(IWI) 1. 478 S. II. (1^47) «OH S . nebsl 16S. Zusälzen. 4 ThIr. 20 Nj>r. Ein 
vorirerfliches Werk; ein kleines CouversatioQslexicon , wie wir ee allen Stäm« 
men von Herzen wünschen. 

5. Tad. Wolanskiego Listy o Staroiytnoäciach Slawiafiskich. BrsteSamm- 
long. 46 S mit 14^i Kupfern auf II Tafeln in 8 Gnesen 184.5. Günther. 1 Thlr. 
16 gGr. Für die ürseschichte der slawischen Stamme, besonders des polni- 
schen, ausserordentlich wichtig, da es die ältesten Münzen und Denkmahler 
erklart. 

e. 0 j c z y s t e s p o m i n k i \v p i s m a c ii d o d z i e j ö w d a w n ö j p o I s k i. Dia* 
ryusze', Kelacye, PainiQtniki i. t p., >liiiyc mogqce do objasnienia dziejöw kra* 
jowych: tuiizieit Lisiy historyczne do panowania krölow Jana Kazimi^rza i 
Miohala Korybnta, ornz l isly Jana Sobieskiepo Marszalka i Hetmana wirlkictro 
koronnego z r^kopismöw zebrane przez Äuibrozego Grabowskiego. Krakau 
1849. Cypeer. Mit dem Portrait Sigmund's. I. fid.: 270 S. II Bd.: 268 S. m a 
3 Thlr. Der Titel u. Inhalt peiiiitit an sich schon zur Empfehlung. 

7. Dzieje Jana ill. Sobie»kiego, Krdla polskiego. vvielkiego ksiQcia litewskiego, 
Leona Rogalskiegn. Warschau 1847. öHicksberg. 53« S. gr. 7. Mit dem Por- 
trait Sobieski's. Eine sehr ijründlichc Arbeit. 2 Thlr. 

8. Groby i pomniki krölöw oraz Shi wniejszych M^;zö w polskich 
w swiqtyniach krakowskich zebrane i odrysowano przez Alexandra Plonczyns- 
kie^o Krakau Ibi^i. Cypeer. gr. 4. I. u.'ll. Heft. Allviei leljährlich sollte'ein 
Heft inil A allerdings selir sorgfältig gearbeiteten Lilhographieen ' nebst erklä- 
rendem Text zu einem Bogen erschienen. Pranumerationspreis 2 Thlr. 

9. zycie Jesusa Chrystusa przez Jözefa zochowskiego ozdobione 
Rycinami wedlug ohrazöw pierwszych misirzow przedst glowne Z(!;irzenia z 
iycia zbawiciela. Warschau 1847. Glücksberg. Ein Pracbtwerk mit herrli- 
chem Umschlag und Seiteneinfassungen In Stahldruck und 12 sehr gut gear- 
beiloicii Farheiislichen. (i Thlr. 

10 Teorp. crar. caobhhki.: Geographisch - statistisches Wörterbuch von dem 
Fürslenthnin Serbien, von dem Chef des Finanzministeriums Herrn Gavrilovid. 
Bin sehr werthvolles Buch, auf welches \\\r im 4^ Heft der Jabrb* atifmerfcsam 
eemarht haben 1 Thlr. 10 iNgr. = 2 Fl C M. 

11. Cep6ie llaKOHopaöoi^eHie : Serbiens Wiederunterjochung im Jahr 1813. Schil- 
dert die geheimen Iniriguen des damaligen Metrot>oliten von Serbien und 
seiner Helfershelfer, die nicht blos Serbien wieder in die Gewalt der türki- 
schen Pascha's brachten, sondern als echte Griechen auch die serhiscnen 
INitrioten zur Flucht nach Russland zwangen. Sehr interessant in historisclier 
und politischer Hinsicht. 2. Aufl. Leipzig 1846. 9 gGr = 34 Kr. C. M. 

12. J 0 rd n n's ...lahrbiicher für slawische ijterilnr", Jahrgang !844 bis 1847, eigent- 
lich zusammen l.'i Thlr. kostend. Um diese liir das ganze Slawenlhum so wich- 
tige Zeitschrift recht Vielen zugänglich zu niachen. haben wir, so lange die dazu 
bestimmtf^n Exemplare ansreichen . nlle Buchhandlungen in den Stand gesetzt, 
alle die vier Jahrgänge zusammen lür 10 Thir. = 15 Fi. C. M., aber gegen baar, 
abzugeben. 

13. Spiewnik szkolny: Polnisches Vilksschiilliederbuch, Zusammengest, von 
G. Gizewiusz. Leipzig 1846. üicss Werk ist schon in vielen Schulen einuemhrt 
und kostet zwar einzeln 12 gGr. ; allein in grösseren Partbien kann es jede .solide 
Handlung zu iKMlenlend ermässiylen Preisen abgeben. 

14. Vom Juni ab erscheint auch in monatlichet» Lieferungen bei nns: J. P Jor- 
dan , Geschichte des böhmischen Volkes und Landes von der frühesten bis auf 
die neueste Zeit 10 Hefte zu je 8 Bogen mit je einem schdnen Stahlstich zu 
8 gGr. =^ 30 Kr. C M. und wird bis kurz vor Weihnachten ganz in den Händen 
der Abnehmer sein. Sammler erhalten auf 10 Ex. ein Freiexemplar von jeder 
BncbhaadluDg. 



fimuk voa 0«k«r Leiner ia LeipsiK. 
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Slawische BiUtogirai^lde. 

Beilage zu den 
# 

gUMUehen Jahrbüchern. 



KOb 5. Juni. 



nr. ChtpapUe, SUtutik, Itkio l 
pi^de, f Aitteder, Ediei. 

(Portaetttuig.) 

28. PawlowskI, PywwOAcn»© An- 
leitung zur Geographie des russ. Kai- 
serreichs. Dorpat 1846. 

29. Popow, A., Meise im heiligen Lande 
im Jahre 1^35 2Th 2,Aua. MiiAb- 
bildd. Petersb lb44. 8. 

30. IlyTemecTBl«. Riise 4orch die 
heil Statten RuBslailds. „Ktow/* Pe- 
tersb. 1844 8. 

81. PycCKiÄ nyTOBOAHxeAl». Der rus- 
sische Wegweiser im Auslande. 1. Vor- 
bereituns; zur Reise u. Reiseinslruclion 
2. Deutschland. 3. Die Tour nach Pa- 
ris. 4. Eisenbahnen. Petersburg 1946 
600 S. 12. 

32. Samojlow, L., Ar Aach npoMM- 
lUAemocTH. Alias der Indu.^lne Jin 
Gabemium Moskau. Mit sechs litho- 
graph .Ansichten von Kaliriken u. 13 
Karten v. Bezirken deü Moskauer Qu 
berniun«. Moskau 1S4& 4. 

33. Semenow, no;ij)o6HaÄ höht. 
KapTa esp. h aal. PoccIh. Ausführ- 
liche Posikarte des eun)päischen u. 
asiatischen Russland. Mit Plauen v. 
Petersburg, Moskau, Warscliau Oilessa 
u. Kiew. 2. Auü. Petersb. Iö4b. 4 
BtSiter. 

S|.Senson,G. Reise um d. Welt. Rei- 
sen u. Entdeckungen v. Magelhan, Dam- 
pierre u. s.w. Aus d. Franz. 2 Tb. Pe- 
tersb. 1843. 

35. CxaTHCT. o^epKR. StaMslischc Auf- 
zeichnungen Uber das Grossfiirsten- 
Ihum rifinhmd.' A. d. Deatochen. Hel- 
singfors. 1840 B. 

86. Stojkovid, A., Hpaiu, o6*niaH 
Sitten, Gewohnheken u. Merkwürdig- 
keiten aller Nationen der Erdkugel. 
Herausg v Semen u. Slojkowiö. I. Th. 
Industan. Saüajskiscbe Halbinsel. Mos- 
kau 1846. 470 S. gr.8. . 

37. S t u d i t s k i , F., Teorp. ^a« ^«Tcfl. 
Geographie für Kinder. Asien, Ame- 
rika, Oceeoien«. Afirün. Petersb. 1H45. 

38. Derselbe, Geographie für JUiider. 
Europa. Petersb. 18*8. 18. 
Slaw.fiibliograpbie« 



39. S t u d i t s k i , F., Geographie v Ru.<;s* 
land für Kinder. Petersb. 184:i. 12. 

40. Tomidek, J.SI., Bescfireibnng ver- 
schiedener Nationen u. ihrer Lebens- 
weisen, Sitten U.S.W. 3 Heft, mit Ab- 
bildungen. Prag. b. Calve. 1847. S 103 
bi8 88ft 1& lOKr. 

41. Bceo6igaA reorpatpi/i. Allgemeine 
Geoi^raphie flir .MädchenunlcrnchUian- 
stallen. 4. Aufl. Moskau 1846. 

42. BarAjfA'K Ueber iisr«n, Docks, Schtff- 

fahil, Lauchtthürme. DampfschifTTihrl 
u. s. \v. Nikolejew. 1845. 37*5 S. 6. 

43. 3anncKH. Aufzeichnungen des hy- 
drographiseben Dmrlements d. S^e- 

ministeriums. 4 Th. Mit 9 Plänen, 
Karten u. Rissen u. 21 Tabellen. Pe 
lersb 184«. 4.^2 S. 8. Pr 1. Rob. S. — 
Enthält sehr interessante Artikel; so 
z. B. die Aufnahme der udzkischen 
Küste u. der schnn m arekisctien 
Inseln Lieot K o z tn i u in den Jäh- 
ren 1829—1831.— Beschreibung von 
Ajan, deui Kort St. Michael. — Be- 
merkukigpn über das easpische u. 
hvdroj^raphische Arbeiten im balti- 
schen Äleere wahrend des Jahres 
lg45. _ Geschichtlicher Aufsatz üb. 
erbaute n ehemals projeclirle Hafen 
des f i n n i s c h e n Meerbusens. — Fi- 
scher- u. Schiffslerrninologie 
der Küstenbewohiier vonOcbotsk, 
K a fn t s e h a l k a u. r u s s Amerika. 
— Entdeckungen, Ertindungen u. Ver- 
vollkommnungen im Bereich aller see- 
fahrenden Nationen. — Reisen , Strö- 
me, Schiffbriicbe, — Endlich: Meteo- 
rologische Beobac^ttingen aus allen 
FUSS. Haupthäfen im Jahre 1844.— Die 
wichtiijsteu Artikel sind von: Kozmin, 
Sokolow , kozakewi^, Kuzmisöew, Ka- 
Sewarow, Sawelew, Wesely. Ncbol. 
u. Zagoskin etc — Durch Krankheit u. 
den Tod des Präsideuten der gelehr- 
ten Comit^ des Seeministeriums G. 
Kutusow war in letzter Zeil die Her 
ausgäbe der „Aufzeicbnungea" in's 
Stocken gerathen. Jetzt vtrirdT aber utt- 
ter dem neuen Präsidenten G. Adi. o. 
Vice Admirallülke bereits an derfiar» 
atlsgabe des Theil^ gearbeitet 
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44. 3iiirHCKVr Pye. Fcorp, OßmecTBa. 
Aufzeichuungen der russisch-geo{$ra- 
pbischen GeseUscbafl. t Baad. Pe- 
lersb.1816. 8. 



Y. Sprachwissenschaft 

1. B u r n a .s G vv , \V1. , CAOBapB. Tcrmi- 
nolo.s*ischos Wörterbuch d.Landwirlh- 
scliafi, des Fabrikwosons , fler H;iiul- 

. werke etc. 2 Th. Peleräb. 1844. b. | 

2. *Deszkfewicz, J. N., Grammalyka | 
jozvka pülski<'p;o. Grammatik der poln. 
Sprache. Hzcszow 1646. 4tt4 S. b. 

^ 2 Thir. 6 gGr. 

8. * D r o b n 1 6. Ilirsko-nema^ko-lalianski 
mali rßcnik. Illyri<fh df ulscli-ilalie- 
ni.sches kleines Wörterbuch, A — N. 
Auf Kosten der Matica ilirska. 160S. 16. 
gedr. in Wien. 

4. Gaiachow. .A., XpecTOMarlÄ. Voll- 
ständige russische Chrestomathie oder 
Master der Beredlsamk^it u. Poesie aus 
den besten russ. Schriftstellera. 2 Tb. 
Moskau 1«<45. 8. 

5. Derselbe, Kussische Chrestomathie 
rUr Kinder. 2. Aufl. Moskau 1844 8 

Ä. Gerd, VMeÖHaii KHHra. Lehrbuch der 
französischen St>rache. Fetersb. 1845. 

7. Derselbe, d>p iijeoAorlH. Phraseo - 
logie der eDgliscben Sprache. Petersb. 
1844. 8. 

8. *Gramatyka niemecka dia Polakow. 

Deutsche Grammatik f. Polen. 2. verb. 
Aufl. Lisa u. Gnoson 1843. Giiiilher. 

9. *Gruhn, C , Kruzi^ofassle Graiuuialik 
der polnischen Sprache. Lissa u.Gne- 
seii 1844, Günther. 8. 

10. *Hanka, AV., HaiaAa CBHiririniaro 
AJuaKa cAOBflm. ^'ebst enn.^en L c- 
bungsslUckeo aus dem Ostromir'schen 
Evnni^elium, sowie zwei Tafeln. il;is 
cyrillische und glagolitische Alphabet 
enthaltend. Prag 1646. 

11. * D c r s 0 1 b c . Porätky poswätneho 
jazyka sloNvanskeho. Anfangsgründe 
der kirchenslawischen Spracne. Prag 
1846. 48 S. — Böhmische Uebersetzung 
des vorhereoh. Werks. 

12. * D ers 0 II) e . Ospravcdhioni nijnn- 
v^jsi'ch oprav eeskeho pravopisii proli 
näi kum pojeiliianf t-leneho rlne 17- zriH 
1845 ve sborupro tcb a lit. ccskou. 
Prag 1847. 15 S. gr. 8. 

13. * Derselbe: Pr.ivopis resky. Böh- 
mische Orthographie. 7. Aufl. 95 5.24. 
12 Kr. 

14. H I a s 0 w e o polrebö jednoty spisow- 
neho jazykn pro ('iechy, Mornw any a 
Slowalvv * Prag 184H. böhm. Museum. 
VI. u 240 S. 8. 24 Kr. (S. Jahrb. 1846. 
S. 379.) 

15. Hurban, Ceskje hiasi proti Sloven- 
6ine, posüd6ne od Hurbana. Skalice 
1846. 97 S. 8. Besondrer Abdruck aus 
den Pohladi ölov. 



16. Jn 1 i e n , ?t , MeTo;i„ KypCB. Die all- 
gemeinen Hegeln des franz. StyU« P9- 
fersb. 1845. 8. 

17. K a m [) e 1 1 k , Dr. F. , Prawopis cesko- 
slowanske Mi co pfirn^^ni knizka se 
mnohymi pHklady. Orthographie der 
cechisch-slawisclien Sprache als Hand- 
buch mit vielen Beispielen für Lehrer, 
Erzieher u. Lllern zum Nutzen der Ju- 
gend in der Art abgefasst, dass sie die 
Rechtschreibung auf leichte Weise er- 
lernen können. Prag 1846. Medau. 
Vrriu.70S. 85 Kr. 

IS K o n 0 r n v , J N., Theoreticko - prak- 
ticke navedeni k rychl6mu a düklad- 
n6mu nau6en{ se jazyku ^eskoslovens- 
k^mu podle nove, lebkopochopitelnÄ 
mel!)f)(!\'. 2. Theil. üdiHisst eine Aus- 
wahl pnj>aischer Stücke und Poesien 
aus d. besten ^echisch-slowen. Schrift- 
stellern aller Zeiten, mil grnmmatikali- 
scher Erklärung. Wien Ib49. Hohr- 
mann. 245 S. gr. 8. 

19. Krylow, Kanra ^a nepeBo;i,OB%. 
Buch zumUeberselzen aus dem Kussi- 
schen ins Deutsche, Franz. u. Englische. 
Petersb. 1844. 8. 

20. Langeil,'J . ITpaKTin. ynpaHlHCHifl. 
Praktische üebun^cn im stufenweisen 
üebersetzen aus dem Franz. ins Russ. 
u. aus dem Russ. ins Franz. Petersb. 
1845. 8. 

21. L e b e d e w , St., Versuch einer Anlei« 

Um'j; zum Erlernen des russischen Ver« 
bum. Petersb. l'»4r). 

22. Maly, J.B., Pnkladowe t^eske raluwy. 
Beispiele aus der böhmischen Sprache. 
Als 2. Theil der böhmischon Sjjrach- 
lehre desselben. Prag 1846. Kronber- 
ger u. Uiwnat-. ].i6S. gr.6. 40 Kr. 

23. 0 1 d ck () p , E., PaaroEopr.i. Franzö- 
sisch - russisch - deutsche Gespräche 
in grammatikalischer Anfeinanderfolge.- 
4. Aufl. PetersI). I^t4. 

24. D e r s e 1 b e , CAOBupb. Deutsch-nis- 
sisches Wörterbuch. 2 Th. Petersb. 
1843. 8. 

2.') P r i h j k, .1.. Mluwnice nemecke a ceske 
leei. Poiiiocna kndia pro ceskau mla- 
dez, u( jcj .-(• i^azyku n»''meckcmu. Gram- 
malik der deutschen und bölunischen 
Sprache. PraglÖ47. Po&pisil, 179S. 8. 
(Böhmisch U; deutsch). 16—20 Kr. 

26. P r o c h ä z k a . J., Skolka f-eci uherslti. 
Kiiilia k cilani a cwic eiii. Die n6mec- 
keho prüf. L. Turcaniiio pro iloräky 
wyprawowani. Lese u. Debungsbucn 
d. ungarischen (magyarischen) Spra- 
che. A. d. Deutschen. Kysek 1846. 
K. Reichard. IV. 132 S. 8. 20 Kr. 

27. Reif, Ph., GrosapB. Taschenwör-. 

lerburh der russischen, französischen, 
deutscheu u. englischen Sprache. 4Th^ 
Petersburg 1842--1845. 16. 

2s. R y z w a, GAOvapb. Französisch- 
russisches Wörterbuch d. technischen* 
Ausdrücke, welGh&bei der ArtiUerie u. 
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darauf beziiglichon Wissenschaften elc. 
in Anwendung koimnen. Petersburg 
1845. a 

29. CaMOyHHTeAL. Der Selbstlehrer (ior 

deutscheu Sprache nach Jazwinski's 

Methode. Moskau 1845. 8. 
SO CroBapB. Wurzellexicon der lalein. 

Sprache nach der Methode des A. F. 

Jazwinski. Petersb. 1845. 8. 
Sl. ♦ Smolcr, J. E. , Njemsko-serski 

sfownik. Kleines deut.'icli-weiuli.sches 

Wörterbuch, baulzen 1843. Weller- 

scbe fiuchhandl. 150 S. ^. 

32. S \v 0 b o da, J., Maly Ccch a Nfmec, 
cüi prwopodatedni deske i näinecke 
cwüenf a mluwenf. Erste Uebungen 

, in der böhmischen n. deutschen Spra- 
che. 2. Aull. Prae 184ö. Kronberger 
u.^Kiwnae. VI. 172 S. 8. 24 Kr. 

33. Spatny, Fr., Slovnik hospodärsko- 
technicky, öesko-aömecky* Prag 1843. 
204S. 8. 

S4.*Sumay8ky, J. Fr. Üplny n^mecko- 
cesky slovm'k.' Vollständiges deutsch- 
böhmisches Wörtersbuch.. 2 Theile 
A— Z. Prag 1844— 184fi. Spurn^. X, 
1107 u. 1095 S. 8. 10 Thlr. Ein höchst 
werlhvollcs Werk, das trotz vielen Un- 
gemachs doch nun endlicii fertig ge- 
worden ist. 

36. y'ie6HaH KHOTa, Lehrbuch der ita- 
lienischen Sprache für Russen. Pe- 
tersburg 1645. 6. 

37. * W a g i 1 e w i c z , J. , Grammatyka j^- 
zvka maloruskiego w Galicii. Lem- 
berg 1845. 181 S. 8. 

38. Wuka S. Karadiiöa i Save Tekelije 
pisma Platonu Alanarkovicn o srpsko- 
me prawopisu i jeziku. Wien 1845. 
«5 S. 8. 

39. ♦ Zwahr, J. (". F.. XiederlausKzisch- 
wendisch - deutsclies l:landwörlerbuch. 
5 Lief. Spremt)erg 1846—1847. 8. Das 
erste derartige Werk. lj[ Thlr. 



Tl. Phttosophie n. lafbematlL 

1. B r e d 0 w , AnTpono - ^HatoAorte. Pe- 
tersb. 1844 8. 

2. 6 u n j a k o w s k i , W. J., ApseMeTiiKa. 
Petersb. 1844. 6. 

3. B u r d o n , Aju*e6pa. & Aafl. Petersb. 
1945. 8. 

4. Fedoro w, A., reoMexpiA. MitSBlat- 
tern Zeichnungen. Petersb. 1843. 12. 

5. Gunjew und Dmitrijew, reoneTpia. 

2 Th. Petersb. 1844. 

6. HasuAa ecT. 6orüuo3HaHifl. Anfangs- 
gründe der natürlichen Theologie. Pe- 
tersb. 1B45. 

7. Roideslwenski, N., PyKOBo,T,cTBo. 
Anleitung zur Logik. Petersb. Ib44. 8. 

8. * S k o r p 1 k , Mluwnictwi a Zjeweni. 

Brünn 1646. Wimraer. 96 S. 8. 40 Kr. 

•«Söeglow, N.T,, AfmuufmtL, Pe^ 
ter8lia844» 8. . 



10. Wronski, Xa6JU|H. Logorithnvlt 
sehe Tafeln. 

11. Wy 8 Odin, ApiieseTHKa> Petersb* 
Petersb. 194«. 8. 

12. Zelen, S., AeKiüH. Vorlesungen 
über Astronomie. Petersb. 1844* 8. 



YII. Medicin n. Naturwissenschaften. 

1. B 0 u s s i r o n , Dr. , 0 bahahio. Üeber 
den EiuÜuss des Hauch - u. Schu )tta- 
baks auf die Gesundheit, die Sitt ich- 
keit u. den Verstand des Menschen. 
2 Th. Mit Abbildd. 2 Th. Petersb. 
1845. 

2. Carukowski, A., HapoAHaa mcah- 
ijHHa.VüIksmedicin. 4Tli. Petersb. 1845. 

3. Dobroprawow, (pupMaKO Aorme- 
CKU na«. KimAKa. Petersb. 1843. 8. 

4. Hering, ^.oMaiuHiÄ. Der Hausho- 
mäopalh. Mit Uahnepaanus Portrait. 
Petersb. 1846. 8. , . j , 

3,Kac«kowski, Dr. K., üwagi nad ho- 
meopaljn, hvdropaljf\, magnetisraem 
zwierz^cym,' wiosenuct kuracj^ elc. 
Wilno 1846. Glücksberg. 8. 

6. KMmkv rostliny na Alpach. Die 
Pflanzea auf den Alpen C?> 32 b. 8. 
6 Kr. ^ , 

7. Morden, N.. Hhcthhktt.. Der In- 
stinkt der Thiere oder bricfe zvvreier 
Freunde über Naturhistorie und einige 
Phänomene der Natar. 4 Theue. Pe- 
tersb. 1S44. 12 

8. Onuauie. üeber liundekrankheilen u> 
ihre Heilung. Petersb. 1844. 12. 

9. PaSkewit', F , Co6panic. Sammlung 
von Recepien für kranke Pferde. Pe- 
tersb. 1845. 12. , 

10. »Pres I, J. Sw., Wseobecny Rosth 
iiopis. Lu. II. Theil. Pr,«- 1846. Mu- 
seum. XXXIl. n. 2072 S. iii gr.8. Nach 
Erscheinen des dazu gehörigen Atlas- 
ses unsere Meinung über das Ganze. 

11. Usow, S., HcTOjpiji ecTecTBeHHaa. 
Naturgeschichte f. Kinder. Das Thier- 
rcich.^Mit390 Figuren. Potrr>b. 1943^ 4. 

12. Weintraub, BarAHAi». Leber 
Ihier. Magnetismus- Moskau 1846. 8. 

lS.Zablocki3»HCKaHifl. Medizinisch- 
polizeiliche u. gerichtsiirzlliche Unter- 
suchungen in "Beziehung auf Ertrun- 
kene. Petersb. 1645. 



YIIL Oekononte, Industrie, Handel. 

1. Awd6jewa, PywH. Handbuch 
der erfahrnen russischen Hausfrau. 4. 
Aufl. Petersb. 1844. 12. 

2. D i e s e 1 b e , PyHHaa. Neues Handbuch 
der praktischen russischen Hausfrau* 
Petersb. 1844. 12. 

3. D i e s e 1 b e , 3anHCKH. Aufzeichnun gen 
für Stadt- u. Landwirthschaflen in Be- 
zug auf Viehzucht etc. Peter sh. 1643^ Ö 
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I. B u r n a § e , W! . Pj-kobo^i^ctiio. lie- 
ber Lohßerberei. Pclcrsh. ISÜ. 

5. (*room(?). Dr., PyKOBOAcno. An- 
leilting zur Kindererziefiiiiii< und Er- 
hallung ihrer Geriundheit von der Ge- 
burl an. 3. Th Pelor.^h. 1843—1845 8. 

6. Jastf^bski, Ha'iaAbiiafl. Ueber Me- 
chanik. 2Th Pelersb 1846. 

7. HjAoiReiUe. YollKtändige DarsteHung 
der GalTaiioplastik ptc. Petersb. 1844. 

8. K rusen.st (' rn , 0 MopcKoft. üeber 
Dampfmaschinen zur See, ihre Kraft u 
Wirksamkeit. A. d. Engl. Petersburg 
l'i44 8 

9. L i n o w s k i , J. , Bec*;i,M. Vorträge 
über l.andwirthschafl. Moskau 1843. 8. 

10. M u d r o w . E., C»ictoboactbo, Ueber 
Hnnd**|sbiichnihruti^. Peter<;b. 184fl 

II. HacTaiAeule (jDlerwcisung in der 
'Taxation der Landgüter. A. d. Deut- 
schen des A. Block. J»eter.sb. 1843 4. 

12 * 0 k m 1 o t k u p ol s k i m. Lissa u. 

Guesen 1843. Günther. 
IS. Pachinew , N., PyROBOAcrao. ün- 

terwelsung d. erfahrnen Gutsbesitzprs 

bei Anlage von Dörfern, mit Plauen. 

Petersburg 1844. 6. 

14. Petruse wski, F., McTpOAOriH. 
Beschreibung der vorzüglichsien euro- 

FStscben Maasse, Gewichten. Münzen, 
elersb. 1945. 8. 

15. P o d n e b e s n y , M. , KnHra. Buch 
zur Berecfinung der Prozente nach 
Bankbillets u. nach Scbatzkaimnerbil- 
lets Petersburg 1M4 8. 

16. Derselbe, Faciexu. Berechnun- 
gen zu 5 u. BpCt. in Tafeln, mit einer 
Belehrung Ubdr Weclisel ete. Petersb. 

1845 8. 

17. IIpaKeHKa. Ueber Pyrotechnik. Mit 
ISO Figuren. Petersburg 1845. 

18. S a p o 2 n I k 0 w u. Tamanski Hacra- 
BAeuie. Kurze praktische Anleitung 
zum iHu hölzerner u. steinerner ISnd- 
lieber Gebäude. Mit Zeichnungen. Pe- 
tersb. 1845. 4. ■ 

19 TiSer, P. Jos., Hedbiwnietwf w Ge- 
chaeh , ^-iü nau6enl o niaruSi a pj^slo- 
whxn hedbäwnych rerwn. z obräzkem. 
Ueber Seidenbau in Böhmen. Mit 1 
Abbild |N4ft. 10 Kr. 

20 VirpaBifTcAI». Der Verwalter. Oeko- 
noni, l^aiulwirlh u. Rechnungsführer. 
2Th. Moskau 1M6. 

21 . W a w i I o \v . J., Bec*Ati. Ueber den 
Handel. 2 Th. Petersb le4B. 

22. VV i t w i c k 1 , N , üpaK'VH'^ocKO«. Die 
praktische Bienenzucht 4 Tn. . Pe- 
tersb. I84tf. 

2S. W 0 i 2 i n , BecftyOiU. Unterhaltungen 
Laudwir Asok. 3 Tb. Petersb. 1845. 

DL F&dagogil: n. Tolk wtoiflen. 

1. •Balinski, M., iycie Jana änia- 
deckicgo. Mit Portr^ Lissa a. Gne- 
sen. Günther. 12. 



2. * B r n d z i n s k i , K., WiesJaw. Sielank a 
krakowska w pi^ciu piesniach. Lissa 
u Gnesen 1844. Günther. 8. 

3. HtohIc Lesebuch Rir die Jugend. Für 
die gelehrten Anstallen des Mo8ka|uer 
Lehrbezirks. Moskau 1846. 

4. ./{.«TCKifl KOMe^iH. Komödien für KiOk 
der. Mit Bildern. Petersb. 1844. 

5. 4,yxoBHuä Geistliches Geschenk für 
Rekruten. Petersb. 1844. 8. 

6. Ehrenberger, Jos., Tatah' na Mo- 
rawö: Die Tataren in Mähren , oder 
Gott verlSsst seine Gföntifgen nicht 
OriginalerzähInt)£j für die Jugend. Prag 
1846. Jar. Pospii^il, 96 S. 12. 10 Kr. 

7. * Eustachiusz, powiesc z pierw- 
.szych wieköw chrzesciaüstwa. 8. Aufl« 
Lissa u. Gnesen. Günther. 

8. Korst u. Kotatko: ^low^k w podo- 
benstwf, dili zrcadlo^pro ka^d^ho. je- 
nuii na lom zA\eil iel 6low6kem. S 23 
obrazy na 16 tabulkäch. Prag 1846. 
220S.8. IPI. 

9. * Frau eis dobry i zlv Kostn.s. A. d. 
Deutschen. Lissa and Gnesen 1844. 
Günther. 

10. Gerd, J., ByKBapb. Etymologisches • 
englisches Abcbiich Petersb 1844. 18. 

11. Derselbe, Etymologisches russi- 
sches Abcbuch. Petersb. 1645. Ii. 

12. * D e r s e I b e, Moralne abecadto ogro- 

dowe, czyli Paulin, ogrodnik s. win- 
nicy pahskiej. Powiesc z dawnych 
czasöw chrzesciahskich. Dia uzylku 
nilodziezy .szkolnei. Ans dem Deut- 
schen des J. X. Rieci. Lissa u. Gnesen 
1644. Günther 1844. 8. 

IS. ^Derselbe, Wzory kahgraßczne 

polskie dia szköl eleinenlarnych. SHAft 
Lissa u. Gnesen. Günther. 4. 

14. 'Derselbe, ^ycie s. Alojzego Gon- 
zagi. A. d. Deutschen. Lissa u. Gne- 
sen 1845. 8. 

15. • Gwiazdka na rok 1846. — Weih- 
nachtsgeschenk auf das j^hr 1846. 
Für die kathot. Jugend. Lissa u. Gne- 
sen. Gunlher. 63 S. 8. Fin vortrefni- 
ches Büchlein. Es bietet unter dem 
schlichten Titel sieben von dem besten 
(jeiste durchdrungene Stücke, von de- 
nen mehrere auch für die Jugend der 
verwandlen Stamme bearbeitet wor- 
den möchten; z. B. IV. Kröl Jan So- 
bieski. V. Szczep slqwianski. (Statt 
Lu^ak, besser Luiyczan). VL Poczatki 
dziejow czeskioh. Auch ist aus aer 
Köiiii^inliofer Handschrift der Gesanp:: 
liieniasz Uermanöw mitgetheilt. Bei- 
gegeben ist eine slatist. Tabelle der 
slaw Stämme. 

16. * Gwiazd ka na rok 1 847. Gnesen 
u. Lissa. Günther. lUS. 8. Nicht we- 
niger trefflich ids das vorgenannte 

Hüchlein, 

n.Hurban. Slovo o spolkach mjerno^i 
a äkoläch nedöinich. Ueber Mässig- 



keitsvpreine n. Ronntagsschiilen. 78 S. 
gr.8. 12 Kr. bohr Terdiensllich! 

18. HcRjccTM. Die Kunst TrSnme zq 
dpi 1 ton Pelersb m4f>. 

19. Kada VI, J. . ^ilanka pro raalje djetki. 
Lesebuch f. kleine Kinder. Pe.slh 1845. 

SOiKann, J. P., Cinprawö! Zäbawn^a 
pou6n6powIdkypro miadci dospölejSi. 
Königingrätz 1846. J.H. PosplsU. 120 S. 
12. 10 Kr. 

21. * K o f a I e t- n j ra o r. Powjdka n.i wy- 
strabu a pouöenj. Z n^meckeho. Die 
Branntwefnpest Brünn 18KI. Wlni- 
ker. 124 S. für 3 gGr. 
. 22. »KozJo wski, D.F., Xis^dz Jösef Bo- 
^obojski, czyli inoc rehgit chrzesci- 
jaöski^j w uniiej^tnosd i iyciu. Lissa 
u. Gnesen 164«. Günther. 8. 

23. K rä I , Jos. M., Läska k wlästi. Ke6 k 
uditelstwu. Prag 16III. Jar. PosniSil. 
27 S. 8. 4 Kr. 

24. KpaTKOM. Kurze Meleorologie für 
tfkonomlsehe n. Rechtssebulen. Fe« 
tersb. 1845. 

tt. *Kralke Povesfi s podukami poslo- 
venjene iz nemSkih bukvic Runakov- 
skiga dniftva zoper moöenje ^ival. 
Kurze Erzählungen mit Bildern ins Sio- 
vcuische übersetzt aus den Schriften 
des Münchner Vereins gegen Thier- 
<|uälarek Dasselbe Büchlein, welches 
im A gramer Kolendar za puk in illvri- 
scher Mundart abgedruckt i.st. 32. ^An 
ähnliches Unternehmen bereitet d. edle 
Menschenfreund Hr. A n t o n V e i t h auf 
Liboch fürdasböhm. Landvolk vor. 

. 26. kralky, Praklickä nawcdcui: Prak- 
tfache Anleit kleiner Kinder im Schrei- 
ben, zum Gebrauch der Lehrer u. Er- 
zieher, I« Vorschriften gr. 8. 20 Kr. 

27* *Krotkü zebrana historya pani de la 
VaNiere, ksi^znc] de Vaujoor, i jej do 
boga nawröconin «Jto. Wrnz zkazaniem 
Bos.sueta, biskupa de Meaux, na jej 
prefcssv^ A. d. Franz. Lissa u. Gne- 
sen 1845. 8. 

28. * Krzy^ domowy. rzyli: co trzymac 
i s^dzic 0 piciu gorzatki. — Uebers. 
der deutschen M'ässigkeitsschrifl: „Das 
R.iuskreuz.'' Lissa und Goesen 1646. 
Gunther. 107 S. 8. 

29. * K w i a t Y uiüosci i przyjazni. Starara- 
buebaufeäice, Gratulationen etc. Lissa 
u. Gnesen 1843. 8. 

JO. *Kwiaty pustyni. Powlastki z zvcia 
pierwszych cluzescijauskich puüteini- 
köw. A. d. Deutschen des K. Schmid 
„Blumen der Wüste '('') Gnesen und 
Lissa 184t>. Gunther. b&S. 8. — £in 
gewiss reeltt geeignetes BüolileiB zur 
Lectüre für die Jugend. 

81. »Lukaszewski, X. F. A. E., Ele- 
inentarz poLski dia szköi katoükich 
wiejskich i miejskicbw W.lLFoznans- 
kim. I. Theil 1S44. II.TheitlM. Lissa 
u. Gneseo» Guolher. 8. 



S2. * Derselbe, Elementar? polsko-nle- 
mecki dla katoUckich szköl elementar 
nych wiejskich i mlejskich, podhig mer 
tody poczynaji^crj czvtanie od pisania, 
utozony. Lissa u. Gnesen t84tf. Gün- 
ther. 8. 

33. *Marynia, maia. Nenentarz dla 

dziewczql polskich przez antörkn Ma- 
lego Tadzia. Lissa u. Gnesen. Gün- 
ther. 12, 

34. * Mn«;sigk ei tsver eine betref- 
fende polnische Schriftchen u. Lieder. 
Pic, czy nie pi6! Rozmiowa.-— üsÄawv 
dla braclw wstrzem^zli\voi>ci. — Skutlä 

f)ijanst\va. — Kwaternica piekielna. — 
'orrnularze tabelaryczne do iapisywa- 
nia braci i siöstr bractwa wstrzeoai^ 
liwo.sci. Lissa u. Gnesen. Günther. 

35. M a t u ^ k a. Od vychoväväai a siech» 
Ukti ovocnych stromä : Ueber Baooi» 
zucht. (In der Slovakei?) 

36. *Miioser6nostdoiivai. Herausge- 
lien von der jftonom. GeseltselHift in 
Krain. Laibnch 1846. 70 S. IR. 

37. * Ney, Dr., Zbiör nauk dla mlodzieif 
szköl "katolickich , obejmuj^cy: Opis 
ziemi i trzech dzialöw przyrodzienia, 
nauko o wlasnosciach cial, wyklad 
obrotu ziemie, dzieje Polski, rys dzie- 
jöw powszechnych i gtowne wypadki 
historyi brandenburski^j C) i pruski6jt 
l^ssa u. Gnesen 1844. Günther. 8. 

SS. Noseli, I.R., Sto olcowsltfcb nau- 
cern'. Amulet pro f-emesinickö towa- 
ry^e. Nach den Deutschen, iitschin* 
Kastränek. 44S. 16. bKr. 

30. HoBoccALe. 2te iUustrirleAufl. STIi. 
Petersb. 184ß 

40. *0 pocciwymJankui Dobrej Ma- 
rys! I Ksi^iki, Ktdm Kuba kupil Jan- 
k'owi i Marysi, wszysifco razem spisane 
dla dzieci ku nauce i zabawie. Posen 
ie4A. Kamienski. 96 S. in 8. (Thir. 

41. *Panowanie gorzalki. czyli jasny 
wykfad wszyslkich grzechöw n nie- 
sz'cz^d, z uzywania gorzalki vvynikaj^- 
cych, mog^cy stuzyc nie tylko ludowi 
ku poprawie, ale i kaplanom, Chen- 
ey m towarzystwo wstrzemiQ^liwosci w 
swych parafiacb saprowadziö, ku in* 
fonnncyi. LissE luid Gnesen 184$. 
Günther. 

42. Pedtrka, Jos., Ägatadiii pn&wodce 
liwota pro wzd6lan4 panny. Znayni 

1846. Fournier. 380 S. IFL 24 Kr. 

43. Der.selbe, Biblioteka pouönych i 
zäbawnych spisü pro mlädei i dosp^ly 
w^k. ä. IX. Jan Guten berg. Nach G. 
Nieritz. Znayiil84l^ Fournier. UttS. 
12. 20 Kr. 

44. * Pielgrzy m w Dobrorailu, czyli: 
Nauki wiejskie. 1. Th. 9ft S. m. 2. Th. 
108 S. 8. Mit Bildern. Lissa u. Gnesen 
1843—1844. — Der erste Theil eutbalt 
eine im Volkstone gehaltene und im 
reli£;iö\sen Geiste Terfasste u. ein Gan- 
zes büdeadeJEfaliUiing der i^oinisciieo 



Digitized by Google 



- Geschichte seit RinHihrung des Chri- 

• stenlbums bis Stouislaw Ponialowski, 
der zweite bringt Schilderungen cin- 

. zetner berühmtpr Manner nus dor al- 
tern u. mittlem polnischen Geschichte. 
«— Für das Volk gewiss recht geeignet, 
zumal da das Ganze in einzofnn nicht 
zu lan^e Abschnitte eineetbeiU ist, so 
dass sich der ungeübte Leser nicht zu 
übernehmen braucht. 

45. * Piosnki szkölne. Schullicder. 
2. Ablh. Lissa u. Gnesen — 
Günther. 18. 

46. IIoAapoKi.. Geschenk für gute Kin- 
der. Sechs Erzählungen. Mit Bildern 
u. Vignetten. Petersb. 1845. 

47. Pf-ibik. J. P.. Skola mrawüli uiitcf- 
nych w^domosli. 1. Hell. Prag 1Ö47. 
46S.12. 8 Kr. 

48. * P r e u s s i V e 1 1 e r. Przyjaciel mlo- 
dziezy. Ins Polnische übertragen von 

■ Mobitz. Dasselbe Buch wie No 49. Kö- 
nigsberg 1845. Bon276. 8. T^Sgr S.S. 
Jahrb. IS46. 465. (mit sclivvah. Letlorn). 

49. * Derselbe, Przyjaciel dzieci Poiski. 
Herausgegeben von einigen kathol. Ka- 
planen mit Genehmigung de?, Bischofs 
Y.Culm. Königsberg 1845. Bon. 3081?. 
8. 7i Sgr. (mit latein. Lettern). 

50. * R e e b m a n n , J., Wybor przktadow 
dia ludu wiejskiego. jako i raieszczan, 
ktorzy w woinych od pracy godzinach 

• poiytecznoj dIa sieble zaba'wy szukaj^ 
z niemieckiego przeloz. w zgroma- 
dzieniu XX. Filipino w. Lissa u. Gnesen 
1645. Günther. 287 S. 8. — Diese Schrift 

, enthält meist Betrachlungen über ge- 
wöhuliciie LebeusverbäUnisse od. Er- 
zählungen wahrer oder fingirter Vor- 
fälle. Auf jeile Frzähl. folgt fast immer 
ein Dialog, der die darin liegendeMoral 
entwickelt. 

51. Rimavski, Zprni^ka. Aurora, ün- 
terhaltungsbuch für Kinder. 10 Kr. (in 
der Slovakei). 

52. * R o b i d a Zdravo tele nar boijäl blago. 
Kiagenfurt 1846. J. Leon 133 S. 8 

63. Sontag, Anna, IIoncTH. Neue Er- 
zählungen für Kinder. Petersb. 1844. 

54. § e n k , Horawskv wy kladatek Beleh- 

• rende und ergötzliche Blatter Tur das 
Landvolk. Des 1. Theils 2. Ueft, mit 4 
Abbildungen. OUmfitz 184(t. S.S3— 64. 
4. 20 Kr. 

55. * § t o r c h , K. B , Därek hodnym chla- 
peöküin. Mit vielen Bi'.dern. Prag 1846. 
Kredmar. 70 S. 16. 80 Kr, illumtnirt 

. 45 Kr. 

56. S c h u I z , IlRCMinuDa. Briefsteller. 
Moskau 1846. 

57. Tonisa. B. SUblo a pokted. ?omi- 

hej pän büh! Zwei Erzählungen fürd. 
Jugend. Nach Nieritz. Prag 1845. 102 S. 
10 »r» 

58. * üwagi i przykhdy przeciwko 
dr^czeniu zwierz^t. Gegen Thicrquä- 

.. lerei. Lissa u.Gaesea 1844. Giijitlier.12. 



59. *Wieczory niedzielne slarogo sto- 
larza. Powiesci dIa rzeruiesUnkow, 
iirzez autork^ „Odwicdzin BabunP^ 
Lissa u. Gnesen. Günther. 8. 

60. Wlasäk, J. VV., Biblioteka mlade;^e. 
5. Bäüdchen. Prag 1845. Jar. Pospi- 
dil. OOS. SKr. 

61. Derselbe, Biblioteka mhUloze. Ju- 
gendbliothek. 6. Bandchen. Prag 1S46, 
bei Jar. Pospisil, 70 S. in 8. für 8 Kr. 

62. * Wybör bajek polskich z rozpraw^ 

o apologu, wraz z krotkiemi biogra- 
fiami bajkopisöw i objasnieuieoi miejsc 
trudniejszvch. Lissa u. Gnesen. Gün> 
ther. 12. 

63. Zimmermann, Jos., Miloslaw 
W^lnowsky, Bremsky Kormidelnik. £ia 
neuer Robinson, fUr die Jugend nach 
Cap!. Marryat. Mit mehreren Bildern. 
Zwei Theile. Prag, tiase's Söhne, 202 
u. 243 S. 8. 1 Fi. 48 Kr. 

64. *Ztotniki, czyli: Ziotadolina. Das 
Goldmacherdorf. Lissa uod Gneseik 
Günther 8. 



X. Belletristik. 

1. AcKaHio. Ascanio Ricci. Drama. Pe- 
tersb. 1845. 

2. A^nikowski, J., Svn puszczy. Der 

Sohn der Wildniss. ßrama. Ans dem 
Deutschen des Fr. Ualm. Lemberg 
1843. 16. 

3. Baran. S., nepeiTb. Erzählung. Pe- 
tersb. 1845. 8. 

4. * K 1 e m e n t V n a : oder das Leben ei- 
ner Waise , von J. S. Bogucki. War^ 

schau 1846. Orgelbrand. 306, 250, 249, 
265, 211 u. 212 S. in 12. 5 Thlr. Ein 
gesellschaftlicherRoman, der die jetzi- 
gen Zustände der niedrigsten u. höch- 
sten Regionen der (Warschauer) pol- 
nischen Gesellschaft von ilirer traurig- 
sten Seite, der Unmoralitat, schildert 
und ein Nachhall der Periode des ewi- 
gen Juden und der ^.Geheimnisse" ist. 
vDer Roman Ist an eine einzige Person, 
eine Waise, angoroiht, welche friihzoi- 
tig verfülirt) obwohl aus guter Gesell- 
schaft, tief sinkt vor den Anforderun- 
gen des Moralgesetzes, ohne jedoch 
allen moralischen Werth zu verlieren. 
Wir sind entschiedene Gegner dieser 
Art von Moralphilosophie, die im Ro- 
mangewand die Zucht und Sitte ernie- 
drigt, weil sie Unzucht und Unsitte 
enteehuldigt; am wenigsten kann sie 
in Warsrh in und überlianpl bei den 
slawischen Völkern gut wirken I Doch 
mindert das nicht das Interesse, wel- 
ches Hör l{oman demjonigon bietet, der 
die sittlichen Zustände der poluischeu. 
Hauptstadt von ihrer Schattenseite ken- 
nen lernen will! 

5. Boriöewski, J., HBpo4,HMc. Slawi- 
sche Volkssagen (?). Petersb. 1S44. 8. 



A:Balffarin,T., ComniHeiila. Vollsta n- 

dige Sammlunj; seiner Werke. 7. Th 
Mit d. Portrait des Autors. Petersburg 
1699— 1844. S. 
7. HapH^a. Die Königin der Nacht. A. 
(Tüeulschen. Petersb. 1S45. 8. 

S. (^erny, G., ^opTeoJaiuui. Der neu- 
ste Wiener Selbstlehrer auf dem Por- 
tepiano. Moskau l'*43. 

9. D o I z i k o w , P., KoprcTT,. Das Corset. 
A. d. Franz. des E. bue. Petersb. 1S4B. 

10. Ehren bereer, J., Püwodni wla- 
slensk6 powi'dkv, pow (V^tl a bachorkv. 
IlLHeft. Prag. Jär.Pospisil b6S. 12Kr. 

11. Fia I ka , Zwony. Die Glocken , aus 
dem Englischen des Büz. Prag 1847. 
Jar. Pospiäii. 16. 14 Kr. 

12. Piliminow, W., Moen«. Hoskau, 
drei Gesänge. Petersb. 1^45. 16. 

13. Fri(\ J. \V . Koch.m Ratiborsky. 
Trauerspiel m ö Akleu. Prag lb47. 
13» S. 12. 

14. F 11 rm a n n , anAnnKi». Le menieur 
d'Angibault v. G. Sand. Petersb. 1845. 

15. Goslovinski. Putosilnice. Agram 

184.5. 491 S. 12. 

16. G u b e r , E. , cxiixoTBupeHifl. Ge- 
dichte. Petersb. 1645. 8. 

17. * H a n ka , W., Rukopis kralodworsky. 
Die Königinhofer Handschrift, übers. 
V. VV. Swoboda dem Naworower. Mit 
gegenÖbersteheiiilem alttiöhaiiscben 
Originaltext. 6. Aufl. Prag 1647. 95 S. 
24. 12 Kr. 

16. Uo Ii manu, J. £. P., Püwodni dra- 
matick^ hry. I. Bündchen. (Sizka. 

fraAka we dwau di''jsl\M'ch. Zhojeui 
podagry, weselohra \ve dwau d^jst- 
wich.j Jitschia 1645. Kaslranek. 42 S. 
«Kr. 

19. Hyrlanda. A. d Deuf sehen des 
Schmid. 2. Aufl. Königingratz. J. h. 
PospiSil. 132 S. 12. 15 Kr. 

20. Chodorowski, W., KypCK. 

SchnoIIschrcihlehre nach Karstaers 

Methode. Petersb. 1646. 

21. C h o c b 0 1 a u s e k. Pr., Drak Notjaisky. 
Prag 1846. J.Pospföll. 41S.& BKr. 

22* Derselbe, Hajdnci. Sccnv z üosnv. 
Prag 1647. Pospisil. S. 'i2. 6 Kr. 

23. Derselbe, Jif-ina. Erzählung aus 
den Zeilen Ueinrich v. Kamtheu, Prag 
184ISJar.Po8pttii,407S.12. IFl. 



24. Chocholau^ek, Pale^Hk. D^jepisfli 

pow(\st z dob Otakara II. Prag 1840. 
Pospisd, 202 S 8. 30 Kr. 

25. Cnraroeowski, N., H pyccnie 

cep^i,ii,e He hrmchL Auch das russi- 
sche Herz ist nicht von Stein. Bege- 
benheit aus d. Leben. Moskau. 1646. 8. 
2H ]; a ^ n ^ (Gedichte),Bole8lawa J a b I oD- 
s k e h o. II. rozmnoi. wvd. 3 Heflchen, 
zus. 351 S. in 16. Prag 1846. Spurnv. 
Das erste Bändchen, unter dem Titel: 
„Salomnn", enthalt die m der ersten 
Aullage erschienene „Väterliche Weis- 
lieit", ansehnlich vermehrt — desHich 
ters „Lebensphilosophie", wie er sie 
selbst nennt. Das 2. Bdchen umfasst 
die drei grösseren Gedichte: „die drei 
güldenen Haare*', „der Liebe Kampf' 
und der Sänger auf dem Kirchhof'; 



das 3. Bändeben brmgl »Liebeslieder'* 
und „vermischte Ge 

theils neu. 



lel „Lieu 
(Hehle/* 



meist en- 



27. Jaworuicky, J., Ceskä biblioteka 

pro wlastenee. Königingratz 18M. ' J. 

II. Pospfsil Ii) .S 12 1« Kr. 
26- HMnpoBHaaxooi.. Der Improvisator. 

A. d. bchwed. Oes Andersen, 2 Th. 

Petersb. 8. 

29. Hm«ti> h 6&iTi>. Haben und Sein. 
Roman. Moskau 1846. 

30. HBRiH3H)£i«. Von Gallois. A. d. 
Franz. übers, von W. ModesUw« Ptbg. 
(Iwanow) 1845. 

81. Iridion in Rom. Nach dem Pol- 
nischen bearb. Berlin 1846. Hermes» 

32. Kapper.S., ceskeListy, Prag 1840. 
Calve. 120 S. 12. 30 Kr. 

S3. Koeanrkow, öili pamötnostipfefwe- 

iikeho m^sta Kocaurkowa a obvwatelü 
jeho. Prag 1847. J. Pospi^iL 71 S. 12. 
8 Kr. 

34. KopoAeia. Die Königin Margot A.dt 

Franz. d. A. Dumas. «Th. Petersb. 1845." 

35 Korsako w, N. A., onwTt. Versuch 
einer niederländischen Anthologie. Pe- 
tersb. 1844. 8. 

36. Korzenio wsk i , Jos. Komedve; 
ZarQCzyrjy Aktorki Die Verlobung der 
Aclricc, Korn, in 2 Akten. M^;^: i Arlvsta. 
Mann ii. Künstler, Kom. in 1 Akt. War- 
schau 1845. Or^elbrand. 128 S. in 12. 
2dr<Kr. laicht üble Stücke, die sich 
Yorzuglich durch Bühneneffekt aus- 
zeichnen. 



Literariscber Anzeiger. 



In der sUwIschMi BaehhaiidltBf zu Leipzig sind vorrSthig: 

1. flaliczanin, herausgegeben von Wal. Chl^dowski, II Bde. Lemberg 1880l 
(VVüdt ) 270 u. 362 S. in gr. 8. 3 Thlr. 10 Ngr. Dieses in der polnischen Lite- 
raturgesch. wichtige Sammelwerk enthält: die lithograpbirten Portraits von 
Graf Alex. Fredro u. Jan Nep. Kaminski« Dann: L ^Vob der Philosophie, ihrer 
lloihwendigkeit und ihreiärKnlzeA ; die'HindeciiMse del»elbea bei uns.** „Der 



t 



Kozak**, ein grosses Gedicht des Gr. Alex. Dunin -Borkowski (vorireffticbt.)' 
„Ist unsere Sprache pihlosophisch?"' , von K uninski. ..Gedichte von Timon 
Zaborowski" (sehr schön 1), von Auf^ Bieiowski (reizend!); eine historische 
BnähioBg, „Koplince'S Ton B. Brocki: „der Stefn von Lisko", poetische Erz. 
vom Gr. Fredro. „Aristoteles, der Richter des Romantismus" (ästhetische Uo- 
ters), von Chl^dowski. „Gedichte"' von Bron. Szolajski. „Ueberreste allsia- 
Wischer Poesie" (Königin Hof- Handschrift) , übersetzt mit Einleitung v. L>Na* 
bielak. Gedichte von demselben. „Von der Einsamkeit u. ihrem Einfluss auf 
Geist u. Herz", von Chl(>dovvski. ., Gedanken nnter dem Kreuze", von Ka- 
minski u. „Auf den Tod des VVoronicz", von fJiinin-Borkowski , zwei Gedichte. 
„Der Fischer von Ormus", persische Bte. II. IM. „Von der Philosophie** 
(Forts.). „Podolische Dumen (Lieder) nus den Zeiten der türkischen Herr- 
schaft', von Tlmon Zaborowski. „Die Strauchdiebe in den Karpathen", Erz. 
nseh Volkssagen, von E. Brocki. „Ueberreste iltslaw. Poesie*' (Fortsetzung). 
„Rnweis der philosophischen Eigenschnft unserer Sprache", von Kaminski. 
„Gedicht" vom Gr. AI. Fredro. Nachrichten über S^kov^ski's Werk „Collec- 
tanea ans türkischen Geschiditsehreibem üebersetzuiigen verschiedeaer 
Gedichte: Serbische Volkslieder", von Biclowski, aus Gölhe, Pelrarka. Horaz. 
„Von der wissenschaftlichen Form oder Methode *, von Kozierndzki. ..Gedan- 
ken iiber die dramatische Kunst", von Kaminski. ,,Gediclile ' vom Gr. L. Jablo- 
nov^ski. Kritik der üebersetzung „neugriechischer Volkslieder Chodzko's^ von 
Gr. Dunin Borkowski, Gedichte von Borkowski, Slarzyiiski. Bielowski, Ki- 
kiewicz, Niezabitowski üeber „Dichter u. Dichtung, von Chl^dowski. „Er- 
innerungen an Clemens Begoeki". Lemberg. JHl. Winiarxm 

2. Kroatische Abändernngs- n A b wa n d I u n s f o rm en nebst den Re- 
geln der Aussprache und Aechtschreibung. Ein Leitfaden für Lehrer und Ler- 
nende im Königreiche Kroatien. Slavonien, Dalmatien, so wie inden angrSn« 
zondfMi Provinzen: Islrien, Serbien. Bosnien c!c. Grammalikalisch verfasst von 
Elias Rukavina von Liebstadt, K.K.Ober]ieulenanL Triest, bei Mareuigh. 192 S. 
in 8. 20 gGr. = 1 Fl. 15 Kr. 

8b Dzieje Jana UL Sobieskie^o, Kr. P. i. W. Ks. Lit. przez Leona Rogals- 
kiego. Warszawa 1847. G L. Glücksberg, hih S. in £»r. 8. Ein durch tiefes 
Quellenstudium und neue interessante Data gleich ausgezeichnetes Werk, wel- 
ches auch ausserhalb Polen die Sveitesle Anerkennung finden wird. 

4. Bibliüteka Stnroitvtna pisarzv Polskich. VVydal K. Wl. Wojcicki. 
1— VL Bd. Waräzawa 'lb44. Ürgelbrand. 360, 313, 292, 271, 237 u. 347 S. 
9 Thir. Enthalt neue Abdriicke alter, seltener, sowohl in poetischer, als histo- 
rischer und sprachlicher Hinsicht denkwürdiger Schriften, die ältesten Volks- 
lieder, Ürkunaen u. endlich bibliographische iNachrichten über selieue Druck- 
werke, Handschriften u. d^l., die hier nicht milgetheilt werden können. Holz- 
schnitte und andere Pacsimile Iheilen die AUerthUmer auch noch In AbbiMon* 
gen mit 

5. Dzieje Panowania Jana Kazimierza od. r. 1656 do jego Abdvkacyi w 
r. 1688. Przez Mich. Krajewskiego. Warszaw 1846. Orgelbrand. iV. 838 u. 
556 S. Eine der am wenigsten Ix'kannten. all(Mn <\m stürmischesten vom Aus- 
lande getrübten Epochen der polnischen Geschichte, von einem tüchtigeu Hi- 
storiker dargestellt. 

6. Kollataj w Bewolucvi Kosciuszk. Lissa u. Gneson l'<46, E Günther. 
VüL iOO S. in 8. 20 Ngr." Es ist diess ein ziemlich gleichzeitiger Bericht über 
das mehr als zweifelhafte Verhalten Kollqtaj's bei jener Revolution und ein 
höchst wichtiger Beitrag vor Geschichte derselben. 



Bei ans erschien soeben und ist in jeder Buclihandlung zu haben: 

IBer amr^adie PaiMAawimiMM. 

Die gegenwärtige Lage der slawischen Völker, gegenüber von Russland, 
von Cyprien Robert. Mit Anmerkungen von J. P. Jordan. Leipzig 1847. 
63 S. in 8. schön broschirt. 10 Ngr. Das Buch enthält ausser dem oben im 
4. Heft der Jahrb. schon besprochenen Werke Roberts die Ansichten des VeHl 
über das Verhältniss der östreichischen Slaven zu ihrer Regierung, über ihre 
Mittel und Zwecke und über die Frage, welche I^'alion in Oestreich in der Zu- 
kunft die berrsdiende werden dürfte. 

Ulltii, im lolf 1847. mawUehe 
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X Metriitac 

(Fortiettnnf.) 

37, Kraszowski, J.J. , iVIiljon Posagu. 
Eine Million Mitgift. RomaD. Warschau 
1M7. Orgelbrand. 908 u. 2B0 S. in 12 

2|Tblr. Ein moderner, soriilor Roman 
mit allen Vorzügen aber aiicli allen 
Mängeln Kraszewski's; die hfirliche 
SkizziruQK kieioer Sceaeo und lie- 
bcnswttratger Charaktere, die schone 
glatte Sprache mit der oft wiederkeh- 
renden Breite u. Oberflaehlichkeit. Das 
Buch schildert einen kleinen polni- 
Mhen Edelmann , der seine letzte Be- 
sfbRing zu verlieren in Gefahr ist, rein 
aus Charaktersrlnvriche, bis ihn der 
Zufall rettet. Eine Nichte, die er früher 
aus Mitleid zu sich genummeii, macht 
plötzlich eine grosse Erbschaft und 
nuo sammelt sich auf dem geblichten 
Gütchen aller Adel der Um£iei?end, der 
früher die verrallendcn Trümmer jenes 
Edelhofes nur mit der crössten Vi i - 
achtung von ferne anblickte. £tn treuer 
buchst achtongswerther Liebhaber 
scheint einem schlechten galanten 
Grafen geopfert werden zu sollen; 
lauter Missverstandnisse, denn beide 
jUDgea Leute lieben einander wahr 
QM herzlich und werden zuletzt Ehe- 
leute. Die Erziililunij; ist eine Ironie 
auf das Leben des kleinen Adels und 
als solche lesenswert!) ; alleiu die hö- 
here Idee ruht hier allzulief. Die bei- 

fefü^te Erzählung: „Das Kreuz am 
cheidcwe^e", ist religiösea Inhalts 
und frommer Tendenz. 

98, Derselbe ZygmimfowsMe czasy: 

Die Zeiten K.Sigmund's. EincErzäliluns 
aus dem J. 157^. Warszau 1847. 4 Bde. 
234, 240, 224 225 S. in gr. 12. 4 Thir. 
Sin geislTouer Sittenromaa mit rei- 
chem historischen Hmtergruode, des- 
sen Hanptsccnen vorzüglich in Krakau 
spielen , diese Stadt also damals in ih- 
rem höchsleo Flor von ihrer vollstän- 
digsten Seite zeigen) aber auch zu- 
gleich das Leben des hohen polni- 
schen Adels von seiner schm:»cnvoll- 
sten Weise scbüdem. Denn die üaapt* 
Slav.BibUograpUe, 



per.«?on ist ein seinen eigenen Neffen 
verfolgender Fürst Solomerecki (wohl 
nicht ohne Absicht ein russisch anlau- 
tender Name) . der ein Verschwender 
und Tyrann zuletzt den ihm entzoge- 
nen Neffen heimlich aus dem Wege zu 
schallen entschlossen ist, allein noch 
zu rechter Zeit durch eine poetisch 
wohl erfundene und genügend be^ 
gründete Person, einen jungen Edel- 
mann, eullarvt und zum Ueberflnss 
sogar von diesem uuuii im Zweikampfe 
erschlagen wird. 
30. Krajewski, A.A.,poMaHhi. Die Ro- 
mane Walter Scott's. A. d. Bngi. In M 
Th. Peters b 1945. 

40. Ki-iCeu&kv, Jar. Läska a hhcb. 
Prag 1846. lüOS. S4Kr. 

41. Krolmus, W., Kronykn äli däjepis 
w.sech powodnl poslaupiiych let, su- 
chvch a mokrych.urodnych na obili et& 
w kralowstwi Heskem. 260 S. 24 Kr. 

42. Krvlow, J. A., 6nrnM, Mährchen. 
In 0 Büchern. Pelersb. 1844. 8. 

43. Kukolnik, N. W., nr.B"brmH, Er- 
zählungen. 2 Tb. Pelersb. lb4A. 

44. Lermonlo w. M., repoM. Der Held 
unsrerZeit. 2 Tb. S.Aufl. Pelersb. 
Ifei"). 12. 

45. Derselbe, rmiixoinBoppHiH. Ge- 
dichte. 41h. Mit dem Portrait des Au* 
tors. Pelersb. 184S— 164i. 12. 

46. 'L es law. Szkic fantastycznv. We 
sehen 1847. Puliatycki. 48 S. 8. 

47. L o m n i c k y , VV, , Mysliwna na hofe 
sw. Maurice. (Wo?) 

48. Machäcek, S. K., Drobo^ bäsuö, 
Prag 1&46. 219 S. 1 Fl. 

49. • M a 1 a V a s h i z h, F., Erasem is Jame. 
Erzählung aus dem Jahrb. Mit 1 Ab- 
bild. Laibach. Giontini 12 Kr. 

50. *M&ieti£y Georg, HPHraMHecKiß npe- 
rAc^b HarpaAUMbvBSHiiaHurl) «A'^Aat 
„KpaAb Ae«HCKflr* enocb y 8 n'fecHa- 

Ma. Neusatz 1646, J, Kaulitz. 126 S. 8 
511 *Derselb e, ii3ahb1) «lyBcmBa.npK-' 
AMKOM*!» Ha^l) u^Murl} npaiMOBaBXHA 

ßAaroanciaK &, Mapm« 1916. vtA> 12. 
5,8. 

e 
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6S. Ifaly, BibUoteka sftliawn^ho «teo(. 

Unterhallungsbibliotliok. Neue Folge 
7. Heft. Mtcnal ('larnyseiiko od. Klein- 
Russland vor 80 Jahren, v. P. Kules. 
Aus dem Russischen übersetzt v. K. 
Stefan. Erste AbtheiluDg. Sechs Bo- 
gen 12. 24 Kr. 

53. Maly, J. B., Biblioteka zabawncho 
tleni. ' Ö. Heft. Aus dem Tagebuche 
eines Arztes, v. S. VVarren. 3. Uli. Prag 
ie46. Kronberger u. Riwaa6. 180 S. 8. 
24 Kr. 

54. *Derselbe, Sebrane bächorky a po- 
wösti narodni. 3. Hft. Prag 1845. J. Po- 
spiäil. 101 S. 16. 8 Kr. 

&5- M<' s al ski, K., cu<iMHeHja. Werke 

in 5 Tli. Petersb. 1844. 
50. * Mali 6, Dim., mapKo AspeAHe nait- 

^oöpoA'brnf AbHiw napTj pMMrKiS. 

Von Dr. Fessler. übersetzt. Belgrad 

1844, fürstl. Druckerei. 2808.8. 

57. * M e c i s z e w s k i , H., Uwagi o teatrze 
Krakowskim. Krakau 1843^ Giesz- 
kowski. 192 S. gr. 8. 

58. * MemacmaaieBlj amiAiM p<TyAl). 
Schauspiel in drei Acten mit Lieacrn. 
Von D. P. Jovanovi<5:. Neusatz 1847, 
gedr. bei Job. Kaulitz &. Co. 88 S. 8. 

59. '^Michajlowic, Dem., 6aMBaHKa. 
Gedichte. Neusatz 184S. Job. KaoUtz. 

72 S. 8. 

60. *Milutinovi6, S., mpoc6pamcmBQ 
, moecmbpoAli, nyml), M Haa^l) My/Ka 

niBOpeBMMa y mpw iifecHe sa y cep 
6iflHKy. Belgrad 1844* FürsU. Drucke- 
rei. 72 S. 12. 

61. MypoMcKiiI A'fecb. Der Wald t. Hu- 
rom. Roman aus d. Zeiten Peters d.G. 

Moskau 1846. 

62. Nekraso w, N., 4>M3toA(>ria. Phy- 
siologie Ton Petersburg nach den Wer- 
ken russ Schriftsteller. Mit Abbildd. 

2 Th. Petersb. 1845. 8. 

63. *Nömcowä,B., Narodni baohorky a 
powöstf. 4. Heft. Prag 1646. Jar. Pos- 

pÜil. 127 S. 16. 12 Kr. 

64. *Novic, Joksim Ilijc Edler, Aa;?a- 
pM2£a HAH bou Ha KucuBy H3ivie1By cp6a 
M my paKa, Ha bh^ob AsnlSfiO. Fo^Mne. 
Neusatz 1847. P. Stojanovi6. 98 5. 8. 

65. Nürnberger, J. Nep. , Ma.sinkäf-. 
Lustspiel in 3 Akten. Pj-ag 1846, bei 
PospiSii. 84 S. in 12. fUr 16 Kr. 

66. *0... Jozefina, Pierscionek. Po- 
wiesc oryginalnie napisana. VVarszaw;i, 
Glücksberg. 1842. 2 Bde. 180u. 19tiS. 
in gr. 12. 

67. 0 d 0 j e w s k i , Fürst F., co«»iHMeMiji. 

Seine Werke mit mehrern neuen Er- 
zählungen. 3 Th. mit i^pilog- Petersb. 
1844. 8* 

68. * Oehlenschläger's Kopppj^io. 

Tragödie in fünf Akten. Aus dem Deut- 
schen übers, von Dem. Abraamovic. 

Belgrad 1845, fUr8U.Drackerei. 139S»8. 



66. Ocinponitt. Witze u. Anekdoten da« 

Humoristen M. G. Saphir. Uebers. a. d* 
Deutschen. Petersb. 1845. IH. 

70. riapama. Parascha, Erzählung iu Ver- 
sen. Petersb. 1843. 8. 

71. *Pawlowi6, Jh., Äpani0AK>6Tj 
3a6aBHMKl> 3a lo^h 1845. Gegründet 
von patriotischen Serbfamtn. Pesth. 
300 S. 12. 

72. *Dersebe, AparuAioCib 3a ro^b 

1846. Pesth. 882 S. 12. 

73. Pcöirka, Jos . MislrLoukotsky a jeho 
towaryie, aueb : Kamwedehra! Nach 
Fr. Bertram. Mit Holzschnitten. Znajoi 

1847. Foumier. 106 S. 12. 20 Kr. 

74. * Petro wie , Peter, cernogorischer 
(monteoegrinisoiier) Bischof Njegoi, 
Ay4a MMKpoK()3Ma. Belgrad 1845, 
furstl. Buchdruckerei. 81 S ^. 

75. * Derselbe, ropcKiS BieHajjjl», mc- 
mopKvecKo coeumie npM cBpanemicy 
XVir. RicKa. Wien 1647, gedruckt bei 
den Mecbilarislen. IIB S. 8. 

76. Picek, W. Jar., Plsn6. Prag 1847. 
Jar. PospiSii. 6d S. 12. 20 Kr. 

77. nMCMa. Briefe eines Russen auS Per- 
sien. 2 Th. Moskau 1844. 

78. P o 1 e w o ] , N. A., ro«iMHii<»i*. Dra- 
matische Werke und Uebersetzungen, 
4 Th. Petersb. 1843. 16. 

79. * Popovt6, cefCABsie mah nan- 
nuDH. 1—3. Heft mit 3 Kupfersl. Ofen 
1831, Pesther Universttätsdruckerei. 
44, 100 u. 147 S. 8. 

60. *Popovi6, Milosch, v-ianh m nepo. 
Lieder. Belgrad 1646, fiirstl. Druckerei. 
93 S. 12. 

81. Potocki, H. Hrab. Sonety. Lissa u. 

Gne.sen. Günther, gr. 8. 

62. noli^AKa. Ein Ausflug in das Land 

am Bajkal. 2 Th. Muskau 1844. 8. 
88. *Prokopcanij, Tbeod., 6apona 

HMKUA(; lO^iMKc AaKOIMhlCAeHU. EiU 

Roman. Frei aus dem Magyarischen 
übersetzt. Subbulica 1846, Karl Bitter- 
mann. 2S0S. 8. 

84. Püner, W. , Wlra. wlast a läska. 
Nach Tromlitz. 1. Ueft. Pisek 1846. 
202 S. 24 Kr. 

85. Derselbe, Kromwell, protektor 
Anglie. Nach 6. Nieritz. Prag 184S. 

130 S. 16 Kr. 

86. Ricrensaft, A. Wl., Dramaticke 
spisy. Sw. druhy : Lepe nahym neiU 
welk'ym pnnem byli. Fra-^kä we 4 
jeduänich. Prag 1846. Jar. PospttiL 
82S.12. 16 Kr. 

87. *Rukawina, Ilia Ljnbaöki, Dra- 

malirki prevvoddi za narodno Kazaliste. 
2 Thlc. Triest 1643. Druck von Ma- 
reni6. 176 u. 172 S. 8. 

S a lu o \\o \v , D. , HaiuM. Original- 

Vaudevill m 2 .4kten. Petersb, 1845. 
&!>. *Skotnicki, M. . Adjutant naczel- 
ue^o Wodzu: der Adjutant des Gene* 

raiufiiaus, JSiQ6 Ensählung m d«r 
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Zeit des Herzoglhums Warschau. War- 
schau 1&47. Orgelbrand 224 S. in gr.l2. 
1 Thir. Eine rührende Liebesge- 
scliichte, verbunden mit historischem 
'Hicitergninde und ein wenig socialer 
Richtung; denn der Tlnld ist der Sohn 
eines Dicnstoianns eines Edelmanns, 
dermitdem Dienstmann lange im Felde 
gedient, sich dann auf sem Gut zurück- 
zieht. Des Dienstmanns Sohn llieht 
heimlich zu den Soldaten , wird Adju- 
tant des Generalissimus, kommt dann 
mit seinem Frejmde, einem Rittmei- 
ster, nach seinem Heimathsorte, hei- 
rathet hier die einzige Tochter seines 
alten Gutsherren, der zwar e'w.is An- 
stoss an dem untergeordneten Yerhiilt- 
nisse seines Schwiegersohns zo ihm 
nimmt, aber doch endlich die Heirath 
zugiebt, wo denn natürlich alle, nach 
mannichfaltigem Kummer u. Thräuen, 
glücklich werden. Das Buch liesl sich 
recht gut. 

90. ^Skolnicki, M.« Karciarze : die 
Kartenspieler. Warszawl847. urgel- 

br.ind. 272. 274, 272 u. 2.33 S. in 12- 
Wieder ein socialer Roman, der beson- 
ders die in Polen so weit verbreitete 
Sucht des Kartenspiels zuiji Vorwurf 
nimmt. Das Spiel rettet einen kleineu 
polnischen Edelmann vor seinem Un- 
tergänge, vor Seauestration und Ver- 
ur.ehrung; allein aasselbe Spiel bringt 
ihn in Kerker und Bande, ruinirt seine 
Familie und vernichtet seine und der 
Seinigen Existenz, Eine obligate Liebe • 
zieht sich natürlich durch den ganzen 
Boman und endet mit einer Heiratb der 
beiden unschuldigsten Opfer derSpiel- 
surlil. 

91. ♦ S k o t n i c k i . M., Samoluby: Egois- , 
mus. Bilder aus der Gegenwärt. War- 
schau 1846. OruelbrancT 23.5, 217, 191, ' 
191 u. 218 S. in 12. 3 Thlr. 10 Ngr. Ein ! 
socialer Roman, die höhern Stande Po- 
lens schildernd: hebt den Egoismus 
mit besonderm Accent hervor und 
entwirft ein ^en so wahres als ab- 
schreckendes Bild der WirtcoDgen der ! 
Selbstsucht. 

92. SUdkovi6, A., fiJarina. Pesthl646, 
Kadavy und Expedition der Slov. nar. 
Növ. 30 Kr. 

93. *rAaBflHKa. Herausgegeben von der 
serbischen Jugend. Ofen 1847» Buch- 
druckerei d. Pesther Univers. 221 S. 8. 

94> Slawin, A.J, ABa. Zwei Arten von 
Thorheil (?). Dramatische Scenen. Pe- 
tersb. 16M. 

95. Sollohub, Graf W.A., Ha cohL rpx. 

/lynjii?. Skizze aus dem gesellschaft- 
licheu Leben. 2 Th. Pctersb. 1845. 8. 

t6i.'Starodesk6 powösti, zpöwy, hry, 
obyöeje, slawnosli a näpöwy. ft.Htt. 
(Schluss des I. Th.) 15 Kr. 

97. cmo. Ein Hundert russische Litera- 
toren, IH. Th. Petersb« 184». 



98. Swoboda, W. A., Wybor basnl. 
Auswahl von Friedrich S c h i 11 ers Ge- 
dichten. Pr:\glS47. 129 S. 12. 

99. Seirvj . J.M., .kh^hI?. Ein Leben 
ohne Elend u. Kummer. Petersburg 
184». 16. 

100. • J> In 1 r , W. , Erinncrungs - Blumen 
auf den Wegen des Lebens. Aus dem 
Neu6ech. von VVcnzig. Prag 1816. 
Uebersetz. Ehrlich, 175 S. 8. 

101. T () m s a , Fr. B., Gustav Wäsa, oder : 
Künig u. Bauer. Erzähl, aus dem 16. 
Jahrb., nach G. Nierilz. Prag 184«, 
146 S. 16 Kr. 

102. Derselbe, KowäfRuhelsky. Nach 
G. Nieritz. Prag. Hases Söhne. 130 S. 8. 
16 Kr. 

103. Derselbe, Mistr Bohata. Nach 
Gust. Nieritz bearb. Prag 1846» 124 S. 

lö Kr. 

104. Tyl, J. K.. Pani Marjanka, matka 
plukuaneb: 2enske srdce. Püwodni 
cinohra wo 4 ndd^'leni'ch. Prag 1845« 
Jar. Pospisil. 91 S. 12. 16 Kr. 

105. nihicMwa. Tauseud und eine Nacht. 
15 Th. mit Bildern. Petersb. 1830 bis 

1S43. 12. 

10«. Villani, bar. D.M., Spisy. L Th. 
Prag 1846. 216 S, 8. 1 Fl. 12 Kr. 

167. B<i( pa MceroAHa. Gestern u, heute, 

ein liteiar. Sammelwerk V.Graf W.A« 
Sf)Ilohul). Petersb. 1845. 8. 

lOS. \V cltman, A.. noB:&cmu, Erzäh- 
lungen. Petersb. 1818. 

109. B'HqHhiH /^maB. Der ewige Jude. 
A. (I. Franz. des E. Sue. Petersburg 

1^4—1845. 

110. VVjenz sserskichSpjewüw. Bautzen 
1845. S. S. Jahrb. 1846. S. 11. 

111. * WIdakovit, Milowan,BeAMMnp'L 
M 6ocuAbKa. Neu ijednickt von Steph. 
Lasarevic. Belgrad lä44, iürsll. Dru- 
ckerei. 848 S. 8. 

112. Wron denk o,M., *avcmT). Faust, 
Tragödie von Göthe: Üebersetzung 
des 1. u. Erklärung des 2. Th. Petersb. 
1844.8. 

113. * Cpni Ke napti^He niccMe. Gesam- 
melt u. herausgeg. v. Wuk Steph. Ka- 
radzic. 2. u. 3. Bd. Wien 1846, b. d. 
Mechitaristen. 684u.S92S.a 

114. * Zbiör poezyj gminnych. l. Heft. 
Balladen. Lissa u. Gnesen 1846. Gün- 
ther. 8. 

115. Zbiör Romansöw i Powie4ci. Toml. 

Zamek 5^. Rocha. A. d. Deutschen der 
FrauPaalzow. Leipz.1846. Heclamjun. 
275 S. 

116. 2adow8ka, Jul., omixoinBopeHij; 
Gedichte. Petersb. 1846. 
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XL Zeit- mid periodiicte ScUllei, 

Almanaehe *). 

J. ♦Jowanowic. Dr. Peter, 6a'iKa 
BMAa. 4 Bde. Neusatz 1845. P. J. 
Stojanowic. 232, 216, 167 u. 187 S. 8. 
. * Lichard , Dr., Domova poklad- 
.flicti. Kalendar na rok obicajni 1847. 
Boinik I. f)er Hausschatz. Kalender 
auf da'^ Gemoini.ifir 1647. I. Jahrganft. 
(SiowakiscIO , hat schon gegen 1500 
AboQDenten* 

8. "Domovnii ob&tepoleznt narodnji ka- 
lendar za godinu ot ro:^doslYa Hristova 
1^7. Uaus- u. Wirthschariskaleiider 
aof das Jahr 1847 nach Christi Geburt. 
Neusatz. 23 Kr. 

4.*Slomsek, Anton, Droblince za 
novo leto 1847. Lehrern u. Schülern, 
Aettem u. Rindern zur Belehrung und 
üiiicrlialtuDg. 2, Jahrg. Gräte, Lajkam. 

296 S. 8. 

6. * A u d r i c , Alex. , aMiwsexcHb cp6cKu 
Hapo^HUH mIScciiocaobI) 2a ro^UHy 
l'^47. Szegedin, Joh. Grün. 151 S. 12. 

6. * Dasselbe Werk 1&4S. Subotica« 
Karl Bittermann. 192 kS. 12. 

7. * Kftlendarz powszechny na rok z^y- 
cznjiiy 1847. Allgemeiner Kalender auf 
das (ioiueinjnhr 1S47. 13. .In Ii rg. War- 
schau. Orgelbrand. 4. — Auf der Rück- 
seite des Titels befindet sich das Ver- 
zeichniss aller Glieder der kaiserlich- 
russischen Familie, dann folgen auf 
sechs Seilen die Tage jedes Monats 

. nach dem verbesserten u. griechischen 
Kaieuder mit Angabe der Tag- und 
NachtfSnge, des Mondwechsels , der 
Gallalage und der jüdischen Feier- 
tage. Die neun Bogen starke Beilage 
giebt ausser einer Geschichte dos Ka- 
lenderwesens in Polen Regeln für die 
Feld- und Hauswirlhschalt und eine 
Anleitung zur Fertigung praktischer 
Pacbtkontrakte. Don Schluss bildet 
Posttabeile u. die Uebersicht der Jahr- 
märkte. 

8. * Kalendarzyk polityczny Krakowski na 
rok 1844. Krakauer Staat.<«kalender auf 
das Jahr 1844. Krakau. Cypcer. 109 S. 
lö. — £Qthült ausser dem gewöhnli- 
ohen Inhalte eines Kaieoders die poli- 
tische Organisation des ehemaligen 
f reistaaUi mit Anfuhrung aller üelii^r^ 
den und Corporation en, sowie Ihrer 
Gheder. Hiebei ist auch das Thealer- 
personal nicht verge.sspn Heigeireben 
ist eine kurze hislori>eh- statistische 
Arbeit über den fVeistaat. 



*) wir wiederboleii, 4aS6 die mit * betelek- 

nelen Artikel in der „slawischen Buchhand- 
lung" Siels vorräthig siiidj die ZeilscIinfieQ 
mit *- können wir leicbt und woHlfeil be- 
sorgen. 



9. * Kapesni kalendaf. Taschenkalender 
auf das Jahr 1S47. Prag, Je nach den 
Einbände für 50, 40. 30, lt> u. 12 Kr. 

10. *Rakoyac, Drai^tln* Kalendar za 
puk ; za prostu godinu 1847; izdaje ga 
druilvo goüpodarsko horvatsko - sla« 
vonsko. Godina f. Volkskalender anf 
das Gemeiniahr 1847; herausg. v. der 
kroatisch - slawonisch ökonomischen 
GesellschalH. Jahrg. I. Agram. (S. Jahr- 
bücher 1847. S.60.) 

11. * f Jtotn(''^ickv wseobecny hospo- 
dai sky kalendä^ na rok 1847. Leitme- 
ritzer' allgemeiner Wlrthschaftskalen- 
der auf das Jahr 1847. 24 Kr. 

12. Novouredjeni üirski kalendar za pre- 
sto godlSte 1847. Verbesserter iUjri- 
scher Kalender auf das Gemeinjabr 

1847. Ofen. 12 Kr. 

13. Posel 2 Murawy: Der Bote aus Mah- 
ren oder Haus-, Stadt- nnd Landkaien* 
der für Böhmen, Mahren u. Schlesien 
auf das Gemeinjabr 1847. In Brünn 
bei Gastl u. in Olmütz bei Neogebauer 
u. Hölzl. 8Bogen 4. mit Abbildungen. 

14. Praisky wSeobecuy domäci a hospo- 
dafskf kalendtf na rok 1847. Prager 
allgemeiner Maus - u. Wirthschaflska- 
leiider a.d. Jahr 1647. Prag. J.Spurny. 
20 Kr. 

15. Ruzica za godinu 1847- DieRoSeaof 
das Jahr 1647. Neusatz. 14 Kr. 

16. Slovenski Pozorfiik a Vlasienski Ka- 
lendar na rok 1647. Der slowakische 
Beobachter u. vaterländische Kalender 
auf das Jahr 1847. öl. MikioS. K. Fe- 
jerpataky. 36 Kr. 

18. 6M6AiiomfKa 4ah umcniA. Lesebi- 
bliothek. Petersb. 1847. 

19. *Stulc, W., Blahowt^sl, Katolioky 
tydennfk pro Cechy, Morawany, Slo- 
waky i Slezaky. Der Ueilverkünder. 
Katholische Wochenschrill Rir (When« 
Mährer, Slowaken u. Schlesier. Jahr- 
gang I. (1847). In Kommission bei 
Schulz in Prag u. Hölzl in Olmütz. 4. — 
Es erscheint wöchentlich 1 Bogen und 
die Zeitschrift bringt, gemäss aes Pro- 
spectus, 1 j kurze Erklärungen der eben 
einfallenden Epistehiu. Evangelien »d. 
kurze Betrachlnngen über dieselben; 
2) kurze Abhandlungen über wichtige 
chrisilicbe Materien (dogmatische und 
moralische), mit Vermeidung aller hil- 
tern Polemik; d) Erklärung der christ- 
lichen Feiertage u. s. w. ; 4) einschlä- 
gige Frzahltingen ; 5) Merkwürdige 
Vorfälle aus der katholischen Kirchen- 
geschichte; 6) auserlesene Stellen aus 
den heil. Vätern; 7) kirchliche N.Tch- 
richten u. 8) Bücheranzeigen. (S, Jahr- 
bücherl847. S. lOn , 

SO. W o€ e 1 , J. E., Gasopis Cesfc^ M»- 
seum 1847. Zeilschrift des böhm. Mus. 
XXL Jahrg. Prag. Yerlagdes böhm. 
Museum; KomiBiasIon bctKronberMr 
and EiwoAe» Von 4imr Zfii> 
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Schrift erscheinen jährlich 12 Hefte, das 
Hefl zu 7 Bogen und hat, da sie jedes 
Mitglied der Matice ("^eska erhält, wohl 

gegen drittehalb Tausend Abnehmer, 
ie gehört unter die werlhvollsteD sla- 
wischen Journale und wir werden da- 
her den Inhalt desselben mit nament- 
licher Anruhrung der aufeinauderfol- 
£»endon Artikel angeben. — Heft III. 
ücber die im Besitze des Museums be- 
liudiiche Handschrift von Kosmas An- 
iialen und seiner Portsetzer. Von K. J* 
Erben.— Shakespeare. Göthe. Schil- 
ler. Von M. F. Kläcel. (Schilderung ih- 
rer lodlvidaaliUiten als Dramatiker). -~ 
Einiges Uber die Philosophie. Von W. 
Ciabier, — Aehrenlese auf dem Felde 
der alfdechischen Literatur, von P. J. 
SafaHL. (Miltheilung eines Bruchsücks 
der Legende Yon den 12 Aposteln aus 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
und eines Fragments der öechischen 
Alexandereis aus dem Anfange des 
14. Jahrh ). — Mystik, Romantik u. Poe- 
sie. Von K Sabina (auch in IV, Vu. VI) 

— Ceber die Person des Salbenkrämer 
(in den alten Mysterien oder heili- 
gen Komödien >. von W. Nebeskf . — 
Heft IV. Bergknnde V. Böhmen. Von 
J.Krejci (auch in V.) — !\!cmeiren über 
das Collegiatstifl Karls IV. zu Prae. Von 
W. VV. Tomek (auch in V, VI. VII, IX, 
X). — Der magnetisch elektrische Ap- 
parat nach der neusten Einrichtung, 
so wie die Theorie desselben. Von F. 
Peffina. — Ein altes Formular zur Be- 
rechnung der Einnahmen. Mitgeiheilt 
von Fr. Spatny. — Zeugnisse aus dem 
Gedenkbuchc der Stadt Policka vom 
Jahre 1525—1667. Mitgethcilt v. J. Michl. 

— Slawische Alterthiimer im nördli- 
chen Deutsehland. Von J. E. Wocel. — 
Literarische Nachrichten v, J. E. Wo- 
cel. Referat über Sjögren's ossetische 
Grammatik; Bericht über dieSamoje- 
den; aus dem Journal dos rns<. Mini- 
steriums der inneru Angelegenheiten, 
-~ Ueber die uralte biston'sobe Poesie 
der Russen; nach Briefen der Prof. 
Maximowiö u. Pogodin. — Die Anfänge 
der russischen Geschichte und Ver- 
gleichung derselben mit der Historio- 
graphie des westlichen Europa. Vom 
Prof. Pogodin — Die Alterthiimer in 
der Umgegend der Stadt Kerö. — 
Heft V. Beiträge in Bezug auf Sprach- 
reioheit. Von J. fi. Maly. ~ Zeugnisse, 
über die sla^sohen Apostel Cyrillus 
u. Mcthodins ui Ochrida. Von Grigoro- 
wi6, Prof. der slawischen Literatur zu 
Kasan. — Drkunden aus dem Archive 
der königl. Leibgedingstadt Polidka u. 
dem Pfarrarchive zuBystry. Mitgetheilt 
V. J. Michl. — Literarische Nachrichten 
von J. E. V^ocel. (Referat über die von 
der ossolinskischen Stiftung heraus- 
gegebene Zeitschrift und zwar über 

9it onUMi a fleAe Mveft JiBl^O — 



Heft VL Beiträge zur iechlsohen Li- 
teraturgeschichte. Von W. Nebesky, 
(Ueber den Traktat: Spor dnse s tölcm, 
d. i. der Streit der Seele mit dem Leibe). 
— Die neuen Fortscrilte in der Physik. ' 
Von J. F. Smetana. — Auszüge aus dem 
„Smolnä kniha'' genannten Buche der 
Stadl Solnice. Mitgetheilt v. P. J. Eh* 
renberger. — Die Reste der Slawen 
(im Hannoverschen u s w.) VonF.Dau- 
cha. — Die Zukunft der cechischen Na- 
tionalität. Von J. E. Wocel.— Kritiken, 
literarische Bilder ii. Charaktere. Von 
J. K. Tyl. (Kritik der fünf Erzeugnisse 
Marek's: Jarohn^w' z Hrädku , Znamo- 
sti zPnijezdii, Wol.-^nnsky zämek. Har- 
fenice u. Nocieb na Kaceröwö). — Nach- 
richt aus der serbischen Lausitz. Von 
F. Daucha. (Bericht über die Gründung 
der Maeica serbska in Bautzen und de- 
ren Zwecke.) — II. Thell- lieft I. Die 
öechische Alexanderis. Von W. Ne- 
besky. — Die slawischen Aixjstel Cy- 
rillus u. Methodius. VenJ.Krbec. (Der 
Verf sucht die beiden obengenannten 
Afinstel al.s rein innerhalb des römi- 
schen Katholicismus stehend darzu- 
stellen. Der Scbhisl der Abhandlung 
hätte wohl besser m eine den religiö- 
sen Interessen gewidmete Zeitschrift 
gepasst.) — Ueber die lausitzisch - ser- 
bische Literatur. Von F. Daucha. (Kri- 
tik über Smole^ und Warko's üeber- 
satzung V. Celakowsky's „Ohlas pisni 
ruskych''.) — Gedanken über ein In- 
stitut für Erziehung verwahrloster Kin- 
der u. über Wirtbscbaflsschuien. Von 
W. Wondra.— Ein Wort über alte 6e-' 
chische Urkunden. Vom Redakteur. — 
Instruktion für den Richter zu Kank v. 
Jahre 1564. Instruktion für den Richter 
zu Kutlenberg vom Jahre 1580. Mitge- 
theilt von P. M. Weselsky. — Heft IL 
Das Messen der galvanischen Ströme. 
Von F. Petrina. — Beiträge zur Ge- 
schichte (ler<!'echischen Industrie. Von 
A. Rvbicka Skuteösky. — Der Landtag 
zu Kutlenberg nach dem Tode Kitaig 
Georp's. HandschriÄ aus jener Zeit. Mit- 
getheUt von P. M. Weselskv. — Litera- 
rische Nachrichten. Von >Vocel. (Be- 
richt über den Codex Pomeraniae di- 
plomaticus 1843 u. über das Slawische 
in demselben. — Ueber zwei aufgefun- 
dene Gedichte aus dem deutschen Hei- 
denthum, von Jakob Grimm und über 
die Sagen von dem Ursprünge der Ab- 
bildungen Christi, von Wim. Grimm. 
In den Abhandlungen der königl. Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin 
1842 enthalten. D«* Referent macht auf 
das in der Schlosskirche zu Prag be- 
findliche Abbild Christi aufmerksam.) — 
Ueber bulgarische Literatur. Mitgetheilt 
von Sreznewsky. Ueber jassische 
Literatur. Von P. Dubrowsky. — No- 
tiz über einen heidnischen Begräbniss- 
oit bfi lMm% Von l lUfipii. 
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Heft III. Einige Gedichte der Königin- 
bofer Uandschrift in lausitzisch -serbi- 
schen Ueberselzung. Von .1. Bulc. — 
Der unglücivliche Tod des türkischen 
Sultans Osman. Excerpt aus der hand- 
schriftlichen Kifchenpeschichte des P. 
Skala vom Jahre 1639. — Die Bedeutung 
des Tomas v.bKlny in der Pliilusophie. 
VonCupr. — Ueber SonneoverOnste- 
rung. Von W. Kune§. — Die Anfange 
der öechischen Kunst. Von J. E. Wo- 
cel. — Kurze Beiträge zur Biographie 
iechischer Schriftsteller und Künstler. 
Von Fr. J. Dobiccru. A. J. Bek. — Bericht 
aus Petersburg. Von Srezncwskv. — 
HefllV. Die Yolksliterator. Von W. 
Nebesky. (Die sieben weisen Meister.) 
— Die Vcruncinigung der Herren und 
der Ritterschaft u. der Städte während 
der Regierung Wladislaw II Von J. E. 
Wocel. — Klagen der Städte über die 
Herren and die Riltersehaft» Aus dem 
Archiv zu Kuttenberg. Mitgetheilt Ton 
P. M. Weselsky.— 

Jedem Hefte ist ein Verzeichniss al- 
les dessen, was nach und nach in den 
Besitz des Museums kommt, beigege- 
ben und hierauf folgt oiii Register der 
von den Mitgliedern der Matice ceskä 
eingezahlten Beiträge. Diese betrugen 
dieses Jahr vom ersten Januar bis letz- 
ten September 6S82P!. C. M., also etwas 
über 4354 Thaler. — Zum Srhluss wer- 
den die neu erschienenen cechischen 
Bücher angeführt. 

21. Pesina, Domherr II., Casopis pro 
kalolicke duchowenstwo. Dwadcäty 
roiinik. Zeitschrift für die katiiolische 
Geistlichkeit. 20 Jahrg. Prag. 

22. * H ;! w l i e e k , (*:es kä W^iela. Die 6e- 
cbiscbe Biene. Medau. Prag. 

28. t^ekmarjew, Stabskap. J.. ^mcHie 
,v\H cuA^aml). Lektüre für Soldaten. 
Petersb. Isakow. Von dieser erst in 
diesem Jahre begründeten Zeitschrift 
erscheint jeden zweiten Monat ein Heft 
von 6—10 Bogen in 8. Sie kostet jähr- 
lich 3 R. S. und bringt in jedem llefte 

1) Betrachtuiit-cri üb. die Pflichten des 
Christen, Predigten n. geistliche Reden, 
Erklärungen der Sonnlagsevangelien, 
moralische Abhandlungen nnd dergl.; 

2) DarsteliiiMcjen nns der russischen 
Geschichte mit besondrer Berücksich- 
tigung derTbaten der Armee; 3) Un- 
terweisungen in mihtairischer Hinsicht 
sowie in Beziehung auf Landwirlh- 
schaft u. 'ndustrie; 4) Erzählungen u. 
Soldatenlieder; 5) Anekdoten. 

24. 4pvr'b 34paKfl Der Freund der Ge- 
sundheit. Petersburg. 

25. EkohomI. Der Oekonom. Petersb. 

26. *4>KKcKift B^cmHHKl). Der finnische 
Bote. 

27. rMpAflNAa. DieGniriande. Journal 

für Moden, Petersb. 

28. TopHUH ;KypHaAl}. (Ministerial-) 
l9iin)9i für das Bergwesen* Petersb. 



29. X(>uciniaHcKoc «imeitie. Christliche 
Leclüre. Petersb. 

30 M A Ayciupacv. Dlustrirte Zeitung. Pe- 
tersburg. 

31. * Bleiwcis. Dr. Janez, Kmetijske 
in rokodelske novice. Na svitio dane 
od c.k.krajnske kmetijskedruibe. Na- 
tiskar in zälo2nik Jozef Blaznik v. Lubl- 
jani. Zeitung für Oekonomie und In- 
dustrie. Herausgeg. von der k. k. kraj- 
nischen ökonomischen GesellschaiK. 
5. Jahrg. 1847. Laibach. J. BlaSnik. 
Es erscheint wöchentlich ein halber 
Bogen. Die Novice fahren fort nicht 
nur recht nützliche, sondern auch ua« 
terhaltende Artikel mitzulheilen; die 
Leistungen des umsishtigenund uner- 
müdlictien Kedacteurs sind unsern Le- 
sern zu wohl bekannt, als dass sie ei- 
ner Empfehlung bedürften. 

32. « L e s u i e w s k i, Kmiotek. Pismo cza- 
sowe do czytania dia wiejskiego i mlegs- 
kicRO ludu przeznaczone. Der Acker.s- 
mann, Zeitschrift für das Land- und 
Stadlvolk. Warschau. Orgelbraudt. — 
Inhalt: Religiöse Betrachtungen, Auf- 
sätze gegen den Aberglauben, Pflichten 
gegen die Obrigkeit, Gesundheitsre- 
geln für Menschen und Thiere, Wirth- 
schaflsregeln , Erzählungen, Anekdo- 
ten. — Wöchentlich erscheint ein hal- 
ber Bogen. 

33. * V r a z , Stanko , Kolo. Clanci za Ii- 
teraturu, um^tnost i narodni zivot. Ab- 
handlungen über Literatur, Kunst und 
Nationallebcn. Agrara 11847. Vicrtd- 
jahrschrift, die mit dem vorliegenden 
vierten Hefte in den Verlag der Matica 
lür^ka übergegangen ist. Wir finden 
darin: Die Derwische von Konstanti- 

Siopel. Bosnische £rzählung von Fr. 
uKi6. — Die Wilen u. was von ihnen 
die kärntmi.^chen Slawen erzählen. 
Von M. Majer. (Die Wilen heissen in 
verschiedenen «Gegenden auch ver- 
schieden. Anstatt .,Vile" hört man 
auch: b^-le zene [weisse Frauen], ^a- 
stilljive zene, ielik-zene, rojenice und 
morske deklicc [Meermiidchen]. Bei 
den germanisirten Kärntnern heissen 
sie ,,Wile- weiss, weisse Frauen'' und 
bei den dasigen Deutschen „heidnische 
Weiberl'/.) — Das Leben der Völker. 
Von L. Stur. — Bulgarische Volkslie- 
der. Mitgetheilt von St. Vras. (Diese 
sind aus einer Sammlung des Prof. 
Grigorovid, welcher sie in Bulgarien 
sammelte, genommen.) — Kurze Dar- 
stellung der polnischen Literatur bis in 
die neueste Zeit. Von K. VI. Zap. (Er- 
schien bereits 1844 in der Zeitschrill 
des böhmischen Museums und in un- 
sern Jahrbüchern).— Freundschaft- 
liche Korrespondenz über die Becht- 
scbreibung mit cyrillischen und latei- 
nischen Buchstaben zwischen Vuk 
Stef. Karadziö und V^koslav Babuki6. 
Mitgetheilt von Letzterem. — Die illyri^ 
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Mhe Reehteebreillnmg und! 2ora 

dalmatinska. Von St. Vraz. — Den 
Schluss dieses Heftes bildet ein Uejii- 
sler der im Jahre 1644 u. 46 crsjchieiie- 
nen iliyrischeo Schriften (sehr dankend 
anzunehmen). 
34« KuMAH'pn-cKaÄ ra a. Handelszei- 
lung. Petersburg. 

35. * Kosciot i Szk'ola. Kirche u. Schule. 
Erscheint monaUicb bei Günther in 
Lissa. Pr. 2 Thir. 

36. * M a 1 y , J. B., KwtHy. Närodnf zabaw- 
m'k pro' Cechy , Morawany , Slowüky a 
SIezaiiy. Blütnen. Unterhaltungsbtatt 
für Cechen, Mahrer, Slowaken und 
öchlesier. 14. Jahrgang. Prag. J. Pos- 
pisil. Jährl. Pränumeratiouspreis für 
Prag 3 Fl. 45 Kr. C. M. , vierteljähriger 
aber 1 Fl. Erscheint wöchentlich drei 
Mal zu einem halben Bogen. — Diese 
sehr yerbreitete Zeitschrift bringt zu 
einer Hälfte Poesieen und Erzählungen 
und zur andern aber Korrespondenzen 
ms ganz Böhmen oder wohl auch aus 
dem Auslande, Berichte, manchmal 
auch Exkurse iiber Zeitfragen u. dgl. — 
Sie nimmt zunächst die 6echischeu In- 
teressen wahr, richtet aber io neuerer 
Zeit ihre Aufmerksamkeit aooh anf das 
allgemein Slawische. 

87. XBcHOM X YPHaAl». (Miiil8l6rial-)Jotir- 
nal für das rorstwesen. Petersburg. 
Erscheint jeden Sonnabend. Inhalt: 
1) Forstgesetzgebung in Russland ; 2) 
Wälder und Wuldpflege in Kussland; 

3) das Forstwesen in andern Ländern ; 

4) Forstbibliographie; Miscelieu. 
98. AxmrpaniypHa;! rnstina. Literatur- 
zeitung. Pelersb. Ein Halbmonalsblatt, 
wo über Literatur (-Geschichte) fast 

§ar nichts steht; den Hauptinhalt bil- 
en Illustrationen und Erzählungen. 

39. jviaflKb. Der Leuchtliturm. ^etersb. 
Monatsschrift, streng kirchl. Tendenz. 

40. * Seiler, Miszionske Poweszje aby 
Podawki s bo^eho Kralosiwa starehoa 
noweho 6assa. Mission sblätler oder 
Geschichten aus dem Keiclio Gottes 
alter und neuer Zeit. Erscheinen in 
oberlausitzischer Mundart zu Hövers» 
werda(Wojerecy) monatlich zu einem 
Bogen. Den Inhalt zeigt schon der Ti- 
tel an. 

41. * P 0 g o d i n , Prof., MorKsnmsHHHb. 
DerMoskauer. Moskau. Monatsschrift, 
mit Vorliebe Rücksicht nehmend auf 
das Gesainmtslawcnthum. 

42. *G aj, L., Novine horvalsko-slavonsko- 
dalmatinske. Kroatisch - slawonisrh- 
daimatische Zeitung. (Der passendere 
Titel: „Ilirske narodne noTine, iliyri- 
sche Natirinnlzeilung", musste längst 
schon umgewandelt werden.) A^ram. 
Wöchentlich 2 Nummern mit Beilage : 
Danica ilirska, belletristischen u.lite- 
rarischea Inhalts* 



43. HVBexHcml), MyauKax&Mitt atTp- 
HAAb. Der NouveUist, Journal (Ur Mu- 
sik. Petersbnrp. 

44. GAftcKiTi h Ik iiiHMKb, Der Bote von 
Odessa. Erscheint jeden Mittwoch n. 
Soniiabend. Odessa. 

45. * S t u r , L., Orol Tatränski. Der Ad- 
ler vom Tatragebirge. Presburg. Ist 
Beiblatt der slowakischen Nationalzei- 
tong. Den Inhalt bilden belehrende 
u. unterhaltende Artikel, so wie Receii* 
sionen , i;;inz bosontlers werden aber 
die slowakischen u. auch die übrigen 
slawischen Verhältnisse berücksich- 
tigt. Die Polemik zu Gunsten der neu 
aufgestellten slowakischen Schriftspra- 
che, in welcher auch das Blatt er- 
scheint, nahm lange Zeit den grössten 
Raum ein, doch ist sie jetzt endlich in 
etwas verstummt* 

40. * OmeviecinBi'KHKia saUMrKif. Vater- 
landsmemoiren. Petersburg. Monats- 
schrift, belletristischen, litcrar- histori- 
schen (Bibliographie) u. gemeinnützi- 
unt Inhalts. 

47. *Rubes u. Fillpok, Palecek, mi- 
lownik teviu a prawdy. Na sw^tlo po- 
silan od Fr. RubeSe a W. FiKpka. Oer 
Däumling, ein Liebhaber des Scherzes 
und der Wahrheit. — Erscheint in un- 

' bestimmten Zeiten. Prag. 

49. *Zap, K. W., Pautnik. öasopis obrÄz- 
kowy pro ka^deho. Der Pilger. Prag. 
Hases Söhne. 4. Diese Zeitschria er- 
scheint Je am 15. jeden Monats in Hef- 
ten von 4 Bogen, mit 2 Stahlstichen. 
Sie bringt Beschreibungen von Lan- 
dern, Orten u. Gebäuden, Schilderun- 
gen von Sitten und Gebräuchen, Reise- 
Beschreitungen, historische Bilder, 
Lebenslhufe, Erzählungen u. Anekdo- 
ten , auch Skizzen aus den Naturwis- 
senschaften, endlich auch eine Revue 
der dechischen und slowakischen Li- 
teratur u. slawische Kunstnachrichlen. 

49. * no^ynaBKa. Donauhlatt. Erscheint 
in Belgrad, als Beilage der dortigen 
Zeitung. 

50. norpeAMHKb. Der Vermittler. Zeil- 
schrill für Gewerbe, üekonomie und 
Bealwissenschaften. Erscheint jede 
Mittwoch in Petersburg und enthält 
1) die Gesetzgebung Bezugs der an- 
gegebenen Zweige ; 2) landwirlhschafl- 
Uche, Fabriken-, Handels-, SchiüTahrls- 
und Transport -Kunde und Industrie; 
3) sladliscUe Oekonomie; 4) neue Ent- 
deckungen; 5) Wissenschaft, vorzüg.- 
lieh Natur- u. Rcnlwissenschaftenj tt) 
verschiedene ^^acil^chten. 

51. * Tyl , J. K., Pra2skf PoseL Sbirka 
u^ile^uoho i kratochwilneho öteni pro 
lid jazyka ceskeho. Der Bote von Prag. 
Eine Sammlung nützlicher u. unterhal'« 
tender Lesestacke lUr das fiecbisch« 
Volk. 
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Literarischer Anzeiger. 



Indem wir auf die zahlreichen, in unserer heuligen „Bibliographie" mil eioem 
* bezeichneten, bei uns lagernden Schriften in serbischer Sprache aufnierk- 
Mm machen, empfehlen wir zugleich folgende, in der ilnriscliea Bichhaidliif 
m Leipzig stets vorriitbige SehnllMi «d: 

1. *Khc3 Aaaap, ^ap cpncKN. Ofon 18SL Pesther UnjversitiitBdniokerei. 

100 S. 8. 

2. *K.0pai£iii9)AaKKa o cm uxoinBopcmny, Auf zweierlei Art ins Serbische 
Überselzl von Miloi^ Swetic. Wien 1827. M. Clin. Adolf. 104 S. 8. 

3. * ^0 c tu ona M A m H oc nib y iepapxiM KapAOBaMKou Hapo^HUH cn- 
6(*pli 1842. ro^a. Allen guten Söhnen und Töchtern der orthodoxeu orieo- 
talischeu Kirche c^ewidniet Auf Koslen Oeofg Kiriakowid. Neusatz 1816^ Gs« 
druckt bei W.J anliowit. III S 8. 

4. *^yKiaHa wy uihjjk i.r L < m m x (im BopcH i /i. 2 Bd. (altslawische Ge- 
dichte) Gesaounelt von Dr. Georg Mu^cki, herausgegeben von der MaUca 
serbska. Ofra 1%M. Peslher Oniversitätsbodidniokerai. IM 8. 8. 

&• •noB'fecnib peai^PHijie fnicKouama 6y4HMrK'>ra n t)mT> Harmi« 
M OBora caMor. Ofen 1&46. Pesllit;r UnivtTsilal.sbuchdruckerci, 104 S. 8. 
Zum Besten der in Ofen zu erbauenilen Nationalkirche. 

6. *Mnemosynon slavicum suis quondam auditoribus aß amicis oanssinis 
dicat Antonius Slomsliek. Zum Besten des Klagenfbrter SwiniDars. Klagwfiiii 
1840. Jan Leon. Irt2 S. 8. 

7. *Koroshke ino Shtajarsko Pcsme, enokoljko popravlcne ino na novo 
sloshene, hcrausgeg. von Mathias Ahazel. klagenfvirt w8> JanUsoO* UiSb 
Text u. 21 S. üoLea. Gesellschafts- u. ScbulUeder. 

im August 1847. «iMifeJfce mntmtkmmtlmmß 



Bei SMeirieli tS JindreM Perthes in lanbug und fiotha ist soeben 
«nohienen und durch iH» Buohhandlungen zu lieziehai: 

HfllteTi Or. IL W./ der Wdtkaopf der Dentschen and Slaven seK im 
Eade des flb^n Jahrhunderls nach cbrisLlichcr Zeitrechnung, nach 
seinem Ursprünge, Verlaufe und nach seinen Feigen dargestellt. gr.Si 
Geh. 2 Thh-. 12 Sgr. 

In diesem Werke ist auf eine übersichtliche, geordnete, angenehm zu le- 
sende Weise zusammengestellt, was in anderen Büchern über den Gegenstand, 
der in unseren Tagen besonders so viel Interesse gewahrt, in seinen Folgen 
SO grossartig, für uns Deutsche so wichtig ist, vereinzelt und zcrslückell steht 
WisSMischafUich seinem Gehalte nach, aber hinsichtlich seiner Form klar und 
deutlich, wird es nicht bloss den Forscher, sondern Jeden ansprechen, der 
^ich rur die Sache, für die Geschichte unseres Volices, lUr die GeecUobte ttb<^ 
haupt interessirt. 



Bei mir ist erschienen und durch alle Bochhandlungen zu «riialten: 
Jordan, Dr. J. P. , vollständiges T^schenwörtet^)uch der böhmischen lod 
deutschen Sprache. Stereotypausgabc. 16. br. Ladenpreis 1 Thaler. 

Dieses Wörlerhucli , welches sich seines kleinen Umfangs ungeachtet durch 
vcrhüllnissmassige HeichhalLigkeit auszeichnet, wird sich auch durdh seine SuSSerS 
Ausstattung und Wohifeilbeil jedem ILaufer empfehlen. 

Leipzig, im October 1M7. 

Tlarl VauchnJts. 

Bei Jakit laultdl in Prag ist erschienen: 

Mchev-TcraeiclnftM Sm« ffS* 

enthaltend 

Bimviea 

und wird von ltt# Alf. Mknlx in Ulpxiff gratis ausgegeben. 



Pmck voo Osiar Leiaer to Leipzig. 
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Slawiscbe Bibliograplüe. 

Beilage zu den 
MtawiMciwn Jahrbüchern. 



ISO. f. 



October« 



IL Zeit- und periodisok« Sckrilt«, { 
Aimanache. 

(Forttetsnng ) 

M. »Haw1f«ek. Prasf k« Nowiny. Pra- 

ger 'Zeitung. Medau. 

* Przewodnik nilniczo-przeaiyslowy. 
Der Führer beim Ackerbau und in der 
iDdustne. Eraehaink bai Günther in 

Lissa. 

54. * Przyjaciel ludu. Der VollkSfreuDd. 
Wöcheotiich erscheint eine Nummer 
bei Günther in Lissa. 14. Jahriraiip. — 
Der iabait ist sehr mannicbf^ltig. mei:>t 
jedoch belehrend oder unterhaltend 
(auch viel Historisches). Jede Nummer 
«Dtball mehrere Abbilduogeo. Auch 
werden kürzere MnsikstUcke, meist 
YoILslicdermelodiecn rnilijetheilt. Wir 
geben hier der eignen Einsicht we- 
gen den Inhalt einiger Nummern. — 
rio. L 1847 enthält zuvörderst ein Bild- 
niss des Tadeiisz Hejtan mit einem kur- 
zen Abriss genier Lebensgescluchte. — 
Neujahrsbetrachlung — Der Märtyrer- 

£latz zu ßriissel mit Abbildung. — Die 
läge des Sehers. — Gedanken eines 
unpraktischen Humoristen. — Litera- 
rische Neuigkeiten. — Ein Krakowiak. 
(Text und Musik.) -- No. IL Das alte 
Rathbaus in Lemoerg; mit mehreren 
Abbildungen. — Uebersetzun^ des 1. 
ikichs der Odyssee. — üeber die ei- 
genthümliche Methode des Pestalozzi. 
— Musikstück — No. HL Abbildung 
eines Kirgisen. — Reiseerinnerungen 
aus dem Jahre 1S42. — Cbadii Abrek 
und Leila. Eine Geschichte aus dem 
Kaukasus. Mit der Abbildung der schö- 
nen Leita. — Die Zusammen kunll Ma- 
limilian I. mit Wladyslaw von Ungarn 
und Sigmund L von Polen, im Jahre 
151Ö zu Wien. — Volkslied aus der Kol- 
berg'sehen Sammlung. — No. IV. Das 
Seebad zu Ostende; mit Abbildnni:. ^ 
Volkslied aus derKoiberg'schen Samm- 
luoe. — No. V. Das Jesuitenkollegmra 
an £roi^no, mit Abbildung. — Der Kau- 
kasus* — No. VI. Abbildung einer Sta- 
tue am alten Rathhause zu Lemberg, 
mit Beschreibung. — DieDominikaoer- 
kircbe zu Lemberg, mit Abbildung. — 
8tew.WbllQgra|»iya. 



Ueber die ZusammenkunflMatimilian L 

mit VVladyslaw von Ungarn und Sig- 
mund L von Polen. — Volkslied aus 
der Kolber|t*schen Samml. — No. VII. 
Die Kirche zu Anemur in Grusien. Mit 
Abbildung. — Der Kaukasus. Mit Ab- 
bildung. — Die Zusammenkunft Maii» 
milians u s w. — Gesang der Bergbe- 
wohner im Kaukasus. — Volkslied u* 
s. w. u. s. w. 
d5 Prarpmyapb M imhiikonI». ReperCoir 
und Pantheon des russischen Tbealers. 
Petersburg. (Monalsschrifl.) 

5tf PyccKiu MHBaAH^l). Der russische 

Invalide. (MUitairzeitong.) Petersb. 
57. PyccKiu n'^Bcjn'b. Der nissischeSän» 

ger. Pelersb. 
5S. CcHamcHiM B^AoMucmM. Senatszei- , 
tung (eigentliche Staatszeitung). Pe- 
tersburg. 

59. C('HamrKi'H oGhHBxeM'i» m sanpcu^eHix. 
Bekanntmachungen u. Verordnungen 
des Senats (Sequestrationen u.dergl.) 
Petersb, 

60. l>B<-pMafl nMf A3. Die nordische Biene. 
(PoUtisch-literarisches TageblatQ. Pe- 
tersburg. 

61- * F. P a V I 0 V i c5 . c< pfirKp napo4,He 
HOB M MC. Serbische Nationalzeitung, 
10. Jahrg. Pestb. ~ Es erscheint wtf- 
chentlicli zweimal ein Bogen u. bringt 

Bolitische Nachrichten, besonders aus 
ngarn und Serbien und den Landern» 
wo sonst noch Serben wohnen. Dann 
folgen llandelsnachrichten und zum 
Schtuss Börsenbericht. 
6S. * Dorsel b e, ci'p6rKiÜ H;t\iuA»hivL 
AM( mb. Serbisches Volksblatt. Pesth. 
12. Jahrg. Krscheint wöchentlich ein- 
mal zu einem halben Bogen. Inhalt: 
Poesien, Hrznhluiigen, S:ipen, Betrach- 
tungen über Zeitfragen« geschichtliche 
Abhandlungen u. s.w. So bringt z. B. 
No. 17—21 Uliler .\nderem Folgendes: 
Gedichte. — Eine Abhandlung über das 
Schulwesen. — Beschreibung von Bos- 
nien. — Orthographisches. (Auch da 
ist man hierüber noch nicht im Rei- 
nen). — Sprichwörter. — Lebensbe- 
schrei bung des CyriUos o. Ifolhodlai.'^ 
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03. *^tur, L., Slovenskje närodfije no- 
viiii. Slowakische Nationalzeitimg. Er- 
scheint zu Pressburg im slowakischen 
Dinlükl u. bringt zuvörderst politische 
Neuigkeiten aus Ungarn und den da* 
mit verbundenen Landern, sowie mis 
Oesterreich, dann aus den übnpen Lan- 
dern. Zum Schluss Börsenbericht. 

tJ4. * II II r Ii .1 n , M. J.. Slovenskjo pohlndi 
na vedi. unienja a literatüru. Slowaki- 
sche Tfcvn« in Bamgmtf Wissenschaft, 
Kunst und Literitui . Iiri slowakischen 
Dialekt. Der Uauptinhalt des 1. Hef- 
tes bildet den Artikel, worin Kntbnn 
die literarische Trennunj; der Slowa- 
ken von den (Bechen ^Oiicn die AngrilTe 
der Letztem verUieidigl. Wissenschaft- 
lich gehalten; die Fortsetzung leider 
von der Hepiernng verhirulert. 

65. C<fM|ic.M( HHnKh. Der Zeitgenosse. 
Vierteijahrsschrift. kritisch' belletflsli- 
sehen Inhalts Petersb. 

66. * B o r 0 w i c z. T., Szkölka niedzicina. 
Die Sonntagsschule. Jede Woche er- 
scheint ein halber Bogen in Lissa bei 
Günther. — Dieses Blatt bringt religiöse 
Betrachtungen , Lebensbeschreibun- 
gen von Heiligen , moralische Erzäh- 
lungen, Wirthschnftsregelo, Gedichte 
und Anekdoten, 

67. T|iy4M iK^A. cKi'H. (>6uiecinsa. Mit- 
theilungen der freien ökonomischen 
Gesellscliafl. Petersb. Entlialt i; Nach 
richten iiber die Gesellschaft. 2) Land- 
winbschatt u. ihre Hülfswissenschaf- 



ÜD. 3) iRdastrie n. Fabriken. H^) Me- 

ohanlk u. Baukunst 5)%tbIiographie 
für die aitgegebenen Zweige. Jeden 
zweiten Monat erscheint ein Heft von 
10—15 Bogen mit AbbildangeDf Zeidi- 
nungcn und Tafeln. 

68. * Seiler, T>;dzcnska Nowina aby 
sserske Poweszje sa hornych Lu2ic2a- 
now. Wöchentliche Zeitung oder ser- 
bische Nachrichten für Oberlausitzer. 
Wlfcbenllteh crsoholnt hslbtfrSb- 
gen zu Bautzen (Budy^in) in der Wel- 
terschen Buchhandlung. — Inhalt: 
Erzählungen, moralische Betrachton- 
gen, Aufsätze über Zeitfragen, AneltdO' 
Ten, beiehrende Stücke, Berichte. 

69. HoeMHMü x^pHaAl). Journal für das 
Militairwesaa. Petersburg. 

70. 3B*fe34oHKa. Journal fiir Kinder. Er- 
scheint jeden Monat in zwei Abtheilun- 
gen und swar fttr die a) erwachsene 
\\. b) unei'wachsene Jugend. Petersb. 

71. itiy^uüAb MaHV<X>aKniYpb h inop- 
r(»K A M. Journal mr llanufahtureii und 
Handel. Petersb. 

72. >tiy|niaAl> MMHUcmcpcmRa rucyA. 
Miviy^i'cmB'l». Journal des Ministe 
riums der Ueichsüomaiiien. Petersb. 

73. * ;KypHaAb rnuMMcrnfp^-mRa Hap«iA- 
uaru ^'npocBljii^f'iiia. Journal des Mi- 
nisteriums fiir Volkaanfkläruog. Pe- 
tersburg. 

74. »•vpHaA'b MHHUcmrprmBa sHymp. 

AliAb. Journal des lliiiietenuBS der 
ioneni Angalegenhelleii, Petersk 



Nacbsobrift 

Wir bitten die Nerausgeber aller, in diesem Verzeichniss nicht genannten 
slawischen Zeitschriften uns zum Behuf eines STaclitrngs ein Exemplar Ihrer 
betretfenden Blatter, oder wenigstens eine Probeuummer mögliclist bald zuzu- 
senden. 



* florban. M. J.. Slovenskje Pohladi na 

vedi. umeßjaa literatüru. f. Theil. 2. Hft. 
Skalic. Scarnioi&Sobu. 90 S. 4. IThl. 
*Wojkow8ki, Pismo dia Nanczycieli 
ludu. Jahrl84&. 12 Monatsheite. 72 
Bogen a Geniesst eine weite Ver- 
breitung. 



* H u r b a n , M. J.f fjRtn. Dar draMm kra- 

jannm slowenski'm. Den gellebten slo- 
wakischen Landäieuten gewidmet. II., 
III. u. IV. Jahrg. PreaaiKirg. Selbst- 
verlag. 312, 2'>S u. ms^-ia. Jeder 
Jahrgang 27 Ngr. 



I. Religiöse Schrifteo. 

1. D o I e z a I , Em., S watecni kazani. Fest- 
predigten. 2.Thle. Prag 1847. 199 S 8. 
48 Kr. 

2. * Filoteja ali pri.jasna roka pro boshno 
sbivöti. Svetiga Franzisbka Salesja 
nekdajniga shkoAi V Genevi. Ueber- 
aetzt von einem Seclenhirten der La- 
▼anter Diöccse. Klagenfurt Idia. Jau 
Leon. 3.%S. 8. 

8. * H a w r a n e k , Franz, NedMnj K;tz'inj, 
2Thle.,Pi;agid47»J.B.Caive 2II0Ö.6. 



4. * Hawränek, F., Ned^lnj kazanj. 
Sonntagspredigten. IV. Thed. Prag. 
1847. Calve. 211 S. 8. — Dieser Theil 
enthält 12 Predigten und zwar auf den 
13.— Sl. Sonntag naoh Pfingsten. 

6. * S I o m 5 e k , AnL , Hrana evangelskih 
uaukov, bo^oljnbnim dusham dana na 
vse ned^le mo sapov^dane prasnike t' 
leti. SThle. Klagenfurt 1M6. Leon. 
242. 212 u 91 S. 8. 

6. *Stojackovic, Alexander, icmo^'iA 
Bocmomi - cx-wmau^A -wwiikyTKit- 
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wtoßh cJhMWtta a«na4He upvB?. ( Mit 
einer lithograpb. Tafel.). MUsalB 1617. 

J. Kaulitz. 15:^ S 8. 

7. *Kameii.sky, J. , lilas ducliownjho 
posty^e. Die Stimme des geistlichen 
Hirten. Beificgebaii ist die Angabe al- 
ter M ilgl leder der Stiftung zu St. Joiiann 
Pra«l847. DMictwiswatoiaoskö. ITOS. 
12. IfiKr. 

8. K a r ii k , Ii. J., Ziwoty, ekulky a uLrueiii 
SwBtyüh a Bo«(ch. Let^,Thar 
teri 11. Leiden cIcm- HtMÜ^en Golles. l.Th. 
Mit einem Bilde, l'rag 1847. D^ictwi 

' Swatojansk^. 298 8. 12. 1 Fl. 

9. ^Karnowski, Stanislaw, arcybis- 
kup Gniezn. , Messiasz albo kazania o 
upadku y i)a(jra\vie rodzaju hidzkiego, 
pnes przy^ie na ^wiat Jezusa Ckiri- 
stusa, Messias oder Predigten über 
den Verfall und die Erhebung des 
.neiiseblichen Geschlechts durch die 
Ankunft Jesu Cliristi in die Welt. Pö- 
tten 1647. Kaoueuski. XXII. 33ä S. 
boch 4. — Es sind diess sieben oiebt 
gerndo kurze l*redigten des im J. 1603 
versturbenen Hrzbischofs von Gnesen, 
Karnowski Die beiden letztem behan- 
dele die zwiefache Kirche Christi. — 
Yorangesi^hickt ist eine Biographie des 
Verfassers. 

10. •KalolikPrawdziwy. Modlitewnik dia 
Polaköw rzymsko-katolu kich. Thorn 
1847. E. Lambecki. 132 S. 12. 

11. *Ker§ansko DeviSlvo. Nützliche Leh- 
ren, An.sichten u. Gebete für die weib- 
liche Jugend. Klageofurt lb47t J. Leon. 
227 S. 8. 

tt. *Ksi^2ka do Nabozenstwa dla Mio 
dzieiv Katulickie]. Lissa 1847. £. Gün- 
ther. ' 277 S. 8. 

HMacan, J. R., Wybor pHkladu na 
weäkerö urtMi! kutolickeho näboienst- 
w'i. Auswahl vun Beispielen beim Un- 
terricht in der katholischen Keli^ion. 
Prag 1847. VI. u. 384 S. 8. 1 Fl. 24 Kr 

14. M e n s i n ^ e r , K., Poboinosl kH2o we 
oesly. Rönigingrätz. PospiSil. WS. 12. 
5 Kr. 

19. *M^tIc\vicz, X.J.K., Kazania i 
iDowy pogrzebowe. Predigten u. Grab- 
reden. Warschau 1846. Orgelbrand. 
II Thle. 24.=> u. 171 S. 8. — Der erste 
Theil enlhäll Advent- u. Faslenpredig- 
ten, der zweite aber Begräbnissredon 
und zwar mit namentlicher Anführung 
der Personen, zu deren Gedächlniss 
sie gehalten wurden. 

16. *Majer, Mathias, Pesmaricn rer- 
kevna» ali svete pesme, ki jih pojö 
Oinkf SloTenci na Staierakim , Krajns- 
Üm, Koroskim . Gorilkimin Benatskim 
in neklerc raolitvice, lilanije in svet 
knioven pot. Klagenfurt 1846. Jan. 
Leon. 236 S. 12. 

17. * Piesni Mszalne i inne nabozne do 
chwaty Boskiei sluz<tce dla Ghrzescian 
Katolickioh. iWültlT) B. Lambtcki 

laos.«. 



18. Rokos, P. A., Pastwa ducbownl pro 
owce z praw^ho ow6ince Kristowa, 
obsahnji'ci w sob6: Katechetick^ teti 
u. s. w. Geistliche Weide für die Schafe 
aus dem rechten Schafstalle Christi, od. 
Kalechetische Reden u. s. w. Zweite 
vermehrte Aufl. 4. Theil. Prag 1847. 
Spumy. im S. 8. 40 Kr. 

19. * Z a j ;| 0 , Siedm Grzechöw glöwnych 
w siedmiu Kazaniacbpostnych(passyj- 
nvoh> roKebrane i obja^nione. Lissa 
1847, E. Gunther. 48 S. 8. 

20> Xailaya« M., Srownanj wssech 6tyr 
swat^c^ ewangelij. Vergleichung der 
vier fieit. Evangelien. Aus dem Franz. 
Olmiitzl847. Neugebaur. a65S.gr. 8. 
40 Kr. 

21. * Vodilel proti obijubleni desheli. Leh- 
ren u. Gebete für Kranke u. Sterbende. 
Herausgeg. von einem Prediger der La- 
vanter Dioeese. Im Anhang: Synopsis 
rilualis romani in visilandis, providon- 
dis et adjuvandis iutirmis. Klageofurt 
1843. Jan Leon. 2l2u. XXXV. S. 

22. * Wuk, HüBH .^aBjcm rorno.a.a 
Hvyjca xoMcma. Wien 1847. Mecbita- 
risten-Kloster. 607 S. 8. 



II. 8Uatiwiinii86bift^Politi|:i.i.w. 

1. '^JoaoDOTid Entin ins, HaqamKH 

jjcpKoBnaro np.TBa ^pfRHhis npasocA. 
uu( m. i^epKBe. Friucipia juris eccle>i 
siastici der orlbodaxen Kirche. nach der 
Kortnrn Kniga ins Lateinische übers. 
1. Theil: De personis. ^ieusatz 1841. 
JankovidXXXHIn. S02S. 8. Origfnal 
u. Text gegenüberstehend. 

2. *Le Grand-Duc Constantina 
Varsovie, pendant le congres de Vienne. 
Paris 1847. Librain» slave. 60 S. 24. 
Dieses Sehriftehen enthält fünf offi- 
cielle bisher noch nicht herausgege- 
bene Documeiile, welche d. Correspon- 
denz des GrossrUrsten Coiistantin mit 
dem polnischen Mililaircomitü v. Jahre 
1814 ober die Organisation von Polen 
giebt. Eingeflochten sind längere und 
kürzere Erklärungen u. demerkungen 
des Herausgebers (Grafen Nakwaski) — 
sehr wichtig und für jene Zeit bedeu- 
tungsvoll! 

3. L e i n e r , Sbirka wsech robotnfch zä- 
konü pro'uechy a Morawu s uliazkau« 
klerak se natiirahd roboty na jinv, 
wrchnostem i poddanyoi prosp6sii6jJi 
zpiisob poaiiti müze. Lelners Samml. 
aller Holiotverordn. f. Böhmen u. Mah- 
ren, mit einer Anweisung, wie man die 
Natorairoboten auf eine andere, lUr 
Herrschaften u. ünterthanen vortheil- 
haflere Weise verwenden könne, in 
das Cechische übersetzt. Prag 1847. 
Waases SöJine. 118 S. 8 36 Kr. 

4. *Lisly nad wypadkami politycznymi 

w Polsce pisane w latach 1763 i 1766. , 
Briefe über die polilisdien Begeben- 
beitM in Poimi, gesebriebea in den 

7* 
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IdireD I7m n. im P«»sen Ka- 

iDicAski u. Co. V. 126 S.S. — Diese ur- 
sprünglich in fraozösiscber Sprache 
verfassten Briefe befinden sfch im 13. 

Theile der von Büsching herausgeg. 
Zeitschrift : Magazin für die neue 
Historie und Geographie. Sie 
Bind von Warschau aus nach Sachsen 
geschrieben und man könnte den Ver- 
fasser einen Agenten des säclisischen 
Hofes nennen. Die Uebersetzung der 
Briefe ins Polnische ist vollkommen 
durch deren Inhalt gerechtfertigt, denn 
sie schfldem wicbtige Begebenheiten 
und sind mit höchster Prn2;nnnz, tie- 
fer Sach- und Personenkenntniss, vor 
Allem aber mit f^anz besonderer Unpar- 
teilichkeit geschrieben. 
6. NauÖenj pro mjsliij ^vchta^ea 
pfiseÄnj. Olmütz 1847.' 52 S. 12. 
12 Kr. 

6. Obentraut, M , PHrucni kniha pro 
wesni rvchlare k seznani dülezilo.*;ti 
swe sluzby a k pouöeni o powinnoslech 
jim pf-inaleiejicfch. Handhuch für Dorf- 
ricbler zur £rkenntniss d. Wichtigkeit 
ihres Amtes und zar Belehrung ihrer 
Pflichten. Pra£> 1847. Kretzschmar. 
208 S. 4 3 Fl. 30 Kr. 

7. * Schopf, F. J. . Die organische Ver- 
waltung der Provinz Böhmen u. die lan- 
desverfassungsmässio;en i Verhaltnisse 
der Bewohner als l^inleitung zur poli- 
tischen Gesetzkunde Prag 1847. Baase 
Söhne. XXII u. 470 S. a 



UL Gischiekt«* 

1. * An cyporo wie z, Z.« Opowiadanie 
historyi polskiej dln dzleci. Die polni- 
sche Geschichte f Kinder erzählt. War- 
schau 1847. Orgelbrand. 84SS. 12. — 
Der Verfasser behandelt die sagenhafte 
Geschichte Polens ganz kurz u. seine 
Arbeit beginnt eigentlich erst mit der 
Einführung des Christenthums in Po- 
len. Das ganze WerJ^chen hat drei 
Hauptabschnitte: 1) Geschichte Polens 
unter den Plasten und zwar von Mie- 
czyslaw I. an ; 2) unter den Jagellouen 
und 3) unter den Wahlkönigen. 

2. *Balii&slci u. LipiAski, Staroiytna 

Polska pod wzglQdem historycznyra, 
jeograficznym i statystycznym. Das 
alte Polen historisch, geographisch 

u statistisch boschrieben. Warschau 
1844 — 4f5 Orgelbrand. 3 Theile. 72Ö, 
1431u.3.Thls. 1. Al)theil. 576 S. gr, s. _ 
Jeder Theil umfa.<st ein Gebiet des al- 
len Polens und zwar 1) Grosspolen, 
2^ Kleinpolen, 3) dasGrossfürstenlhum 
Lithauen Im ersten Theile ist voraus« 
geschickt a) eine kurze politische Ge- 
schichte und b) eine Darstellung der 
Civilisation unter den Piasten; ira zwei- 
ten Theile ebenso die Geschichte Po- 
lens unter 4len JagieUonen, und im 



dritten Theile die Oesehiefate von U" 
thauen. Jedes Gebiet ist nach den Wo- 
jewodschaften abgehandelt und am ge- 
hörigen Orte das Wappen der Woje- 
wodschaft und das ihrer Hauptstadt 
vorgedruckt. Nach der Beschreibung 
der Hauptstadt folgt die der sonst in 
irgend einer Art merliwürdigen Ort^ 
Schäften. — Das ganze Werkseigt von 

Sanz i>esonderem Fleisse. 
B o r n e m a n , G. Jana Dhigosza dzieje 
K)lskie, przeloione na jezyk pölski. 
)ie polnische Geschichte des^Dlugosz, 
]in die polnische Sprache nhersetzt. 
2 Hefte. Lissa u. Gnesen. Günther. 

4. H a n e 1 , M. A. , Poiär w m6sl6 Tfebiöi 
dne 2ä. Kvvelual847. Prag. 8S.gr. 8. 
10 Kr. 

5. • J a c o b i , Dr. V., Forschnngen üb. das 
Agrarwesendes altenburgiscben Üster- 
iandes mit besonderer Berücksichti- 
gung der Abstammungsverhaltnisse 
der Bewohner. Besonderer Abdruck 
aus der illustrirten Zeitung. Leipzig 
1S45. Weber. 16S. 4. Mit eingedruck- 
ten Abbildungen. — Der Verf. sucht 
aus den Dorf- und Flurlagen ziemlich 
evident nachzuweisen , welche Ansie- 
delungen von den Sl;>wen tmd welche 
von den Deutschen ausgingen. 

6. *LeIewel, Joachim, Polska wie- 
köw^rednich czyli J. Lelewel w dzie- 

Sch narodowych polskich. Polen im 
itlelalter oder Joachim Lelewels Un- 
tersuchungen über die polnische Nalio- 
nalgeschicnle. Posen 1846. Kamienski 
und C I. Tb. XiV. 484 S./?r. 8. — Es 
ist diess der erste Theil einer Samm- 
lung theils längst verfassler aber wie- 
der umgearbeiteter, theils ganz neuer 
Abhandlungen, die sich auf die Zeiten 
der Piasten beziehen. Sie könrr.n rüg- 
lich als Ergänzungen zu Naruszewicz's 
Geschichte dienen. Uiüer erste Theil 
enthält folgende Artikel: I) Die polni- 
schen Historiker von Dhigosz (meist 
neu) ; 2) Kritik über Mateusz von Cho- 
lewa (uro ein Drittheil vermehrt): 3) 
der (lölzendienst der Slawen und in 
Polen (neu), mit einer Kupfertafel; 4) 
die Mogila bei dem Dorfe Ru»eza 
Plaszczyzna, mit einer Kupfertafe); 5) 
die Winuler Slawen nach dem baycr'- 
schen Geographen. — Beigegeben ist 
ein Register und eine Ergänzung zu 
Nro. 2 u. Nro ^ -~ Das ganze WerKlst 
auf vier Theile berechnet. 

7. ♦Maleti6, 6eoi^,ticm<»pMqecKo-KpK« 

inM4«'cKo onwcaHiV 6nmKf kocobo- 
noAbcKe o^T) r. 1369. louia 15. Mit 
einer Karte des Kossowo Polo, her- 
ausgeg. von Dr. Georg Musicki, Neu- 
satz 1847. J. Kaulitz. 57 S. 8. 

H. xMaly, J. B., Napoleon Bonanarte, 
cjsaf Frattoauzskf. Napoleon Bona- 

garte, Kaiser von Frankreich. I. ThI. 
rag 1848. PospiSil. 7aS.gr. 16. 6 Kr. 
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9. Mikowec. F. B. . Tycho Brahe. Zi 
wotopisny nästin. Tycho Brahe. Eine 
biogrriphische Skizze. (Zur dreihun- 
dertjahrigen ErioDeriing an Tycho's 
6«bart.) PragiS47. Pospttit. 4SS.8. 
10 Kr. 

10. *jNikoli6, cnoMeHu Hapu^a cep- 
6cKorb. SrwShoQnfr«!! des serbischen 

Volks in den byzantinisrlK^n Schrifl- 
stclleni. (Nebsl'einem Stammbaum u. 
einer Karte). Ofen 1843. Peslher Uni- 
versilat.sdruckerei. 223 S. 8. 

11. *Pefcirka. J , Ziwot cjsa^e Jczefa 
Druhebo. Leben des Kaisers Joseph II 
Nseh den be.sten Quellen verfasst. 01- 
mütz 1847. Hölzl 176 S. 12. 24 Kr. 

12. * Aogalski. L.. Historyazgroinadzeh 
prawodawczych , konweneyt narodo- 
wcj I dyrektoralu czyli Francya od 1789 
do 1800 roku. Geschichte der geselz 
gehenden Versammlungen, des Natio- 
nalkonvenls und des Direktorats oder 
Frankreich vom J. 1789 bis IMOO. 4Thle. ! 
Warschau 1«47. Orgelbraiui. .^,=>5. 415, 
877, 454 S. Lex.-8. Eine sehr umräng- 

■ liehe, nach fr;ii)zösischen Quellen aus- 
gearbeitete Geschichte des im Titel an- 
gegebenen Zeitraums. 
IS. •Derselbe. Historva Napoleona 
przez E. M. de Saint- Uilaire; pomno- 
zoiM Mryj^ikami z dzieta tegoz aalora 
pod tytulem : Napoleon w radzie stanu 
1 lestamentem Napoleona. Geschichte 
Napoleons von E. M- de Saint- Hilaire, 
mit einem Auszuge aus dem Werke 
desselben Verfassers : Napoleon im 
Staalsralh und eine Üei^»abe des Tesla- 
menls Napoleons. Warschau 1844. 
Glücksberg 6.W S. gr. 8 — Diese von 
Kogalski aus dem Französischen über- 
setzte GesGbicbte Napoleons wird hier 
in einer Prachtausgabe dargeboloii In 
den Text sind metir als 200 Illustratio- 
nen , die inleressantesten Scetfen aus 
Niipoleons Leben darstetlenrf, ein* 
gedruckt. 

14. * Derselbe, Hislorya Konsulala i 
Cosarslwa, napisal po Francuzku A. 
Thiers. Geschichte des Konsulats und 
Kaiserreichs von Thiers, ins Polnische 
iiberlragen von L.Rogalski. Warschau 
1847. Or^elhrand. gr. 8. 400 S. — Das 
Werk , eine Prachtausgabe , ist mit 20 
grdssern Illustrationen geschmückt. 

15. *Smelana, Josef Frant.,W§eobecnv 
Döjepis ob^n.skY. 3 Thie. Prag 1846, 
Kronberger & Riwntö. X. 252 . 662 u. 
1152 S. 8. 

16. • Sil ralork, W. S.. Staroiesk6 po- 
w6sti, zpöwy, slawnosti, hry. obyöeje, 
napöwy ohledem na bäjeslowf öesko- 
slowanske. Altöechische Sagen, Lie- 
der, Feste, Spiele, Gewohnheiten und 
Melodien mit Rücksiebt auf die decbi> 
sehe Mythologie. 7. Heft. Prag 1847. 
ISO S. 12. 15 Kr. 

17. «Wojeioki. K.W., PanMuUd do 
panowanta Zygmmita ID., Wladysta- 



wa IV. i Jana Kazimierza z r^kopisfflU 
wydal W. Memoiren zur Regieroilg 
Sigmund III., WladyslawlV. u. Johann 
Kasimir s, nach einer Handsclirifl her- 
ausgegeben. 2 Tbeile. Warschau 1846. 
Orgelbrand. 288 u. 235 S. 8. — Die Hand- 
schrift, aus welcher die Memoiren ent- 
nommen sind , ist entweder zu Ende 
der Regierung J. Kasimir's oder in den 
ersten Jahren J. Sobieski's verfasst und 
umfasst einen Zeitraum von 45 Jahren. 
Der Herausgeber hat die Orthographie 
des Originals beibehalten und zum 2» 
Tbeile ein Facsiroile beigegeben. 
18. * Wojcicki, K. WL rtiblioteka sta- 
ro>,yfna pisarzy polskich. Bibliothek 
der älteren polnischen Schriftsteller« 
Warschau 1848»44. Orgelbrand. 6Th. 
8. — Der Heransgeber hat in diese 
höchst werihvoUe und interessante 
Sammlung aufgenommen 1) Wieder- 
abdrücke von altern poetisclien Arbei- 
len; 2) Abdrücke von historischen 
Handschriften, die bisher gar nicht be- 
kannt waren, und Wiederabdrücke 
seltener historischer Broschüren; 3) 
sprachlich interessante Denkmählerj 
4} bibliographische Notizen über Pie- 
gen. die in der Bibliothek selbst keinen 
Platz finden. — Wir können nicht um- 
bin, die einzelnen Sachen einzeln an- 
ziirühren. — Der 1. Theil , 360 S. 8., 
bietet vorerst ein Facsimile der niesh 
ZoßH Ole^nickiej z Pieskow6j Sicaly 
Vom J. 1556. — Merkuryusz nowy 1662 
wygranej Sohieskiego pod tenczas Het- 
mana. (Ein Godichi zum Lobe Sobies- 
ki's. Nach einem Mspt. aus jener Zeit) 

— Prawa v Artykulv Ormian Lwows- 
kich. (Aus einer Handschrift vom J. 
1007.)— Szwedzi do Polski. (Aus ei- 
nem Mspl. aus der Zeit J. Kasimir's.) — 
Nowiny z Inflant. (Chodkiewicz s Sieg 
über clen flerzog von Sndermanland. 
Wii'derabdruck vom J. Iß05.) — No- 
w^inv pewne z Rakus [sic'.j. (Nachrich- 
ten aus Oesterreich. Wiederabdruck 
vom J. 1020.) — Gazeta z Warszawy 
6.0kl l«73. (Mspt.)— Jephles, trage- 
dyaZawickiego 1587. (Wiederabdruck.) 

— Cyrograf cyzii Rewers Jana Herburta 
z Fulsztyna 1575. (Mspt.) — Biographi- 
sche Notizen und dazu Proben aus ei- 
nigen Schriftstücken. ~ Der 2. Tbl., 
313 S.S., enthält ein Facsimile von: 
Modlitwa powssednyadoTroyces'wy^ 
tey. 1532 — Droga Zygmunta Hl- do 
Szwccyey. 1594. (Ein längeres be- 
schreibendes Gedicht). — Przypowiesci 
polskie, zebrane przez 8. Rysihskiego. 
(18 Centurien. Wiederabdruck vom J. 
1829.) — Oekonomia alt)o Porz^dek 
zabaw ziemiahskich wcdtug czterech 
cz^sci roku, przez Stanistawa 1^ 
zowskiego. (Wiederabdruck vom J» 
1648.) — PamiQtniki do panowania 
JanalU. Sobieskiego. (Mspt.) — Privi- 
leghim LanionaB. im. — Dar S. Theil, 



208 S. 8.. bringt ein Paesfnito derPowB- 

sednya Spowyedz. 1532 - Schadzka 
ziemianslca. 1605. (Wie(ierabdruck). — 
Szcy^sliwa expedycia pod Kamiencem 
z Turkami. 1674. — Oekonomia abo 
•ospodarslwoziemianskip. I«44. (Wie- 
aerabdruck.) — F*o£iromTat;»row. 1H20. 
Wybawienie Rnemera z wvspyA!c\ nv. 
1628. (Wiederabdruck.)— Der 4 Theil 
(271 S. 8.) enthalt den VV iederabdruck 
von M.lluriiiim: Kronika albo krolkfe 
z kronik rozmaitych zebranie spraw 
potocznych ziemie z dawi»a stawney 
Prasitiiy. Thorn 158t. Dani»: WoYos- 
kie dzicjc niektoro z relacyi pewnych 
osot), nach einer Handschrift vom J. 
1621 , und : Prawo bartne (die Rechte 
der Bienenzeidler) bartnikom nalez^ce, 
nach der 1. Aufl. vom J. 15-59. — Oer .5. 
Tbeil (S.33 S. 8.) bringt : Umowy z Szwe- 
cyl^. — Dyaryusz J. Tyszkiewic^a z 
rokn 1625. Traktaty ze Szwedami za 
Jana Kazimierza löö6, und: Umowy ze 
Szwedami (beide nach der Handschrift 
von Albcrtrandi ). — Testament T. Mor- 
stinaLowczego Koronnego 1664. (Oh- 
ginalOMitoscript.) — ManifMt Krola J. 
Ka2imierza przeciw Lubomirskiemu. 

Dyaryusz kampanii 1685. (Nach ein. 
HanascHrifl.) — Dziewosl^b dworski 
mi^sopustny ucieszny 1633. — List 
Slanislawa Garwackiepo do Jana Za- 
roojskiego 1602. (Mspt.) — List wlas- 
nor^zny Kr6ta J. Kazimierza do X. Ste- 
fana Marachowskiej^o. 1(160. (Aulo- 
graph.) — List Krula Michata do Jana 
Tarty 1070. r- Dypiom Aagu8(a II. z r. 
1669 na poslanöwienie kongrojjacyi 
muzyköw przy ko^iele katredaluyfn 
w Warszawie. BtogostawieAstwo 
ksi^dza Marka data M. Krasuiskieniu. 
(AulQgraph.) — Der 6. Theil (»478. 8.) 
entbült: Kronika od r. 1507—1541. 
(Handschrift) — Panowanie Krola S. 
Batorogol575. (iMspt.) — SpisanieKro- i 
niki o ziemi VVoloski6j etc. (Mspt. vorn 
J« 1M6.) — Kozmowy zmarlvch Pola- 
kM\. (Es treten unter Andern auf: 
Jan III. Sobieski, Jeremi Wiszniowicki, 
der Kardinal Radziejowski etc.) — Po- 
twierdzienio praw miasta Witebska 
przez Zygmunta Augusta. (Handschrift.) 
— Przywilej unii W. K. LHewslriego z 
Koron;\. 15^9. (Ilündschrifl.) — Koni- 

ßut wöjska na wojne tureck^ za Krola 
[tchata. (Mspt.) — Wiedomos6 o r^- 
koj)ismie z 16. wieku znalezionyra w 
PuUusku. (MiUheiluog von Zaleski«) — 



1* •J&abriIovi6, P'^vhmkI) reorpa 
4*iMCKo-cnraniMcmH»iHhiH cpöif. Bei- 
nrad 1846. FurstLDruckereL 3325. 12. 

8. 8 ■ d e k , K., Wsseobecnf zemöpis neb 

gcüi^rrifia we t^ech djiech s welikau 
ryUuau a dwöoia mapami. AUgemeiue 



Erdbesoheibung oder Geographie {i^ 

3 Thoilen, mit oinor grossen Zeich- 
nung und zwei Karten. Königingratz 
1847. PospiÄil. 1. vermehrter Theil. 
138 S. 8. 30 Kr. Der 2. u. 3. Theil ist 
noch von der 1. Auflage vonüthig und 
für m Kr. zu haben. 

3. • T o ra 1 6 e k , J. Sl. , Obrazy sw^la, cili 
popsänl rozliön^ch närodn, jeiich ^i- 
wota zpusobü, obvöejü, mrawü a t d., 
iakoi f rozHdnych krajin na naSi aemi. 
Bilder aus der "Welt, od. Beschreibung 
verschiedener NaUoDen, ihrer Lebens- 
weise. Oebiiiache, Stilen i].8.w., so- 
wie auch verschiedener Gefjenden un- 
serer Erde. Prag 1847. Calve. 5. Hft. 
kl. 8. — Dieses Heft enthält ausser dem 
Schlüsse des im 4 Heft beponnenen 
Artikels Palästina", folgende Pieren : 
Aigir und einige andere Städte in AI- 
girien. Ajnl.i . das indische Mädchen. 
Der Hiindekönig in Südamerika. Das 
Leben auf den Pusten in Ungarn. Die 
Windböble unter dem Niagara -Falle. 
Die Hinterwäldner in Nordamerika. Die 
pyrenäischenHirterK-^ Beigegeben isl 
eioe Abbildung der Gebbrtskapetle 
Christi in Bethlehem. 

4. Zap, K. W., PrÜNvodce po Pr.i2e. Der 
Führer in Prag. Mit einer grossen in 
Stahl gestochenen Ansicht von Prag u. 
mit einem Plane. Prag 1^7* l.U.2.Hn. 
96 S. 8. ä 20 Kr. 



T. SpracMörgcliang. 

1. Daniöiö. pam ucpScKn iV.?HK m ni>.i- 
BonMr. Ofen 1847. Univ. -Buchdrücke- 
rei. 63 S. 8. 20Kr. C.-M. 

2. * Dluiuiewski, VV., Pierwsze za- 
sady grammatyki niemeckiej. Grund- 
züge der deutschen Grammatik. War- 
schau 1847. 112 S. 8 Eine ausführ- 
liche u. erschöpfende Darstellung des 
grammatischen Baues der deutseben 
Sprache. 

3. Duchesne,J,, Siiadn^ nawedenf ku 
francauzke feti pro mladei. Leichte 
Anleitung zum Erlernen der französi- 
schen Sprache. Prag 1847« 9& S, a 
24 Kr. 

4. *Blkana,J.M., Nowa roelöda nancze- 

>;i(; lalwym snosobem pierwszych 
zasad j<^>zykow polski^go, rossyjskieeo, 
francuzkiego i niemeckiego ilia mtu- 
dzie^y praktycznie wyloÄoha. Neue Me- 
thode, auf Iniclite Weise die Elemente 
der polnischen, russischen, französi- 
schen u. deutschen Sprache zu erler- 
nen; für die Jugend praktisch erläu- 
tert. Warschau 1847. ürgeibrand. 240 
S. breit a — Jede Seite bat Tier Ko- 
hiranen, von denen ie eine von einer 
der im Titel angegebenen Spracben 
einaenommen wird. Zuerst sina blosse^ 
nacn gewissen Kategorien geordnete 
Substantiva gegeben, hierauf fol|^ 
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kleine Sätze, dann Gespräcbß, hieran 
schiiesst sich eine kurze Grammatik 
in polnischer und russischen Sprache, 
wohei die Regeln mit den hiezu gege- 
benen Beispielen abwechseln. 
Faehnrich, A., Nestrannc slowo o 
prawupisu deükem. Unparteiisches 
Wort über 'die dechische Kechlschrei- 
biin^;. Ji^inl849. Kastranek. 24S. 4Kr. 

tt. * H o d ^ a. Mich. Milusia w, üptgeues Slo- 
weniens. Liber primus. Teotamen of- 
tfi oLrnphiae slovenicae. 40 S. 8. 

7* *H Urban, M J., (lleskje hlasi proU 
Sloven^ine posüdÖne ad H. — Die böh< 
mischen Stimmen (ein von der Matice 
fteskÄ herausgesehnes Buch) gegen 
den Slowakeadialekt, beurlheilt von H. 
Ji9 S. kl. ^ Es ist dies ein Separat- 
abdruck aus den, von demselben Verf. 
herausgegebenen : .Ölovenskie pohladi. 
I.Heil. 

8. * Jan US 2, W., Dirfionnaire complet 
Trangais-polonais etpolonais • francais. 
Lemberff 1648. E. Winlarz. Französi- 
scher Theil. 6965. a 

8. Jeremias. J.A., Prawidla prawopisu 
deskoslowanske teö. Die Regeln der 
£echischen Rechtschreibung. Königin- 
grätz IH47. Pospf^il. 94 S. 8 8 Kr. 

10. * Isajlovic, j., PtsiHMKb ri'pörKo- 

*paHiiv3f Ki. Belgrad 1849. ***S.inl2. 

Ein mil Schmerzen erwartetes Werk, 
welches besonders für die zahlreiche 
lernende Jugend Serbiens, welche ge- 
genwärtig auch zurKenntniss der Tran- 
zösischen Sprache angehalten wird. 
- sehr nothwendig wird. Derallgi^mein 
geachtete Verf., Dimitri Isajlovic, Di- 
rector des höheren Schulwesens des 
Fürstenthuros, arbeitet, wie wir hören, 
an ähnlichen Taschenwörterbüchern 
auch Tür die übrigen Sprachen. Für 
den Fall erlauben wir uns einige Be- 
merkungen. Wttnschenswerlh wäre 
4SS, dass die grammatikalischen Knnst- 
ausdrücke mit Cursivschrift gedruckt 
iwiirden, damit sie sieh besser von dem 
Übrigen Text unterscheiden. Elien so 
wichtig wäre es bei den Verzeichnis- 
sen der geographischen Namen in al- 
len Punkten sich an die in dori iil)rii,'en 
slawisclien Dialekten gebräuchlichen 
Ausdrücke au/uschliessen. Oflenbar 
fehlerhan ist z.B. Frioul ro. ypiayAl) 
statt Furijani und Aehnllches ; ebenso 
Posnauie , f., n(i3«Hb, noanaHie statt 
iio3HaHh. Durchaus unslawisch und 
unleidlich scheinen uns die Ausdrücke, 

^.-lUmp^Ilk , F. C. , Prawopis öesko- 

slowanske feöi. Rechtschreibung der 
öechoslawischen Sprache. 2. Theil. 
Prag 1847. Medau. 92S. 12. 15 Kr. (S. 
^Bibbograpbie 1847. firo. 5.) 
12. ♦Koneöny . J. H., Theoretisch-prak- 
tische Anleitung zur schnellen n.gründ- 
Uohen EriemuDg d«r toottiscli-slawi- 



^hen .Sprache. 1. Theil. Zweite verb. 

KU Venn. Aua, geh. 1 FI. 20 Kr. — 2 Th. 

Eiithnltend: ßechisch- slawische Chre- 

slomalhie. geb. 1 Fl. 20 Kr. Wien. 
13..* Lozinski, Ks. J., Grammatyka 

jQzyka (m»lo)ruskiego. Przemyil, bi- 

sch'öfl. Druckerei, 1846. 
14« * Popovi6, cp&sKA rpaiMManiÜKa 

HAH HMCMfHMj^a, HO Ua^MHy, KOHmI) 

uaficAaBMÜM lujjiu ca^auiHi>u cnuc»- 
meAbM nniuy.« »ap«)HHo na nojiay 

npi MMA«' MAa>l(';KM cp6( K<"VCInp»K»Ha. 

I^eusalz vm, Jankoviö, W.;i67 S.J8. 

T. PhibNSopluey fl&thematik, Knegg- 

ViMBBIClaft 

1. * K 1 ä c e 1 , F. M. . DobrowcMa. Voral- 

philosophie. Prag 1847. Verlag des Mu- 
seuius u. in Cammissioa h. Krouberger 
RiwnalS. «XKIII n. I2i6. gr. 12. 

2. *K ozlowski, F.. Dziela Plntona. Die 
Werke des Plalo. Warschau 1845. Or- 
gelbrand. 8S5 S. gr. 8. — Es wird die 
Debersetzung 1) der Apologie des So- 
krates, 2) des Kriton n. 3) des Phädon 
oder über die Unsterblichkeit der Seele 
gegeben. Zujeder Abhandlung hat der 
Üeberselzer ziemlich umfassende hi- 
storische, philosophische, sowie ely- 
niülügische Artikel beigefügt. 

3. *Libelt, K., Filozofia i Krytvka. 
Tom. I. Posen 1845. Kamienski. 2äZS. 
gr. 8. — Dr. Libelt beabsichtigte unter 
diesem Titel eine Schrift herauszuge- 
ben, weiche Iheils organisch, theils 
kritiscfh ausgearbeitete Ideen zur sla- 
wischen (speciell zur polnischen) Phi 
losophie darbringen sollte. Der erste 
Theil enthältunter der Aufschrift „Kwe- 
stya 2y>votna filozofii, d. i. die Lebens- 
frage der Philosophie" die Abhandlung 
,.0 saraowladzslwie rozumu, d.i. über 
die Alleinherrschaft des Verstandes'* 
und zwar in fünf Kapiteln : 1) die Kritik 
der Vernunft; 2) Das endliche £rgeb- 
niss der blossen Vernunftphilosopnie; 
3) Charakteristik der slawischen Philo 
Sophie} 4) Schriftsteller, welche zur 
slawlsdien Phisosophie den Uebergang 
biMeu; 5) die Annahme, dass der My- 
sticisuius einen Ueberpang zur .Slawi- 
schen Philosophie bilde. 

4. *Niedzwiecki,L., Hoene»WroÄdki 
i jego udzial w rozwini^ciu ostatecz- 
nem wiedzy ludzkiej. Uöne-Wronski 
u. seine Betheiligung an der endliohra 
Entwickelung der Mensch heits^\^ssen- 
schaft. Parisl844. (Polnische Buchhlg.) 
9StS.^.:a J>er^erausgeber giebt zu- 
vörderst eine kurze Biographie des Ma- 
thematikers und Philosophen Höne- 
WroAskf nnd ein Verzeicnniss seiner 
mathematischen und philosppbisi^en 
Schriften und hierauf eine Darstellung 
seiner philosophischen Gniüdsätze u. 
deren Binflnss. 
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In der Slawischen Bnchhaadlang ist vorräihig : 

1. Zielinski, Gramraatyka francuzka, leoryczDo-praktyczna ulo2ona dIaPolai 
köw z naytepszych granniiatyköw francuzkich i antorow klassycznvch. War- 
schau und Wilna 1835. Glücksber:; 400 S. 8. 

2. Lesniewski, Poradnik dia guspodyii wiejskicb a miejskich, czyli zbior rad, 
"wiadomos6i i przepisow, obejraujjicy roine szczeg6W pospodarstw'a kobieciegu. 
3 Th. Warschau 1838. Glücksberg. 332 S. 8. Mit Zeichnungen. 

3. Jozefina, 0..., Zofia Olelkiewiczowna, ksi^^niczka stucka. Hitft. Brzätalung. 
ä Th. Warschau 1842. Glücksberg. 196 S. 6. 

Leipxig, im Septembor 1817. MiawiMehe Mtutkhandiung. 

■ ' ■ ■ .. ^ 

Bei C Orohe in Berlia erscheineo QDd sind durch «Ue Baohhandlongen 

und Kdoigl. Postatnler zu beziehen: 

Die Berliner Jalirbächer 

für 

liegen in drei Jahrgangen vor den Angen des pädagogischen Publikums und 
fühlen sich dadurch enlboben, über ihre LeistuDKen zu sprechen. Aus den 
Tfelfaehen Ihnen sowohl öffentlfch als privatim zu Theil gewordenen Anerkenn 
nungen dürren sie vielleicht ohne Selbslüherliebunp;, wenn nnch nicht auf ihren 
innern Werth, doch wenigstens auf die richtige Auswahl des StofTes und die 
zeitgemässe Vertretung der ersten und wichtigsten Interessen des Schulstande^ 
«Anessen. Sie werden mit dem neuen Jahre in dem bisher eingehaltenen 
Wege fortfahren und, soweit es dem Einzelnen möglicn ist, immer das Ganze 
im Auge behaltend die Theorie mit der Praxis verbinden, zu welcher letzteren 
£de namentlich die historische Seile rechnen. Preilich stehen sie in ihrer ur* 
sprünglichen Gestalt nicht mehr allein da; eine sjrosse Zahl namhafter nadago- 
gischer Biatter hat sich nach ihrem Beispiel in Monatsschriften verwandelt lind 
es ebenfalls mit einer Chronik versacht. Indessen glauben sie desftenungeach* 
tet ihre Existenz fernerhin rechtfertigen zu können. 

Die Berliner J»lurlittclier erscheinen in zwölf Alonatsheften von circa 
60 Bogen jährlich und ist der Preis auf S Thlr 20 Sgr. gestellt, wofür sie im 
Inlande auch difth liBHtlickt ESldglieke POftimter ohne PreiserhöhaDg ge> 
liefert werden. 

Die Redaction giebl im Voraus das Versprechen, den Termin für die Aus- 
gabe der Hefte äusserst regelmässig einhalten zu wollen, so dass die bätreffisudeD 
Hefte spätestens bis zum 15. eines jeden Monats zur Versendung gelangen wer- 
den, Unregelmässigkeiten mithin nur der Buchhandlung des Ortes zur Last fallen 
können. In diesen Fallen ist es das Gerathenste, sieh an eh^e andere Buch« 
handlung oder im Ijalancin nn das nächste Postamt zu wenden. 

Das Januarheft 184!^ erscheint etwa Mitte December a. c; mit diesem Hefte 
wird das Inhaltsirerzeichniss des geschlossenen Jahrganges ausgegeben und aul 
Verlangen pralis geliefert. Es kann einen genügenden Einbück in den Reichthurc 
der Zeitschrift gewähren, die sich als ein wahres Renertorium der pädagogischen 
Literatur herausstellt. Eine kleine Aniahl von friiher«! Jahrgängen wird, so 
weit der Vorrath rdcht, den Abonnenten des nenen Jahrgangs rär den halben 
Preis geliefert. 

Berlin, im December 1847. 

Oer Verleger, C. Orobe. 

In H. F. Mttller'B liiikfiillg in Win ist erschienen und in aUen Mn- 

sUtalienhandlungen zu haben: 

9irau99 Sohn^ «TM.» SlaTeiipotMimi Or dag Vimokxu 

op. 39. l FL C-M. 

Druck von Oskar Leioer ia Leljpiig. 
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